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Die Arbeiten des internationalen Instituts für Maass und Gewicht. 

Von 
Dr. IH. ThleHen in Berlin. 

Das Bureau intertfatlonal drs Voids et Mesurat, welches auf Grund der im Jahi'e 1875 
zwischen 16 Staaten der alten und neuen Welt geschlossenen Meter-Convention errichtet 
und nahe hei Paris in dem irüheren Pavilhn de Bretenil installiii ist, hat die Aufgabe, den 
contrahirenden Staaten eine wirkliche Einheit des (metrischen) Maasses und Gewichts zu 
schaffen und dauernd zu sichern, indem es ihnen Normale liefert, welche möglichst 
unveränderlich, sämmtlich in Material und Ausführung gleich, genau mit den gleichartigen 
internationalen, im Bureau aufbewahrten, mit den alten französischen Prototypen nahe über- 
einstimmenden Prototypen des Meters und Kilogramms verglichen sind. Da die Herstellung 
der neuen Prototype und Normale einer französischen Kör})erschaft, der section frmi^aise 
zufallt, so hat das Bureau insbesondere die neuen internationalen Prototype zu unter- 
suchen; die nationalen Normale mit den neuen Prototypen zu vergleichen und die 
Yergleichung von Zeit zu Zeit zu wiederholen: die Gleichungen der bisher in den ver- 
schiedenen Ländern angewandten Normale zu den neuen Protot yj>en aufzustellen; die 
Maassstäbe, welche zu Basismessungen benutzt sind, oder benutzt werden sollen, zu 
bestimmen; endlich auf Wunsch für Regierungen, gelehrte Gesellschaften, Gelehrte und 
Künstler Präcisions-Maasse und Gewichte zu vergleichen. 

Unterstützt und geleitet von einem aus Fachgelehrten der verschiedenen Länder 
zusammengesetzten Comit^, mit einem trefflichen, gelehrten Personal besetzt — bestehend 
aus dem Director Dr. Broch, dem mit Stellvertretung des Directors und speciellen 
Arbeiten beauftragten Dr. Pernet, den Adjuncten Dr. Benoit und Marek und mehreren 
Assistenten — , im Besitze geeigneter Räumlichkeiten und der vorzüglichsten von Künstlern 
verschiedener Länder gefertigten Insti-umente , wird das Institut die ihm gestellten 
Aufgaben ohne Zweifel in vollkommenster Weise erfüllen und dabei weit über diese 
unmittelbaren praktischen Aufgaben hinaus, aber in engster untrennbarer Verknüpfung 
mit deren zweckdienlichster Lösung, die Methoden und Thatsaohen der messenden Physik 
überhaupt in fruchtbringender Weise erweitem. Schon jetzt, da die Arbeiten des Instituts 
nur vorbereitende sein konnten, liegen gewichtige Zeugnisse diifür vor, dass durch diese 
Arbeiten nicht nur das Maass- und Gewichts-Wesen der unmittelbar betheiligten Staaten 
sondern die Metronomie überhaupt wesentlich gefördert worden ist. 

In seinen unter dem Namen Travanx et Memoires erscheinenden Veröffentlichungen 
wird das Institut Rechenschaft ablegen, in welcher Weise es seinen praktischen und 
wissenschaftlichen Aufgaben gerecht wird. Ein Theil, welcher einen officiellen Charakter 
trägt und unter Verantwortlichkeit des Comit^s erscheint, wird die eigentlichen Arbeiten 
des Institut«, die ausführliche Mittheihing der angestellten Beobachtungen, deren Berech- 
nung und die Beschreibung der Instrumente enthalten, in einem zweiten Theile dieser 
Publication sollen Abhandlungen Aufnahme finden, welche, von Mitgliedern des Comit^'s 
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odor "Roaiiiion doH luHtituts unter deren j)er8önlicher Verantwoi-tlichkeit verfasst, metro- 
lo^iHoho o<l(jr für die Metrologie wichtige physikalische Fi*agen behandeln. 

Seit etwa einem Jahre liegt der erste Band dieser Travaux rf Mhnohes als statt- 
lichnr Quart-hand mit Tafeln und Holzschnitten vor.*) Derselbe enthält in seinem ersten 
of'iiciellen Thoilo 5 Abhandlungen des Directors Dr. Broch, in welchen gewisse für die 
lleduction der Beobachtungen nothwendige Elemente und Tabellen gegeben sind; sodann 
eine Studie dos Dr. Benoit über den Fizeau'schen Apparat zur Bestimmung von Aus- 
<lehniing(ui und endlich die Resultate der von Marek ausgeführten Wägungen. Der zweite 
niclit officielh^ Theil diest^s Bandes enthält eine thermometrische Abhandlung von Dr. Pernet. 

Wir geben in P^olgendem eine kurze Inhaltsangabe dieser Abhandlungen unter 
Hervorliebung einiger für die Ijeser dieser Zeitschrift besonders interessanten Pimkte. 

Die erst(» Abhandlung des Dr. Broch beschäftigt sich mit dem Einflüsse der 
geographischen Breite und der Meereshöhe auf die Grösse der Schwerkraft. Da nicht 
für jeden Ort, an welchem Beobachtungen angestellt werden, bei welchen die Grösse 
der SchworkratY berücksichtigt werden muss, eine absolute Bestimmung dieser Kraft 
durch (iie Pend(»llänge vorliegt, so begnügt man sich in der Regel damit, die Aendeningen 
der Schwerknvft aus der immer genügend bekaimten geogi'aj^hischen Breite 7 und der in 
Metern ausgedrückten Meereshöho 11 zu berechnen. Broch schlägt zu diesem Zweck 
folgende Formel vor: 

^ ^'" - (l — 0,0025}> . cos 2 7 Hl - 0,U10 0(X) 190 . H). 

in welcher 1/^ die als normal angenommene Schwere unter 45"^ Breite und im Meeres- 
spiegel bedeutet ; beigegebene Tubellen enthalten die Werthe des Ausdrucks 1 — 0,00250 
008 *J 7 und von dessen Logarithmus für die verschiedenen Breiten, und die Werthe von 

*'*'* und dem l^ogarithmus dieser Grösse für die wichtigsten metrologischen Stationen. 

Die zweite Abhandlung von Broch über die SjK\nnung des Wasserdampfes ent- 
halt eine Neubenn^hnung der bez. Regnault'schen Versuche, nebst Tabellen zur Berechnung 
der maximalen nam\»fsi^nnung tur jede Temperatur zwischen — dO'^ und + 101°. 

In der dritten Abhandlung giebt Broch zur Reduction der Siedepunkte von 
Thermomotorn auf einen constanten Luftdruck einen Theil der soel>eu er^'ähnten Tafeln 
in anderer Form. Die Abweichungen von den l>ekannten Moritz'schen Tabellen sind 
unlHHloutend und bogen jedenfalls innerhalb der Fehlergrenzen der Versuche selbst. 

In der vierten Abhandlung leitet Broch aus Rognaults Versuchen als das Gewicht 
des Liters trooknor atmesphürisohor Luft mit IMKKU Theilen Kohlensaure l)ei der Tempe- 

nMur i und dem Nonnal-RmMuoterstando- den Wenh i^^^W^^j^y^g ah. Beigegebene 

TatVlu o^statton. die iM>»sse tur vorsohiedeue/rem^vraturen zu berechnen und auch den 
Kintluss des FouohtigkoitsgehaUs zu lvruoksiohtii^ul. 

Die loT/to Abhaudluui: Brvvhs sriebt auf Gnmd einer von Herr aus den Versuchen 
v^^n>v'hievleuer BooUKhtor abgt^loitoton Fonuol das Volumen einer Gewichts-Einheit und 
vleu Logarithmus dos spooitisohou iiowiohts von reinem Wasser tur joden Oentigrad. 

In seiner Abhiuidluu>: über den FiroauVohon App;\n\t giobt Dr. Benoit zunächst 
eine BoschTxnbuug dos Ap|>Ärats und seiner Hilfsoinriohtungen. 

• Tt»v*uv 0: Mov.:oit\v< vlu RurvAU iutoniatioujii vu> Toia^ o: Mos;rv >, T. I^ Paris 1S81. 
« A's >o*vl.oT jir.t .Ur lV;v*ü viuor SauU^ rv^ir.or. \^>vuvk<r.->r>i Iv: o- unter 45° 



Der von Laurent ausgeführte Hnupttheil dea Appai-ats, wie er in Fig. 1 in Vn 
natürlicher GröBBo ahgehidet ist, besteht aiiB einer Scheibe von Platin -Iridium, 38 mm im 
Durchmesser und 10 mm dick, deren eine Flüche pkngeschlilfen und hoch])olirt ist, 
während die andere Fläche mittels einen 
Grali^tichels kleine spitzige Erhöhungen 
(Narben t erhalten hat, die den zu unter- 
suchenden Körper tragen sollen. Dipbo 
Narben sind in drei Cini|)pen zu je drei 
angeordnet, so <1ae8 sie drei gleichsekigu 
foncenti-isdie Dreiecke bilden; die inneren 
Narben ragen weniger hervor, ak die 
äuä8pn>, je nach seiner Grösse liisst man 
den Kör|>er auf der einen oder aiidenin 
dieser Grupfien ruhen. Die Scheibe wiii) 
von drei, ebenfalls aus Platin-Iridium ange- 
fertigten, im ganzen 38 mm langen Sehrau- 
ben diirohsetat, welche eine Bewegung von 

18 mm gestatten und durch HiilfsKchrauben Flu. i. '/„ mifiri. CrUsp. 

in ihren Muttern festgeklemmt werden können. Die Schrauben können von der einen oder 
der anderen Seite in die Scheibe geschraubt werden, so dasa nach Belieben die polirte oder 
die nicht polirte Fläche der Scheibe die obere wird. Zu diesem aus der Scheibe und den 
drei Schrauben bestehenden Dreifusse gehören drei planc«ncave Linsen von 40 cm Brenn- 



weite, auf deren PlanSäche, mehr oder weniger gedrängt, Systeme von Punkten gravirt 
«ind. Man benutzt die verschiedenen Ijinsen, welche mit der Planfläche auf die Schrauben- 
spitzen gelegt werden, je nach der Gfrösse der zu untersuchenden Proben. 
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Der Dreifuss befindet sieb inmitten eines doppolten, cylindrischen Ofens aus 
dickem Kupferblech und kann in diesem auf verschiedene Tem])eraturen erhitzt werden. 
Der obere Boden des inneren Ofens träfrt ein Prisma, welches den vom Apparate 
kommenden Strahlen eine horizontale Richtung giebt. Der äussere Ofen \\nlrd von einem 
Fenster durchsetzt, welches durch die in Fig. 2 sichtbare planjmrallele Glasplatt« E 
geschlossen ist. Das von der monochromatischen Lampe »S kommonde, durch Linsen con- 
centrirte liicht wird durch das kleine Prisma H durch das Fenster K auf das Prisma 
geworfen und durchsetzt die Glaslinse, von deren unterer Planfiächo ein Theil reflectirt wird, 
welcher dann mit dem von der obem spiegelnden Fläche des untersuchten Körpers 
zurückgeworfenem Lichte interferirt. Die dadurch entstehenden Franzen werden durch 
das Fernrohr ]j' beobachtet. Das seitlich längs einer Eisenschiene verschiebbare Fern- 
rohr ]j dient zur Ablesung von 3 Thermometern, von denen das eine die Temperatiu* 
des äusseren Ofens angiebt, während die Gefasse der beiden andern in den inneren Ofen 
hineinragen. Die Kupferöfen ruhen mittels der Porzellanfüsse P auf einer dicken Mar- 
morplatte M; der ganze Apparat ist auf einem isolirten Pfeiler montirt. Um höhere 
Temperaturen in den Oefen herzustellen, kommen dieselben durch untergesetzte Gasflammen 
erhitzt werden. Ein späterhin näher zu beschreibender Temj^eratur-Regulator dient dazu, 
die Temperatur stets gleichmässig zu halten. 

Die Dicke der Proben, welche man der Untersuchung unterzieht, wird auf zwei 
verschiedene Arten, unabhängig von einander, gemessen: entweder durch ein Sphärometer 
von Herrman'n und Pfister oder durch einen als Sphärometer verwendbaren Niveauprüfer 
von Brauer. Die angewandten Thermometer sind theils durch Calibrirung und Bestim- 
mung der Fundamentalpunkte, theils nur durch Vergleichung mit anderen fundamental 
bestimmten Thermometern verificiit worden. Die Abhandlung enthält eine eingehende 
Mittheilung der bez. Untersuchungen. 

Die Art, wie die Messung der Lage der Franzen vor 
sich geht, wird aus Fig. 3 klar, welche das Bild darstellt, wie 
es im Gesichtsfeld des Femrohrs eracheint. Man ertheilt zunächst 
den einzelnen Franzen gewisse Ordnungsnummem mit willkür- 
lichem Anfangswerth und schätzt nun die Lage der einzelnen 
auf die Linse gravirten, mit Buchstaben l)ezeichneten Punkte in 
Bezug auf die Lage der Franzen in zehntel und hundertel 
Theilen der Franzenbreite. Beispielsweise würde die Lage des 
Punktes Ä der Ablesung 28,25 entsprechen. Das Mittel aus der 
Ablesung einer grösseren Anzahl von Punkten (meist 20) giebt 
das Endresultat der Beobachtung bei der bez. Temperatur und entsjuncht der Lage eines 
gewissen mittleren Punktes zu den Franzen. Wird nun der Apparat auf eine andere 
Temperatur gebracht und bei derselben erhalten, so ändert sich die Dicke der Luft- 
schicht zwischen der Oberfläche des Körpers und der planen Fläche der Glaslinsen, 
die Franzen verschieben sich, und die Ablesung der einzelnen Punkte ändert sich 
entsprechend. Man bildet das Mittel der Ablesung für dieselben Punkte und erhält 
in der in Breiten einer Franze ausgedrückten Differenz der beiden Mittel die in halber 
Wellenlänge des benutzten Lichtes ausgedrückte Aendemng der Luftdicke und damit 
den Unterschied der Längen-Aendening des untersuchton Körpers und der Platinschrauben. 
Bei dem benutzten Natriumlicht entspricht eine Franzenbreite 0.",2944; die Sicherheit der 
Ablesung im Mittel für 20 Punkte beträgt 0,005 einer Franzenbreite gleich 0i",0015, so 
dass schon bei kleinen Dimensionen der angewandten K(>rpors die Sicherheit der Linear- 
messnng eine grosse ist. 
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Die vorliegende Abhandlung enthält die Bestimmang der Auedehnung der Flatin- 
Iridinm-Schranben des Apparats. Daliei wurtlen die Franzou direct zwieclien der poUrten 
Fläche der Platinscheibe und der um 10 bis 1 1 mm entfernten PlanfliLcho der Linse gebildet, 
was iu]t«r gewiesen Bedingungen gelingt, trotzdem das Natrinmiicbt nicht ganz lioinogen 
ist. Im Mittel aus zwei gut üb rrein stimme «den Reihen, bei welchen die Temperaturen 
zwischen 2° und 72° resp. 4° und 74° lagen, orgali sich die Ausdehnung der Längen- 
einheit zwiechen den Temperaturen 0^ und l gleich 

0,000008478 t + 0,00000000249 P 

Wir geben schliesslich noch kurz eine Beechreibutig von BennHs Temperatiir- 
Begulator und des Plister' scheu >lj)hftrometers. 

Der Temperatur- Regulator besteht aus einem kleinen Qlas-Beaervoir A, welche« 
sich in dem ÄusBeren Ofen befindet (Fig. 2), gebildet ans einer dünnen, leicht nach oben 
gebogenen, behufs leichterer Füllung iu eine Spitze ausgezogenen Höhre, deren anderes 
Ende an die dünne Rjihi'o I geschmolzen ist, welrlip mit Hülfe einer dickwandigen Kant- 



I 



Bchnkr5hre T mit dem in Fig. 4 abgebildeten Regulator in Verbindung gesetzt ist. 
Durch die Röhre (,' tritt das Leuchtgas liei deren Mündung a aus, steigt dann in den 
ringfiimngen durch die umgebende Rfihre B gebil<leten Baum imd entweicht durch /) 
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zum Brenner. Letzterem wird ausserdem durch den Hahn H direct eine kleine Quantität 
Gas zugeführt, so dass, wenn durch das Spiel des Apparats die Oeffnung bei a geschlossen 
ist, die Flamme nicht verlischt. Das Glasgefäss A enthält einige Tropfen einer leicht 
verdampfenden Flüssigkeit; im Uebrigen ist die zum Unterbrecher führende Röhre bis 
wenige Centimeter unter a mit Quecksilber gefüllt. Der ganze in Fig. 4 abgebildete 
Apparat ist auf einem Schieber befestigt und lässt sich mittelst dessen in verschiedeneu 
Höhen, die bestimmten Temperaturen entsprechen, fest stellen. Ist die Temperatur in A 
so gross geworden, dass die Spannung des entwickelten Dampfes den Druck des Queck- 
silbers überwindet, so wird die Oeifnung bei a gosclilossen, dadurch der Zustrom des 
Gases zur Flamme verringert und eine weitere Steigerung der Temperatur verhindert, bis 
bei anfangendem Sinken derselben die Oeffnung wieder freigegeben wird. 

Das nach Wild's Angaben von Herrmann& Pfister constniirte Sphärometer 
besteht aus einer Mikrometerschraube von 0,5 mm Ganghöhe, welche sich in einer festen 
Mutter A dreht, die in 100 Theile getheilte Scheibe l) und den geränderten Knopf C trägt. 
Gegen ihr oberes Ende w^ird durch eine Feder die Stahlstange B gedrückt, welche in eine 
gut gearbeitete Fläche H endigt. Eine zweite kurze Stahlstange G, die in eine Schneide 
aus weichem Stahl ausläuft, wird durch eine Hülse frei beweglich gefülirt und stösst ol>en 
gegen die um eine horizontale Axe drehbare Libelle .V. Die Theilung K dient zur Ablesung 
der ganzen Umdrehungen der Schraube und als Index für die Bmchtheile, die Lupe L zur 
bequemeren Ablesung der Scala. Das ganze Instrument ist um die verticale Axe B 
drehbar. Zur Beobachtung justirt man das Instrument so, dass die Libelle bei einer 
Drehung des InstrumcTits um die Axe 7^ stets einspielt, während (t direct auf H aufliegt, 
liest die Mikrometerschraube ab, dreht die Schraul)e zurück, bringt den zu untersuchenden 
Körper zwischen G und 11 und <lreht die Scbraube, bis ein neues Einsjnelen der 
Libelle erfolgt. 

Fast die Hälfte des Bandes wird durch die Mittheilung der von Marek ausge- 
führten Wägungen ausgefüllt. Zunächst giebt Marek eine Beschreibung der Hülfsinstru- 
mente, welche zur Ermittelung des speciiischen Gewichts der Luft dienten. Dieselben 
sind genauer untersucht worden, als es für die meisten der ausgeführten Wägungen 
nothwendig gewesen wäre, bei welchen das Volumen der angewandten Gewichtstücke 
sehr nahe dasselbe war. 

Bei den sorgfältigen Untersuchungen der angewandten Quecksilber-Thermometer 
ist als neu die genaue Bestimmung der Druck -CoefficientcMi hervorzuheben, welche die 
scheinbare Temperatur- Aendening angeben, welclio einer Aenderung des auf das Thermo- 
meter ausgeübten äusseren oder inneren Druckes (entsprechen. Zur Bestimmung des 
äusseren Druck-Coefficienten hat der Verfasser eiiien besonderen A]j])arat angegeben und 
benutzt. Die scheinbare Temj>eratur-Aenderung durch don Druck einer Quecksilbersäule 
von 1 mm beträgt bei den vers(>hiedenen Instrumenten O'-^iXXMlB bis 0°,(KX)23 und zwar 
beziehen sich die kleineren Zahlen auf Deutsche i Fuess'sche j Instrumente. Die Calibrirung 
der Thermometer ist nach eiiier eigenen Methode des Verfassers ausgeführt. 

Von Barometern ist bisher hauptsächlich das in Fig. fi abgebildete Instrument benutzt, 
worden, welches mittels eines besonderen Kathetometers abgelesen wurde. Die Queck- 
silber-Kuppen in den Schenkeln a und h liegen nahezu vertikal über einander, das mittelst 
eines Kautachuck-Schlauches mit dem Barometer verbundene^ Gefass d kann vor der 
Beobachtung angehoben werden, um die Quecksilber-Kuppen ansteigen zu lassen. Das 
kleine, mit dem Barometer- Vacuinn durch die Kapillari-iihre /' verbimdene Gefäss // soll 
dazu dienen, die in der Kammer a vorhandenen Luftspuren zu entfernen. Lässt man 
nämlich das Quecksilber in a ansteigen, so dass sämmtliche Luft nach h getrieben wird 
und erniedrigt dann wieder <las Quecksilber-Niveau in a, so wird die Luft in h durch die 
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in der Capillarröhre zuinickbleibende Quecksilbersäule abgeschlossen. Doch füllt sich 
dabei, wie der Verfasser selbst hei'vorhebt, /* fast ganz mit Quecksilber, das schwer 
entfernt werden kann, so dass es schwer ist, die genannte Operation zu wiederholen. 

Von Hygrometern wurde ein Haar-Hygrometer verw^andt, welches nach Marek das 
einzige, bei feinen Wägungen direct anzuwendende derartige Instninient ist, doch wurde 
dies Hygrometer vor und nach jeder Beobachtung mit einem Condensations-Hygrometer 
verglichen. 

Die von Marek angewandte und tabulirte Formel zur Bestimmung des Luftge- 
wichts weicht ein wenig von der von Broch mitgetheilten ab. Zu erwähnen ist auch 
eine neuberechnete Tafel zur Reduction der Barometerablosungen auf 0^. 

Der Rest der Arbeit enthält eine Beschreibung der angewandten Waagen, der 
Wägungs-Methode und der Resultate. Die zur Vergleichung der Kilogramme benutzte 
Waage von Ruepr echt und Schorss in Wien (von welcher genaue Abbildungen gegeben 
werden) besitzt den Arzb erger' sehen Mechanismus zur Vertauschung der Gewichte. Die 
Ablesung bei den eigentlichen Wägungen ei-folgt mittels Fernrohr und Skale, welche 
sich mit Hülfe eines über der Waage angebrachten Reflexionsprismas in einem horizon- 
talen mit dem Waagebalken verbundenen Spiegel spiegelt. Bei den ausgeführten Kilo- 
grammvergleichungen entsprach ein Skalentheil etwa 0,04 mg. Der Batken der Waage 
ist von Messing, die Schneiden von Stahl, die Pfannen von Achat; die Arretirungs- 
Vorrichtung entspricht der an einer von Steinheil ausgeführten Waage; zwischen den 
Schalen und den Pfannen ist durch zwei Messer-Sclmeiden eine bewegliche Verbindung 
hergestellt. 

Zur Vergleichung kleinerer Gewichte, von 1 g und weniger, diente eine Waage 
von Sacr^ in Brüssel, mit stählernen Balken, Schneiden und Pfannen und Aluminium- 
Schalen und der gewöhnlichen Ablesungs-Vornchtmig. Ein Theilstrich der Skale 
entsprach etwa 0,06 mg. Zu hydrostatischen Wägungen wurde eine nicht näher beschrie- 
bene Waage von Sacre benutzt. 

Die Wägungen in der Luft sind sämmtlich nach der Gaussischen Methode mit 
Vertauschung der Gewichte behufs Elimination der Ungleicharmigkeit ausgeführt. Die 
Empfindlichkeit der Waage (Werth eines Theilstrichs der Skale) wurde für jede grössere 
Beobachtungs-Reihe als imveränderlich angenommen. Bei der Waage Sacr6 wurden die 
Bestimmungen wiederholt, weil die W^aage mehrfach umgesetzt wurde. Ausserdem wurde 
bei dieser Waage, die bei verschiedenen Belastungen gebraucht wurde, der Werth eines 
Theilstriches n bei der Belastung P nach der Formel bestimmt 

deren Constanten A, B, C durch die Beobachtung ermittelt wurden. Die theoretische 
Begründung dieser Formel hat sich der Verfasser vorbehalten. Die hydrostatischen Wä- 
gungen wurden nach der üblichen Methode ausgeführt. Bei den Vergleichungen der 
Kilogramme auf der Waage von Rueprecht befanden sich die Gewichtsstücke stets auf 
besonderen Schalen aus Platin-Iridium, so da.ss eine etwaige Abnutzung der Gewichte 
durch die Berühnmg mit dem Vortauschungsmerhanismus nicht stattlinden konnte. Aber 
auch diese Schaalen zeigten keine merkliche Aenderung ihres Gewichtsunterschiedes, 
trotzdem sie etwa 500 Angriffen des Vertauschungsmechanismus ausgesetzt waren. 

Von den Resultaten der ausgeführten Wägungen sollen hanj)t sächlich diejenigen 
erwähnt werden, welche sich auf die Un Veränderlichkeit der Gewichte und die erreichte 
Genauigkeit beziehen. Die Waage Sacre wurde zur Ermittlung der Fehler zweier Gewichts- 
sätze von 1 g abwärts von Oertling und Westphal benutzt, doch sind die Beobachtungen 
und Rechnungen nur für den Wt'sti)har8chen Satz ausführlich mitgetheilt, da die Unter- 
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sucboDg des Oertling' sehen Satzes noch vervollständigt werden wird. Der wahrscheinliche 
Fehler einer vollständigen Wägung ergab sich hier zu -f 0,0016 mg. Eine vollständige 
Wägung entspricht dabei sieben Bestimmungen der CTleichge\\4chtslage der Waage an» 
je drei Ausschlägen, während zwischen jeder dieser sieben Bestimmungen die Gewichte 
mit einander vertauscht wurden. Ausserdem sind auf der Waage von Sacre zwei Alumi- 
niumstücke von je 1mg und 4 mg aus einem Gewichtssatze von Stueckrath bestimmt. 
Das Bureau ist im Besitze von zwei solchen Sätzen, deren Fehler von der Kaiserlichen 
Normal-Aichungs-Commission in Berlin auf einer Spitzenwaage von Stueckrath bestimmt 
waren. Einer dieser Sätze schien auf einer Reise nach London etwas gelitten zu haben 
und wurden die genannten Stücke daher probeweise neu bestimmt. Als Unterschiede der 
Bestimmung Breteuil-Berlin ergab sich jedoch nur + 0,<K)10 mg und — 0.0014 mg, sodass 
jede stärkere Veränderung als ausgeschlossen erscheint. 

Bei den Vergleichungen der Kilogramme auf der Waage von Rueprecht wurde 
ein wahrscheinlicher Fehler einer vollständigen Wägung von -|- 0,008 mg erzielt; eine 
vollständige Wägung entsprach dabei der oben gegebenen Definition, nur wurden die 
Gleichgewichtslagen aus je fünf Ausschlägen bestimmt. Verglichen wurden die von 
mehreren Ländern eingesandten, meist aus Platin bestehenden Kilogramme mit den 
pro\'isori sehen Platin-Iridium Prototypen des Bureaus S und (', von denen das letztere 
indessen möglichst wenig benutzt wurde. Es ergab sich dabei eine vollkommene Unver- 
änderlichkeit der Platin-Iridiumstüeko, wie die folgende Zusammenstellung zeigt: 

Nach der Lieferung der Kilogramme S und C 

S—C = + 0,1444 mg + 0,0022 mg 

Nafh der Volumen-Bestimmung von S durch viei-zehn hydrostatische Wägungen 

S—C = + 0,1474 mg 7^- 0,0053 mg 

Nach einer Reise nach London mit dort ausgeführten Vergleichungen von iS' mit 
dem Miller'sehen Kilogramme S — r = -f- 0,1497 mg + 0,0044 mg 

Dagegen war das ebenfalls nach London mitgenommene (isterreichische Platin- 
kilogramm durch den Trans}>oi-t wegen seines ungeeigneten Etuis um 0,5 mg leichter 
geworden. 

(Ein zweiter Artikel folgt.) 



Ueber die Behandlung des Stahls bei Anfertigung schneidender 

Werkzeuge. 

Von 
llprluiniker C. Relchel in Berlin. 

Die Leistungslahigkeit schneidender Werkzeuge, welche in mechanischen Werk- 
stätten zur Bearbeitung der Metalle benutzt werden, hängt wesentlich von der Behandlung 
ab, die der Stahl beim Schmieden oder Härten erfahrt. Die Bearbeitung des Stahls bei 
der Herstellung von Werkzeugen, die zum Drehen, Fraisen, Bohren u. s. w. dienen sollen, 
scheint nach meiner Erfahrung von den meisten Arbeitern nicht nach festen Regeln geübt 
zu werden: die Behandlung ist eine sehr ungleichmässige, fast willkürliche. Langjährige 
Beobachtung auf diesem Gebiete hat mich zu einigen einfachen Regeln geführt, deren 
Befolgung mir widerstandsfähige, dauerhafte Werkzeuge liefert. 

Weit verbreitet scheint die Ansieht zu sein, dass nicht angelassener Stuhl leicht 
brüchig oder spröde sei. Dieser Meinung halte ich den Umstand entgegen, dass alle im 
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Handel vorkommendeB Feilen bei sogenannter Glashärte meist erstaunlich zähe sind. Die 
Feilen können aber nicht angelassen werden ; die scharfen Zähne würden, da sie die ihnen 
mitgetheilte Wärme nicht schnell genug nach innen ableiten können, durch Ueberhitzen 
so weich werden, dass sie die von ihnen verlangte Arbeit nicht mehr leisten könnten. 
Auch die käuflichen sogenannten Schweizer Grabstichel besitzen bei ihrer ursprünglichen 
nicht nachgelassenen Härte eine solche Zähigkeit, dass ich sie, durch entsprechendes 
Zuschleifen hergerichtet, mit Vorliebe zu Fraise- Arbeiten benutze; sie bröckeln nicht aus, 
auch wenn sie stark in Anspruch genommen werden; Brüche an den schneidenden Kanten 
gehören zu den Seltenheiten und sind meistens auf Fehler in der Behandlung zurück- 
zuföhren. Ein solcher Stichel von 5 qmm leistete gegen ziemlich kräftige ^hläge mit 
einem Hammer von 1 Pfund Gewicht noch Widerstand; er brach erst bei sehr starken 
Schlagen. — Der Qualität des Stahls allein kann die Widerstandsfähigkeit dieser käuf- 
lichen Werkzeuge, Feilen und Schweizer Grabstichel, nicht zugeschrieben werden. Auch 
der beste Stahl kann durch fehlerhafte Behandlung im Eeuer derart verdorben werden, 
dass daraus verfertigte Werkzeuge nur eine sehr geringe Leistungsfähigkeit erhalten. 
Dagegen lassen die guten Eigenschaften dieser Werkzeuge, ihr gleichmässiges Aussehen, 
darauf schliessen, dass die Fabriken, welche dieselben für den Handel herstellen, sich im 
Besitze geeigneter Vorrichtungen und Methoden befinden, welche eine willkürliche Be- 
handlung des Werkzeug-Stahls ausschliessen. 

Im Gegensatze zu den erwähnten, im Handel sich findenden Werkzeugen zeigen 
die meisten der in mechanischen Werkstätten gebrauchten Hülfsmittel, Stichel, Bohrer, 
Fraisen u. s. w., welche der Arbeiter sich selbst herstellen muss und von deren Brauch- 
barkeit nicht zum kleinsten Theile seine Leistungsfähigkeit abhängt, überwiegend eine 
spröde Härte; sie zerbrechen sehr leicht, auch wenn sie nur wenig angestrengt werden. 
Ein Mildern der Härte durch Anlassen hilft w^enig ; es tritt eine sehr schnelle Abstumpfung, 
selbst bei der Bearbeitung weicher Metalle, wie etwa des Messings, ein, und zwar in 
Folge Abbröckeins der spröden schneidenden Kanten. — Welches sind nun aber die 
Fehler in der Behandlung des Stahls, welche die nachtheHige spröde Härte bedingen? 

Längst bekannt, aber in der Praxis wenig beachtet ist der Umstand, dass 
Gussstahl beim Schmieden wie beim Härten nur eine dunkle Rothgluth erhalten darf. 
Bei hellem Tageslicht nun kann der Arbeiter sich über den Grad der Temperatur, welche 
er dem Stahl giebt, leicht täuschen. Helle Rothgluth erscheint ihm dann noch als 
dunkle; er ist also geneigt, dem Stahl eine zu hohe Temperatur zu geben. Gerade dieses 
Uebermass an Wärme aber ist es, welches dem Stahl seine besten Eigenschaften raubt. 
Den Beweis hierfür kann sich Jeder leicht verschaffen. Man braucht nur eine Stahlstange 
so im Feuer zu glühen, dass die verschiedenen Theile derselben einer verschiedenen 
Temperatur ausgesetzt werden. Nach langsamem Abkühlen oder auch nach schnellem 
Abkühlen in Wasser zeigen die einzelnen Theile der Stahlstange feinere oder gröbere 
Bruchflächen, je nachdem sie einer niederen oder höheren Temperatur ausgesetzt waren; 
dunkle Rothgluth verändert das Korn der Bruchflächen nicht. Die mehr als zur dunklen 
Rothgluth erhitzten Theüe der Stahlstange sind um so spr(')der geworden und leisten um 
so geringeren Widerstand, je höher ihre Temperatur war. 

Ein zweites Moment, welches bei der Herstellung von Werkzeugen schädigend 
wirkt und welches selbst von vorsichtigen, gewissenhaften Arbeitern meist nicht erkannt 
wird, ist ein zu grosser Sauer st off gehalt der zum Erhitzen des Stahls benutzten Flamme. 
Werden dieser durch Gebläse oder Wedel überschüssige Mengen von Luft zugeführt, so 
wirkt der überschüssige Sauerstoff auf die Oberflächen des Stahls oxydirend ein; der 
Stahl wird mit einer dünnen Schicht eines Gemenges von Eisenoxyd mit Eisenoxydul, 
sogenanntem Hammerschlag, überzogen. Diese Oxydschicht besitzt ein geringeres Wärme- 
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leitungsvermögen als das reine Metall uiul verhindert dabor den Stahl, beim Abloschen 
unter Wasser seine Temperatur schnell abzugeben; es bildet sich zunächst eine Dampf- 
hülle um das abzukühlende Stück und erst in verhältnissmässig langer Zeit tritt Ab- 
löschung ein. Stahl von sehr hoher Temperatur löscht allerdings schnell ab; die 
Oxydschicht ist dann sehr dick geworden und springt unter Wasser ab. 

Bei der Anfertigung meiner Werkzeuge richte ich nun mein Augenmerk darauf, 
die beiden eben erwähnten Fehleniuellen unschädlich zu machen. Zunächst bediene ich 
mich zum Glühen einer stark russenden, kohlenstofFreichen Flamme. In einer solchen ist 
ein Ueberhitzen nicht möglich, so lange sie unverbrannton, nur glühenden Kohlenstoff mit 
sich führte Der Stahl kann höchstens die Temperatur der Flamme annehmen und diese 
Temj)eratur genügt vollkommen znr Härtung; sie darf ohne Schaden für den Stahl nicht 
überschritten werden. Ferner kann eine solche Flamme nicht überschüssigen Sauerstoff 
enthalten, also auch nicht oxydirend wirken, so dass sich auf der Oberfläche des Stahles 
keine schädliche Oxydschicht bilden kann und eine schnelle Ablöschung möglich ist. 
Jede Gas- oder Petroleumflamme ist hierzu geeignet, nur ist dieselbe vor Luftzug zu 
schützen, da sie sonst unruhig breimt und das zu glühende Stück momentan frei lässt; 
jedes Verweilen eines glühenden Stahlstückes in freier Luft ist diesem aber schädlich, da 
sich sofort eine Oxydschicht bildet. — Um erkennen zu können, ob die richtige Tempe- 
ratur erreicht ist. berusse ich vor dem Glühen die zu härtenden Stücke. Sobald der 
Russ zu schwinden anlangt, ist die Glühtemperatur erreicht und das Ablöschen muss so 
schnell als möglich erfolgen: das Löschmittel muss daher der Flamme möglichst nahe »ein. 
Destillirtes reines Regen- oder Flusswasser wirkt vorzüglich. Ein Ansäuern mit Salz- 
säure befördert die sclmoile Abkühlung. 

Wenn Werkzeuge in dieser Weise bearbeitet werden, so besitzen sie eine zähe 
Härte und brauchen nicht angelassen zu werden. Mit den gewr>hnlich vorhandenen, vor- 
hin bezeichneten Glühmitteln erreicht man allerdings nur die Härtung kleiner Gegenstände. 
Eine dankbare Aufgabe wäre die Construction eines geeigneten Glühapparats für grössere 
Stücke; man hätte etwa in eine Muffel eine durch ein leichtes Gebläse betriebene kohlen- 
stoffreiche grosse Flamme — Petroleum scheint hier besonders geeignet zu sein — zu 
leiten. Ich wende bei der Härtung grösserer Werkzeuge, theils ihrer complicirteu Form 
wegen, theils um sie vor Form Veränderung nach dem Härten zu schützen, ein wohl 
ziemlich bekanntes Vorfahren an. um den Stücken eine möglichst gleichmässige und 
niedrige Temperatur zu geben. Die Stücke wt^rden ..eingesetzt", d. h. sie werden in 
(»inen Eisenblechkasteii gopackt und mit erbsengi*osson Kohlenstücken, welche durch 
Glühen von altem Leder gewonnen werden, vollständig umhüllt. Der in ein schwaches 
Holzkohlenfeuer gebrachte und mit einem Blech bedeckte Kasten wird langsam zum 
Durchglühen gebracht und giebt Schutz gegen zu hohe und besonders gegen ungleich- 
massige Temperatur. Das Ablöschen nniss natürlich wie<lor möglichst rasch erfolgen. 
Sind mehrere Stücke in dem Kasten enthahen, so kann man «lenselben ohne jeden 
Schaden üIxm* dem Härtewassor umkehren. Ein „Verziolion". d. h. eine Formveränderung 
gehört bei sorgfältiger ArbtMt zu don Sehcnhoiten: ein Zerspringen kommt noch seltener 
vor. — Die Methode des Einsetzens in die Lederkohle liat noch einen bemerkenswert hen 
Vortheil. Die Kohle eiithäh Ferrocyankalium. In der (^lühtemperatur zersetzt sich das- 
selbe an den glühenden Stahlstüeken und nnigiebt dieselben mit einem Mantel glühenden 
Kohlenstoffs, ih^r zum Theil wohl mit der Stahloberfläche eine Verbindung eingeht 
mindestens dieselbt» aber vor Entkohlung, sowie gegen Zutritt von Sauei*stoff schützt. Es 
winl hier also dasselbe erreicht wie bei dem Glühen in einer kohlenstotfi-oicben Flamme. 

An Stelle der grobzersti^ssentMi Lederkohle wird für den Einsatz meist käufliches 
feines Knochenmehl verwen»let. Die Wirkun^LC drsselhm in eheniiseher Beziehung i.st die 
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gleiche, indessen treten bei seiner Anwendung Uebelstände auf, welche sich bei der 
Lederkohle weniger zeigen. Die Knochenkohle glüht schwer durch ; in Folge dessen wird 
in der Nähe der Wände des Kastens eine höhere Temperatur entwickelt, als im Innern, 
es wird also keine gleichmässige Temperatur erreicht. Ferner bleibt auf grösseren 
Flächen während des Ablöschens leicht Knochenpulver liegen und verhindert die schnelle 
Benetzung durch das Härtewasser; es findet in Folge dessen ein gleichmässiges schnelles 
Abkühlen nicht statt. Ist. letzteres aber nicht der Fall, so tritt leicht eine Formverände- 
rung („Verziehen") oder ein Zerspringen des Stückes ein. 

In der eben beschriebenen Weise, mittels Einsetzen in Lederkohle, habe ich 
unter anderen Werkzeugen fünf Kreisfraisen geglüht und gehärtet; letzteres geschah in 
einer Fettmasse, bestehend aus Fischthran, Talg und Wachs; die Fraisen erlitten keine 
Formveränderung, ihre Härte wurde nicht gemildert, sie schneiden Glas mit Leichtigkeit; 
ihre Zähigkeit wurde wiederholt erprobt, indem man sie aus einer Höhe von 1,5 m auf 
Holz flach auffallen Hess. Ich hatte diese Fraisen zu einem l)estimmten Zwecke herge- 
stellt. Für die Führung des grossen Storchschnabels einer Reductionsmaschine für Bild- 
hauer war ein Lineal mit Jförmigem Querschnitt nöthig von einer Länge von 1,79 m bei 
30 zu 40 mm Querschnitt. Die hohen Ansprüche, welche gestellt wurden, machten ein 
Herausarbeiten aus einer vollen Stange mittels Kreisfraisen \yünschenswerth. Zu diesem 
Zweck stellte ich fünf solcher Fraisen her, von denen drei einen Durchmesser von 
f)9 mm und zwei einen solchen von 86 mm bei einer Dicke von 2,2 bezw. 1,9 mm haben. Für 
die Güte der Fraisen si)richt der Umstand, dass die ganze Arbeit von einem Knaben von 
12 Jahren in acht Arbeitstagen beendigt wurde; zum Betriebe diente ein Schleifstein ipit 
kleinem Schwungrad von 32 cm Durchmesser. Erwähnen will ich noch, dass die kleineren 
Fraisen Nuthen bis zu 20 mm Tiefe, die grösseren bis zu 30 mm Tiefe schneiden. 

Ich möchte mir noch einige Bemerkungen über die Art der Abkühlung 
erlauben. Die schnelle gleichmässige Abkühlung hängt sehr von dem gewählten Abküh- 
lungsmitt. 1 ab. Ich wende fast nur möglichst reines Wasser an, d. h. solches, welches 
keine Alk. lien, besonders keinen kohlensauren Kalk enthält. Dieser, sowie andere 
Alkalien, ül erziehen sofort die eingetauchten Stücke mit einer schlecht wärmeleitenden 
Schicht. Ai s diesem Grunde empfiehlt sich die Anwendung von Berliner Brunnen- oder 
Leftungswas. er, welches viel kohlensauren Kalk enthält, nicht. Reines Regen- oder 
Schneewassei wirkt dagegen sehr gut. Ist solches nicht vorräthig, so ist es gut, das zur 
Anwendung k mmende Wasser abzukochen und ihm, wenn es hinreichend abgekühlt ist, 
ein wenig Salzsäure zuzusetzen. Auf die Temperatur des Wassers kommt es wenig an, 
wenn reines Wajser gebraucht wird; selbst Wasser von 100° härtet noch. 

Der Anwendung von Fett lege ich nach den gemachten Erfahrungen wenig 
Werth bei. Besondere Vorzüge für die Härtung hat es nicht, dagegen werden die Kosten, 
besonders wenn grössere Stücke zu härten sind, ])edeutend. 

Ist eine grössere Anzahl von Stücken zu härten, so gewährt ein Bad von 
glühendem Blei die Vortheile des Einsetzens und übertrifft letzteres wolü noch in Betreff 
der Gleichmässigkeit der Temperatur. Man muss nur sein Augenmerk darauf richten, 
dass die Stücke gegen das Ansetzen von Blei, sowie, wenn die geglühten Stahltheile zum 
Ablöschen aus dem Bad genommen werden, gegen Oxydiren geschützt werden. Ein 
brauchbares Schutzmittel ist ein zäher Brei aus Roggenmehl, Kochsalz, Blutlaugen salz 
und Wasser. Bevor die Stücke in das flüssige Blei getaucht werden, muss der aufge- 
strichene Brei jedoch vollkommen trocken sein. 

Einige Beispiele werden die Leistungsfähigkeit des nach meiner Methode 
gehärteten Werkzeugstahls näher erweisen. — Auf einer Hamann'schen Drehbank von 
12 rm Spitzenhr>he wurden aus Atlasstahl mehrere Schrauben mit flachen Köpfen gedreht. 
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An der Kante des Lineals AA^ (Fig. 1 und 2) sind im Abstand von 20 bis 
*J5 vm zwei Messingplättchen befestig und in dieselben die kurzen Stablstifte B bezw. üj 
sonkrocht eingeschraubt, so dass ihre Axen die Linealkante schneiden. Die Mitte swi^chen 
H und Hl ist durch eine Marke ^f — Strich auf einem eingelassenen Messingplättchen — 
bezeichnet. Aul* diese Stifte lassen sich die beiden ganz gleich gearbeiteten MeAsiugröhren 
(' und (\ von ca. 12 cm Länge mit Hülfe des an einem Ende angelötheten, central durdi- 
bohilen, rechtwinkeligen Ansatzes // (Fig. 2) aufstecken, so dass sich die Röhren parallel dem 
Papiere drehen. Am andern verstärkten Ende ist auf der oberen Seite je ein kurzer 
Stahlstift 1> senkrecht eingeschraubt, lieber beide Stifte D wird dann ein an beiden Enden 
senkrecht durchhohrter Stab K befestigt. Der Abstand BD ist bei l)eiden Röhren gleich; 
ferner ist der Abstand dei* L(>cher im Stab K = BB^, sodass die Röhrenaxen l>estandig 
parallel bleiben. Li jeder Rölire lässt sich ein 4,5 bis 4,8 mm dicker Stahlstab ^^ berft'.Fj 
mit einiger Reihung verschieben imd durch die Schi'aul>e /' bezw. /', iixiren. Am vorderen 
Ende ist in jeden Stab ein dünner Stahlstift v liezw. s^ senkrecht eingeschraubt, der mit 
seinem unteren gut abgerundeten Ende das Papier eben berühi-t. wenn der Stab so 
gedreht winl, dass der Stift senkrecht zur Ebene des Papiers steht. 

Ferner lassen sich die Hülsen (i luid (»i (Fig. 1 und 3» verschiel)en imd durch 
eine Schraube tixiren, die einen Stift / bezw. /j von gleicher Länge und Stärke wie s 
trägt. l<^ir gewisse Arbeiten wird es nötliig sein, die Stäbe in umgekehrter Richtung me 
in Fig. 1 in den Röhren zu befestigen, ohne dass ihre Längen sich ändern. Zu diesem 
ZwecJte dienen die Stellringe L, die durch eine Schraube üxirt werden und als Anschlag 
gegen das Rohrende bei H dienen. 

Auf der vom Papier abgewandten Seite sind die Stähe mit einer Millimeter- 
theilung versehen, die in der Mitte von s (.Vj) ihren Nullpimkt hat. Um die ganze Lauge 
sH hoEW. .Vj/ii ablesen zu kr»nnen, ist auf der obei*en Seite jedes Rohres soNnel weggefeilt 
wortlen, dass das stehen gebliebene Ende sich gerade der Mitte des durchbohrten Ansatzes 
gt^gi^nt\bor hetindet <,Fig. 2). l'm die Stellung der Hülsenstifte / und /, ablesen zu 
können, sind dieselben oben, bis nahe gegen Innde Enden hin, aufgeschnitten und auf 
dem stehengebliebenen Theil über der Mitte von / ein Strich angebracht (Fig. 3). 

Die Anwendung des Apj>ai*ats winl aus einigen Beispielen ersichtlich werden. 

Krsto AuQchIm^: (tegeben sei der Horizont AA und eine Gerade i>J/, die 
gegen einen unzugänglichen Flucht]uuikt zielt. Man soll durch Punkt P 
eine nach demselben Fluchtpunkt zielende Gerade ziehen. (Fig. 4.) 

Man legt^ das t\»ste Lineal an d»ni Horizont an, bot'estige es in dieser Stelhmg 
duivh l«ng\M*t* Keissnägel und legi» an l.M ein gewöhnliches Lineal an: dann ver8chiel>e 
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*.v.Av, wenn der Khicbtpur.kf ivohts %en l.M üog:. d» r. Mr.kov, Stab des Apparats, Bs, bis 
sein Stift > \u settktvohtov Stellnuir an\ l.iut\** / M i\v<c\\\A^, \ivA rixire Bs in dieser 
Sto*/.v;r.4i. IVn i>vhteu Sial\ /*i^». schiebe \uar >.^ \\i:t hiv.aus. bis der Stift /| der Hülse 
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(t| an Z/Jf anschlägt und fixire die Hülse. Verschiebt man nun das bewegliche Ijineal, wälirend 
es fortwälirend an den Stiften .v und /, anliegt, so lange, bis seine Kante den Pinikt 
P deckt, so geht dieselbe in dieser Stellung durch den Fluchtpunkt von 7>3f, 
Denn wenn H dieser Fluchtpunkt wäre, so folgte aus der Parallelität von Bs und Bit^ 
die Aehnlichkeit der Dreiecke Hlis und llB^f^, und wenn f/| der Schnitt] )iuikt von 
BBi mit s't^' wäre, so folgte aus der Parallelitüt von Bs, und B^t^* die Aehnlichheit der 
Dreiecke //, Bs' und i/, B^ //; daraus aber folgt dann: BH:'BiH=BH, \B^H^\ d. h. H 
und Hl fallen zusammen. 

Ist noch eine Gerade i^R gegeben, die nach (iineni Fluchtpunkte links zielt, so 
dreht man den A]»parat, bei unveräTiderter Stellung des festen Lineals, bis die Htilse s^ 
des rechten Stabes an QR anschlägt und verschiebt dann die Hülse (?, bis ihr Siift .v 
QR l)erührt. Hierauf dreht man aus der Stellung Bt'a\ B^ in die Stellung Bx'axBi^ wo 
fSyX* durch P geht. 

Zu bemerken ist, dass es für jede zu zeichnende Gerade zwei Stellungen des 
A])parats giebt, in welcher die Gerade sich zeichnen lässt: in unserem Falle ist z. B. die 
gesuchte Gerade ausser in der Stellung Bj'ai B^ noch in der Stellung Bi"ai" Bi zu zeichnen. 

Um auch die unterhalb des Horizonts botindlichen Partien des Bildes auszuführen, 
legt man das feste Lineal an der oberen Seite des Horizonts ^^ so an, dass die Marke 
M auf denselben Punkt — Hauptjmnkt — zeigt, wie vorhin, fixirt die Stellringe L (Fig. 1) 
und bringt hierauf die Stäbe in umgekehrter Richtung in die Röhren. 

Zweite Aufjßrabe: Gegeben sei der Grundriss eines Gebäudes XZUY 
(Fig. 5) und die Richtung der Bildebene HH, ferner die Augdistanz in 
Millimetern. Das Instrument soll so eingestellt werden, dass, wenn das 
Lineal AAi auf den Horizont und zwar die Marke ^f auf den Hauptpunkt 
gelegt ist, die Verbindungslinie eines Stabstifts mit dem andern Hülsen- 
stifte je nach einem Fluchtpunkte zielt. 

Durch eine Ecke, z. B. A', des Grund- ^', -- — 

risses ziehe man eine Parallele HH zur Bild- (^ 

ebene, trage auf derselben von A' aus nach links | 
imd rechts die (für jedes Instrument ein für alle- 
mal bekannte) halbe Entfernung der Dreh] )unkte7i ^. 
imd Bi ab, und ernchte in 7^ und B^ Lothe, ^5 ^ ^ 
welche die Richtungen A" Z luid X Y in (■ und C\ /^ 
schneiden. H ' 

Fig. :>. 

Das feste Lineal wird in HH so angelegt, dass die Marke M sich in A" befindet. 
Ist dann in Millimetern ausgedrückt Bv = a, B^ c, = a^ . die Augdistanz = //, und n 
eine innerhalb gewisser Grenzen beliebige Zahl, so scliiebe man die Stäbe so weit aus den 

Röhren, dass B.v und i?, 6\ gleich ^ bezw. ^' ' werden. Ferner verschiebe man 

I 

die Hülsen d so weit, dass st ^= s^ty = '-' wird. Die Zahl u wähle man dabei 

so gross, dass die höchste zu zeichnende Horizontale bequem erreicht werden kann; in 
der Regel wählt man v gleich dem Quotienten: 

Höhe des Gebäudes über dem Horizont. 

Augdistanz. 

Die Aufgabe ist dann gelöst, wie die folgende Betrachtung zeigen wird. Li 
Fig. 6 sei XYVZ der Grundriss, HH die Bildfläche, Q der Augpunkt, P der Hauj)tpunkt 
und PO der «te Theil der Augdistanz; es findet also die Relation statt P0:PQ=1 : //. 
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Zieht man durch Q zu X Z und X Y Parallelf^i. so erhält man die Fluchtimnkte f und y,. 
Wenn der Aj)parat nun rechts eingestellt ist, so müssen die Stifte äj und t bezw. .-« und /j 
die beiden nach den Fluchtpunkten zielenden Geraden O9 und 0^ treffen. 



ff-^ 







Man ziehe OF und OFi parallel zu ^y bezw. y^j, forner durch () eine Parallele 
zu HH und errichte in F^ ein Loth, das Oy, in m und die Parallele zu HH in f\ trifft. 
Die Dreiecke QPfPi und OfiF^ sind dann einander ähnlich. Es gilt also die Relation: 

f\m:f\Fi=:PO:PQ oder, da P0:7*(^ = l:w, so ist /iw r/iF» = 1 : w. 

Macht man mm auf HH (oder, was dasselbe ist, auf AA) von P aus PB=: PBi 
und errichtet in B und i^i Lothe, welche (>F und O/»'! in h und />, , Oy und 0^ in / 
imd ^1, die Parallele zu HH in 7\ imd r und die Verlän^enmgen von O^^ und O9 in « 
und .9| schneiden, so ist wegen der Aehulichkeit der Dreiecke OhiV und OFxf\\ 

rt^ : rbi = f\ w : f\ i^^j = 1 : w. 

Auf der anderen Seite ist natürlich ebenso: 



)\t: i\h = 1 : w. 



Ferner ist 7\s = rt^ und i\f =^ rs^^ und, da P0 = 

Bs = i^ri + ri-v = PO + rf^ = 
B^,s^ = ii, r + r.Si = PO + f\f = 



_ /'<v> _ '/ : 



jt ' 
r|/>+ r//i 



ist, so wird; 



Ist mm 7*/^ gleich der halben Entfernung der Drehjnmkte i^ und Ö^ des Apparates, 
so sind ,s' und .V| die Stabstifte, / und /j die Hülsenstifte: feiiKu* entsprechen die Grössen 
f\b und r6, den in Fig. 6 mit Br und B^i\ bezeichneten Wei-then. Es ist also nach 
imserer früheren Bezeichnung: 



Bs 



; = 'L+ \ B,s, = '-'+ "' und .s/ = .v,/^ = ^'+^ 



In der angegebenen Stellmig des Apparats ist demnach die Aufgabe gelöst. 
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Dynamometrisohe Vorrichtung von geringem Widerstand und 

verschwindender Selbstinduction. 

Von 
Dr. H. Herts in Berlin. 

Das von Wilhelm Weber erfundene Elektrodynamometer leidet in allen Pormen, die 
zum Nachweis halbwegs schwacher Ströme bestimmt sind, an zwei für viele Untersuchun- 
gen sehr erheblichen Uebelständen , erstens dem grossen Widerstand, der gewöhnlich 
mehrere hundert Siemens-Einheiten beträgt, und zweitens dem hohen Werthe des Selbst- 
inductionscoefiicienten. Dieser letztere Fehler beschränkt in mancher Hinsicht den Gebrauch 
des Instrumentes mehr als der erstere, denn er bewirkt, dass das Dynamometer alter- 
nirenden Strömen einen scheinbar vergrösserten Widerstand entgegensetzt und diese Ver- 
grösserung kann bei sehr schnell altemirenden Strömen eine sehr beträchtliche sein. 
Ist w der Widerstand des Instruments, P sein Selbstinductionscoefficient, T die Periode 
eines altemirenden Stromes, so verhält sich der scheinbare Widerstand gegenüber diesem 

_/ p«n* 
Strome zu dem eigentlichen Widerstände w wie [/ 1 + mi j : 1- Nun kann für das von 

Wilhelm Weber beschriebene Instrument und die ähnlichen in Gebrauch befindlichen 
Formen der Coefficient P als von der Ordnung von 1 bis 2 Erdquadranten veranschlagt 
werden; nehmen wir w zu 200 S.-E. oder angenähert zu 200 Erdquadranten in der Secunde, 
so folgt, dass schon für einen Strom, der 50 Mal in der Secunde seine Hichtung ändert, 
der Widerstand im Verhältniss von 1^2 : 1 vergrössert erscheint; einem Strom aber, welcher 
500000 Mal in der Secunde seine Richtung ändert, würde das Instrument einen Wider- 
stand von 20000 S.-E. entgegenstellen. TJeber das Vorhandensein oder Nichtvorhanden- 
sein von Strömen, die mehr als 10000 Mal in der Secunde ihre Bichtung ändern, vermag 
denmach das Dynamometer keinen Aufschluss zu geben, da seine Einfügung in den 
Schliessungskreis an sich das Zustandekommen solcher Ströme verhindert. Es wird daher 
unanwendbar beispielsweise dann, wenn es sich um die Entladung Leydener Flaschen 
in kurzen metallischen Schliessungsbögen handelt. 

Der Erfolg einer Untersuchung, welche ich anstellte und bei welcher es auf den 
Nachweis ungemein schnell alternirender Ströme ankam, war abhängig von dem Besitz 
eines Instrumentes, welches mit kleinem Widerstände und verschwindender Selbstinduction 
doch einige Empfindlichkeit verbände, und ich kam daher auf den Gedanken, die Wärme- 
wirkung des Stromes in dünnen Metalldrähten zum Nachweis ihres Vorhandenseins zu 
benutzen. Der Versuch glückte viel besser, als irgend zu erwarten war, und ich erlaube 
mir daher, das benutzte kleine Instrument hier zu beschreiben. Es st«ht zwar an Empfind- 
lichkeit für gleiche Stromintensitäten weit zurück hinter den üblichen Dynamometern, 
übertrifft aber ebensoweit diejenigen Apparate gewöhnlicher Construction, welche ihm dem 
Widerstände nach vergleichbar sind; es hat eine verschwindende Selbstinduction und wird 
an Bequemlichkeit der Benutzung von keinem Apparate übertroffen, welcher gleich genaue 
Messungen zu machen erlaubt. 

Die nebenstehende Figur giebt ein Büd des Apparates. Zwischen den Klemmen 
A und B ist der Hauptbestandtheil, ein sehr dünner Silberdraht von 0,06 mm Durchmesser 
und 80 mm Länge ausgespannt; derselbe aber läuft nicht geraden Wegs von einer Klemme 
ZOT andern, sondern er ist an dem senkrechten Stahldraht ab mit ein wenig Loth befestigt 
und so um denselben geschlungen, wie es durch Figur h näher erläutert wird. Der Stahl- 
draht ab hat einen Durchmesser von 0,8 mm, er ist möglichst glatt und rund; die Ver- 
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Das Leukoskop und seine Theorie. 

De. Arthar K«alc <° Btriin. 

Im Nachfolgenden erlaube ich mir, mit Znatimmung des Hetm OelL-Bath Hetm- 
holtz einen von diesem vor mehreren Jahren construirten und „Lenkoskop" benannten 
App&rat zn beschreiben'). Derselbe ist zur genauem Erlbrschung des Farben perceptione- 
vermögens bestimmt und seine Verwendbarkeit zu einer Vergleichung der Zusauunen- 
setznug des von verschiedenen Lichtquellen aasgesandten Lichtes bereits nachgewiesen. 

In Fig. 1 ist eine äussere Ansicht und in Fig. 2 ein von oben gesehener hori- 
zontaler Durchschnitt durch das Lenkoskop — letzterer genau in halber natürlicher 
Grösse — gegeben. Der hintere, d. h, dem leuchtenden Objecte zugewendete Theil besteht 
aus einer in der Röhre BB' (Fig. 2) drehbare Hülse A, in welcher sich an dem äussersten 



Ende eine Linse L„ deren Brennpunkt in die weiter unten zu erwähnende rechteckige 
Oetfnung B ftUt, und weiter nach Innen ein Nicol'sches Prisma F befindet. Die Lage 
der Polarisationsebene dieses Prismas kann durch einen an der Hülse A angebrachten 
Index J„ der sich auf der mit der Bohre B fest verbundenen Kreisscheibe A', dreht, abge- 
lesen werden. Die Röhre }i und B' entlialten »wei genau gleich grosse Kalkspathrhomboeder 
Si und Sf, welche so gerichtet sind, dass die optischen Haiiptsclmitfe beider horizontal, 
die Rhomboeder selbst aber zu der zwischen ihnen befindlichen OefFnung B symmetrisch 
liegen. Das Kalkspathrhomboeder ,^ steckt noch in einer besonderen Hülse T, welche 
durch eine Schraube M (Fig. 1) um ihre Axe gedreht werden kann. Hierdurch ist es 
ermöglicht, anch ohne den Apparat auseinander zu nehmen, die Lage des optischen Haupt- 
Bcbnittes von Si zu verändern und deneelben mit dem optischen Hauptschnitt von •% 
genau in eine Ebene zu bringen. 



') Die hier gegebene Beschreibung ist eine erweiterte Ausführung der bereits " 
mir in Wied. Ann. Bd. le, S. 994 veröffentlichten. 
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Die rechteckige Oeflfoang B hat in verticaler, also zur Ebene der Zeichnnng 
(Fig. 2) Benkrechter Richtung eine Seitenlänge von 4,5 mm, während sie sich in hori- 
zontaler Bicbtung von fast völligem Schlüsse bis auf 3 mm erweitern lässt. Zur genwieren 
Darlegung dieser Einrichtung dienen Fig. 3, 4 und 6. Zwei Schieber A, und J, fFig. 3i 
werden durch eine au deu Schrauben b mit ihren beiden Enden befestigte Feder f von 




einander entfernt gehalten. Hingegen können sie vermittelö zweier auf ihnen angebrachten 
kleinen Stifte a, die an der Innenseite (bei e) des in Fig. 4 dargestellten Ringes anliegen, 
durch Drehung des letzteren einander genähert werden. Die Seitenansicht dieses Binges 
ist in Fig. 5 gegeben. Die horizontale Begrenzung der Oeffnung wird gebildet durch den 
obem und untem Rand des quadratischen Ausschnittes c der aufgeschraubten kleinen 
Platte B. 

An die Röhre B' (Fig. 2) achliesst sich die Hülse C an, welche in die Röhre D 
eingeschoben werden kann und in dieser durch einen kleinen Stift U (Fig. 1) festgehalten 
wird, damit auch die kleinste Drehung unmöglich isf. Die Hülse C enthält die Linse Li, 
deren Brennpunkt ebenfalle in die Ebene von R fällt. Es lassen sich an C die Fassungen 
mehrerer rechtsdrehender Quarzplatton Q,, Qj u. s. w. anschrauben. Die Dicken der 
letzteren sind in einer gewichtssatzähnlichen Abstufung so zu wählen, daes durch 
Zusammenfügen jede beliebige mindestens bis 25 mm gehende Quarzschicht hergestellt 
werden kann. Die Ausfüllung des kleinen, der dünnsten dieser Quarzplatten entaprechen- 
den Intervalls geschieht dann dnrch den zwischen D und K eingeschalteten Compensator, 
der aus den beiden linksdrehenden Quarzkeilen P, imd P, und der rechtsdrehenden 
planparallelen Quarzplatte P, besteht. Der Quarzkeil P^ kann durch eine Schraube Z 
(Fig. 1) horizontal verschoben werden und eine auf der obem Seite des Leukoskopes ange- 
brachte Theilung W (Fig. I) zeigt dann den Nullpunkt an, wenn die gemeinsame Dicke 
von Pi und P, gleich derjenigen von 7-*j ist. Bei jeder anderen Stellung giebt die Skala 
die positive oder negative Differenz an zwischen der Dicke von P, einerseits und der zur 
Geltung kommenden gemeinsamen Dicke von P, und P^ andererseits. 

An ihrem anderen Ende trügt die Röhre K die getheilte Kreisscheibe Kg, auf 
welcher ein Index J^ spielt, der an einer Hülse N befestigt ist, um die Richtung der 
Polarisations ebene des im Innern derselben enthaltenen Nicol 'sehen Prisma' s N zu 
bestimmen. Endlich enthält die Hülse H noch ein aus den Linsen 1^ und L^ bestehendes 
astronomisches Femrohr, dessen Ocular L^ so einzustellen ist, dass in der deutlichen 
Sehweite des Beobachters ein Bild der Oeffnung R entsteht. 

Denken wir uns nun das Leukoskop einem sehr weit entfernten Objecte zuge- 
wandt, so erzeugt die Objectivlinae L^ von diesem in der Ebene der rechteckigen Oeff- 
nung ü infolge der Doppelbrechung in dem Kalkspath Ä'i zwei reelle, umgekehrte, 
verkleinerte Bilder. Die Breite des Objectes, d. h. seine Ausdehnung in d e r Richtung, 
die in Fig. Ö, welche die beiden Kaltspathe und die Oeffnung R darstellt, durch den 
grossen pnnktirten Pfeil angezeigt ist, nehmen wir so an, dass jed»s dieser beiden Bilder 
doppelt 80 breit ist, wie die durch den Kalkspath hervorgerufene Verschiebung der beiden 
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Bilder gegeneinander. Der Qeffnung R ist nun eine solche Breite zu geben, dass die 
aufeinander liegenden Theile beider Bilder gerade in sie hineinfallen, während alles 
übrige abgeblendet wird. Es ist dieses in Fig. 6 angedeutet, wo der kleine ausgezogene 
Pfeil das von den ordentlichen Strahlen erzeugte und der kleine gestrichelte Pfeil das 
von den ausserordentlichen Strahlen herrührende Bild darstellt. Durch 
den Kalkspath S^ betrachtet, werden dann die beiden übereinander 
gelagerten Theile des Bildes zu einem einzigen Bilde zusammengefügt 
erscheinen, während die Breite der Oeffnung jB sich anscheinend 
verdoppelt, so dass in ihr ein vollständiges verkleinertes Bild des 
Objectes erblickt wird, wie es in Fig. 6 bei VV gezeichnet. Es ist 
aber zu beachten, dass der der rechten Hälfte des Objectes ent- 
sprechende (linke) Theil des Bildes nur von ausserordentlichen d. h. 
senkrecht polarisirten Strahlen erzeugt ist, während die andere Hälfte 
aus ordentlichen d. h. horizontal polarisirten Strahlen entstanden. Dieses 
virtuelle Bild VV wird nun durch die Linse jL2 in ein anderes virtuelles 
Bild verwandelt, welches in derselben Entfernung wie das Object liegt 
und mit <liesem gleiche Grösse hat. Die Richtung bleibt unverändert, 
80 dass also von einem durch die Linse L^ nach dem Objecto hin- 
sehenden Auge jenes in natürlicher Grösse aber umgekehrt erblickt 
werden würde. Dieses zweite virtuelle Bild wird nun durch das 
astronomische Fernrohr L, L^ betrachtet und dadurch seine Richtung 
mit der des Objectes in Uebereinstiramung gebracht, so dass nunmehr 
der Beobachter die rechte Hälfte des Objectes in horizontal, die linke 
in vertical polarisirtem Lichte sieht. Für ihn ist das Gesichtsfeld 
begrenzt durch die Aussenränder zweier mit der Längsseite an ein- 
ander stossenden Bilder der rechteckigen Oeflfnung und in dieser Umrah- 
mung erblickt er e i n continuirliches Bild der entfernten Gegenstände. 
Es hat diese Anordnung bei der Farbenvergleichung, von welcher wir weiter imten reden 
werden, den Vortheil, dass bei einem nicht völlig gleichmässig gefärbten Objecto an der 
Trennungslinie der beiden Bilder der Oeffnung doch gleichgefarbte Theile des Objectes 
unmittelbar nebeneinander liegen, was ohne die Anwesenheit des Kalksjmthrhomboeders Si 
nicht der Fall sein würde. 

Ist das Object eine weisse, vom Sonnenlicht beleuchtete Fläche, so zeigen die 
beiden Theile des Gesichtsfeldes infolge der Drehung der Polarisationsebene des Lichtes 
in den Quarzplatten imd der theilweisen Auslöschung desselben durch den Analysator A"^ 
beständig Complementärfarben, ändern aber ihre Färbung mit der Dicke der Quarzschicht 
und der Drehung von N. Es ist mm Aufgabe, zwei gleiche d. h. weisse Complementär- 
farben zu finden, was möglich ist, wenn es gelingt, in jedem Strahlenbündel com})le- 
mentär gefärbt« Theile des Lichtes auszulöschen. 

Beide Strahlenbündel erleiden in der Quarzschicht eine Rechtsdrehung, deren 
Grösse der Dicke D der Quarzplatten proportional und ausserdem eine Function der 
Wellenlänge X ist. Letztere wollen wir mit q(X) bezeichnen und bemerken noch, dass, 
nach den neuesten sorgfaltigen Untersuchungen^) 

eW) = -^ -f -;^4- ist, wo 

B = 7,111540 und C = 0,148061, 
wenn X ^ Tausendstel Millimeter und q(X) in Geraden ausgedrückt wird. 

») L. Boltzmann, Pogg. Ann. Jubelbd. S. 128. 1874. J. L. Soret und E. Sarasin, Compt. 
rend. 83. S. 818. 1876. 




Fig. 6. 
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Hat in dem Leokoskope das analysirende Nicorsche Prisma N eine solche La^ 
dass seine Polarisationsebene mit dem Hauptschnitt der Kalkspathrhomboeder zusammen- 
fallt, so wird die Intensität eines Strahles von der Wellenlänge X nach dem Durchgang 
durch X, wenn wir dieselbe bei dem Eintritt in die Quarzplatte gleich 1 setzen, 
auf der rechten Seite 

8in«{D.^A)} 

und auf der linken Seite 

cos«{ D.q{l)] 

sein. Ertheilt man nun dem Nicorschen Prisma X eine Drehung nach rechts (d. h. im 
Sinne des Uhrzeigers) um den Winkel //, so ver^'andehi sich die obigen Werthe in 

sin«{D.^i) — /S^} 
und cos* |jD . ^(i) —ß\ 

Nach der Young-Helmholtz'schen Farbentheorie giebt es in der Netzhaut drei 
verschiedene Arten von Nervenfasern, welche bei einer Reizung die Empfindungen Roth, 
Grün oder Violett erzeugen und zwar ist die Stärke der Empfindung ausser von der 
Stärke der Reizung, d. h. von der lebendigen Kraft der auffallenden Lichtstrahlen bei 
jeder der drei Faserarten in verschiedener Weise von der Wellenlänge abhängig. 

Für das Sonnenlicht wollen wir die Stärke der Erregung ausdrücken durch die 
drei Functionen B{X\ 0{X) und r(il). Nach der genannten Hypothese entsteht die Em- 
pfindung „Weiss", wenn alle drei Faserarten gleich stark erregt sind, was wir durch 
die Doppelgleichung 



auszudrücken im Stande sind, wobei als Grenzen der drei Integrale die Wellenlänge der 
beiden äussersten Enden des sichtbaren Spectrums genommen werden müssen. 

Ijassen wir Sonnenlicht in das Leukoskop einfallen, so wird die Intensität der 
Strahlen jo nach ihrer Wellenlänge in der bereits angegebenen Art verändert und wir 
erhalten als Gesammtregung der drei Nervenarten durch das Licht des rechten Feldes: 

/'i?a'.8in«(i).^x,— /^} <n 

y ru^.sin«(7).^x)-/^} '//< 
und durch das Licht tlos linkon Feidos: 

Nohnion wir nun «n, duss dio Polarisationseboue des Nicorschen Prismas F, das 
wir bishor uooh gur nirht boaohtot habon, mit dorn Hauptsohnitt des Ealkspathrhomboeders 
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den Winkel a einschliesst, so werden die sechs zuletzt angegebenen Integralwerthe sich 

ändern in: 

für die rechte Seite: 

sin« afRU) sin» (D.^U) - ß) dX = 9li 
sin» afoU) sin« {D,q(X) - ß) dl ^ &, 
sm^a fv(X) sin« f^D.Q(X)-ß) dX = 95,; 



fiir die linke Seite: 



cos* 



aJ'RiX) cos» JD.^ji)- ^) dl =* SR, 

cos« a f G{X) cos« [D.q{l) ^ ß^ dl ^ @, 

COS« af V{1) cos»^ [j^qiD — ß) dl = 93^ 

Bei der Construction des Leukoskopes wurde darauf gerechnet, durch passende 
Wahl der drei Variablen a, ß und 1) vollständige G-leichheit der Parbenmischung auf 
beiden Seiten zu erzielen, d. h. : 

9li = Slj 

®i « @2 und (a) 

1^ = as, 

machen zu können. Die aus diesen drei Gleichungen sich ergebende vierte Gleichung: 

9li-l-®i + aS, = 9l8 + ®2 + a^^2 (f>) 

ist immer durch passende Wahljvon a zu erfüllen. Es bleiben dann noch zwei Gleichungen, 
die man durch die beiden Variablen ß und D befriedigen zu können hoffte. 

Der Versuch hat nun gezeigt, 1) dass bei jeder Dicke der Quarzplatte, welche 
9 mm übersteigt, durch geeignete Wahl von ß annähernd Farbengleichheit zu erzielen ist, 
und zwar wächst die Aehnlichkeit in der Farbe beider Felder mit der Dicke der 
Quarzschicht, 2) dass aber völlige Farbengleichheit wahrscheinlich erst bei unendlich 
grosser Quarzdicke, dann aber natürlich bei jedem Werthe von ß eintritt. Eine Formu- 
lirung des unserer Farbenempfindung zu Grunde liegenden Gesetzes, welches die unter 1) 
angegebene Beobachtimg veranlasst, ist bisher noch nicht möglich gewesen. 

Zur genauen Einstellung auf grösstmögliche Aehnlichkeit lässt sich vortheilhaft 
der Umstand benutzen, dass man bei einem bestimmten Werthe von ß nicht mehr zu 
entscheiden vermag, welches der beiden Felder einen röthlicheren Ton besitzt; dann hat 
das eine derselben eine gelbliche, das andere eine bläuliche Nuance. 

Die drei Functionen M{1\ G{1) und \\l) müssen durch andere ersetzt werden, 

1) wenn die Erregungsfahigkoit für die Strahlen verschiedener Wellenlage in dem 
Auge eines Beobachters von der normalen abweicht, 

2) wenn die Intensitätsvertheilung für die verschiedenen Strahlenart^n in dem 
einfallenden Lichte nicht gleich der des Sonnenlichtes ist. 

Jede Aenderung dieser drei Fimctionen erfordert natürlich auch einen anderen 
Werth von ß für die Einstellung. 

4 
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Hinsichtlich der von mir experimentell gefundenen numerischen Werthe fiir ß bei 
einer grossen Anzahl von Lichtquellen, sei auf meine oben erwähnte, bereits veröifentlichte 
Abhandlung*) verwiesen. 

Zum Schlüsse sei noch bemerkt, dass das in der Sammlung des physikahschen 
Instituts der hiesigen Universität befindliche Leukoskop, mit dem ich meine Beobachtinipen 
angestellt habe, von den Herren Franz Schmidt Ä: Hänsch in vortrefflicher Ausführung 
angefertigt ist. 

Berlin, Physik. Inst., Nov. 1882. 

Kleinere (Original-) ItlittBieiliingen« 

Zur Veriuiiidernng der Teuiperatnr-Störuiigen bei Quecksilbertropfen-Contacten far 

Uhren. 

Die üblichen Contact -Vorrichtungen zur elektrischen Registrirung der Pendel- 
schwingungen von Uhren leiden an mancherlei Uebelständen. Es würde in dieser Hinsicht 
als ein grosser Fortschritt zu betrachten sein, wenn es gelänge, die Registrirung der 
Schwingungen auf akustischem oder optischem Wege ohne besondere Contacte zu bewir- 
ken, und die aussieht s vollen Versuche, das Mikrophon und Telephon zu diesem Zwecke zn 
verwenden, verdienen alle Ermunterung. 

Eine der gewiihnlichsten Einrichtungen besteht aus einem in einem kleinen metal- 
lischen Näj»fchen befindlichen Queckailbertropfen, durch welchen ein mit dem Pendel der 
Uhr fest verbundenes Platinblättchen in einer gewissen Schwingungsphase hindurchstreicht 
So lange der Tropfen nicht verstaubt oder ox\'dii't ist, wirkt diese Einrichtung auch recht 
gut; es ist jedoch kaum möglich ihn zu erneuern, ohne den Gang der Uhr zu stören oder 
im besten Falle Contacte auszulassen. Man hat daher \nelfach das Näpfchen durch ein 
enges communicirendes Rohr mit einem Quocksilberreservoir verbunden, in welchem ein 
Stempel oder Kolben mittels Schraube auf und nieder bewegt werden kann. Es genügt 
alsdann eine kleine Senkung des Kolbens, um den alten Tropfen überfliessen und einen 
neuen an seine Stelle treten zu lassen. Diese Einrichtung zeigt jedoch den neuen Uebel- 
stand, dass die Grr>sse des Tropfens in Folge von Temperaturveränderungen fortw^ährend 
variirt, so dass bei hohen Temperaturen häufig eine jilötzliche Verkleinerung des Tropfens 
durch Ueberfliessen, bei niedrigen Toni|>eraturen aber ein Versinken des Tropfens in die 
Verbindungsröhre erfolgt, so dass ein Contact nicht mehr stattfindet. Der letztere Fall 
hat sich bei Beobachtungen auf der Berliner Sternwarte in Nächten, in welchen die Tem- 
peratur schnell sank, oft in unangenehmer Weise bemerkbar gemacht, indem in Folge des 
Ausbleibens der Seoundensohläge auf dem Registrirstreifen grössere Beobachtungsreihen 
verlöre]! gingen. Ausserdem übt «lie fortwährende thermische Volnmenänderung des Tropfens 
einen stöivnden Einfiuss auf den (lan»» dor Uhr. Alle diese Uebelstände hat nun der 
Beobachter, Herr Dr. V. Knorre, nachdtMn verschiedene umständliche Wege zur Abhülfe, 
darunter auch eino Art Tempen\tnrronij>ensation, in Vorschlag gebracht worden waren, in 
einlacher Weise dadurch beseitigt, dass er dicht unter dem Tropfen einen Hahn anbringen 
Hess, welcher die Connuunieation dt^s Tropfens mit dem Reservoir zu unterbrechen erlaubte. 
Nach Absohhiss dieses Hahnes winl ilas Queoksilbeninantum so klein, dass die Aenderung 
des Volumens von den extremen Sonnut^rtemperaturen bis zu den extremen Wintertempe- 
rat uivn keineti irgend merklichen Kitifiuss hat. 

In Verbindung mit guten Kondensatoren, durch welche der Extrastrom-Funken 
bei den Strom-rnterbivchungen und Schlüssen fast g;uiz absorbirt wird, hat diese Ein- 

' A. König. Wied. Ann, IM, Un S. i>m, ls<i>. 
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ricbtnng in den letzten Jahren bei zwei hiesigen Pendeluhren ganz befriedigend functioniit. 
Damit sich das Quecksilber im Reservoir ungehindert ausdehnen kann, wird zweckmässig 
der Kolben nach Erneuerung des Tro])fens und Abschluss des Hahnes wieder zurückge- 
zogen. — So überaus oini'ach dieser Ausweg auch ist, so scheint er doch noch nicht 
angewandt und der Hinweis auf ihn daher nicht überflüssig zu sein. 

Referate. 

Photograpliieii von Schall ho hwiiigniigen. 

Von Prof. Boltzmann. Auzvi<ier d. K. Akademie iL Wisseusrh. zh Wien, 188^, Xo. XXVI. 

Prof. Boltzmann hat der Wiener Akademie folgende vorläufige Mittheilungen 
über Versuche eingesandt^ welche er angestellt hat, um Schallschwingungen zu 
photographiren. 

In der Mitte einer dünnen, an einem Wandstück angebrachten Eisenplatte wurde, 
senkrecht auf derselben, ein kleines dünnes Platinplättchen befestigt. Zuerst wurde nun 
constatirt, dass das Platin}>lättchen die Schwingungen des Schalles unverändert mitmachte, 
indem in der Nähe des Plättchens ein zweites unbeweglich festgemacht wurde; der feine 
zwischen beiden entstehende Sj)alt wurde in den Brennpunkt einer Sammellinse gebracht, 
auf welche Sonnenlicht fiel. Nach dem Durchgange durch den Spalt trafen die Sonnen- 
strahlen eine Breguet'sche Selenzelle, welche mit zwei Telephonen in den Schliessungs- 
kreis von zwölf Leclanchr-Elementen eingeschaltet war. In das Mundstück gesprochene 
Einzellaute und Worte waren in den Telephonen deutlich zu vernehmen. Wurden die 
Strahlen nach ihrem Austritt aus dem Spalt möglichst j)arallel gemacht und in grosser 
Entfernung mittels einer Sammellinse aufgefangen, um sie auf die Selenzelle zu concen- 
triren, so konnte der Apparat auch als Photophon dienen. 

Nach diesen Vorversuchen wurde abermals auf das vibrirende Platinplättchen 
intensives Sonnenlicht concentrirt und dann mittels eines Sonnenmikroskops von dem 
Schatten des Platinplättchen s ein Bild auf einen Schirm entworfen. Die möglichst gerade 
BegrenzTingslinie des Schattens wurde durch eine Cylinderlinse in einen Punkt zusammen- 
gezogen. Durch eine starke Feder wurde nun an der bezeichneten Stelle des Schirms, 
während in das Mundstück gesprochen wurde, eine mit VogeTscher Emulsion präparirte 
Glasplatte vorübergeschnellt, so dass die Bowegungsrichtung senkrecht auf der durch 
die Cylinderlinse erzeugten T^ichtlinie stand. Bei gehöriger Abhaltung des Seitenlichtes 
erhielt Prof. Boltzmann dann auf der präparirten Platte eine Begrenzungslinie zwischen 
Licht und Schatten, welche eine den Schallschwingungen entsprechende Curve bildeten. 
Den Vocalen entsprechen ziemlich einfache Curven, oft nahe Sinuscurven, oft Interferenz- 
curven zweier oder dreier Sinuscurven. Beim Vocale a enthielt eine Periode die meisten, 
beim Vocale w die wenigsten Zacken. Den Konsonanten l, m, w, r. namentlich aber auch 
p und k entsprechen ungemein mannigfaltige Curven, welche Aehnlichkeit mit der von 
König mittels seiner Tonflamme für r gefundenen Curve hatten, aber viel feinere 
Details zeigten. 

Prof. Boltzmann beabsichtigt, die Versuche durch Photograi)hie auf rotirende 
Scheiben zu wiederholen, um eine grr>ssere Anzahl von Schwingungen nach einander 
auffassen zu können. 

Iiiteiisitüt des Soiiiieiili(*hts. 

Von A. Oova. (Wmpf. RrntJ. fßS. S. 1:271. 

Verf. hat mittels seiner Methode photometrischer Beobachtung im monochroma- 
tischen Licht (Vgl. diese Zeitschr. 1. S. H7o.) die Intensität des Sonnenlichts gemessen und 
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legt der Pariser Akademie vorläufige Resultate vor. Er findet die Intensität des Sonnen- 
lichts am 
31. October 10 Uhr, hei heiterem Himmel gleich der Stärke von 56070 Carcel-Lampen, 

3. November,, ,, „ fast wolkenlosem ., .. ,. „ ., 344JK) ., ,. 

8. December,, ,, ,, etwas bedecktem ,. „ , 41480 ,. 

Crova schäzt hiemach die Intensität des Sonnenlichts zu einer Stärke von 
60 000 Carcel-Lampen. Die Messungen sind nicht abgeschlossen, sondern sollen weiter 
geführt werden. 

Vereini^BTtes Ma^iietouiet^r, Torsionswaap' und Elektnmieter. 

Vo7i F. Miller, Centralz. f. Opt u, Mech. 1882, No. 12, 

Dieser combinirte Apparat soll in Schulen mit geringen Mitteln die obigen 
Apparate ersetzen. Auf dem Deckel eines Glaskastens steht eine um ihre Axe drehbare 
Glasröhre .mit einem Torsionskopf, der zur Befestigung eines feinen Platindrahtes isolirt 
einen Ring trägt. An dem Draht ist ausser einem Spiegel entweder ein Schellackhebel 
oder ein Aluminiumbisquit oder ein Schiffchen zur Aufnahme der bei der Verwendung des 
Apparates als Magnometer nothwendigen Stäbe befestigt. Im ersten Falle Hegt am Boden 
des Glaskastens ein spiegelnder getheilter Kreis; bei der Benutzung als Elektrometer wird 
an dessen Stelle eine Brücke geschoben, die gut isolirt ein nahezu quadratisches in vier 
Quandranten getheiltes Metallblech trägt und darunter ein Gefass mit Schwefelsäure 
behufs Dämpfung der Schwingungen und Austrocknung der Jjuft enthält. Für das 
Magnetometer wird die Brücke durch ein Brett mit einer Arretirungsvorrichtung für 
die schwingenden Stäbe ersetzt. Sonst ist noch mit dem Apparat ein Beobachtnngs- 
femrohr verbunden und es sind die nöthigen Einrichtungen für die feinere Einstellung 
bis auf 1 mm) des Torsionskopfes getroffen. L, 

lieber Gaädichtebestimmiiii^. 

Von Heinrich Goldschmidt und Victor Meyer. Chrm. Ber. Bd, 15, S. 1H7. 
Zur Bestimmung der Gasdichte bei hohen Temperaturen haben die Verfasser 
einen Apparat angewendet, der sich auch als Luftthermometer benutzen lässt. Derselbe 

ist äusserst einfacher Construction und aus Glas gefertigt; er besteht 
aus einer etwa 100 ccm fassenden Kugel mit zwei angeschmolzenen 
Capillarröhren, wie aus der nebenstehenden Skizze ersichtlich ist. Der 
Api)arat befindet sich in oinem Tiegel, auf dessen Boden sich Schwefel, 
Schwefelphosphor oder andere Körjier befinden, je nach der Temperatur, 
die man zur Gasdichtebestimmnng erzeugen will. Der Tiegel wird mit 
übereinander gelepjten Eisenblechen geschlossen, ebenso befinden sich 
unter der Biegung der Capillaren zwei Blechschirme, um die Zuleitungs- und 
Ableitungsschläuche zu schützen. Das unten angeschmolzene Capillarrohr 
dient zur Zuleitung, das andere zur Ableitung der Gase, um zunächst das Luftvolumen 
des Apparats zu bestimmen, wird derselbe mit t rockner Luft gefüllt, diese durch einen 
Salzsäurestrom verdrängt und in ein mit Wasser gefülltes Gasmessrohr geleitet. Alsdann 
wird wiederum die Salzsäure durch einen Luftstrom verdrängt und nun das zu unter- 
suchende Gas in den Apparat geleitet. Dieses wird daim mittels Luft oder Wasserstoff 
in einen gewogenen, mit einer das Gas aufnehmenden Absorptionsflüssigkeit gefüllten 
Kaliapparat getrieben. Durch Wägung desselben bekommt man dann alle Daten zur 
Berechnung der Gasdichte. 

Um den Apparat als Luftthermometer zu vei*wenden, haben die Verfasser noch 
einen kleinen Compensationsapparat benutzt, der aus demselben Glasrohr gefertigt ist, 
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wie die Capillaren des Apparats, und Form und Inhalt hat, wie die aus dem Tiegel heraus- 
ragenden Theile der Capillaren. Diese Theile werden nämlich im Allgemeinen eine 
niedrigere Temperatur, als die im Tiegel gemessene ist, haben, und der hierdurch ent- 
stehende Fehler wird in leicht ersichtlicher Weise durch den Compensator gemessen 
werden können. 

Die Berechnung der Temperatur geschieht nach der Formel 

v(t — Vy^ 
worin T die gesuchte Temperatur, V die Capacität der Kugel bei 0*^, r das im erhitzten 
Apparat enthaltene Luftquantum und « und y die Ausdchnungscoelücienten der Luft und 
des Glases bedeuten. Die Verf. landen mittels dieses Aj)i)arats die Siedetemperatur des 
Schwefels für 728 mm bei 446° C. , was sehr gut mit der Regnault' sehen Zahl überein- 
stimmt. Wb. 

Influenzmaschine von Winishnrst. 

Engineerhiff, 6. Ovtoher 1882, 

Diese neue Maschine soll vor der Holtze'sclien, deren Princip sie nachahmt, den 
Vorzug haben, von der atmosphärischen Feuchtigkeit unabhängig zu sein und bei geringerem 
Kraftaufwande grössere Funken zu liefern; eine Maschine von 12 Scheiben, die mit 
Leichtigkeit gedreht wird, giebt Funken von 20 cm Länge. Die Scheiben sind aus dünnem 
Fensterglas, haben einen Durchmesser von 81 cm und sind auf einer isolirenden Axe 
befestigt. Zwischen denselben ruhen 24 Glasstreifen, 12 immittelbar über und 12 unter 
der Axe, in einfachen Fugen des Gestelles, so dass dieselben zur Reinigung leicht heraus- 
genommen werden können. Weder die rotirenden Scheiben noch die Glasstreifen sind 
mit Fimiss oder einer anderen isolirenden Substanz überzogen. Zu beiden Seiten der 
Axe belinden sich noch Papierarmaturen, welche leicht gegen die Glasscheiben angelehnt 
sind. Ein Uebelstand anderer zusammengesetzter Influenzmaschinen, welcher darin besteht, 
daSs auf denselben Seiten der Armaturen sich ungleichnamige Elektricitäten verbreiten 
und so den Effect abschwächen, ist dadurch vermieden, dass die entsprechenden Seiten 
der Armaturen durch einen dünnen Metalldraht verbunden sind. Der ganze Apparat ist 
in ein Gehäuse eingeschlossen, aus dem nur das Ende des eben erwähnten Drahtes, der 
zugleich zum Laden der Maschine dient, die Drehkurbel und die Conductoren herausragen. 
Eine von den Herren Paterson und Cooper dem Apparate behufs Ladung hinzugefügte 
kleine Reibungsmaschine wird vom „Engineering'* als überflüssig und die Maschine unnütz 
complicirend verworfen. L, 

Der elektrische Stampfhammer. 

7on Marcel Deprez. // Ekctriden 1882. No. 34, 

Dieser neue elektrische Apparat beruht auf der elektromagnetischen Wirkung, 
welchen ein Solenoid auf einen Eisencylinder ausübt. Bringt man einen Eisencylinder vor 
eine der Oeffiiungen eines Solenoides, so wird derselbe angezogen imd dringt soweit in das 
Innere desselben ein, bis die Mitte der Eisenstango mit derjenigen der Axe des Solenoides 
zusammenfallt. In der Praxis erfährt diese theoretische Gleichgewichtslage des Cylinders 
je nach der Lage des Solenoides mannigfache Veränderungen: ist das Solenoid vertical 
aufgestellt, so wird der Gleichge'^achtspunkt durch das Gewicht des Eisen cylinders nach 
unten gedrückt werden. 

Der von Deprez construirte Apparat besteht aus einem vertical stehenden Solenoide, 
welches aus 80 Rollen zusammengesetzt ist und durch 4 starke Stäbe zusammengehalten 
winl. Diese Rollen sind mit einander wie die Elemente einer Voltaischen Säule verbunden, 
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MO (lass sie von unten nach oben einen continuirlichen Leitnn^draht bilden. An dem 
Solenoide befindet sich fem er ein Kreisumschaher, an dessen 80 Knöpfe sämmthcho 
Vorbindungsstellen der einzelnen Rollen durch besondere Drähte angeschlossen sind. Mit 
Hülfe zweier Federn, welche an einer drehbaren Axe dieses I'mschalters befestigt siu<l 
imd als Schleifcontacte wirken, lässt sich jede beliebige Anzahl von Rollen einschalten. 
Diese beiden Federn sind von einander isolirt und jede mit einem Pole der elektrischen 
Quelle verbunden; zur T'ntorbrechung des Stromes dient ein besonderer Knopf des Um- 
schalters, welcher mit keiner der Rollen des Solenoides in Verbindimg steht. 

Hat man nun eine gewisse Anzahl von Al)schnitten des Solenoides zwischen die 
beiden Federn eingeschalt(^t, lässt sich mittelst einer an der Axe des Umschalters ange- 
brachten Handkurbel der elektrische Strom beliebig öffnen und schliessen. Der als 
Hammer dienende Kisencylinder wiegt bei dem hier beschriebenen Aj)parate 23 kg uiul 
ruht bei ge(>ffnetem Strom auf einem (piadratischen Blocke, welcher als Amboss dient. 
Schliesst man den Strom, so wird dieser Hammer bis zti einem gewissen Punkt in die 
Region der timgeschalteten Rollen gehoben und tallt beim Oeffnen des Stromes auf den 
Amboss zurück. 

Was die Leistung dieses Apjmrates betrifft, so wurde bei einem Strome von 
43 Amj)ere unter Einschaltung von 15 Rollen eine Kraft Wirkung von 70,5 kg erzielt. 

R, 

Neuer Helioti'op (Phototn)p). 

VoH Prof Franz Müller, ^^tfh. (K Arrhif, h. Inff.-Vnrifis in Böhmen WSJ Hvft IV. 

Zeitsrhr. f. Venuvsstniffsiresen ISS:^ Xn. IL 

Dem Heliotrop des Prof Fr. Müller liegt im Wesentlichen dasselbe Princip zu 
Grunde, wie dem von Bt»rtram construirten. Neu ist jedoch am Müller' sehen Heliotrop, 
dass sowohl die Horizontal- wie die Veitical- Bewegung des Signalspiegels auf getheilten 
Kreisen gt^messen wird. Dit^se Einrichtung des Apj^arats will Vertasser für Aufnahme- 
zwecke verwert hen und z. B. mittels dt»rselben Punkte auf steilen, unzugänglichen Fels- 
wändtMi ihrer Lage uml Höhe nach lK»stimmen, falls die Wand nur soweit entfernt ist, 
dass der vom Ht^liotrop aut dit* Wand geworfene Lichtschein dem Auge scharf luarkirt 
erscheint. Da tlie Entfernung ">(> m nicht übersteigen dürfte, so wird die Metho<le in 
vielen Fällen versagen. 

l>ie Einrichtung, dass die Spieirel sich auf getheilten Kreisen bewegen, benutzt 
Verf. für die Constniction t^im^s neuen Instnimenios, welches er ..Phototrop'* nennt. 
Zwei Spiegel, von deiuMi jeder sowohl in horizontaler als in verticaler Richtung drehbar 
ist, wenlen aut' den Endpui\kten eines etwa 1 m langen Lineals befe.»Jtigt. Das Lineal ist 
als Alhidade auf einem gethtMlten Kreise drehbar und kann mittels Stellschrauben vertical 
gestellt wenlen. Mit dem Lineal sind ausserdem Libellen und eine Boussole in Ver- 
bindung. In iler Mitte des Lineals betiiulet .sioh eine Lichtquelle. Die beiden am Lineal 
botest igten Spiegel werden um ihre vertiealeAxe solange gedn^ht. bis die von der Lampe 
ausglühenden und von den Spiegeln retloetirten Stralden sich in einem Punkte vereinigen. 
Ks entsteht dann ein Dreiovk . desj^en (irur.dlinie das Lineal und dessen Scheitel der 
gtMueinschat'tlicIie retlectirte INmkt beider Spiegel bildet: die Winkel an der Grundlinie 
sind ebent'alls bekannt und kennen an den getheilten Verticalkreisen der Spiegel abgelesen 
wei>len: das Pivieok ist also bestimmt. Um die Lichtstrahlen j^rallel zu machen, ist bei 
jedem Spiogel eine l.inse so angebraeht. dass die Lieht »pielle im Brennpunkt beider Linsen 
sich betindet. Das Instrument si^ü .ur .Vnt nähme v.«i. Prorilen im Innern von Höhlen, 
lirulnMi etc. Xerwendung tin\len. 
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Bin neuer ThermoKraph. 

Von G. Morgan Eldridge. The Kature, 15. Juni 1883. S. 163. 
In einem offenen Theniiometerrohr (Fig. 1) bewegt «icli eine Sonde ununterbrochen 
auf und ab. Jedenmal, wenn die Snnde das Quecksilber erreicht, wird ein Strom ge- 
schlossen, der einenwits auf einem durch eine Uhr bewegten Registi-ircylinder den Stand 
des Thermometers einzeichnet, andrerseits die Umkehrang der Bewegung der Sonde ver- 



ankast. Letztere wird vnn einer Zabnstange getragen, die in einer (in der Zeiclinung 
fortgelassenen) Führung durch das Zahnrad E anf nnd ab bewegt winl. Die Bewegung 
des Bades E erfolgt (Fig. 2) durch Eingreifen der gezahnten Mnß'e'n C und J> in dessen 
Axe. Die Muffen bewegen .sicli mit <len Rädern A iind B, die von der Uhr in enfgegen- 
genetzter Richtung getrieben werden , ao das.i also !•' in der einen oder andern Richtung 
gedreht wird, je nachdem die Mnffe C oder JJ eingreift. Die Umschnlfung der letzteren 
ei^olgt mittels einer Gabel AB, deren Anne in Nuthen von (,' und T> eingreifen, und die 
eine »eitliche Bewegimg zwischen zwei Anschlugen durch eine auf demselben Zapl'en sich 
entgegengesetzt drehende Platte G erbäh. Die letztere wird durch einen Schhtz über 
zwei Zapfen gefuhrt und steht durch die Federn Hund ■/ einerseits mit der Gabel, andrer- 
seits mit dem festen Gestell in Verbindung; ferner kann dieselbe mittels der sie mit der 
gezahnten Hülse F, die zwischen der Mnffe t' und dem Rade E verschiebbar ist, ver- 
bindende Stange L und durch den Hebel K, der sich mit der Armatur des Elektromagneten 
3{ bewegt, eine Bewegung in der einen oder andern Richtung erhalten. Ist nun, wie in 
der Zeichnung angenommen ist, die Mnffe C nnd die Hülse F eingeschaltet, so steigt die 
die Sonde tragende Zahnatangc auf. Durch die Stange L wird die Scheibe G nach rechts 
gezogen; in dem Augenblicke, wo die Feder H die Verbindungslinie des Drehzapfens mit 
dem Ende der Gabel überschritten hat, wird durch diesellje die Gabel in die entgegen- 
gesetste Richtung geschoben, die Muffe '' und die Hülse F sind ausgeschaltet, die Muffe D 
eingeschaltet, das Rad E und die Sonde erlialten die entgegengesetzte Richtung. Sobald 
die letztere das Quecksilber des Thermometers erreicht hat, wird ausser dem Elektro- 
magneten der Regiatrirspitze der Elektromagnet M erregt. Der Hebel K wirkt nunmehr 
in derselben Richtung wie die Feder .7, welche allein zu schwach ist, die Scheibe G 
zurückzuziehen, aber mit dem Hebel K zusammenwirkend, die Umschaltung der Gabel in 
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die frühere Lage bewirkt. Verf. legt Gewicht darauf, dass die Arbeit hauptsächlich von 
der Uhr, durch Anspannung der Feder «7, nicht vom elektrischen Strome, geleistet wird. 
Bei dem Zurückspringen der Umschaltungsgabel infolge der Anziehung des Elektro- 
magneten wird der Strom sofort wieder unterbrochen, so dass also, auch wenn die Sonde 
einen Augenblick im Quecksilber verweilt, der Strom nicht fortdauert. Zur Vermeidung 
der Oxydation befindet sich über dem Quecksilber ein Tropfen Glycerin oder luftfreies 
Gel. Das Thermometerrohr ist in die Kugel eingeschraubt imd gestattet durch Veränderung 
des Volumens der letzteren eine Veränderung der Länge der Grade. L. 

Topo^aph oder autographischer Compass. 

Von Thomas Marcher. Cetitralz. /'. OpL u. Mtch, 1882. No, 12, 

Der Apparat hat den Zweck, die Bewegung eines Schiffes selbstthätig nach seiner 
Geschwindigkeit und nach den Richtungsänderungen der Compassnadel zu registriren. 
Auf dem aus isolirendem Material hergestellten Kreise des Compass sind in gleichmässigen 
Abständen kleine Metallspitzen angebracht, welche mit der Magnetnadel einen Contact 
herstellen. Von sämmtlichen Spitzen gehen Drähte zu dem eigentlichen Registrirapparat. 
Dieser besteht aus einer von einem Gesch^^-indigkeitsmesser (Log) getriebenen eisernen 
Axe, die an ihrem oberen Ende eine Schraube ohne Ende trägt. Mittels dieser wird eine 
Walze bewegt, die eine mit Kaliumeisencyanür und Ammoniumnitrat getränkte Karte pro- 
j>ortional der Schiffsgesch'windigkeit fortschiebt. Als Träger der Walze dient eine auf die 
Axe geschobene Hülse, die ausserdem an ihrem unteren Ende eine nichtleitende Scheibe 
trägt, auf welcher in denselben Abständen wie die Spitzen auf dem Compasskreise Elektro- 
mtignote angeonluet sind. Diese Hülse und somit die von ihr gehaltene Scheibe sind 
unbeweglich. Auf diese ist eine zweite, bewegliche Hülse geschoben, an deren beiden 
Enden wiederum Scheiben befestigt sind. Die untere trägt an ihrer unteren Seite einen 
Elektromagneten, die obere ist in der Mitte kreisförmig ausgeschnitten und trägt über 
einem Durchmesser eine Stange, in deren Mitte sich eine nach unten gerichtete Metall- 
spitze botiudet. Zwischen dieser Spitze, der eigentlichen Registrirspitze, und der oben 
erwähnten von der festen Hülse getragenen Walze wird die Karte fortbewegt. Die Wirkungs- 
weise des Ap).varates ist nun die, dass bei jeder Drehung des Schiffes um einen Winkel, 
welcher dem Abstand zweier Spitzen auf dem Compasskreise entspricht, ein Strom ge- 
schlossen winl, der von der lUttorie in die Magnetnadel eingeführt ist, von hier zu dem 
onisprtvhendon Elektn^niagnoton der feston ScheiW des Registrirapparatos. dann in den 
ElektnMuagueto der gt^gtMiülKn*stohendon l>e weglichen Scheibe, endlich durch die Karte 
lündurv'h zur Kogistrirspitzo und von hier in die Batterie geht. Die Erregung der beiden 
Eloktr\^n\agnoton verursacht oino Drehung der l^weglichen Hülse imi den Winkel, um 
welchen sich das SchitV gtnlrt^ht hat währtMid der Strom bei seinem Durchgange dtirch die 
Karte dioselW an der Purv^hgjuigsstollo larbt. Der lineare Maassstab der Karte mnss zur 
Wirklichkeit in domsolbon Vorhäliniss stehen, wie die Geschwindigkeit ihrer Fortbewegung 
dun^h das Ia^ «ur iK\>4ohwiudigkoit dos Sohit!'es, wenn das Bild der Bewegung nicht ver- 
wirrt soin sv>lK 

Toht^r die Aii(^rfi|tiuig uml rornH^tion der Räretten. 
r.>*j Dr. Wilh. Ostwald. sU^Hrm^l /Wr ;»niA/. ( A<iNiV. \c^ Foig^. Bd. 25. & 245. 

Verf. hAt u!\tor den violon durv^h seine H,^nd g^^g«ns:enen Büretten keine einzige 
tVhlorftvi >^^fuudon mwl ^liobt oiu ,^\issoi^t lH\\uoi\tos und wohl auch zuverlässiges Verfahren 
AU, ttttx in Kur«oivr /.oit eiuo v:r\\>isoi>^ Anzahl dieser Instrumente lu prüfen. Zn diesem 
Z>fc*^ ko winl das olviv H^^lir t^inor Ü rtv^p. :> ^vui f»s«.eiHieu Pi^^^te oberiialb nncl unter- 
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halb des Strichs mit einer Theilung versehen, welche direct 0,01 ccm ablesen und 0,001 
schätzen lasst. Die Theilung muss möglichst genau sein; der Inhalt der Pipette wird 
durch mehrfach wiederholtes Aus wägen bestimmt und eine etwaige Correction bei der 
Aufstellung der Correctionstabelle für die Bürette berücksichtigt. Unterhalb der zweiten 
Marke am untern Rohr der Pipette wird seitlich ein kurzes Rohr angeschmolzen, welches 
paraUel der Pipette nach oben geführt wird. Dasselbe wird vermittels Gummi- 
schlauches und Quetschhahnes mit der Bürette verbunden; mittels eines zweiten 
Quetschhahnes wird die Pipette am untern Ende verschlossen. Die zu prüfende 
Bürette füllt man mit Wasser und sorgt dafür, dass in den Verbindungsröhren keine 
Luftblasen bleiben. Alsdann stellt man das Wasser in der Bürette auf Null ein, öffnet 
den zur Pipette führenden Hahn und lässt darauf das Wasser aus der Pipette bis zur 
untern Marke ausfliessen. Wenn man jetzt das Wasser in der Bürette auf den zweiten 
Theilstrich einstellt, so kann man an dem getheilten Rohre der Pipette unmittelbar das 
Volumen des ersten Raumtheiles der Bürette ablesen. Man entleert alsdann die Pipette 
und verfahrt in genau derselben Weise mit den übrigen Raumtheilen der Bürette. Jede 
einzelne Messung erfordert weniger als eine Minute Zeit. Man ist bei dieser Methode 
von der Temperatur des Wassers unabhängig, was bei dem Auswägen , welches überdies 
bei Weitem umständlicher und zeitraubender ist, nicht der Fall ist. 

Bei der Anfertigung von Büretten bedient sich Verf. zur Herstellung der Theilung 
einer Spiegelglastafel, welche mit einer Anzahl paralleler, äquidistanter Linien versehen 
ist. Eine solche Platte ist überhaupt im Laboratorium der vielfältigsten Anwendung 
fähig, kann in vielen Fällen eine Theilmaschiuo ersetzen und arbeitet genauer als die von 
Bunsen angegebene Vorrichtung mit convergenten Linien (Bunsen, Gasometrische Methoden 
S. 31). Am zweckmässigsten ordnet man die Striche in ein Parallelogramm ein, dessen 
Diagonale auf der kürzeren Seite senkrecht steht und die halbe Länge der längeren 
Diagonale besitzt. Die Striche brauchen alsdann nicht sehr lang zu ^ein, um für alle Fälle 
von der einfachen bis zur doppelten Distanz zu genügen. Ist beispielsweise die senk- 
rechte Entfernung der Striche von einander 1 mm, so brauchen in jenem Falle die Striche 
nur etwa 22 cm lang zu sein. 

Die Verwendung einer solchen Vorrichtung zur Herstellung der Theilung ist leicht 
xa übersehen. Wh. 

Apparat zur Untersnchnng de» Ansfln»»e$< von Flüssigkeiten oder (irasen. 

Von B. Elie. Jmrn, d. Phys, 1882, October S. 459, 

Der Apparat bildet eine Art Wheatstone'sche Brücke. Das Gas tritt aus dem 
Reservoir Ä in die Röhren T und T ein; von B und B' zweigen sich Röhren ab, welche 
in die geschlossene Flasche F soweit eintreten, dass ihre Oeffnungen 
von einem vertical aufgehängten Goldblättchen gleich weit entfernt 
sind. Die Arme CB und CB' sind einander gleich. 

Sind die Widerstände in T und T' gleich oder aufgehoben, 
so muss das Gt)ldblättchen für einen gegebenen Druck des Reservoirs 
unbeweglich bleiben. Ist der Druck in B derselbe wie in B', so 
gehen durch CB und CB' genau dieselben Quantitäten Gas. 

Um einen variablen Widerstand zu erhalten, eine Art Rheostat, 
kann man in T oder T' einen Glaspfropfen stecken. Jede Differenz 
in den Widerständen bringt eine Veränderung in der Lage des 
Goldblättchens hervor. Wenn die Brücke im Gleichgewicht ist 
und man erwärmt mittels einer Spirituslarape die Rr)hre T, so wird das Blatt eben untor 
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dem Einflasse eines von B nach B' gehenden Stronies, welcher den Widerstand in T ver- 
mehrt, abgelenkt. Wenn der corresponilirende Ann BC erwärmt wini, so ist die Ablen- 
kung umgekehrt. 

I iistruiiipiit für AiifcenblickK-RfHtbarhtnngen. 

Von F. Oalton. The Xnhin: I8H2. Jvli VI. 

AeLnIidi den InHtrumeiileii, welche die Herstellung von Augenblicks Photographien 

in Brwegung behndliclier Thiere bezwecken, hat Verf. einen Apparat constrnirt, 

welcher die directe Beol>achtiing von Augen blicks-Stellungen 

gestalleii soll. Dem Arm A f«. Fig.) iat innerhalb der Stifte 

PI' eine kleine Bewegung gestattet; senkrecht z« .-l ist die 

cylindriHche Scheibe BH angebracht, welche einen kleinen 

Schiit/ dreht. Mittels eines Druckes auf den Knopf & in 

Verbindung mit dem aU Feder wirkenden starken Giirami- 

bande B, wird der Arm Ä in rasche Bewegung versetzt und der Schlitz oscillirt bin und 

her. Soiwld sich der Schlitz und das Loch E decken, sieht ein vor Q betindliches Auge 

das zu untersuchende Objcct. Die Dauer einer solchen Coincidenz soll '/jm bi.s '/soo Secunde 

betragen. Verf. spricht sich über die Leistungen seines Apparates günstig aus. 

iStrahlende Klcktrodenmaterip. 
Vvii J Pulnj. Sihb. iler H'/V»«- AkmI. TL Ahth. Miirx 1883. 

In einer vierten Abliandlnng Iwschreibt Verfasser einige Apparate und Versuche, 
die allgemeineres Interesse verdienen. Die Apparate haben meist die Form der Radiometer, 
nur dass die Rotation der phosphorescironden Flügel «nd Seheiben unter dem Einfluss 
der Elektricität erfolgt. In dem einen Falle werden zwei schräg gestellte Glimmerblätt- 
chen, die auf einer Spitze mittels filashütclious beweglich angebracht sind, von oben elek- 
trisch bestraldt, in einem anderen Falle ist eine Scheibe beweglich, wahrend die darüber 
befindliche Kathode aus zu einer Schraube angeordneten Aluminiumblättclien besteht: oder 
zwei Scheiben rolii-cn zu beiden Seiten einer solchen Kathode. Im zweiten Falle erfolgt 
die Drehung in dem einen oder anderen Sinne je nach dem Grade der Luft Verdünnung: 
im letzten Falle roliren die beiden Scheiben in enigegenge sei zier Richtung; die Richtun- 
gen selbst sind wiederum von der Verdünnung abhängig. Wird hierbei der Strom rim- 
gekehrt, so dass nur eine Scheibe bestrahl) winl, so erhält auch nur diese die schnelle Be- 
wegung, wahrend die andere Scheibe, wahrscheinlich nnter dem Einflüsse der Luüreibung. 
mir langsam miti-otirt. In einem anderen Falle besteht der rotirende Theil in einer leich- 
ten Glasglocke, die über die negative Elektrode gestülpt ist. Die letztere wird von einem 
Aluminium tlügel gebildet, dessen Hälften zu entgegengesetzten Seiten mit Glimmer belegt 
sind, wahrend die Anode eine Hngförmige Seheibe ist. Auch in diesem Falle ändert sich 
die Rotalionarichtung liei einem gewissen Grade der Verdünnung, und zwar hängt der 
Umkehrpunkt von der Grösse des Imiuctors ab. 

Es werden ferner zwei Formen einer phosphorescirenden Lampe beschrieben, deren 
Licht ein Zimmer so zu erleuchten vermag, dass man noch in einiger Entfernung von der 
Lampe lesen kann. Ein mit Schvvefelcalciiim ülwrzogenes rechteckiges oder elliptisches 
Glimmerbliittchen wird elektrisch liestrahlt; in dem einem Falle liegen beide Elektroden 
auf derselben Seite des Bliittchens. in dem anderen zu verschiedenen Seiten. Das gleich- 
massig erscheinende Lieht ist intenuittirend und ermöglicht schone Demoustrations versuche 
ndt rotirendem Spiegel, fallenden Qtiecksill)ertropfen. rotirender durchlöcherter Scheibe 
n. Aehnj. Berührt mau die Lnmpe oberhalb des tüimmerbliittchens mit einem Leiter, so 
wirtl die riuisiiborescenz bis zum Erliischen geschwächt. Diese Erscheinung erklärt 



Zeitichript rCR Instrumkmtkhkukdr -- _... Qß 

JANUAR 1883. Nkü EU8CUIKNENE BucnKB. *^ 



Puhij damit, dass die statische Elektricität des Glimmerblättchens die in den Drähten 
zurückfliessende zurückdrängt. Zur Unterstützung dieser Annahme schaltet er zwischen 
den Zuleitungsdrähten Entladungsspitzen ein. Es läsat sich dann stets eine Entfernung 
der Spitzen linden, in der die Entladung vor sich geht, sobald die Lampe leitend berührt 
wir<l. Dasselbe soll auch der folgernde Versuch zeigen. In dem einen Schenkel einer 
rechteckig gebogenen Glasröhre stehen Dralitelekt roden in einer Entfernung von etwa 
8 cm einander gegenüber. Bei einem Dnu»<ke von 0,()() mm erfolgen die Entladungen 
direct zwischen den Spitzen imd auf dem längeren Wege durch die anderen Schenkel des 
llechteckes hindurch. Wird aber der Schenkel, in welchem die Elektroden liegen, mit 
zwei Fingern umfasst, so wird die Entladung dort unterbrochen und verstärkt sich auf 
der fast fünfnml längeren Strecke. L, 



erschienene Biiclier« 

UuHflbueh der nanfiMchen Insiriniiente. Heiausgegeben vom hydrogra{)hischen Amt der 
Admiralität. Berlin, 1882. E. S. Mittler & Sohn. 432 S. mit 27 Tafeln und 
170 Holzschnitten. M. 12,(K). 

Das vorliegende voi-tretfliclie HaiidbiU'h der liniitischeii Iiistriiiiieiite bildet für 
den Seemann ein Hülfsmittel, das ihm über das ganze weite Gebiet der nautischen Instru- 
raentenkunde vollkommenen Aufschluss giebt. Es ist weiter angelegt, als es der knapp 
gefasste Titel veraiuthen lässt; der Verfasser ist über den Begriff der speciell nautischen 
Instrumente weit hinausgegangen. Zunächst für die Bedürfnisse der Kaiserlichen Marine 
geschrieben, zieht das Handbuch alle Instrumente und Apparate in den Kreis seiner Be- 
trachtung, mit denen der Seeotficier, sei es bei dem täglichen Dienst an Bord, bei 
oceanischen Beobachtungen oder bei Vermessungen während der Fahrt, sei es bei Küsten- 
anfnahmen von Bord aus oder .im Lande irgendwie zu thun hat. Es hat sichtlich das Be- 
streben obgewaltet, den Leser des Nachschlagens ])hysikalischer Lehr- und Handbücher, 
die in instrumenteller Beziehung häufig sehr unbefriedigende Antworten geben, vollständig 
zu entheben. Der Verfasser beschränkt sich nicht darauf, Beschreibung und Theorie der 
Instrumente zn geben, Prüfung und Correction der einzelnen Fehlerquellen au.seinander zu 
setzen, durch Anführung und vollständige Durchrechnung von Beispielen den Gebrauch 
der Instnnuente zu erläutern, sondern er giebt gelegentlich ausführliche Anweisung über 
die Behandlung der Instrumente, er nimmt Bezug auf die häutiger vorkommenden Schäden, 
er zeigt, welche Reparaturen der Beobachter selbst leicht ausführen kann und welche dem 
Mechaniker zu überlassen sind, und giebt für den ersteren F«ill genaue Vorschriften. — 
Das Handbuch ist nach den einzelnen Instrumentenklassen in sechs Abschnitte eingetheilt 
und mit einem Anhange versehen. 

Der erste Abschnitt ist generellen Inhalts, er behandelt die Fernrohre und 
und solche Hülfseinrichtungen, die bei den einzelnen Instrumenten immer wieder- 
kehren. Indem die Grundlehren der Optik als bekannt vorausgesetzt werden, w^ird nur das 
Grundgesetz der Dioi)trik an der Sammellinse vorgeführt. Hieran schliesst sich die Theorie 
der astronomischen Fernrohre, die Bestimmung der Helligkeit, der Vergrösserung und des 
Gesichtsfeldes, Correction der sphärischen und chromatischen Abweichung und die Ein- 
richtung der Objective, Oculare und Fadenkreuze. Eine Anleitung, Fadenkreuze aufzu- 
ziehen, gehört zu den werthvollen Winken, auf welche vorhin aufmerksam gemacht wurde. 
Ueber die Prüfung der Fernrohre wird das Wichtigste gesagt. Das terrestrische, sowie 
das Galilei'sche Fernrohr werden kurz besprochen und über die Behandlung der Fernrohre 
beim Gebrauch praktische Vorschriften gegeben. Es folgt dann die Besprechung verschie- 
dener Hüllseinrichtungen, der Ablesevorrichtungen (Luj)e, Nonius, Mikroskope), Horizontir- 
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~ -fc* Tai Peilscheibe für Abstands- 

_ - i-?n Inatrumenten gewidmet 

. . -— ne Besprechuug der Barometer, 

^ ^_^ snrnmente, ein. Einer allgemeinen 

_ ^UBBii der denselben eigeathümlichen 

_~.ra .''>astmctionen beschrieben, unter 

.- a:^ Ibrinebarometer besonders herror- 

. ' T^en ihrer Empfindlichkeit fär den 

,^-:i~iBafn< besonders eignen, finden eine 

-.r^ ier barometrischen Höhenmessung. 

- -^reiflich, auf die Luftthennometer 

:34PiL-tionsbedingangen der Thermometer 

-:£^ii dienende Thermometer, wie Mazi- 

. •-rmatetei, beschrieben. — Es folgen dann 

^küit der Luft, femer die Anemo- 

- -; and Regen- und Verdunstungs- 

Te<>-'K'Iogische Tabellen. 

., - und Instrumente für oceaniscbe 

t:Ilii^'bst alle die Lothapparate und Loth- 

.. .-fi bekannten Tiefseelothungen der ameri- 

-sger" tmd der deutschen „Gazelle", 

•1 r^nrähnen, Anwendung gefanden haben, 

_. - iMser Expeditionen ihre Entstehung ver- 

,.^,1:$ Capitel Ergänzung in einem in dieser 

^it WS Heim Prof. Dr. S. Günther: „Die batho- 

-..0 'Volleren enthält der Abschnitt: Die Apparate 

. j vie^chwindigkeit, solche zur Messung 

1^= Tiefen, Apparate zum Wasser- 

. - iSohleppleinen, and zum Schluss Tabellen 

. «j «Lti den Compassen und magnetischen 

"" ,^. i^ö^n selbstverständlich eine sehr Boi^;ialtige 

* Arsflben folgt die Beschreibung verschiedener 

ur r^nmg der Compasse. Charakteristisch fftr 

u],.;c >ien magnetischen Instrumenten nicht 

^ ^-a^Kk« trichtigen. sondern allgemein die Instru- 

-ifiatc*^ wiigehend behandelt werden. 

,,-\.'r^k^^r sich tu den Winkelinstrnmenten, 

<; j is t*nut«t werden. Den Sextanten und 

..VC -■■-* **' grosse Eolle spielen, ist ein längerer 

vm^ iw«*''' Instrumente, die Correction ihrer Fehler- 

rlvMW^nen Anfschluss giebt. Kurz werden dann 

,i.r-i**^ und Uikrometer-Fernrohre, die bei 

\-W {*«.'»t*'i'^''l*^ '^•"^ astronomische Beobachtungen 

■ 1 -.•i.--" *•"'' l'niversal-Instrumente, An der 

»^ Ä *■'•*■ ""^^ eines tunfi;>lligen ITniTersal-Inatm- 

«. ^.. i,N>*r l»>>>""'ento :iustiilii-lich erlMmort. Filr die 
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ing der Instramente, Anfstellnng und Justimng derselben, Anordnung der Beol 
■n werden werthvolle Winke gegeben, deren Wichtigkeit für nicht vollständi 
=> Beobachter nicht genug anerkannt werden kann. 

In einem Anhange werden gelegentliche Vermessungen ins Auge gefasE 
nit geringen Hülfsmitteln in kurzer Zeit ausgeführt werden sollen und welche sie 
vorhandene kartographische Arbeiten anschliesBen, Aufnahme von Küsten un' 
1 nicht civilisirten Ländern, u. dgl. m. 

Wie man sieht, bietet das Werk weit über nautische Kreise hinaus vielfache Ax 
und Belehrung; speciell für Forschungsrei&ende durfte dasselbe wegen seine 
raktischen Bathschläge ein besonders werthvolles Hülfsmittel sein. — Es könnt 
ilen, dass der Verfasser eich vielfach an bekannte ältere Quellen angelehnt hal 
jedoch eine sorgfältige Auswahl getroffen. Die Darstellung, namentlich die Be 
ng der Apparate, verdient als eine knappe, präcise und klare hervorgehoben z 
— Die äussere Ausstattung ist eine des Inhalts würdige. 



Verelnsnachrlchteii. 

bricht der deatacheu tiesellschaft fttr Mechanik und Optik für da 

Jahr 1882, erstattet in der Sitzung vom 2. Januar 18SS. 
Das vergangene Vereinsjahr ist für die Deutsche Gesellschaft für Hechanil 
itik, Dank der Hingabe der Mitglieder f^r die Ziele der Gesellschaft, ein Jah 
stetiger Entwickelung gewesen. 

Die statutenmässigen Sitzimgen haben im Laufe des Jahres sämmtlich stati 
i; über dieselben ist in dieser Zeitschrift regelmässig Bericht erstattet wordei 
tzungea wurden grössere Vorträge gehalten, während an drei Vereinsabende 
technische Mittheilnngen seitens einzelner Vereinsmitglieder gemacht wurden. Di 
sirage nahm in zwei Sitzungen die Thätigkeit der Gesellschaft in Ansprucl 

endlich in weiteren zwei Sitzungen, unter Ausschluss von Gästen, innere Angc 
ten berathen wurden. 

Kine rege Thätigkeit entfaltete die Commission für das Lehrlingswesen. Die vo 
ichten Vorschläge gelangten nach längerer Berathung zur Annahme. 
In mehreren Fällen haben wir uns der Theilnahme auswärtiger Mitglieder an de 

der Gesellschaft zu erfreuen gehabt; namentlich wurde die Commission für da 
swesen durch werthvolle Vorschläge unterstützt. Wir hoffen, das« uns auch ii 
ihre die auswärtigen Mitglieder, wenn sie auch naturgemäss an dem regen persör 
ustauBche der Meinungen und Erfahrungen nicht theilnehmen können, ihre Mil 

nicht versagen werden. 

Die Gesellschaft trat in das Jahr 1882 mit 195 Mitgliedern ein; im Laufe de 
*ind 14 Mitglieder hinzugetreten, so dass die Gesammtzahl der Mitglieder zu 

beträgt. 

e tiesellHchaft fUr Mechanik nnd Optik. Sitzung vom 2. Januar 188! 
Vorsitzender Herr Doerffel. 

Zunächst gelangt der vorstehende Jahresbericht für das Vereinsjahr 1882 zu 
lg. Der übrige Tbeil des Abends war geschäftlichen Verhandlungen, Kassei 
Decharge-Ertheilung und Neuwahl des Vorstandes gewidmet. 



Der Schriftführer; Blankenburg. 
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I'.R.P. I8«43 vomlit.Dei-. 1^1. Kl. 42. 
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Von F, Hurter in Lancashire. D.B.P. 1971» v.2^. JuniSl. Kl. 
seni Verfahren werden Lichtstärken dadnrch ennitteh, daas man Strahl 
rechharkeit durch verschiedene Farben aufnehmen und durch dio beid 
'heile eines Differentinl-Lufttliennometers abeorhirt werden lasst, n-ohei < 
lieratnr- Differenz die IjichtintenHitilt bestimmt, 
^sse des Tbennometers sind äuauerüph oder 
verschiedenen Farbstoffen versehen, welche 
nkien Warmestrablen gleich und möglichst 
i wirken. Oder die Gefüsse sind durch Russ 
die Lichtstrahlen milasen durch verschieden 
oder FlHsaigkeiten passiren. Statt mit Luft 
,3se mit farbigen Dämpfen, z B. Untersalpeter- 
1 eefUllt spiu. 

itrument befindet sich in einem Ho!zka.steu A, dessen eine Wand D aus G 
geftlsse besteht, welches zur Absorption der "Wärmestrahlen mit einer Sa 
lt. Das Licht fällt (bei der gezeichneten Conetruction) aaf zwei Hoblspie) 
eren Brennlinien die verschieden gefärbten Strftnge C'i und Ct von Wol 
>ier und dergl. luftdicht in cytiudrischen Rohren aus möglichst dUnnem Gli 
angebracht sind. Diese Röhren sind mit den Enden eines Hebennanometere 
m c und c, verbunden. 

f deu Fäden, von denen ('i weiss, Cj rolh sei, concentrirte Licht belench 
r wenig Licht ahsorhirende weisse Strang erwärmt dich und die eingeschlosM 
Is dies beim rothen der Fall ist, welcher alles Licht, mit Ausnahme der ruth 
irt. Die durch diene Erwärmung bewirkte Dmckerhöhang wird am Manome 
it im allgemeinen proportional der Intensitilt des Lichtes. Die Brennspiei 
ig aus dünnem Blei hergestellt und mit Silberpapier überzogen. 
1 Chr. Otto in Frankfurt a. M. D.R.P. 19300 v. 1. Jan. 82. Kl. 42. 
untersuchende Licht t^llt durch eine das Licht nach Sectoren stufenwe 
1 ran sparente Scheibe, welche so lange gedreht wird, bis die Coutrolvonichtui 
Stäbchen gebildete«, vor der Scheibe in einem Sehrohre befindliches Kre 
let. Der Drehungs winket soll ein Maas« der Lichtstärke geben, 
tpparat«! ihm Msaicn der Stcigunp nn Ebtiien. Von G. GrUtter in Berl 
L P. 19551 V. G. April 82. Kl. 42. 

ir einfache Apparat besteht ans einem mast^iven Lineal, auf welchem ein kleii 
■ilter Kreis mit fest verbunden er Libelle moiitirt ist. Wenn die Libelle e 
Neigung an einem Index, dessen Träger zugleich als Bremse dient, abgeles 

Ffir die «Vcrkstatt. 

tndung flOltIger KohleBtlura. Von Prof. Dr. U. Schwarz. Viertel jähr» beric 
r die gesammten Wisseiischnften und KUnste. Bd. 'S. Heft 4. S. 199. 
den vielfachen Anwendungen, welche die flüssige Kohlensäure neuerdings 
det und welche Verf. an der angeführten Stelle ausführlich schildert, hei 
e hervor. Dieselbe bemht auf der ungemein niedrigen Temperatur, welche 
säure bei ihrer Verdunstung nn der Luft hervorbringt. 

ossen Geschütze der Neuzeit werden vieltältig aus übereinander gesthobei 
ihren vonünssslahl znsam mengesetzt. Das innerste, mit den Zügen versehi 

durch die enormen Pulverladungen und schweren Geschosse sehr und es ist f 
ch einer gewissen Anzahl scharfer Schüsse bis zur Gebrauch sunt^lhigl 
i dass die umgebenden Reifen irgendwie beschädigt wären. Zur Befestigt 
inander benutzt man ansschliesslifh die mächtige Zusammen7iehung. wel 

der Metalle eintritt, indem man die Bohre derart innen und aussen ahdrc 
lass äussere Bohr sich auf das innere kalte Rohr nur im stark erhitzten I 
ben lässt, bo dass beim Abkühlen eine äusserst feste Vereinigung erfolgt: 



A(\ -. --. ZBiTscHBirr rCa iHwruvMmmrmMKumD*. 

^■' FüB DIK WkbKSTATT. JAKUAR 1883. 



Rohre werden „oiugespreiigt'*. Eiii ganz analoger Fall zeigt sich bekanntlich beim Aufziehen 
der Radreifen auf Wagen- oder Eisenbahnrädor. Fr. Krupp jr. erkannte nun ganz richtig. 
dasa die Verbindung wieder zu lösen .sein mü8«te, wenn man dsm innerste abgenutzte Bohr 
durch Einspritzen ÜUssiger Kohlensäure sehr stark, vielleicht auf 70— 80°C. abktlhlte. Es ist 
ihm in der That die angestrebte Lösung desselben von den umgebenden Ringen auf das Voll- 
kommenste gelungen. Frtlher hätte man das unbrauchbare Geschütz mit grösster Mtlhe durch 
Sägen oder Zersprengen in Stücke zertheilen mtissen, die höchstens als gutes Eisenmaterial 
in den Kupolofen gewandert wären: jetzt aber braucht man nur das schadhafte Kemrohr 
durch ein vorbereitetes neues zu ersetzen, um das kostspielige Geschütz wie neu herzustellen. 
Da die Methode des ,,Ein«prengens" auch in der Präcisionsmechsuiik vielfache 
Anwendung findet, so hielten wir es nicht für überflüssig, auf das Krupp'sche Verfahren 
hier aufmerksam zu machen. 

Verfahren zur Decorirniifc von Me»sinfci?egen8tänden. (Originalmitth.) 

Seit längerer Zeit wird seitens französischer imd namentlich englischer Mechaniker 
zur Decorirung von Messingtheilen vorzugsweise mathematischer und geodätischer Instrumente 
ein Verfahren angewendet, welches einfacher und weniger kostspielig ist, als das übliche 
Schwarzbrennen oder das Lackiren mit gelbem oder grünem Lack nach voraufgegangener 
Beizung der Stücke durch Antimonchlorid, und dem Messing einen angenehmen gleichförmigen 
und gleichfarbigen, stahlgrauen Ueberzug ertheilt, welcher auch, was oft wichtig, auf poUrten 
oder lackirten Flächen nicht so stark roflectirt. 

Zur Zeit giebt es zwei Methoden ftVr diese Art der Decorirung, deren erste bereits in 
mehreren Berliner Werk-stAtten, z. B. von Reinecke & Müller, Bandermann, u. A. Eingang 
gefunden hat und welche darin besteht, dass die vorlier vollständig oxyd- und fettfrei ge- 
machten Theile erwärmt und in gewöhnlicher Weise mit Antimonchlorid gebeizt werden, dann 
nach Abspülen in kaltem Wasser und Trocknen, durch Auftragung und starker Verreibung 
von fein pulverisirtem Graphit mittels eines nicht zu weichen Pinsels den erwähnten grauen 
gleichmässigon Ueberzug erhalten, welchem überdies durch einmaliges TJeberstreichen mit 
weissem Lack eine grössere Haltbarkeit und grösserer Schutz gegen mechanische Einwir- 
kungen gegeben werden kann. 

Nach der zweiten gleichfalls mehrfach bekannten Methode verwendet man zur 
Beizung der Messingtheile eine Lösung von Platinchlorid, ohne nachfolgende Einreibung der 
Sttlcke mit Graphit Dieses Verfahren soll bezt\glich der Gleichmässigkeit der Aetzung noch 
günstigere Resultate liefern als das vorige; da jedoch hier ein verhältnissmässig theures 
Material benutzt wird und die Methode an und für sich noch nicht genügend durchgearbeitet 
zu sein erscheint, so behält sich Einsender eingehende Versuche damit vor, deren Ergebnisse 
er, wemi sie günstig sind, an dieser Stelle nützutheilen gedenkt. Uebrigens hat bereits in 
dieser Zeitschrift (2 S. 40) E. Sprenger einen Ei*satz dafür angegeben, welcher völlig zu ge- 
nügen scheint und das fragliche theurere Mittel daher vielleicht ganz überflüssig macht 

Schleifstein mit Räderhewe^un^ für Uhrnincher und Mechaniker. Allgem. Journal für 

Uhrmacherkunst 1882 Nr. 50. 
Von der Fimia J. Hiemann in Leipzig werden neuerdings Schleifsteine für Fuss- 
betrieb in den Handel gebracht, welche zwei wesentliche Vorzüge aufweisen. Da kleine, der- 
artige Schleifsteine schwer in angemessener Geschwindigkeit zu erhalten sind, so wird hier 
der Stein nicht unmittelbar von der Kurbelwelle gedreht, sondern es ist ein Zahnräderpaar 
vom Zähnezahlenverhältniss 3 : '2 eingeschaltet, so dass der Stein die anderthalbfache Um- 
drehungsgeschwindigkeit der Kurbelwelle erhält. Die zweite Neuerung besteht in der Aus- 
balancirung des Gewichtes des 1'rittbrettes mittels einer um die Welle desselben gewundenen 
Spiralfeder; hierdurch bleibt der Stein an jeder Stelle des Umfanges halten, und es wird die 
so schädliche ungleich«? Abnützung vermieden. 
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Die Arbeiten des internationalen Instituts für Maass und Gewicht. 

Von 
Dr. H. Thlesen in Berlin. 

(Zweiter Artikel.) 

Die zweite Hälfte des ersten Bandes der Travaux et Memoires du Bureau inter- 
national des Poids et Mesures ist von einer Abhandlung des Dr. Pernet ausgefüllt, in 
welcher derselbe eine Uebersicht über die Resultate seiner bisherigen Untersuchungen 
über das Quecksilberthermometer giebt und, gestützt auf zahlreiche eigene und fremde 
Beobachtungen, Vorschläge formulirt, welche es ermöglichen sollen, mit dem Queck- 
silberthermometer genaue, stets vergleichbare Temperaturbestimmimgen zu gewinnen. 
Einige der von Pernet berührten Punkte sind auch in den beiden Arbeiten von 
Dr. Beno!t und Marek, über welche früher berichtet wurde, zum Theil sehr gründlich 
untersucht worden, doch wurden dieselben dort absichtlich nicht eingehender besprochen, 
um sie hier im Zusammenhange, gestützt auf eine bis zu einem gewissen Punkte 
abschliessende Arbeit, behandeln zu können. Die Hauptbedeutung der Arbeit des Ver- 
fassers liegt in der Anleitung zur genauen und zweckmässigen Bestimmung der Fix- 
punkte des Thermometers und zur Berücksichtigung ihrer Variationen; den übrigen für 
genaue Temperaturbestimmungen wichtigen Umständen wird jedoch auch dadurch Kechnung 
getragen, dass der Leser auf die wichtigsten neueren diese Punkte behandelnden Arbeiten 
verwiesen wird. 

Nach einer kurzen Einleitung, in welcher die Unabhängigkeit der Variationen 
des Nullpunktes eines Thermometers von dem atmosphärischen Luftdrucke betont und 
deren Analogie mit den elastischen Nachwirkungen nachgewiesen wird, enthält die Arbeit 
die folgenden fünf Hauptcapitel, denen sich die ausführlich mitgetheilten Originaldaten 
eigener und fremder Beobachtungen anschliessen. 

1. Bestimmung des Punktes Null. 

Die Temperatur Null wird als diejenige Temperatur definirt, bei welcher unter 
normalem Drucke das aus destillirtem V^asser gewonnene Eis schmilzt. Der Druck wird 
hier wie überall im Folgenden gemessen durch eine Säule reinen Quecksilbers von 0° 
unter der Breite von 45°, im Meeresniveau. Als normaler Druck, resp. Druck einer 
Atmosphäre, gilt ein Druck von 760 mm. Eine Abweichung vom normalen Drucke 
ruft zunächst eine Aenderung in dem Schmelzpunkte des Eises hervor, welche durch 
Theorie und Erfahrung übereinstimmend zu 0^,008 24 pro Atmosphäre gegeben ist. 
Die gewöhnlichen Aenderungen des Barometerstandes üben daher keinen merklichen 
Ein£uss auf den Schmelzpunkt des Eises aus. Wesentlich ist der Einüuss des Druckes 
auf das Thermometer selbst. Die hieraus entspringende, wie schon erwähnt, von Marek 
genauer untersuchte Correction ist gegeben durch 

c= + ß,l am a — ß.(P- 760). 

6 
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Dabei "sind ßi und ßg die im Allgemeinen nahezu gleichen Grössen, um welche 
der Thermometerstand für eine Aenderung von 1 mm des inneren oder äusseren Druckes 
sich ändert; l die Länge der Quecksilbersäule in Millimetern von der Mitte des Geiasses 
aus gemessen; a die Neigung des Thermometers zum Horizonte; P der äussere Druck. 
Die Coefficienten ßi und ße sind experimentell durch künstliche Aenderung des äusseren 
Druckes, resp. durch Neigung des Thermometers zu bestimmen. 

Um den Punkt Null des Thermometers in verticaler Lage desselben und in 
reinem Eise bestimmen zu können, benutzt der Verfasser den beistehend abgebildeten Apparat. 
Li einem Reagenzgläschen e (Fig. 1), welches in der Mitte eine Röhre von demselben 
Durchmesser, wie das Thermometergefäss, enthält, bringt man luftfreies, destillirtes Wasser 
zum Gefrieren, entfernt dann die mittlere Röhre, füllt den entstandenen Hohlraum mit 
destillirtem Wasser von 0°, taucht das Thermometer liinein und verschliesst die 




Fig. 1. 

Mündung des Roagenzgläschens mit etwas Stanniolpapier. Das so vorbereitet« Thermo- 
meter T bringt man endlich in fein geschabtes, mit destillirtem Wasser ausgewaschenes 
Eis, welches sich in einem Trichter befindet, aus dorn das Schmelzwasser ablaufen kann. 
An der Stelle des Nullpunktes wird eine kleine Höhlung (' in das Eis des Trichters 
gemacht, um die Quecksilberkuppo des Thermometers ablesen zu können. 

Ein neben das Thermometer gehängtes Loth oder auch nach Marek's Vorschlag 
ein mit der Libelle JV verbundenes Perpendikel dient zur Verticalstellung des Thermometers. 
Die Ablesung erfolgt mit Hülfe eines horizontal aufgestellten Mikrometer-Mikroskopes. 
Um die Parallaxe der Quecksilberkuppe gegen die Theilung zu vermeiden, wird bei dem 
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in der Fignr abgebildeten Stabtbcrmometer das Thermometor nach der ersten Ablesung 
um 180° nm seine Axe gedreht und die Ablesung wiederholt; das Mittel der Ablesungen 
entspricht dem wahren Stande des Thermometers. Die Em-eiterunf!en «j (?, in der Ther- 
mometerröbre gestatten, ohne Übermässige Länge des Thermometers verhältnissmässig 
grosse Grade tu erbalten, während das Thermometer calibrirbar ist nnd den Siedepunkt 
KU bestimmen erlaubt. 

2. Bestimmung des Punktes 100°. 

Der Punkt 100° entspricht der Temperatur des gesättigten Wasserdampfes bei 
normalem Drucke. X^m denselben genau in verticaler oder horizontaler Lage des Thermo- 
meterfl zu bestimmen, dient der in Pig. 2 in '/,o und zum Theil im Durchschnitt '/s natUr- 
licJier Grösse abgebildete Apparat, welcher nach Marek's und Pemet's Angaben in der 
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mechanischen Werkstätte des Instituts verfertigt wurde. Ein Kessel C, welcher auf dem 
starken Dreifuss T ruht, enthält ungefähr B 1 Wasser, welche durch einen Bunsen'scheo 
Brenner B zum Sieden erhitzt werden. Das Wasserstandsrohr N zeigt die Höhe des 
Wassers, das Wassermanometer M, welches mit dem Reservoir X communicirt, einen 
etwaigen Ueberdruck des Dampfes in dem Kessel an. Der Kessel enthält 2 seitliche, 
einander gegenüberstehende, in Rohrstutzen mit innerem Gewinde ausmündende Oeff- 
nungen f', t" und eine dritte gleiche Oeffnung f in der Decke. Zwei dieser Oeff- 
nungen werden mit Glasplatten verschlossen; auf die dritte, welche nach Belieben gewählt 
wird, je nachdem die Bestimmung in verticaler und horizontaler Lage des Thermometers 
erfolgen soll, schraubt man den Messingmantel w, welcher im Innern des Kessels in 
eine Glasröhre v endigt, welche das Thermometergefass umgiebt und es gegen Aufspritzeo 
des Wassers schützt, während der Beobachter im Stande ist, die Lage des Gefasses zu 
beobachten. Die Thermometerröhre wird von den Messingröhren Z, l\ l" umgeben, welche 
je nach der Länge des Thermometers einzeln oder zusammen gebraucht werden können. 
Das Ende dieser Umhüllung bildet eine Art Deckel aus Kupfer, w, an welchem das Ther- 
mometer befestigt wird und welcher von zwei Oefinungen durchbrochen ist, um die 
Ablesung des Siedepunktes zu erlauben. Durch diese Oeftnungen dringt der Dampf, 
nachdem er die Röhre l durchlaufen hat, in eine zweite I^mhüllung, gebildet aus einer 
Glasröhre F, welche in eine Messingmufle m' gekittet ist, welcher sich gegen die erste 
Muffe m legt. Diese beiden Muifen haben sorgfältig geschliffene Flächen, die man mit 
Hülfe der Ringe -4, A' mittelst Flügelschrauben gegen einander pressen kann, was 
übrigens nur für die horizontale Lage nöthig ist. Der Dampf entweicht daim durch zwei 
mit Hähnen versehenen Röhren in's Freie. Man schliesst diese Hähne so weit, dass ein 
kleiner Ueberdruck im Kessel entsteht, den man durch das Manometer .1/ misst. Das 
Röhrchen b dient zum zeitweiligen Ablassen dos condensirten Wassers. 

3. Aenderung der Fixpunkte. 

Die langsamen Aenderungen des Punktes Null rühren nach dem Verfasser von 
einer Zusammenziehimg des Thermometergefiisses her, welche dem Verschwinden der 
durch die Erhitzung beim Verfertigen der Thermometer entstandenen Dilatation entspricht. 
Ein grosser Theil dieser Zusaniinenziehung findet schon beim Kochen des Quecksilbers 
vor dem Schlüsse der Röhre statt, ein anderer während der ersten Siedepimktsliestimmung. 
Setzt man das Thermometer keinen höheren Temperaturen als 100° aus, so beträgt die 
langsame Verschiebung des Punktes NuU nur einige Zehntel Grad und entspricht fast 
ganz derjenigen, welche später nach einer Bestimmung des Punktes 100° stattfindet. Im 
Allgemeinen steigt daher der Nullpunkt von Quecksilberthermometem in den ersten 
Wochen nach ihrer Verfertigung mit ziemlicher Geschwindigkeit an, dann nimmt die 
Schnelligkeit des Ansteigens melir und mehr ab, und der Nullpunkt wird nahezu constant, 
oder schwankt vielmehr je nach den Temperaturen, welchen das Thermometer ausgesetzt 
ist, unterhalb der Lage, welche er allein in Folge der langsamen Veränderung einnehmen 
würde. Diese zeitlichen Aenderungen sind die Folge des Verschwindens von Dilatationen, 
welche nach einer Zeit der Ruhe von Neuem durch höhere Temperaturen erfolgen. Eine 
langsame Abkühlung bringt die vorhandenen Dilatationen verhältnissmässig schnell zum 
Verschwinden. 

Im Allgemeinen steigt nach einer langen Ruhe der Punkt Null im Laufe der 
Jahre um 0°,2 bis 0°,8 über den unmittelbar nach der Bestimmung des Punktes 100" 
beobachteten Eispunkt, und zwar kommen Thermometer aus bleihaltigem Krjstallglas 
meist der ersteren. Theniionioter aus Thüringer Glas mei.st der zweiten Grenze näher. 
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Die Verschiebung des. Punktes 100 und diejenige des unmittelbar nach der 
Erhitzung auf 100° bestimmten (maximal deprimirten) Eispunktes sind geringer und 
betragen im Allgemeinen nur 30% der Aenderung dos Punktes Null nach langer Euhe. 
Mit jeder neuen Bestimmung des Punktes 100° wächst die Schnelligkeit, mit welcher der 
Nullpunkt seinem constanten Werthe (dem Nullpunkt nach langer Ruhe) zustrebt. 

Wird ein Thermometer nach einer gewissen Zeit der Ruhe erwärmt, so bleibt 
aufs Neue eine Dilatation zurück, welche dieser Temperatur entspricht und mit der* 
Dauer der Erwärmung wächst. Nach einer bestimmten Zeit, die um so kürzer ist, je 
höher die Temperatur der Erwärmung war, erreicht dieses Residuum eine Art von 
Maximum, so dass schliesslich eine Erwärmung von mehreren Stunden bei dieser Tempe- 
ratur keine merkliche Aenderung mehr hervorbringt. Das Maximum wird schneller 
erreicht, wenn man die Erwärmung durch wiederholte Bestimmung des Eispunktes unter- 
bricht. Man kann zu diesem Maximum in sehr kurzer Zeit gelangen, wenn man das 
Thermometer stärker erhitzt und es dann auf die gewünschte Temperatur langsam ab- 
kühlen lässt. Den Maximis der zurückbleibenden Dilatation entspricht ein Minimum des 
Punktes Null, welcher darauf wieder ansteigt, und schliesslich wieder den Stand des 
Eispunktes nach langer Ruhe erreicht. Durch eine grosse Zahl von Untersuchungen mit 
mehreren Thermometern hat der Verfasser gezeigt, dass, wenigstens für Temperaturen 
zwischen 0° und 100°, die Maximaldepressionen des Punktes Null merklich proportional 
den Quadraten derjenigen Temperaturen sind, durch welche die De})ression erzeugt wurde. 
Bezeichnet d die grösste Depression, welche der Nullpunkt eines alten Thermometers 
nach einer langen Ruhe desselben durch eine Erhitzung des Thermometers auf die Tempera- 
tur t erfahrt, I) die durch die Temperatur T hervorgerufene Maximaldepression, so ist also 

Dasselbe Gesetz lässt sich auch auf folgende Weise darstellen: Bezeichnet Zt den 
durch die Temperatur t maximal deprimirten Nullpunkt, Zo den Nullpunkt nach langer 
Ruhe, so lässt sich z/ mit grosser Annäherung durch die Formel berechnen: 

zt = z, 



\Zo — -2^1 00 ) 



1(K)2 • 



Die vorstehenden Gesetze gelten zum Theil auch nach einer verhältnissmässig 
kurzen Ruhe des Thermometers. Der fast stationär gewordene Nullpunkt befolgt im 
Wesentlichen dieselben Gesetze wie der Nullpunkt nach langer Ruhe. Man kann daher 
in der vorstehenden Formel diesen durch jenen ersetzen. Dieses Factum zeigt zugleich, 
dass dieselbe Temperatur denselben Nullpunkt unter gewissen Verhältnissen deprimiren 
kann, unter anderen Verhältnissen nicht, d. h. dass die Depression wesentlich von dem 
Wege abhängt, auf welchem der Nullpunkt seine Stellung erreicht hat. Alle diese Ver- 
hältnisse und manche weitere Einzelheiten, deren hier nicht Erwähnung geschehen konnte, 
werden vom Verfasser durch zahlreiche Beispiele, eigenen und fremden Beobachtungen 
entnommen, illustrirt. Für die Anwendung würde sich im Allgemeinen immer empfehlen, 
den Punkt Null direct zu beobachten und nur in denjenigen Fällen, wo dieses aus irgend 
einem Grunde nicht angänglich ist, denselben nach der gegebenen Formel zu berechnen. 

Aehnliche Aendenmgen wie der Punkt Null, nämlich einerseits ein langsames 
Ansteigen mit der Zeit und andererseits eine Erniedrigung durch länger fortgesetzte 
Erwärmung, erleidet auch, wie Wild zuerst gezeigt hat, der Punkt 100°. Es empfiehlt 
sich daher, der Bestimmung des Punktes 100° zunächst eine Erwärmung auf 100° voran- 
gehen zu lassen. 
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4. Ueber die Fimdamentaldistanz. 

Während in Deutschland bei der Bestimmung der Fundamentaldistanz die Be- 
stimmung des Nullpunktes derjenigen des Punktes 100° voranzugehen i>flegt, wird in 
Frankreich, Spanien, Italien, Oesterreich und England allgemein der Nullpunkt unmittel- 
bar nach der Bestimmung des Punktes 100° beobachtet. Der Verfasser weist an sehr 
zahlreichen und von einer grossen Zahl von Beobachtern herrührenden Beispielen nach, 
dass die zw^eite Methode unbedingt vorzuziehen sei, da bei ihr allein die Fundamental- 
distanz fast gänzlich unverändert bleibt.^) Die scheinbare Constanz, welche Wild zwischen 
dem Abstand des Nullpunktes nach langer Euhe und des Punktes 1(.KJ° gefunden hatte, 
ist durch Beobachtungen des Verfassers an denselben von Wild benützten Thermometern 
als eine zuföllige nachgewiesen. 

Es ist daher als Fundamentaldistanz das Intervall zwischen den 
Punkten 100° und 0° anzunehmen, wenn ]>eide am Ende einer Reihe von ab- 
wechselnden Bestimmungen einen constanten (tief sten) Stand erreicht haben. 

Die Frage, inwieweit sehr starke Erhitzungen bis zu 300° den Fundamental- 
abstand merklich ändern, ist noch nicht endgültig entschieden. 

5. Ueber die Ermittelung der Temperaturen. 

Verfasser discutirt die verschiedenen Methoden, welche man bei Berechnung der 
Temperaturen angewandt hat, und imtersucht, inwieweit sie keine inneren Widersprüche 
einschliessen oder den vorstehend besprochenen Thatsachen nicht widersj>rechen. Die 
sieben discutirten Formeln, von welchen nur die letzte die genannten Bedingungen erfüllt, 
prütY er an eigenen, gemeinsam mit Herrn Freund ausgeführten Vergleichungen von vier 
verschiedenen Thermometern und zeigt, dass auch hier die genannte Formel allein den 
Beobachtungen entspricht. Es ist dies diejenige Formel, bei welcher als Fundamental- 
distanz der Abstand zwischen den deprimirten Fixpunkten und als Punkt 
Null der augenblickliche, der Zeit der Beobachtung entsprechende Null- 
punkt gewählt ist, und wird man hiemach allgemein bei dieser Berechnungsart stehen 
bleilven müssen. 

Das reiche Material, welches in den vorstehend kurz skizzirten Abhandlungen 
des ersten Bandes der Travaitx rf Mrmoh'vs des Instituts zu Breteuil enthalten ist, wirci 
demnächst durch das Erscheinen eines zweiten, jetzt luiter der Presse befindlichen Bandes? 
vermehrt worden. Ich behalte mir vor, nach dem Erscheioen des Bandes die Leser diesem 
Zeitschrift in derselben Weise wie in den vorstehenden Artikeln mit seinem Inhalt be^ 
kannt zu machen. 



») Anmerkung, loh mochte hierzu noch bemerken, dass die Differenz von nahe^ 
l\0»V\ welche bei dem einen der im Texte gegebenen Beispiele zwischen den von mir her^ 
rtlhrendeu Beobachtuugeu und denjenigen Dorn's in Breslau bei dem Normalthermometer 
Nr, Vlll von Fuess stattfindet, wie sich nachtri^glich herausgestellt hat, von Unterschieden 
in den benutzten Baivmeteru hernUmui dürfte. 
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Qeber die Justirung der Stimmgabeln auf genau vorgeschriebene 

Schwingungszahlen. 

Von 
Mechaniker C. Relehel in Berlin. 

Wenn die Schwingungen einer tönenden Stimmgabel in genau gleich grossen 
Zeiträumen von einander erfolgen, unabhängig von der Grösse ihrer Amplituden, so ist 
hiermit ein Mittel gegeben, kleine Zeiträume, Bruchtheile der Secunde mit grosser Ge- 
nauigkeit zu messen. Die Messung wird um so präciser sein, je mehr es gelingt, für eine 
grössere Anzahl von Secunden die Schwingungen . zu erhalten und die Anzahl derselben 
zu bestimmen. Die Art der Zeitmessimg wird die folgende sein müssen: die Stimmgabel, 
deren Schwingungszahl genau ermittelt ist, trägt an dem freien Ende einer ihrer Zinken 
einen leichten elastischen Stift von Metall oder Federkiel, dessen Spitze die Schwingungen 
der Gabel vollständig mitmacht. Wird nun an der vibrironden Stimmgabel eine grad- 
linig bewegte Tafel oder ein schraubenförmig rotirender Cylinder, welche mit einer 
leichten Decke von Lampenruss überzogen sind, mit irgend einer Geschwindigkeit vorbei- 
geführt, so zeichnet der Stift unter sanfter ßerühi'ung der Russdecke die Bewegungen 
der Gabel auf. Aus der Anzahl der aufgeschriebenen Wellen in Verbindung mit der 
Schwingungszahl der Gabel ergiebt sich dann die Zeitdauer, wälirend welcher der Körper 
bewegt wurde. 

Vorausgesetzt ist hier, dass die Schwingungszahl der Stimmgabel genau bestimmt 
ist- Ein Auftrag, welcher die Anfertigung zweier Stimmgabeln von mir verlangte, deren 
Schwingungszahlen genau 2048 — C4 — sein sollte, von Berg zu Berg gemessen, veran- 
lasste mich zu einer Reihe von Versuchen über die Justirung von Stimmgabeln, deren 
Resultate ich mir in Folgendem mitzutheilen erlaube. 

Der erste Versuch, mit Hülfe des Monochords mid unter Anlehnung an eine 
Koenig'sche Gabel Cg, deren Schwingungszahl genau 612 sein sollte, die Abstimmung der 
neuen Gabeln vorzunehmen, scheiterte an einer Reihe von Fehlerquellen, welche der 
Methode des Abstimmens mittels des Monochords innewohnt. Die Methode beruht 
bekanntlich auf dem Gesetze, dass sich die Schwingungszahl einer Saite umgekehrt ver- 
hält, wie ihre Länge. Auf dem Monochord ist die Saite durch Stege in Theile von ver- 
schiedener Länge eingetheilt; die Saitenlängen werden von Steg zu Steg gemessen. Die 
Endstege bestehen aus Metallkanten mit Einschnitten, in welchen die Saite gelagert ist, 
während der Theilungssteg aus Elfenbein hergestellt ist. Für die directe Messung der durch 
den Theilungssteg erhaltenen Saitenlängen sind die Auflagestellen der Saiten unzugänglich ; 
tLi€rin liegt also schon eine Fehlerquelle. Eine weitere Unsicherheit der Messung verur- 
sachen die unvermeidlichen Teraperaturschwankungen, welche hier um so grösseren Ein- 
fti3S8 haben, als der Körper des Monochords aus Holz besteht, während die Saite aus 
Stahldraht gefertigt ist. Trifft nun ferner eine weitere Voraussetzung der Methode nicht 
^^n, nämlich die, dass der Querdurchschnitt der Saite überall genau derselbe sei, so liegt 
"^eder eine neue Fehlerquelle vor. Endlich ist noch ein Umstand zu erwähnen, der die 
Methode für präcise Forderungen ganz unbrauchbar macht. Die abzustimmende Gabel 
Soll, wenn ihre Schwingungszahl genau derjenigen der Saite gleich ist, durch die vibri- 
rende Saite in Schwingungen versetzt, also zum Mittönen gebracht werden, sobald sie die 
Saite über dem Theilungssteg mit ihrem Fusse berührt. Nun tönt aber die Saite bei der 
kifiesten Berührung sofort viel höher als ohne dieselbe; man würde also eine zu grosse 
Schwingungszahl erhalten. In der That hatte eine mittels des Monochords abgestimmte 
Gabel, wie ein anderes genaueres Verfaliren ergab, 2117 Schwingungen, statt der 
verlangten 2048. 
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daher die Wellenschrift für die Dauer des Stromschlusses in E unterbrochen. Mit 
Eintritt der Stromöffiiung, sobald also das Pendel den Quecksilbertropfen verlässt, wird 
der kleine Hammeranker abgerissen, eine Gummifeder schlies^t den Contact bei c und 
der Strom für Ei wird wieder geschlossen. Jetzt wird der horizontale Theil des Haupt- 
ankers A von El angezogen, der verticale Theil wird in Folge dessen mitgerissen und 
dadurch der remanente Magnetismus in E überwunden. Der Schreibstift ist damit in 
seine frühere Lage zu T versetzt und gezwungen, die Wellenschrift fortzuftihren. So 
geht es ununterbrochen; bald wird der remanente Magnetismus in Ey von E aus, bald 
derjenige in E von Ei aus überwunden; der Schreibstift ist in Folge dessen nur ein 
ganz kurzes Zeitmoment von dem berussten Papierstreifen entfernt und man erhält hier- 
durch brauchbare Unterbrechungsmarken. Will man die Thätigkeit des Schreibstifts 
dauernd unterbrechen, so wird mittels des Umschalters C der Strom von ^i durch E 
geleitet und auf diese Weise der verticale Theil des Ankers ^-l dauernd von jK angezogen; 
dadurch ist jede Berührung des Schreibstifts mit dem Cylinder verhindert und das 
Diagramm auch bei Rücklauf des Cylinders geschützt. 

Auf diese Weise erhielt ich klare Diagramme mit scharf abgegrenzten Secunden- 
unterbrechungen. Die Zählung der Wellen, eine mühsame angreifende Arbeit, musste 
mittels Mikroskops vorgenommen werden. Zu diesem Behufe war über dem Cylinder 
ein mit Fadenkreuz versehenes Mikroskop fest angebracht. Ein kleiner Markirstift 
zeichnete bei jeder fünfzigsten Welle einen kurzen Zirkelschlag, der genau mit dem 
Fadenkreuz comcidirte. Zur sicheren Controle war in einer Entfernung von 100 Wellen 
vom ersten ein zweites Mikroskop aufgestellt, mit dessen Fadenkreuz die früher ange- 
brachten Marken bei Eintritt einer neuen Fünfziger- Welle coincidiren mussten. Die 
Zählung begann bei dem ersten Wellenberge nach der ersten Unterbrechungsmarke; die 
fehlenden Wellen der folgenden Unterbrechungen wurden mitgezählt und zwar mit Hülfe 
benachbarter, vor oder hinter der Unterbrechung liegender Wellen. 

Das erste Diagramm nahm ich von der nach dem Monochord abgestimmten Grabel 
ab. Die erste durchgezählte Secunde ergab 2117, die zweite 2104 Wellen. Diese Diffe- 
renz konnte nichts Ueberraschendes haben, da der Stromschluss nur annähernd in der 
Mitte des Pendelausschlages erfolgte; es ergab sich hieraus nur die Nothwendigkeit, die 
Zahlen zweier aufeinander folgender Secunden zu einem Mittelweii;h zu vereinigen. Das 
Mittel der beiden ersten Secunden ergab also 2110,5 Wellen, das Mittel der dritten und 
vierten Secunde 2046,6 Wellen. Diese Ungleichheit wurde von dem Steigrad des Uhr- 
werks verursacht, welches das Pendel in seinen Ausschlägen so beeinflusste, dass die 
einzelnen Secunden unter einander nicht vollkommen gleich waren. Dagegen zeigte ein 
freischwingendes Pendel bei 10 Minuten langer Beobachtung keine Differenz gegen den 
Secundenzeiger einer vorzüglich gehenden Taschenuhr. Das nächste Diagramm wurde 
daher mittels des frei schwingenden Pendels von der unverändert gelassenen Gabel 
abgenommen und ergab im Mittel aus zwei Secunden 2031 Wellen. Die Gabel wurde 
nun etwas verkürzt und ich erhielt als Schwingungszahl 2045,5; es fehlten demnach noch 
2,5 Wellen an der geforderten Zahl. 

So nahe am Ziele hätte eine Fortsetzung der bisherigen versuchenden Correction 
leicht darüber hinaus führen können. Die Anwendung des Interferenzgesetzes schien von 
jetzt ab grössere Garantie für ein baldiges Gelingen zu bieten. Klingen zwei Töne 
zusammen, deren Schwingungszahlen nur wenig von einander abweichen, so vernimmt 
man bekanntlich abwechselnde Anschwellungen und Senkungen der Ton -Intensität, 
Schwebungen oder Stösse, und zwar so viele in der Secunde, als die Differenz der 
Schwingungszahlen beträgt. Im vorliegenden Falle kam es also darauf an, eine zweite 
Gabel so herzurichten, dass sie mit der auf 2045,5 abgestimmten ersten Gkibel in 



ZRITBCHRIFT für IlfSTRtrUBHTBVKUllDX -n t e* 51 

FEBRUAR 1883. KeICHKL, JUBTIRUNO DEB STIMMGABELN. *''' 



10 Secnnden 25 Stösse gab; zu beachten war dabei, dass die zweite Gabel höher als die 
erste tönen mnsste. Die Interferenzmethode erleichtert das Abstimmen sehr; ein wenig 
Wachs, auf das Ende der Zinken geklebt, giebt eine geringere Schwingungszahl, vermehrt 
oder vermindert also die Anzahl der Stösse, je nachdem es auf die Zinken der einen 
oder anderen Gabel geklebt wird. Das Resultat dieser Abstimmung ergab bei Abnahme 
von drei neuen Diagrammen, die an drei verschiedenen Tagen erfolgte, jedesmal 2047 als 
Schwingungszahl, also noch eine Welle zu wenig, ein Unterschied, der wohl auf Tempe- 
raturverhältnisse zurückzuführen ist. Bei der weiteren Fortsetzung wurden mittels des 
Interferenz- Verfahrens zwei neue Gabeln mit Hülfe der Originalgabel von 2047 Schwin- 
gungen abgestimmt; sie gaben schliesslich mit der Originalgabel in 30 Secunden je 
30 Stösse; ihre Schwingungszahl differirte also um eine Welle von derjenigen der Ori- 
ginalgabel. Durch Bekleben mit Wachs, also durch Verminderung ihrer Schwingungszahl, 
wurden sie mit der Originalgabel gleich gestimmt; es war hierdurch erwiesen, dass ihre 
Schwingungszahlen um eine Welle höher waren, als diejenige der Originalgabel. Die 
Aufgabe war hiermit gelöst und zwei Gabeln von 2048 Schwingungen in der Secunde, C4, 
hergestellt. 

Später stellte ich noch für mich zwei Originalgabeln von 440 Schwingungen, 
Kammerton a^ her. Drei abgenommene Diagramme ergaben nach der Reihe als Schwin- 
gungszahlen 429,5, 432,5 und 438,5. Nach Abnahme des letzten Diagramms wurde die 
zweite Gabel zur ersten so gestimmt, dass sie in 30 Secunden 45 Stösse gab. Ein hierauf 
abgenommenes Diagramm zeigte 440,25 Wellen in der Secunde; der Ueberschuss von 
0,5 Wellen in zwei Secunden ist wohl dem Einflüsse der Temperatur zuzuschreiben. 

Bei genauer Besichtigung der Diagramme unter einem stärkeren, als dem Zähl- 
Mikroskope zeigten sich die Wellen des Grundtons noch mit den kleineren Wellen der 
Obertöne durchsetzt. Leider ist die Schrift derselben nicht so deutlich, dass die Zahl 
genau festgestellt werden könnte; es muss dies späteren Experimenten vorbehalten bleiben; 
bei bedeutend grösserer Geschwindigkeit des rotirenden Cylinders würde wohl volle 
Deutlichkeit zu erzielen sein. Bei den Diagrammen der Gabel a^ glaube ich 16 kleine 
Wellen auf jede grössere zählen zu können, doch ist diese Zahl unsicher, da die kleinen 
Wellen so dicht aufeinander folgen, dass Berg und Thal sich nicht mehr scharf scheiden; 
eine grosse Welle erscheint als eine quer schraffirte Linie mit etwa 16 Lücken; nur 
einzelne Bogenübergänge sind deutlich zu sehen. Auch die Diagramme der Gabel c^ 
zeigen diese Oberton- Wellen, doch ist bei der Kleinheit der Wellen des Ghnndtons ihre 
Anzahl noch schwerer zu ermitteln; ich schätze auf eine Welle des Grundtons etwa fünf 
bis sechs Oberton-Wellen. — Die Wellenschrift der Obertöne könnte, wenn sie deutlich 
genug gemacht werden könnte, für die Messung kleinster Zeitintervalle von grosser 
Wichtigkeit sein. Erweist sich für die Gabel «i die Anzahl von 16 Oberton- Wellen auf 
eine Welle des Grundtons als richtig, so würde eine kleine Welle ein Zeitintervall von 

16-440 S^®^^^ 7040" ^®^^^^® bedeuten. In gleicher Weise würde eine kleine Welle der 
Gabel C4, wenn fünf oder sechs derselben gleich einer W^elle des Grundtons sind, ein 
Zeitintervall von 5T2Q43 gleich -^^ oder ^72043 g^^i^h ^2288 ^®^^"^^ö darstellen. 
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Die HerBtellimg der Originaltb eilung an der Kreistheilmaschine der 
Societe genevoise de construction d'instruments de Fhysique. 

Von 

Anschliessend an die im 10. und 12. Heft, des vorigen Jahrganges dieser Zeit- 
schrift von Herrn Dr. L. Ijoewenherz veröifentlichten Artikel über Feineintheilung von 
Kreisen beehren wir uns über die Herstellung der vorbezeichneten Originalkreistheilung 
Folgendes mitzutheilen : 

Die Soci6t6 genevoise de Construction d'instruments de Physique et 
deMecanique besitzt eine im Jahre 1864 begonnene und erst im Jahre 1881 vollendete 
Kreistheilmaschine, deren ein Meter im Durchmesser haltender Kreis eine Original- 
theilung trägt. 

Es ist hier nicht der Ort, auf die Construction der Maschine einzugehen: dies 
dürfte einem s])äteren Artikel vorbehalten bleiben. Wir bemerken nur, dass die auto- 
matische Bewegung als einziges Mittel, gute und verhältnissmässig billige Theilungen 
herzustellen, in Aussicht genommen war, und dass dies, in Verbindung mit localen Um- 
ständen, der Hauptgrund war, die Fertigstellung so lauge zu verzögern. 

Nach Angabe des Herrn Prof. M. Thury sollte die Origiualtheilung nach folgen- 
der Metliode ausgefiihrt werden: 

Nahe dem Umfange wurden 32 annähernd aequidistante Löcher durch den Kreis 
gebohrt und über denselben die gleiche Anzahl Glasplättchen, jede mit einem feinen 
Strichkreuze versehen, durch Federklammern so aufgedrückt, dass der eine Strich mög- 
lichst genau in die Richtung des Radius kam, während der andere zur Orientirung der 
Ablesemikroskope für die Centraldistanz diente. 

Diese Plättchen konnten durch eine mittels Mikrometerschrauben bewegte Gabel 
nach rechts und links verschoben werden, ohne ihre Richtung zum Radius wesentlich 
zu ändern. 

Durch eine vorläufige Einstellung wurden sämmtliche Plättchen so gerichtet, dass 
die Merkstriche nicht aus dem Gesichtsfelde der angewendeten Mikroskope kamen. 

Da die Einstellung eines gut gezogenen Mikrometerstriches, bei durchfallendem 
Lichte mit entsprechender Abblondung, ein viel genaueres Einstellen erlaubt, als die 
eines Thoilstriches bei auftallendom laichte, so war hierdurch eine sichere Grarantie für 
die Genauigkeit dor Basis der auszuführondon K reist hoilung gegeben. 

Älittels zweier gegenüberliegender Mikrosko]>e. welche auf zwei auf dem gleichen 
Durchmesser liegende Korkplättchen eingevStellt waren, wurden zunächst, durch fort- 
gesetztes Umdrehen des Kreises und »Mitsprechende Correction des einen Mikroskopes 
und des einen Plättohens, zwei genaue AVinkel von IK)"^ bestimmt. Sodann wurde auf 
dem Halbiningspunkt dos einen Halbkreises ein drittes Mikroskop aufgestellt und mit 
demselben mul dem im Gesieht sfoldo desselben betindlichen Merkplättchen ebenso ver- 
faliren wie bei der Halbirung des ganzen Kreises: sobald das dritte Mikroskop und dritte 
Merkplättchen justirt wartMi, wurde das CHeiolie im anderen Halbkreise vorgenommen. 

Die beiden auf iUmu ersten Durohmesser stehenden Mikroskope blieben von da 
an unverändert, wählend das dritte nach und nach in die AVinkel 4ö^, 22*^ 30' und 11^ 15' 
gebracht wunie, welche letztere Stellung als Ctivuzo für unsere Zwecke am geeignetsten 
erschien, da die weiten^ Kintheilung t»ines jeden Kroistheils von 11^ 15' in 135 gleiche 
Theile eine Kintheilung des ganzen Knnses in *. i^ Grade gab. 

Die so gewonnene Theilung in i^2 Theile, deren Aequidistanz bis auf 1" genau 
war, wuido sodium viuivh Ablesung an 4 Mikn^skopen mittels des Reisserwerkes auf einen 



ZWTflCMBlfT FÜR lüSTUUMKXTBSIKUSDB. -, - gft 

PKBRUAR 1883. ScilMIDTOEN, OrIOINALTIIBILUNO. 

der in den Kreis eingelassenen Silberstreifen übertragen, um so ihre Unveränderlichkeit 
möglichst zu sichern. 

Die weitere Eintheilung dieser 32 Abtheilungen in direct verwendbare 7i2 Gri'ad- 
theile sollte nach der Absicht des Herrn Prof. Thury auf folgende Weise erreicht werden. 

Mit Hülfe der Längentheil maschine, die im Jahre 1863 begonnen und die im Momente, 
wo ihre Mitwirkung für die Feintheilung des Kreises verlangt wurde, schon auf einen sehr 
hohen Grad der Vollkommenheit gelangt war, sollte auf Q-las ein Gitter von 136 genauen 
Parallelstrichen so aufgetragen werden, dass die Intervalle von dem einen Ende nach der 
Mitte allmälig zu- und von da nach dem andeni Ende ebenso gleichmässig wieder abnähmen. 
Die Abstände waren so berechnet, dass, ' wenn dieses Gitter auf einer am Kreise 
befestigten Alhidade, deren Radius doppelt so gross als der der Theilmaschine war, auf- 
gelegt und durch Drohung der Alhidade unter einem Ablesemikroskope durchgeführt wurde, 
die Schnittpunkte des Fadenkreuzes und der Parallelstriche Intei-vallo einschliessen 
mussten, deren Werth gleich Vi 2 Grrad war. 

Diese Theilung wurde auf der Längentheilmaschine mit der Hand ausgeführt und 
zwar unter Benutzung einer Viooo Theilung am Sperrrade derselben und der am besten 
auscorrigirten Stelle der Schraube, wobei die Ablesung imd Einstellung der Sperrrad- 
Theilung mittels eines Mikroskopes geschah. 

Das Reisserwerk der Maschine war vorher sorgfaltig darauf geprüft und justirt. 
worden, dass die Striche in der angewendeten Länge genau gerade und parallel waren. 

Bei der Pnifung der so erhaltenen Theilung stellte sich nun heraus, dass die 
unvei-meidlichen Fehler, die in Folge von Verschiedenheiten in der Bewegung der Schraube, 
in Folge von Durchbiegung, Torsion etc. entstehen, viel grösser waren als die beKech- 
neten Unterschiede zweier nebeneinander liegender Intervalle. Dieses Resultat wird um so 
begreiflicher erscheinen, wenn man erwägt, dass die Differenz zwischen dem ersten und 
dem 67sten Intervalle nur ca. 0,004 mm betrug. 

Die nachgewiesenen Unregelmässigkeiten und die an einem freistehenden Mikro- 
.skopträger wahrscheinlich vorkommenden Veränderungen veranlassten uns, ein anderes, 
grössere Sicherheit gewährendes Verfahren aufzusuchen. 

Die Construction unserer Längentheilmaschine und die unveränderliche Aufstellung 
der Längen- und der Kreistheilmaschine auf demselben Betonblock von ca. 28 Cubik- 
meter Masse gaben die Möglichkeit, ein günstiges Resultat zu erzielen. 

Wenige Worte werden in Verbindung mit nachstehender Figui' ausreichen, um 
dies klar zu machen. 

Die Längentheilmaschine J/, deren Schraube .v mit Millimetergang im Jahre 1862 von 
Bube in Hannover geliefert wurde, war durch längere Arbeit so corrigirt, dass die 
Schrauben- oder besser die Gesammtfehler auf einige Tausendstel Millimeter reducirt 
waren. Das Sperrrad derselben hat nur 300 Zähne, da man dieselben bei dem gegebenen 
Durchmesser nicht zu klein macheu und so ein etwaiges Ueberspringen einzelner Zähne 
vermeiden wollte. 

Da diese Maschine bestimmt ist, automatisch alle möglichen Theilimgen mit 
grösster Genauigkeit auszuführen, so musste ein Mittel gefunden werden, um den bei 
vielen Theilungen nicht metrischer Basis auftretenden vierten und fünften Docimalen 
Rechnung tragen zu können. 

Durch Anbringung eines Keils /r, welcher zwischen Schraubenmutter m und 
Schlitten S eingeschoben und dessen schnellere oder langsamere Bewegung durch 
ein an der Wange befestigtes, in der Ebene der Keilbewegung drehbares Lineal l geregelt 
wird, hat man die Correction erreicht und zwar in dem Grade, dass der Temperatur der 
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Masdüse und den Ansdehnungs-CoefScienten der zu tbeilenden Stäbe, soweit dieHelbeu 
bekannt nind, ohne Weiteren Rechnung getragf^n werden kann. 

Mit Hülfe dieser Einrichtung lag es sehr nahe, die fol|;ende Methode für die 
weitere Theilung des Kreiseti anzuwenden. 

Bie gegebene unveränderliche Stellung beider Theilmaschinen erlaubte, an der einen 
eine Alhidade anznbringen und an der anderen den Punkt zu bestimmen, wo diese Alhi- 
dado die Richtung der Schlittenbewegung rechtwinkelig schneidet. Wird der Schlitt<>n 



nnn von diesem Punkte aus nach recht« oder links bewegt, so muss, wenn die Alhidade 
mit dem gleichen mathematischen Punkte des Schlittens in Berührung bleibt, auf dem 

Kreise eine Tange ntentheilung aufgetragen werden können. 

Bringt man dann anstatt des geraden Lineal.s /, welches die Keilbewegung bedingt, 
eine Curve an, so ist es ein Leichtes, die Tangenten wort he in Kreistheilungswerthe 
zu verwandeln. 

Um dies auszuführen, wurde am Kreise ff eine um seine Achse drehbare Alhidade A 
von bestmöglichster Widerstandsform befestigt und genau ins Gleichgewicht gebracht. 
Der mit dem Schlitten der Längeutheilmasohine Sin Verbindung stehende The il von A wurde 
durch ein genau gerades, glashartes, stählernes Lineal «■ gebildet; auf dem Schlitten wurde 
eine senkrechte ebenfall« glasharte Schneide h bci'estigt, gegen welche die Alhidade durtJi 
ein massiges, in seiner Drehungsobene wirkendes, über eine Rolle r geführtes Gewicht 
angedrückt wurde. 

Zunächst wurde dor einem Vk des Kreisumfangs entsprechende Weg des 
Schlittens der Längentheilmaschine gemessen und danach annähernd eine Curve ausgefeilt 
und auf dem Keillinoale befestigt. Das Vorhältniss des Radius der Theilmaschine zu dem 
der Hülfsalhidade war anniihenid 1 zu 3, wodurch die übrig bleibenden Fehler in gleichem 
Verhältnisse vennindert wenlen musston. Bei der grossen Stabilität beider Haschinen 
waren etwaige Verändenaiigen wenig zu fürchten. 

Ziir genauen Correctur der Curve wnnle auf dem Kreise ein Sector aufgeschraubt, 
auf welchem von der Längentheilmaschine ans automatisch eine TLeihmg auHgeiuhrt 
wunle. Dieselbe wurde in Interv-ailen von 5 m Ti Tbeilcn mittels eine« Fraunhofer' sehen 
Mikrometers gemessen und danach die er.steCurvo bericbtigt, worauf eine zweiteTbeilung aus- 
geführt und die Gurre von Neuem berichtigt wurde. Hiermit wui-de so lange fortgefahren, 
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bis eine Theilimg erzielt war, deren Intervalle auf eine Secunde genau einander gleich 
und deren Summe gleich Vs« des Kreisumfangs war. 

Während dieser Arbeit hatte man Sorge getragen, den Einfluss der Temperatur 
auf die Gesammtlänge zu bestimmen imd eine Correctionstabelle auszuarbeiten, welche 
erlaubte, bei endgültiger Ausführung der Theilung den TemperaturdifFerenzen sofort 
Rechnung tragen zu können; es war von Wichtigkeit, dass hiodurch die ganze Operation 
wesentlich abgekürzt werden .konnte, da bei einmal begonnener Arbeit vorausgesetzt 
werden musste, dass alle einzelnen Factoren untereinander in der gleichen Stellung verblieben. 
Um eine grösstmöglicho Garantie zur Erfüllung dieser Gmndbedingung zu haben, 
wurde die Theilung im Sommer zu einer Zeit ausgeführt, wo man keine grossen Tempe- 
ratur seh wankungen zu befürchten hatte; es geschah dies desshalb, weil wir leider noch 
nicht im Besitze von Mitteln sind, den Raum, in welchem die Theilmaschine steht, auf 
constanter Temperatur zu erhalten. Während der ganzen 4V2 Tage dauernden Theiloperation 
waren die extremsten Temperaturdifferenzen 6°,6, die niedrigste Temperatur war -|- 15°,0, 
die höchste + 20°,6. Die Tagesdifferenzen dagegen waren bei Weitem geringer; so hatten 
wir zum Beispiel am Morgen 16°,6; am Mittag 17°,7 und während des Nachmittags 18°,4; 
bei jeder einzelnen Theilung wurde das Lineal entsprechend geneigt. 

Die Prüftmg der Theilung ergab grössere Fehler, als man erwartet hatte und da 
es ein Leichtes war, an der vorhandenen Einrichtung Verbesserungen anzubringen und 
die Arbeit zu wiederholen, so wurde eine zweite Theilung aufgetragen, deren Resultat 
bedeutend günstiger war; eine dritte Theilung endlich konnte als allen Anforderungen 
genügend angesehen werden. 

Bei Eintheilung eines Sectors wurde, um alle Fehler, todten Gtmg u. s. w. mög- 
lichst zu vermeiden, noch folgendes Verfahren in Anwendung gebracht. 

Die Bewegung der Maschine begann regelmässig fünf Theile vor dem ersten zu 
ziehenden Striche, wobei das Messer an einem Seidenfaden aufgehoben blieb; beim Ein- 
treffen des ersten ^/^^ Merkstriches unter dem Mikroskop wurde derselbe controlirt und 
dann die Bewegung bis zum nächsten Merkstrich fortgesetzt. Ergab sich hierbei, dass die 
Bogenlänge genau stimmte, so wurde mit Anwendung der gleichen Vorsicht die Bewegung von 
Neuem begonnen, das Messer beim ersten zu ziehenden Striche auf den Kreis nieder- 
gelassen und die Theilung ausgeführt; anderenfalls wurde die nöthige Correction durch 
veränderte Neigung der Curve veranlasst. 

Diese letzte Theilung, deren Maximalfehler ca. 2" an directer Ablesungsdifferenz 
ergab, hat dem später erfolgten Einschneiden der Schraubenmutter an der Kreistheilmaschine 
als Grundlage gedient; die noch vorhandenen Fehler sind indessen durch Anbringung 
einer Corrections-Curve beseitigt worden, so dass gegenwärtig die automatische Bewegung 
Theilungen auszuführen erlaubt, deren Maximalfehler 1",5 (0,0035 mm) nicht tibersteigt; 
es ist dies die durch die ganze Construction der Maschine bedingte erreichbare Genauig- 
keitagrenze, wie in einem späteren Artikel gezeigt werden soll. 



Kleinere (Orlg^lnal-) Ifllttltelliiiig^eii« 

Internationale elektrische Ausstellung in Wien. 

Am 1. August dieses Jahres wird in Wien eine internationale elektrische Aus- 
stellung eröffnet, deren Dauer bis zum 81. Oktober d. J. festgesetzt ist. Die Ausstellung 
wird in 18 Gruppen alle auf Elektricität bezüglichen Gegenstände umfassen. Während 
der Dauer der Ausstellung wird eine technisch-wissenschaftliche Commission im Einver- 
nehmen mit den betreffenden Ausstellern elektro-technische Messungen und andere wissen- 
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schaftliche Unterenchungen anstellen und eventuell Zeugnisse über die Brauchbarkeit der 
Apparate auastellen; eine Prämürung irgend welcher Art findet nicht statt. 

Die Anmeldungen der anazustellenden Gegenstände müssen bis zum 1. M&rz 18^ 
an das Directions-Comit^ der internationalen elektrischen Ausstellung, Wien, WalMech- 
gasse 9a gelangt sein. Die Entscheidung über die Znlaseung der augemeldeten (üegen- 
sttknde steht der Auestellungscommission zu. Die Aussteller erhalten 14 Tage nach An- 
langen ihrer Anmeldung die principielle Entscheidung über ihre Zulassung zur Ausatelhing. 
Das allgemeine Reglement, sowie Anmeldungsformolare können durch die Oesterreich- 
Ungarischen Consulate, sowie durch das Directions-Comitä bezogen werden. 

Nach Uittheilung des Directions-Comit^ laufen die Anmeldungen aur Beschickung 
der Ausstellung in erwünschter Weise ein und lassen das grosse Interesse erkennen, 
welches die technische Welt dem Unternehmen entgegen trägt. 

Dax Frincip des Fizeaa'acben Apparat«». 
Da ich von mehreren Seiten darauf hingewiesen worden hin, dass das Princip 
des Fizeau'schen Apparates, welches von mir in dem Aufsätze; „Die Arbeiten des inter- 
nationalen Inntituls für Maass und Gewicht" nur kurz angedeutet wurde, nicht allgemein 
bekannt sei, so ilürften hier einige nähere Bemerkungen über dies Princip, das auch sonst 
vieliach mit Vortheil benutzt werden kann, am Platze sein. 

Fällt einfarbiges Licht senkrecht auf eine dünne aus einer durchsichtigen Sub- 
stanz mit spiegelnden Wänden gebildete Platte, so wird ein grösserer oder kleinerer TheÜ 
diese« Lichtes wieder retlectirt. Nur für ganz bestimmte Dicken, welche hier die kritischen 
genannt werden mögen, wird gar kein Licht reflectirt, so dass Platten von der kritischen 
Dicke im reflectirten Lichte dunkel erneheinen «■(irden. Die verschiedenen kritischen 
Dicken unterscheiden sich um eine constaute Grösse, welche die halbe Wellenlänge des 
Liebte für die Substanz der Platte genannt wird, und z. B. für die Luft and gelbes Licht 
etwa <V,206 beträgt. Platten, welche nicht durchweg genau dieselbe Dicke haben, werden 
nun nur an solchen Stellen im reticctirten Lichte dunkel erscheinen, an denen ihre Dicke 
einer der kritischen Dicken gleich ist. Diese Stellen bilden die Grenzen zwischen den 
Bereichen grösserer und geringerer Plattenetärke und erscheinen daher in Form von mehr 
oder weniger gekrümmten dunkeln Linien, den sogenannten Franzen, von denen jede 
einer bestimmten kritischen Dicke entspricht. Aendert sich die Dicke der Platte, so ver- 
schieben sich die Fraiizcn. da Jetzt andere Stellen als vorher die kritischen Dicken haben, 
bis nach einer Dicke niinderung von genau einer halben Wellenlänge die Verschiebung 
genau eine volle Fi-anze lietrügt: also daä ursprüngliche Bild wieder erscheint. 

Beim Fizeauechen Apparate werden die Fransen 
durch die Luftschicht erzeugt, welche zwischen der planen 
. Flüche des zu uut ersuchenden Körpers K und der unteren 
Flüche der planconcaven Linse L liegt. Sind die Flächen, 
^ wt'tchi' mittels der Schrauben eine Spur gegen einander 
geneigt wenten, vollkommen eben, so sind die Franzen 
, gerade, einander jinrallele Linien, welche mehr oder weniger 
_ gi'drtiiigt ikuf einander folgen, je nach der Neigung der 

Fliicht'n. Aendort sich die Temperatur des Apparates, so 
iindiTt .»ich auch die Dicke der Luftschicht {c) entsprechend 
doni Ihitersciiit^de der Ausdehnung der Schrauben des Appa- 
rates (,i(i und dos Ki'irpiTs [h': Die Aondeninp von <■ wird durch die Verschiebung der 
Frnnzvn gi>nu>s>ti>ii und daraus ~ falls die Aus<lehnung des Abstandes a bekannt ist — 
dio Aondoruiig vnn h borvi'hnot. l'm die Austlehuung der Schrauben des Appantea 
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zii bestimmen, erzeugt man die Franzen direct zwischen der Linse und der Platte D des 
Apparates, deren obere Fläche jetzt nach oben gerichtet wird. Dase Flanconcavlinsen 
and keine plan parallelen Gläser verwendet werden, hat wesentlich den Zweck, störende 
Neben bilder zu vermeiden. 

Daijselbe Princip lässt sich anwenden, um z. B. die Abweichung einer spiegelnden 
Fläche von einer Ebene mit grosser Genauigkeit zu bestimmen, falls man eine auf einer 
Seite vollkommen ebene Glasplatte znr Verfügung hat. Die zwischen den beiden Flächen 
entstehenden Franzen entsprechen vollkommen den Niveaucurven einer I^andkarte. Die 
Gleichmässigkeit von dünnem Spiegelglas (MikroEkop-Deckglas) lässt sich leicht unter- 
suchen, falls man in demselben eine einfarbige Flamme (Alkohol mit Kochsalz oder Koch- 
salzperle durch einen Bunsenbrenner erhitzt) sich spiegeln läaat; je dichter die Curven 
auf einander folgen, desto rascher ändert sich die Dicke des Gloseo. Um das Verfahren 
auch bei grösseren Plattenstärken anwenden zu können, muss indessen das benutzte ein- 
farbige Licht ein sehr reines sein, da sonst die von den verschiedenen Farbencomponenten 
herrührenden Fransen Systeme sich übereinander lagom und verwischen. Af. Tkiesen. 

Apparat znr BestinimnnK trigononietriacher Fanctionen. 
Die Veränderungen, welche die trigonometrischen Functionen erleiden, während 
ein Winkel die Werthe von 0' bis 360° durchläuft, die Beziehungen dieser Functionen 
zu einander, sowie die Relationen zwischen dem Grad- und Bogenmaass eines Winkels 
sind Anfängern im Unterricht nur schwierig in ihrer Allgemeinheit zum klaren Bewnsst- 
sein zu bringen. Ein Modell, welches in einfacher Weise die Abhängigkeit dieser 
Grössen und Beziehungen von der Grösse des Winkels, ausserdem aber die hauptsäch- 
lichsten Grundgesetze der Goniometrie zur unmittelbaren Anschauung bringt, ist deshalb 
für die sichere Begründung des trigonometrischen Unterrichts von Werth. 

Diesem Bedürfnisse hat Prof. Hoza durch Mittheüiing eines bezüglichen Appa- 
rates in Grunert's Archiv, Theil 61, S. 108, zu entspechen gesucht. Sein Apparat ist 
jedoch nicht einfach genug und im Gebrauche etwas schwerfällig, daher für den Unter- 
richt nicht recht geeignet. 

Der nachfolgend beschriebene, in der nebenstehenden Zeichnung in Vorder- und 

Seitenansicht dargestellte Apparat ist von Herrn Oberrealschuldirector Noeggerath in 

Brieg construirt und beschränkt sich darauf, die Abhängigkeit der Functionen Sinus und 

Cosinus von der Grösse des Winkels zur Anschaimng zu bringen, gewährt aber eine 

unmittelbare Bestimmung dieser Functionen und ihrer Vorzeichen, sowie der Ausdrücke 

sin (R + a), sin (B — «), sin 2 (fi — «) und cos (B -|- «), cos 

{R ■ — a), cos 2 (H — «) und der Beziehungen zwischen dem 

Grad- und Bogenmaass des Winkels. Derselbe macht die 

Angabe dieser Grössenbe Ziehungen unabhängig von der Art 

und Lage der Anfstelluiig. 

Die Einrichtung des Ajiparates ist die folgende. 
Auf einem Fnss ist ein aus zwei sich rechtwinkelig 
schneidenden Stäben errichtetes Kreuz angebracht. Es dient 
als Axensystem eines Kreisringes, dessen Mittelpunkt im 
Durch Schnittspunkt o der Mittellinien der Vor- und Rück- 
seiten dieser Stäbe liegt, die in starken, deutlich hervortreten- 
den Linien aufgezeichnet sind und die geometrischen Axen 
angeben. Der Radius (ies inneren Kreises dieses Ringes ist 
gleich Eins gesetzt, und im Mittelpunkt desselben ist drehbar ein Arm o c angebracht, 
dessen Mittellinie als beweglicher Schenkel eines veränderlichen Winkels a dient. Der 
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feste Schenkel dieses Winkels bildet die Mittellinie des der Fussebene parallelen Kreuz- 
stabes. Auf der Drehaxe dieses Armes sitzt auf der Rückseite ein Arm von gleicher 
Beschaffenheit, welcher genau rechtwinkelig gegen den ersteren geneigt ist und an der 
Drehung desselben, welche um einen vollen Kreis erfolgen kann, Theil nimmt, demselben 
aber stets um einen Viertelkreis vorauseilt. 

Zur Angabe der Functionen Sinus und Cosinus dienen die Kanten dünner Stäbe, 
welche auf beiden Dreharmen aufgelegt und mit diesen drehbar so befestigt sind, dass die 
Drehjnmkte in der Richtung dieser Kanten und am Endpunkt der Länge Eins der Dreh- 
arme, also so liegen, dass sie den Innenkreis des Ringes treffen. Diese Stäbe erstrecken 
ihre Längen oberhalb und unterhalb dieser Punkte, von welchen aus die Länge Eins an 
den Kanten entlang nach entgegengesetzter Richtung aufgetragen und nach Decimalzahlen 
so eingotheilt ist, dass von diesen als Nullpunkten dienenden Drehpunkten aus 0,1, 0,2, 
0,3 u. s. w. nach unten und oben aufgetragen sind. Die nach unten liegende Kante r f 
stellt die positiven, die nach oben sich erstreckende Kante c/l die negativen Sinus- 
linion dar. 

Der untere Theil des Lineals ist weiss, der obere dagegen, um die negativen 
Werthe anzudeuten, dunkel oder farbig angegeben. 

Um die Sinuslinie stets normal gegen den festen Schenkel gerichtet zu erhalten, 
ist das Ijineal derselben als vierte Seite eines in den Endpunkten derselben verschieb- 
baren Parallelogrammes angeordnet. Dem beweglichen Dreharm o r des Winkels parallel 
ist ein gleich grosser Dreharm angebracht, dessen Drehpunkt auf dem unteren Arm des 
Achsenkreuzes in einem Abstände von o liegt, der gleich ist dem Abstände der beiden 
Drehpunkte des I-iineals. Diese Anordnung des Parallelogramms ist in gleicher Weise 
auf der Vorder- \\m\ Rückseite derart getroffen, dass die gleichliegenden Dreharme der 
beiden Parallelogramme auf einer Seite des Apparates mit den entsprechenden Armen in 
jeder Stellung rechte Winkel bilden. 

Die Mittellinien dos Axenkrouzos liegen zwischen Parallellinien, die zwei sich 
sohnoidende Streifen bilden, deren Färlmng in den auf einander folgenden Quadranten die 
Vorzeichen der Functionen bestinmit. Die Grenzstreifen an dem rechts oben liegenden 
ersten Quadranten sind weiss, die Grenzstreifen an dem links unten liegenden, dritten 
Quadranten sind dunkel oder getarbt angegel>en. 

Der äussere Grenzkreis di's von den Armen des Axenkreuzes getragenen 
Ringt^s ist nach Gradmaass, der innoro Kreis nach Bogenmaass getheilt. Die Dreharme, 
welche sieh um den Mittel]ninkt dieser Kreise bewegen, verlängern sich in Zeigerspitzen, 
welche auf dem äusseren Kreist» iUmi Winkel in Gradmaass angeben, während der End- 
punkt r des Annes das Bogenmaass begrenzt. 

Die Einstellung des Oreharmes #» r lässt liir gegebene Winkel die Functionen 
Sinus und i^'osinus und umgekehrt für gegebene Sinus und Cosinus die zugehörigen 
Winkel bostinnuen, wjdnvnii ilor /n dom^olbon sieh rechtwinkelig einstellende Arm der 
Rückseite die Functionen sin ^l\ • ii^, sin ^*2 R a^, cos fi — « . cos (2 1? — a) ab- 
lesen lässt. 

Der Ap}^\rftt, welcher unseren Lesern als ein werthvolles und zweckentsprechendes 
Anschauungsmittel ompt'ohlen werden kann, ist unter Xv\ li^'^T vom 8L Januar 1882 ab 
tur das Deutsche Reich j^tentirt und von dem Mechaniker Oertel in Berlin, Oranien- 
burgtM' Strasse r>7, T^ in einfacher und guter Austuhrung zu beziehen. 
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Ein elektrisches Barometer. 

Von Joly. The Nature. 1882. Vol 25. S. 559. 

Das vom Verf. vorgeschlagene Instrument hat den Zweck, die Angaben eines 
Barometers durch elektrische Uebertragung an einem entfernten Orte abzulesen. Zu dem 
Ende sollen am oberen Ende des Barometers zwei Platindrähte eingeschmolzen werden, 
von denen der eine einen starken Eisendraht, der andere einen feinen Kohlendraht trägt; 
beide sind imterhalb des tiefsten Punktes, bis zu welchem das Quecksilber im Barometer 
fallen kann, mit einander vereinigt. Lässt man durch dieses System einen elektrischen 
Strom hindurchgehen, so wird derselbe bei hohem Barometerstände einen geringeren, bei 
tiefem einen stärkeren Widerstand erleiden, da das gut leitende Quecksilber die elektrische 
Verbindung zwischen dem Eisen- und Kohlendraht vermittelt. Die auf diese Weise be- 
wirkten Aenderungen des elektrischen Widerstandes werden nach dem Princip der 
Weathstone' sehen Brücke gemessen. Um von dem variablen Widerstände der Leitung 
unabhängig zu sein, ist die Einrichtung getroffen, dass der Widerstand der letzteren für 
sich vor jeder Beobachtung bestimmt werden kann. Dieses geschieht mit Hülfe einer 
Einrichtung, deren Beschreibung überflüssig sein dürfte, durch einen Strom, dessen Rich- 
tung der des eigentlichen Beobachtungsstromes entgegengesetzt gerichtet ist und durch 
welchen das Barometer vor der Beobachtung aus der Leitung ausgeschaltet werden kann. 

Nach einem weiteren Vorschlage des Verf. soll am Beobachtungsorte in die 
Leitung ein zweiter Kohlendraht eingeschaltet werden, welcher durch ein Platingewicht 
beschwert, in eine Quecksilbersäule taucht, deren Höhe so lange variirt wird, bis ein be- 
stimmter Widerstand wiederhergestellt ist. Sind die Kohlendrähte einander gleich, so 
entsprechen die Aenderungen dieser Quecksilberhöhe den Aenderungen des Barometer- 
standes; doch giebt der Verf. selbst zu, dass eine solche Gleichheit wohl nicht zu er- 
zielen ist. T. 

Ein Vorschlag zur experimentellen Bestimmung der Znstandsgleichnn^ der Gase. 

Von W. J. Marek. CarVs Reperf. IS. S. 544. 

Um die Zustandsgieichung der Grase experimentell zu bestimmen, wurden bisher 
fast ausschliesslich die durch Compression bewirkten Volumenänderungen der zu unter- 
suchenden Gase beobachtet. Hierbei bildet die verhältnissmässig grosse Ungenauigkeit 
der Volumenbestimmung einen Hauptübelstand, femer kann nur mit relativ kleinen Vo- 
lumen experimentirt werden, so dass der Einfluss der Oberflächen-Condensationen an den 
Wänden ein erheblicher ist. Endlich kann die Wirkung der Absperrflüssigkeit auf das 
untersuchte Gas Fehler bedingen. Diesen Uebelständen sind auch die jetzt üblichen 
Gasthermometer unterworfen, wenn auch in geringerem Grade. Verf. schlägt daher die 
Verwendung einer geschlossenen Waage vor, welche mit zwei an Gewicht und Oberfläche 
möglichst gleichen, an Volumen aber verschiedenen Versuchskörpem zu belasten wäre. 
Aus den Gewichtsunterschieden dieser beiden Körper in verschiedenen Gasen bei ver- 
schiedenen Drucken und bei verschiedenen Temperaturen Hessen sich alsdann die Zu- 
standsgleichungen der verwendeten Gase mit bedeutender Genauigkeit ableiten. Hat man 
2. B. zwei Kilogramme von 400 ccm Volumendifferenz, so würde einem Wägungsfehler 
von + 0,01 mg, welcher mit einer vollkommenen Waage gegenwärtig eingehalten werden 
kann, etwa + 0,02 mm in der Druckbestimmung und, bei 5»^ Druck, eine Temperatur- 
ändenmg von nur + 0,0014° C. entsprechen. Als Gewichte werden ein hohler, unter 
hohem Druck mit Blei umgossener und dann abgedrehter Stahlcylinder und eine unter 
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hohem Druck gegossene Bleiplatte vorgeochlagen ; beide Kör))er wären in demselben 
Goldbade galvanisch stark zu vergolden. Di© Waage inüsste ausser den an gcwöhnliclie 
Vaonumwaagen zu stellenden Anforderungen noch folgenden genügen: 

1} Sie musB ein kleines inneres Volumen und ihr Mantel eine hohe Wider- 
standsfähigkeit besitzen; 

2) Die Dichtung muss eine volUtonamene, von Teroperaturändei-ungcn unab- 
hängige sein; 

3) Bei der Dichtung und Einführung beweglicher Theüe, sowie bei dem 
inneren Uechanismus, der die groseen Gewichte ku vertauschen und die 
kleinen aufzusetzen bestimmt ist, inuss die Anwendung von Fett, Oel und 
Quecksilber, sowie jeder anderen Flüssigkeit vollständig vermieden werden; 

4) Der die Gewichte enthaltende Raum (oder im Nothfalle die ganze Waagei 
muss leicht auf eine beliebige (zwischen zwei durch Erfahrung sich ergeben- 
den Grenzen liegende) Temperatur gebracht und auf derselben gut erhalten 
werden können. 

Verf. hat die Construction einer solchen Waage entworfen, behiilt sich die 
Publication des Projectes jedoch bis nach erfolgter Erprobung vor. Die Erfüllang der 
Punkte 2 und 3 fordert Verf. indessen auch von gewöhnlichen Vacuumwaagen, deren 
bisherige Constructionen noch immer Fett- oder Quecksilberdichtung und Stopfbüchsen 
aufweisen; er macht hierfür folgende A'orschläge: 

Die Waage steht auf der massiven Platte a, auf welcher auch, in eineu massiven 
Ring b eingekittet, die überdeckende Glasglocke 7 aufsteht. Durch 
dünne Ringe 11' und b' hängen mit a und b zwei dünnwandige 
Canäle ((" und b" zusammen. Die untere Kante von /<" und die 
Rinne in n" werden gut verzinnt und dio letztere dann mit einer 
leichtflüssigen Legirung angefüllt. Beim Aufsetzen und Abheben 
der Glocke wird einfach durch die Canäle a" und b" Wasserdampf 
geleitet, bis die Legirung flüssig wird. Die Glocke wird also 
zugelöthet. Im Innern ist Jede Schmierung vermieden. Zur 
Bewegung dev Hülfsmechanismen im Innern der Waage dienen 
kräftige Boiirdon'sche Spiralen, in welchen, etwa durch die 
Wasserleitung, Druckschwankungen \-on aussen hor\'orge rufen werden können. 

Die Verwirklichung dieser interessanten und wohldurchdachten Vorschläge des 
Verf. dürfte keinen unüberwindlichen Schwierigkeiten begegnen. Allerdings winl die zu 
einer vollkommenen Verlöthnng iineilässliche absolute Reinhaltung der verzinnten Flächen 
nicht leicht sein und die Bourdon'sehen Rohron werden, mn ihre Bewegung mit der 
erforderlichen Kraft auszoführen, eines sehr hohen Druckes bedürfen. Was die letzteren 
anlangt, ao wäre es vielleicht einlacher, die Rühren, statt durch Flüssigkeitsdruck, durch 
Hineinsenkung eines festeii Dorns von aussen in der erforderlichen Weise z^ deformiren. 

Ueber die (jpnniiiickeit chroiionu'trischer Läiiffeidie»timmniifEfii. 

Von de Magnac. Compt. Reiid. Hfl. S. 107. 
Die in neuerer Zeit von amerikanischen Marino - Officioren ausgeführten tele- 
grapliischen Langenbestimnmngen haben Verfasser in den Stand gesetzt, gelegentlich 
zweier an Bord des franzfisischon Kriegsschiffes „Jean Bart" ausgeführten Reisen über 
die Genauigkeit sorgfältig ausgeführter Chronometer -Expeditionen, durch Vergleichung 
mit den auf tolegraphischom Wege erhaltenen Resultaten. Erfahrungen zu sammeln. Die 
Chronometer wurden vor der Abreise und nach der Ankunft am Land sorgfältig beobachtet 
und aus diesen Beobachtungen die Coefticienten der Beschlennig:nng des täglichen Ganges, 
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in Punctionen der Zeit und der Temperatur abgeleitet, welche zur Berechnung der täg- 
lichen Gänge während der Fahrt dienten. Die Abweichungen der auf diesem Wege 
erhaltenen Längen von den mittels der telegraphischen Methode abgeleiteten Werthen sind 
bemerkenswerth klein. Nach einer Fahrt von 46 Tagen wurde für die Länge vonBahia 
ein Werth erhalten, welcher von der telegraphisch ermittelten Länge nur um 1,3 Secunden 
abwich; dieselbe Lauge wurde nach einer andern 42 Tage dauernden Reise mit einem 
Fehler von 1,0 Secunden bestimmt. Diese Fehler entsprechen täglichen Gängen von nur 
0,028, bezw. 0,024 Secunden. 

Die Resultate sprechen ebenso für die Vollkommenheit der angewandten Chrono- 
meter, als sie die Wichtigkeit der Methode für geographische Zw^ecke bew^eisen. 

Intensität des Sonnenlichts. 

Von A. Crova. Compt Rend, 90, S. 124, 

In einer zweiten Mittheilung berichtigt Crova die früher angegebenen Werthe 

der Litensität des Sonnenlichts (vergl. diese Zeitschr. 1883, S. 27), die in Folge eines 

Rechenfehlers unrichtig gewesen waren. Er findet jetzt die Intensität des Sonnenlichts vom 

31. October 10 Uhr bei heiterem Himmel gleich der Stärke von 7870 Carcel - Lampen, 

3. November 10 „ ., fast wolkenl. „ „ „ „ „ 7320 

8. December 10 ,, „ etw. bedockt. ,, „ ,, „ ,, 5100 

Verfasser schätzt hiemach die Intensität des Sonnenlichts bei vollständig klarem 
Himmel gleich der Licht-Intensität, welche 8500 Carcel-Tiampen, im Centrum eines sphä- 
rischen Schirms von 1 m Radius concentrirt, auf diesen Schirm zu werten im Stande wären. 

Das Halbschatten-Saccharinietor von Laurent für weisses Licht. 

Von H. Dufet. Journal de Physique. December 1882. S. 552, 

Herr Laurent hat neuerdings sein Halbschatten - Saccharimeter auch für weisses 
Licht eingerichtet. Es besteht aus einer Linse /, welche das Licht einer 20 cm entfernten 
Lampenflamme auf die Blende t concentrirt, in welcher sich, bedeckt von einer dünnen 
Platte Kalibichromat, ein Loch von 2 mm Durchmesser befindet. Das hier durchgehende 
orangegelbe Licht fällt zuerst auf eine Linse L, geht dann durch den polarisirenden Nicol 
P, darauf durch eine Halbplatte von Quarz M und — wenn vorhanden — durch die 
Zuckerlösung. Dann folgt ein Soleil'scher Compensator 0, der analysirende Nicol A und 
endlich ein Galileisches Femrohr />', welches auf die Halbplatte eingestellt ist. 

-4 -0\Zid^ --|^E7f--i-- 

Die Halbplatte von Quarz ist, um jeden einseitigen Licht vcrlust durch Reflexion 
zu vermeiden, zwischen zwei Glasplatten in Canadabalsam eingebettet, der sie auf der andern 
Hälfte des Gesichtsfelds ersetzt. Sie ist parallel der Axe geschnitten und 0,0967 mm (bis 
0,1 mm) dick, so dass zwischen den durch sie hindurch gehenden ordentlichen und ausser- 
ordentlichen Strahlen im Lichte der D-Linie eine Wegdifferenz von IV2 Wellenlängen ent- 
steht. Wird nun die Axe dieser Quarzplatte unter einem Winkel gegen die Polarisations- 
ebene der eintretenden Strahlen gestellt, so weicht infolge obiger Wegdifferenz die 
Polarisationsebene der austretenden Strahlen um denselben Winkel, aber im entgegen- 
gesetzten Sinne von dieser Axe ab. Es wird mithin so ein Paar übrigens identischer 
Strahlen erzeugt, deren Polarisationsobene (unter beliebig kleinem Abweichungswinkel) 
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»ymmetrisch zur Axe der Quarzplatte liegen. Sie werden also durch den analysirendeu 
Nico! nur dann mit gleicher Helligkeit gesehen, wenn dessen Polarisationsebene entweder 
parallel oder (besser) senkrecht gegen die Axe der Quarzplatte steht. Und was hier 
zunächst für das homogene Licht der D-Linie gilt, gilt auch factisch für die demselben 
(wenn auch mit sehr kleinen Abweichungen) benachbarten Strahlen, die das Kalibichromat 
hindurchlüsst. 

Wird nun eine Zuckerlösung eingeschaltet, so würde die durch sie bewirkte 
liochtsdrohung der Polarisationsebene einfach durch Nachdrehen des analysirendeu Nicols 
vermittelt werden kcinnen, wenn das angewandte Licht ein homogenes wäre (Natron- 
fiammo). üa dies aber hier nicht der Fall ist, so ist ein Soleil'scher Compensator 
erforderlich, durch dessen Einstellung die durch den Zucker verursachte Rechtsdrehung 
der J^olariHationsebene in allen Farben, die hier vorkommen, gleichzeitig wieder aufge- 
hoben wird. Die C'onstruction und Wirkungsweise desselben darf als bekannt voraus- 
gesetzt worden. 

IJehufs der praktischen Benutzung des Apparates wird man zunächst ohne Zucker- 
lösung die Halbschattengleichhoit einstellen und danach den Nullpunkt an der Scale des 
Soleirschon ( -ompenHators bestimmen. Dieser Nullpunkt aber würde sich verändern, 
wenn man etwa (U^n ])olarisirenden Nicol drehen wollte. Denn in diesem Fall würde auch 
am leeren A})parat die Halbschattengloichheit nicht mehr genau sein, vielmehr eine kleine 
Nachdrehung des analysirendeu Nicols erfordern. 

Will man also die Empfindlichkeit des Apparats noch weiter steigern, so kann 
man dios zwar erreichen, indem man die Richtung der Polarisationsebene des polari- 
sirondtMi Nicols noch mehr derjenigen der Axe der Quarzplatte nähert; man muss aber 
von Neuem den Null])unkt des leeren Apparats (d. h. ohne Zuckerlösung) bestimmen. 

Z. 

Spectral-Spnlt mit symmotrisi'hor Bewegung der Schneiden. 

Von l>r, H. Kruess in Hamburg. CarVs, Repert IS. S. 217. 

Der von Viorordt angegebene Doppelspalt, bei welchem die eine Schneide fest, 
die nndoro in eine obere und untere Hälfte getheilt ist, welche für sich durch Mikrometer- 
sohraubon beweglich sind, hat den Nachthoih dass bei einer Aenderung der Breite des 
Spalts gleichzeitig die mittlere Wollenlänge des ilon Spalt passirenden Lichtes geändert 
wird. Man hat deshalb theilweise das Princip des Vierordt'schen Spaltes ganz verlassen 
und die liichtsohwäohung nicht durcb Vorschmfdorung der einen Spalthälfte, sondern 
durch Polarisation hervorgebnioht, -- wie dieses in den Apparaten von Glan und Hüfner 
gi^schioht - dadurch aber manche Vortheile aufgegeben. Dem erwähnten Uebelstande 
wini so gut wie vollständig dadurch abgeholfen, dass die Aenderung der Spaltbreite 
syuuuotrisoh geschieht, so dass die Mittellinie des Spalts unverändert bleibt; doch stiess 
bisher dieser Vorsuch auf technische Schwierigkeiten, da die Anwendung von zwei 
Mikn^meterschraubon unboipiem ist, während eine andere, seiner Zeit von Kruess in 
Hamburg auf VitMvnlt's \'orschlag ausgeführte Vorrichtung, l>ei welcJier die beiden gegen- 
überliegenden Schneiden durch eine einzige Schraubenspindel mit je einem rechten und 
einem linken Sohraubengewinilo bewegt wurden, bei der erfonlerlichen Gleichheit der 
Sohvaubet»gäng«> hohe Ansprüche an die Ausführung stellte. 

Pie neti j^\tentirto Kruess'sche i^onstruction erreicht die symmetrische Erweiterung 
des Spalts dadtnvh, dass »lie Mikivn\eterschraube in dem mit der einen Spalthälfte ver- 
bundenett Schlitten gelagert ist, während ihre Mutter mit der andern Spalthalfte verbun- 
den ist. Kino Spiralfeder sucht dit^ beiden Hälften zu nahem, und fuhrt daher jede 
Uivhung der Mikromot ersehraube eine entspivchende Erweiterung des Spalts herbei. 
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Dass diese Erweiterung symmetrisch zu einer bestimmten Linie vor sich gehe, bewirkt 
ein Stahlhebel mit festem in der Gnmdplatte gelagertem Drehpunkte. In gleichen Ent- 
fernungen von dieser Axe sind in den beiden die Schneiden tragenden Schlitten Stahl- 
axen befestigt, welche, durch Stahlfedern gegen den Hebel gedrückt, sich längs diesem 
gleitend bewegen können. 

Auch für Arbeiten der qualitativen Spectral- Analyse und in der Astronomie 
würde nach des Verf. Ansicht der symmetrische Spalt mit Vortheil benutzt werden 
können. In einer Anzeige dieses Spectral -Spalts wird noch eine besondere, nicht näher 
beschriebene Einrichtung der Trommeln der Mikrometerschrauben erwähnt, durch welche 
unabhängig von der Drehung der Schrauben selbst und ohne Dnick auf dieselben der 
Nullpunkt der Theilung eingestellt werden kann. Eine kurze Darstellung der Principien 
der Messung mit dem Vierordt'schen Spalt nebst Beschreibung der Kruess'schen Vorrich- 
tung wird auch im Rep. d. anal. Chemie 2. S. 17 gegeben. T. 

lieber die Beobachtung von Richtung und Stärke des Windes auf Schiffen. 

Von Rykatschew. Wild'b- Rep, f. Met 7. S. 2. Petersburg 1880. 

Während fiiaher im Allgemeinen die Wind-Beobachtungen auf der See zuver- 
lässiger und genauer angestellt wurden als auf dem Festlande, da die Geschwindigkeit 
eines mit allen Segeln vor dem Winde fahrenden Schiffes oder die Segel, welche das 
Schiff zu tragen im Stande ist, dem Seefahrer einen genügenden Anhalt zur Schätzung 
des Windes nach der von Beauffort aufgestellten Scale bietet, hat sich das Verhältniss 
neuerdings einigermassen geändert, seitdem auf dem Fostlande besondere Instrumente in 
Gebrauch gekommen sind, welche eine Messung der Windgeschwindigkeit in absolutem 
Maasse gestatten. Verf. hat nun vorgeschlagen, auch auf Schiffen windmessende Instru- 
mente zu benutzen und die Modiücationen, welche die Angaben dieser Instrumente durch 
die Geschwindigkeit des Schiffes erleiden, in Rechnung zu ziehen. Auf seinen Vor- 
schlag ist in der That auf einem russischen Kriegsschiffe ein Robinson'sches Anemometer 
aufgestellt, das fortlaufend beobachtet wird. Das Anemometer ist cardanisch aufgehängt 
und trägt ausserdem unten ein Gegengewicht von kugelförmiger Gestalt, durch welches 
gleichzeitig der Schwerpunkt nach unten verlegt und die durch den Druck des Windes 
auf das Anemometer im Allgemeinen bewirkte Ablenkung der Drehungsaxe aus der 
verticalen Lage möglichst aufgehoben wird. Zur Beobachtung wird das vor dem Com- 
passe aufgestellte Anemometer in die Höhe gezogen und nach zehn Minuten abgelesen. 
Geht das Schiff unter Segeln, so ist die Beobachtung nur möglich, wenn während der- 
selben die unteren Segel entfernt werden. Aus dem Dreiecke, welches durch die Ge- 
schwindigkeit des Schiffes und die beobachtete scheinbare Windgeschwindigkeit als 
Seiten und dem Winkel zwischen der scheinbaren Windrichtung und dem Curse des 
Schiffes gegeben ist, lässt sich sowohl die wahre Windgeschwindigkeit (die dritte Seite) 
als auch die Richtung desselben leicht bestimmen. — Uebrigens wird diesem Gegenstande 
auch anderwärts längst die gebührende Aufmerksamkeit geschenkt und ist ihm z. B. in 
dem im vorigen Hefte d. Zeitschr. besprochenen „Handbuch der nautischen Instru- 
mente" ein ganzes Capitel gewidmet. T. 

Einfacher Iucliuation»kreiH. 

Vtm W. Goolden und C. Cosella. The Nature. 1882. Vol. 27. S. 127. 

Für die Bedürfnisse höherer Lelu*anstalten haben die Verfasser einen Inclinations- 
kreis construirt, der wegen seiner Einfachheit ein geeignetes Lehrmittel sein dürfte. Die 
Nadel ist 3,5 engl. Zoll lang, ruht auf einer sehr sorgfältig gearbeiteten Axe und ist ein 
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für alle Mal magnetisirt. Um die Coincidenz des Schwerpunktes mit dem Aufhängungs- 
punkte zu sichern, sind zwei leicht justirbare Gewichtchen an der Nadel befestigt, von 
denen das eine sich parallel zur Länge der Nadel bewegen lässt, während das andere senk- 
recht hierzu verschiebbar ist. Der metallne Kreis, in welchem die Nadel sich dreht, 
ist auf beiden Seiten getheilt und in einen Kasten eingeschlossen. Das Instrument dreht 
sich um eine verticale Axe, welche an einer starken auf drei Stellschrauben ruhenden 
Metallplatte befestigt und mit einem federnden Arme (s. Figur) versehen ist, welcher 

mittels Klemmschraube an die Axe festgeklemmt werden 
kann. Auf der Metallplatte sind in gleichen Entfernungen 
von einander vier mit conischen Löchern versehene Knöpfe 
befestigt, in welche die Spitze des federnden Armes einge- 
drückt werden kann. Ist der Apparat mittels einer kleinen 
Libelle horizontirt, so wird die Spitze des nicht fest geklenmi- 
ten federnden Armes in eines der conischen Löcher eingedrückt. 
Während der Arm in dieser Lage mit der einen Hand fest- 
gehalten wird, dreht man mit der anderen den Verticalkreis, 
bis die Nadel vertical nach unten auf 90 zeigt; in dieser 
Stellung, welche genau der magnetischen Ost- West-Linie ent- 
spricht, wird der Verticalkreis festgeklemmt. Zur Verificirung 
dreht man den Kreis um 180^\ bis man die federnde Spitze in 
das Loch des entgegengesetzt liegenden Metallknopfes ein- 
drücken kann; die Nadel muss sich dann wieder in derselben Stellung wie vorhin befinden. 
Wenn man nun den Apparat um 90° dreht, also in den magnetischen Meridian bringt, 
dann noch einmal um 180° dreht, so wird das Mittel aus den Angaben der Nadel in 
den beiden letzten Stellungen als wahrer Inclinationswinkel zu betrachten sein. Die 
Verfertiger haben, um den Apparat möglichst einfach zu gestalten, davon abgesehen, die 
Nadel reversirbar zu machen, und verlassen sich ganz auf die Justirung des Mechanikers; 
es dürlYe dies ein schwacher Punkt sein, da der Apparat doch nicht immer justirt bleibt. 
Die Genauigkeit der Ablesung wird von den Verfassern auf 10' angegeben. 

Historische Untersnchnngon über die Urmaasse dos Pariser Observatoriuni. 

Von C. Wolf. Erster Theil Ann. de Chim et de Fhys, Januar 1881. 

In der Vorrede zu seinen „Beobachtungen mit dem Besserschen Pendelapparat" 
macht C. F. W. Peters folgende Bemerkung über die 7>>/.sr du Perou: y,Da das Original 
der Toise du Pitou seit BesseVs Zeit verloren gegangen ist, so hat die BessePsche Toise 
erhöhte Bedeutung gewonnen". Diese Bemerkung gab dem Director des Observatorium, 
Herrn Admiral Mouchoz, Veranlassung, Herrn C. Wolf mit genauen Untersuchungen 
über den unter dem Namen /Voise du Perotr im Besitz des Observatorium befindlichen 
Maassstab zu beauftragen. Im Verlaufe seiner sehr eingehenden und sorgfaltigen Arbeiten 
beschrankte sich Wolf nicht ausschliesslich auf die Toise von Peru, sondern dehnte seine 
Untersuchungen auf sämmtlicho im Besitz des Observatorium befindlichen Urmaasse aus. 
Die Resultate seiner Studien hat Wolf in einer sehr umfangreichen Abhandlung nieder- 
gelegt, welche er in drei Abschnitte theilt: im ersten behandelt er die Toise von Peru 
und die Xordisrhe Toise, im zweiten die Meterprot otype und die Apparate, welche zu 
ihrer Construction dienten, und im dritten die Gewichts-Protot\7>e. 

Bei der grossen Wichtigkeit, welche die französischen Urmaasse fär die gesammte 
civilisirte Welt erlangt haben, wird es tur die Leser dieser Zeitschrift von Interesse sein, 
die ijenau*' Geschichte dieser Maasso un»l ihren jetzigen Znstand kennen zu lernen. Wir 
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beabsichtigen daher, den wesentlichen Inhalt der Wolf 'sehen Abhandlung unseren Lesern 
vorzufuhren und beginnen mit dem auf die beiden Toisen bezüglichen Theile, bestehend 
in der Geschichte der Toisen und die Beschreibung ihres jetzigen Zustandes. 

1. Geschichte der Toise von Peru und der Nordischen Toise. 

Als im Jahre 1735 eine Commission französischer Gelehrter nach Peru ging, um 
in der Nähe des Aequators einen Meridianbogen von mehreren Graden zu messen, wurde 
für die Längenmessungen eine sorgfaltig gearbeitete eiserne Toise mitgenommen, die 
spätere Toise von Peru. Die Toise war von Godin, einem Mitgliede der Expedition, 
unter Beihülfe des Mechanikers Langlois Auf jener eisernen Toise etalonnirt worden, 
welche in die Treppe des „Grand Chätelets de Paris" im Jahre 1668 eingelassen, als 
öffentliches Aichmaass diente. Da mm La Condamino, ebenfalls Mitglied jener Expe- 
dition, befürchtete, dass letzteres Urmaass, allen Unbilden ausgesetzt, später nicht mehr 
geeignet sei, die Länge der Toise von Peru zu veriüciren, so liess er noch eine Toise, 
ganz gleich derjenigen von Peru, anfertigen. Es ist dies diejenige, welche später von 
die Maupertuis nach Lappland mitgenommen wurde und welche hiervon den Namen der 
nordischen Toise führte. Die beiden Toisen wurden in einer Sitzung der Akademie vom 
April 1735 mit einander verglichen und als ganz gleich befunden. Das Protokoll dieser 
Sitzung ist zum Theil verloren gegangen, aber La lande giebt in seiner „Astronomie" 
über die Art der Vergleichung einige Einzelheiten: „Man wandte, mit Hülfe einer Lupe 
einen Stangenzirkel an, eine Methode, mit welcher man die Länge bis auf Vgr, Linie genau 
erhalten konnte. Ausserdem legte man die beiden Toisen auf einen Tisch neben einander 
und untersuchte die beiden Flächen eines jeden Endes; sowohl nach dem Gefühl, als mit 
der Lupe erschienen dieselben von genauer Continuität". Jede der beiden Toisen hatte 
ihre Matrize, eine Eisenstange mit kurzen senkrechten Vorsprüngen an jedem Ende, in 
welche die Toise genau hineinpasste, so dass die Matrizen sowohl die Toisen selbst con- 
trolirten, als auch zur Etalonnirung der im Terrain gebrauchten Holzmaassstäbe dienten. 
Die Toise von Peru kam im Jahre 1748 nach Frankreich zurück und wurde in 
den Räumen der Akademie aufbewahrt, bis im Jahre 175() eine allgemeine Vergleichung 
der in Paris befindlichen wichtigeren Toisen stattfand. Es geschah dies auf Vorschlag 
von Godin bei Gelegenheit der Nachmessung der Basis von Villejuif. Leider verbietet die 
Rücksicht auf den Raum, hier auf die Gründe einzugehen, welche Godin bei seinem Vor- 
schlage leiteten; nur soviel sei erwähnt, dass er für die Schaffung eines internationalen 
wissenschaftlichen Maasses plaidirte, und zwar unter Betonung der Gesichtspunkte, welche 
in dieser Beziehung noch heute maassgebend sind. — Die Vergleichung fand statt am 
26. Juni 1756. Uns interessiren hier die übrigen zur Vergleichung gezogenen Toisen, die 
von Cassini, von Mairan, von La Caille, wenn sie auch in der Geschichte der Geodäsie 
eine wichtige Rolle spielen, deshalb wenig, weil sie sämmtlich verloren gegangen sind. 
Bezüglich der erstgenannten beiden Toisen ergab die Vergleichung, dass die Nordische 
Toise um V» Linie kürzer sei, als die Toise von Peru. Bei der Vergleichung war die 
nordische Toise durch die Kanten ihrer Enden definirt worden, während bei der Toise 
von Peru die auf der Oberfläche befindlichen ziemlich grossen Punkte als Endpunkte be- 
trachtet wurden. Es erhob sich über dies Resultat in den folgenden Jahren ein ziemlich 
heftiger Streit imter den Gelehrten der Akademie, um so heftiger, als jede Partei dafür 
stritt, ihre Toise als Prototyp Frankreichs proclamirt zu sehen. Gegen die Toise von 
Peru konnte kein Vorwurf erhoben werden, dagegen hatten die Vertheidiger der Nordischen 
Toise alle Mühe, ihre Toise gegen Angriffe zu schützen. Bei der Rückkehr der Expedition 
ans Lappland im Jahre 1737 war nämlich das Schiff, welches die Listrumente trug, ge- 
Mjheitert; die Instrumente waren gerettet worden, aber man erhob den Vorwurf — nament- 

9 
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lieh that dies La Condamine — dass sich in Folge der Einwirkung des Meerwassers an 
den Enden Rost angesetzt habe, dessen Entfernung die Länge der Toise verändert habe. 
Dazu kam, dass Camus, Mitglied der lappländischen Commission, gestand, er habe die 
Matrize der Toise, die zu kurz gewesen sei, dem Feuer ausgesetzt, um sie zu verlängern. 
Es ist heute sehr schwer, in diesem Streite der Meinungen klar zu sehen: so viel ist 
indess sicher, dass man später wesentliche Bedenken gegen die Integrität der Nordischen 
Toise nicht gehabt zu haben scheint, da sie zur Etalonnirung der bei der Nachmessung 
der Basis von Villejuif verwendeten Holzmaassstäbe diente ; sicher ist aber jedenfalls, dass 
die Toise von Peru aus dem Streit als Siegerin hervorging, indem sie am IC. Mai 1766 an 
Stelle der alten Toise auf der Treppe des Chätelet als Prototyp-Toise Frankreichs pro- 
clamirt wurde. 80 Copien der Toise von Peru wurden angefertigt und an die Provinzial- 
behörden geschickt, um als Aichmaasse zu dienen; es wtirde interessant sein, wenn man 
heute einige dieser Copien wieder auffinden könnte. Zwei aus jener Zeit herrührende 
Etalons hat Wolf kürzlich im Marinearsenal zu Havre gefunden. Normale der Pariser Elle 
und des altfranzösischen Fusses. Was die alte 1668 auf der Treppe des Chätelet etablirte 
Toise betrifft, so war bei ihrer Anfertigung sehr summarisch verfahren worden. Nach 
dem Plane sollte eines der äusseren Thore des Chätelet 12 Fuss breit sein, man mass 
einfach die Breite dieses Thores, halbirte sie und erklärte diese Länge als neue Toise. 

Die Toise von Peru wurde hierauf im Cabinet der Akademie, im Louvre nieder- 
gelegt. Die Nordische Toise war nach der Nachmessung der Basis von Villejuif Le Mon- 
nier übergeben worden; nach einer Bemerkung Lalande's findet sie sich noch im Jahre 
1776 bei diesem Gelehrten. 

Im Juni 1798 wurde die Nordische Toise Lenoir übergeben; dort findet sich auch 
zu derselben Zeit die Toise von Peru, denn nach einer Notiz in den Protokollen des 
Bureau des Longitudes von 1798 „hat Lalande in Verbindung mit Lenoir gefunden, dass die 
Nordische Toise etwas kürzer ist, als die von Peru, obgleich man sie in der Matrize 
grösser gefunden hatte". In Lenoir's Werkstatt wurden zu jener Zeit die Verglei- 
chungen der Toisen unter sich, sowie mit den neuen Maassstäben Borda's und den neuen 
Metern zuerst von Borda, Lavoisier und Brisson und dann von den Mitgliedern der 
zweiten Maass-Commission ausgeführt. Bezüglich unserer beiden Toisen findet sich in den 
Berichten dieser Commissionen Folgendes: „Die Toise von Peru und die Nordische Toise 
sind ganz gleich; ihre ganze Länge beträgt etwa 2 Zoll mehr als 6 Fuss; sie sind an 
jedem Ende bis auf etwa 8 bis 9 Linien abgearbeitet, so dass Kanten stehen geblieben 
sind. Die Entfernungen dieser Kanten gelten als Längen der Toisen; die beiden Vor- 
sprünge überragen diese Länge etwa um einen Zoll und dienen dazu, die Kanten vor 
Stössen zu sichern. Bei der Toise von Peru sind diese Kanten noch gut ; an der Nor- 
dischen Toise ist an dem einen Ende, nur in der Breite der Kanten, ein kleines Stück 
eingesetzt, offenbar, um die richtige Länge herzustellen. Es ist nicht zu entscheiden^ ob 
dieses Stück vor oder nach der Reise nach Lappland eingesetzt worden ist'*. 

Nach Feststellung des neuen Meter-Systemes wurden im September 1803 Etalons 
des Meter, des Kilogramm, sowie alle Maassstäbe und Apparate, die bei französischen 
Gradmessungen gebraucht waren, dem Bureau den Longitudes zur Aufbewahrung über- 
geben und im Pariser Observatorium niedergelegt. Das Protokoll der Uebernahme ist von 
Delambre und Prony unterzeichnet und führt als erste Nummern unsere beiden Toisen 
auf; von den Matrizen derselben ist keine Rede mehr. Das Protokoll spricht zum Schluss 
noch aus, dass sich sämmtliche übernommene Gegenstände in gutem Zustande befanden. 

In den Jahren 1821 und 1823 wurden von Fort in, wie allgemein bekannt, zwei 
Copien der Toise von Peru angefertigt, die eine für Schuhmacher, die zweite für 
Bessel. Die Vergleichungen für die erste führte Arago, für die zweite Arago und 
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Zahrtmann. Eine dritte Copie wurde von Gambey im Jahre 1831 angefertigt; die Ver- 
gleichungen wurden von Arago, Mathien und Nyegaard ausgeführt. Die Protokolle 
dieser Vergleichungen finden sich weder in den Archiven der Akademie, noch in denen 
des Bureau des Longitudes oder in denen des Observatorium; ein Auszug derselben ist 
von Bessel in seinem bekannten Werke gegeben: „Darstellung der Untersuchungen und 
Maassregeln etc. Berlin 1889". 

Wir kommen zum Jahre 1854. Im Anfange dieses Jahres war Le Verrier 
Director des Observatorium geworden; auf seinen Antrag wurde eine Commission ernannt, 
welche das Inventar des Observatorium aufnehmen sollte. Bis dahin gab es weder ein 
Inventar der vorhandenen Apparate und Instrumente, noch einen Katalog der Bibliothek. 
Zwar hatte im Jahre 1831 das Bureau des Longitudes, in richtiger Würdigung der grossen 
Verantwortlichkeit, welche man nicht allein Frankreich, sondern der ganzen Welt gegen- 
über betreffs der wichtigen Urmaasse hatte," beschlossen, dass ein Inventar der vorhan- 
denen Apparate und Maasse aufgenommen werden solle ; es war auch eine Commission zu 
diesem Zwecke eingesetzt worden, dabei aber war es geblieben. Endlich im Jahre 1854 
wurde nim der Bestand des Observatorium inventarisirt. Wir führen aus dem Inventar 
nur die uns hier interessirenden Nummern an: 

No. 424. Toiso der Akademie, welche zur Gradmessung am Aequator gedient hat 
(Toise von Peru), von Eisen, mit Rost bedeckt, aber nicht an den Enden, in einer 
Kiste von Eichenholz. 

No. 425. Nordische Toise, in einer Holzkiste, mit Rost an verschiedenen 
Flächen bedeckt, besonders an einem der Enden. 

Vielleicht dürfte folgende Nummer noch Interesse erregen: 

No. 422. Zwei Maassstäbe von Stahl oder Eisen, wahrscheinlich Toisen, in 
einer Kiste von weissem Holz, mit Rost bedeckt, ohne Bezeichnung. 

Es ist nicht gesagt worden, woran die Commission die No. 424 als Toise von 
Peru erkannt hat. 

Im August 1854 Hess Le Verrier die beiden Toisen vom Rost reinigen, Hess sie 
firnissen und in neue Verschlusskästen legen. Wolf bedauert, dass diese Operationen mit 
den Toisen vorgenommen seien, Operationen, welche den Gerüchten über schlechte Be- 
wahrung und Behandlung der Toisen einen gewissen Halt gäben imd ihn daher veran- 
lassten, den Nachweis der Authenticität und guten Erhaltung der Toisen zu führen. Er 
thnt dies im zweiten Theile. 



2. Gegenwärtiger Zustand und Authenticität der Toisen des Observatorium. 

In dem ProtokoUe einer Commission vom Jahre 1870, welche beim Eintritt De lau - 
Day's in die Direction des Observatorium das Inventar dieser Anstalt aufnahm, heisst es 
üljer unsere Toisen: „Die Toisen wurden in ziemHch neuen Kästen gefunden: sie sind in 
neuerer Zeit gereinigt worden. An den Ecken sind Spuren von Rost zu constatiren, 
welcher durch die Reinigung entfernt ist. Die Oberfläche der Toise von Peru zeigt, wenn 
man an ihr entlang sieht, kleine Unebenheiten, welche jedoch nur unter sehr schief auffallen- 
dem Lichte zu sehen sind. Die Theilungen und die auf den Oberflächen gezogenen Longi- 
tndinallinien erscheinen intact". — Die Untersuchung der Commission ist augenscheinlich 
unter dem Eindruck der Gerüchte geführt worden, welche über die schlechte Bewachung 
der Toisen im Umlauf waren; man erzählt sich ja, dass die Toise von Peru bei Neubauten 
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im Observatorium den Maurern als Bichtscheit und Hebel gedient habe. Die Commission 
lindot indess nur kleine Unebenheiten, wie sie wohl der Unvollkommenheit der mecha- 
nischen Kunst zu Anfang des 18. Jahrhunderts zugeschrieben werden können. Femer 
findet die Commission Spuren von Rost an den Enden; im Jahre 1854 hatte die damahge 
Commission ausdrücklich constatirt, dasa die Toise von Peru an den Enden nicht ver- 
rostet sei und dass dies nur an dem einen Ende der Nordischen Toise der Fall sei. In 
der That, bemerkt Wolf, zeigt eine aufmerksame Untersuchung nur an einem Ende der 
Nordischen Toise Spuren von Rost. — Wenden wir uns jedoch zu einer genauen Beschrei- 
bung des heutigen Zust^ndes der beiden Toisen, wie ihn Wolf findet. 

Die Toise von Peru ist aus geschmiedetem und polirtem Eisen von 40,1 mm 
Broito und 7,7 mm Dicke hergestellt. An den Enden ist die Stange bis auf 19,3 mm ein- 
goschnitten, derart dass auf der eine Hälfte zwei Vorsprünge stehen geblieben sind, welche 
je um 1H,3 mm über die eigentliche Stangenlänge hinausragen. Die äussersten Enden 
dieser X'orsprüngo sind abgeschrägt, die der Kanten sind scharf, ebenso wie die übrigen 
Ränder der Stange. Fehlerhafte Stellen, Schrammen, Hnden sich nur auf der unteren 
Fläche der Toise, eine, 5 Zoll vom Ende, nimmt auf eine Länge von 1 Zoll die ganze 
Breite der Stange ein. Keine dieser Stellen rührt von einem scharfen Instrumente her. — 
Die Länge der Toise ist die Entfernung zwischen den Kanten der Einschnitte. Die 
Kanten werden durch feine Linien verlängert, welche je in einem ziemlich grossen 
- 0.4 mm im Durchmesser haltenden — un regelmässigen Punkt endigen. Die Entfernung 
dieser Ihmkte wurde mehrfach als Länge der Toise angesehen. Die Existenz ilieser 
Ihmkte wird als Merkzeichen der Toise von Peru betrachtet. — Auf derselben Fläche, 
auf welcher sich diese beiden l\inkte belinden, ist die Toise längs ihrer beiden Ränder 
von drei zu drei Zoll getheilt: die beiden letzten Intervalle sind an einem der Enden 
und zwar zu beiden Seiten in Zolle getheilt und der letzte dieser Zolle in Linien; die 
Theilstriche endigen in Punkten. Ausserdem sind auf dieser Fläche drei Longitudinal- 
Liuion eingeritzt, von denen eine die l>eiden grossen Punkte verbindet und die anderen 
die Thoilung in Linien abgrenzen. An demjenigen Ende, welches keine Theilung in Linien 
hat, sind aussenleni noch drei Longitudinal-Linien, welche einen Zoll vom Ende aufhören. 

Die Nordische Toise ist ähnlich der von Peru, al>er nicht mit ihr identisch. Sie hat 
eine BrtMto von 87,7 mm und eine Dicke von 10,8 mm. Die Tiefe der Einschnitte beträgt 
'JU'J mm und die Länge der Vorsprünge 18.8 mm. Sie ist nicht getheilt: auf eine der 
iHvrtläohon ist der Name «7*«»/^» »^* .V<»r»/** eingra\'irt. Wann das Eingraviren ihres 
Niunons ort'olgt ist, lässt sich nicht mehr ermitteln. An einem der Enden befindet sich 
das mittels eines starken Stittes lH>t*ostigte Stück, welches die Länge der Toise rectificirt.. 
Ob dies vor oiior nach der Lapi^liuuiisohen Expedition angefügt ist, lässt sich aus dem 
vorhandenen Aoienmaterijd nicht mehr nachweisen, doch ist das erstere wahrscheinlich. 
Das Stuck i.*5t 8,ln\m dick: eine solche Gr»^sse hätten die Anhänger der Toise gegenüber 
den Augrit^on ihn^r iiogner gewiss nicht verheimlichen können. 

Pie Angj^ben über \lie ii nassen Verhältnisse der beiden Toisen sind nicht überall 
diosellvn: so \\ii\l die Lange der Vorsprungi^ von Einigen zu einem hall>en. von Anderen 
ru oinom ganron Zolle angt^gebon: es gelingt ir.dess Herrn Wolf der Nachweis, dass 
die lotftetv« entweder Ivirn Niederschreiben ib.re^r AngaWn die Toise nicht vor Augen 
hatten oder trnhort^ .\ugalvu nachsohrielvn. Forr.er stinmit der jetzige Befund vielfach 
nioht mit tVuhoivn lin^ssonangalvn. \Vo!i' will bioraus nicht axif Aenderungen der Toisen 
s*'hliossot\. sondtM'p. die Sohnld an der DitVoivvror. dtv. r.ur \";Ägt^r und ung^tahr zn nehmen- 
xlor. At;c*lvv. xUm- iM^*cbvten /los x.^ric^v Jahrhv,n.;<>ns Vviiv.esser.. 
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Eine genaue Messung und Vergleichung der beiden Toisen mit Hülfe des 
Lenoir' sehen Fühlhebels ergab folgendos Resultat. Die Länge der Toisen zwischen den 
inneren Endpunkten der Kanten ist darin gleich L, resp. L^ gesetzt. 



I 

Lage an den Kanten. Toise von Peni. | Nordische Toise. 

^^^^ I 

I 

Innerer Endpunkt \ L />i 

1 Linie vom inneren Endpunkt L + 0,0022 mm /., + 0,0092 mm 

5 mm „ „ „ /> — 0,0004 „ /., + 0,0294 ., 

10 mm ., „ „ L — 0,0048 ,. ' />, -j- 0,0448 „ 

l.o mm ., ,, „ ; L — 0,0030 „ />, + 0,0390 „ 

Aeusserer Endpunkt I L - 0,0058 ,. /., -f- 0,0380 „ 

Für die Längendifferenz der beiden Toisen erhielt Wolf folgende Werthe: 

Am inneren Endpunkt der Schneiden Tp — Tj^ = 4 0,0958 mm = + 0,0-J,S Linie 

1 Linie vom - „ „ ,. „ = +0,0888 ,, = -|- 0,040 

5 mm r. - ,. „ ,, „ = -f 0,0060 „ = -|- 0,030 

10 mm „ ,, „ ,, ,, .. = -f 0,0462 ,. = -f 0,021 

15 mm n tr „ „ „ ,. = +0,0538 „ = +0,024 

Am äusseren • ., ,. „ ,. = + 0,0520 „ = -f 0,023 

Die Endflächen der Toise von Peru sind ziemlich gut gearbeitet; die grösste 
Differenz zwischen zwei correspondirenden Punkten der Schneiden beträgt nur 0,008 mm. 
Die Toise von Peru hat viel ungenauere Endflächen; die Differenz erreicht hier den Be- 
trag von 0,045 mm. Die Toise von Peru ist an den äusseren Endpunkten der Schneiden 
kürzer, wie an den inneren ; das Umgekehrte findet bei der Nordischen Toise statt. Diese 
Differenzen erklären die Verschiedenheiten in den Resultaten früherer Vergleichungen 
Ln Jahre 1735 z. B. legten die Akademiker die beiden Toisen neben einander, verglichen 
also die Entfernungen zwischen den äusseren Endpunkten der Schneiden. Sie fanden die 
Toisen vollkommen gleich. Wolf findet heute an dieser Stelle eine Differenz von 0,052 mm, 
eine Grösse, welche den Gelehrten von damals wohl entgehen konnte. Im Jabre 175(j 
wurden die inneren Endpunkte der Schneiden als Vergleichungspunkte genommen und die 
Toise von Peru um V25 Linie grösser gefunden, als die Nordische Toise, Wolf findet heute 
fast dieselbe Grösse, genauer ^, ^s Linie. 

Wenn nun Wolf aus seinen Vergleichungen den Schluss zieht, dass wir heute ' 
die beiden Toisen genau in derselben Verfassung vor uns sehen, wie sie aus der Hand 
des verfertigenden Künstlers hervorgegangen sind, so scheint das doch ein etwas zu 
sanguinisches Urtheil zu sein. Bei der überaus sorglosen Weise, mit welcher man 
diese wichtigen autoritativen Maasse sich selbst und dem Rost überlassen hat, ist sogar 
die Vermuthung nicht ausgeschlossen, dass die fragliche Toise eine der vielen Copien der 
Toise von Peru sei. Und selbst wenn wir annähmen, dass wir die Toise von Peru vor 
uns haben, müssen wir uns in zwingender Weise für überzeugt halten, dass ihr Zustand 
ein gänzlich unversehrter sei? Dass Wolf heute mittels seiner Präcisionsmessungen die 
sich scheinbar widersprechenden Angaben früherer einfacher und — im Verhältnisse zu 
heute — roher Messungen in Uebereinstimmung bringt, beweist wenig angesichts der 
Rostschäden, welche die Nordische Toise hat. 

Wenn man vielfach die Toise von Peru als verloren betrachtet hat, so wird 
man sie als Maassprototyp auch trotz der Bemühungen Wolfs immer noch für 
verloren ansehen. Auf alle Fälle sind aber die mit sorgfaltigster Liebe geführten Unter- 
suchungen Wolfs ein äusserst schätzensworther Beitrag zur Geschichte der Geodäsie und 
Metrologie. 
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lieber die Dichte geschmolzener Metalle. 

Van Roberts und Wrightson. Philosoph. Ma<f. 1882, S, 360^867. 

Die Verfasser vergleichen ihre mit einem, Oneosimeter genannten Instrumente 
erhaltenen Bestimmungen der Dichte verschiedener Metalle im geschmolzenen Zustande 
mit denen von Mallet. Die Resultate lassen sich in folgender Tabelle zusammenfassen, 
in deren letzter Columne nur die von dem Verfasser erhaltenen Werthe berücksichtigt sind : 



Metall 



' Dichte des geschmolzenen 
MeUlU. 



Hallet 



Onkosimeter 



Dichte des 
festen Metalls 



Zunahme des 

Volumens beim 

Schmelsen. 



Wismuth I 10,039 



10,065 



Kupfer 
Blei 
Zinn 



8,217 



Zink 



Silber 



10,66 
6,974 
6,55 
9,46 



10,37 



7,025 

6,48 



9,82 

8,8 
11,4 

7,5 



— 2,3 o 



+ 7,1 % 



5,91 



Gusseisen 



6,88 



10,57 
6,95 



+ 


9,93^ 


+ 


6,76? 


+ 


11,1 % 


+ 


11,2 % 



+ 1,02 'i; 



T. 



Apparat filr GlaH^ebläso. 

Vo7t F. Wright und W. Markie. Engineerin/f vom 8. Decemher 1882. 

Das fortwährend steigende Bedürfniss nach Glasge fassen für wissenschaftliche 
Apparate, welches durch die Einführung der Incande8ccnz-Lamj)en noch erhöht wurde, 
hat die Verfasser zur Coustruction eines Apparates für Glasgebläse geführt, welcher 
rascher und wirkungsvoller als ein geübter Glasbläser zu arbeiten und denselben daher 
das gesundheitsschädliche Blasen mit der Lunge abzunehmen geeignet ist. 

Auf einer Metallbank sind zwei Supporte B und C (siehe Fig.) montirt, von denen 
der eine, B^ fest ist, während der andere, C, vermittels Zahnstange und Triebes in Ver- 
bindung mit dem Griff D longitudinal gleiten, d. h. sich B nähern und von ihm entfernen 
kann. Jeder Support ist mit einer röhrenförmigen hohlen Spindel E und F versehen; die 
Spindel E wird mittels Riemen von einem Motor aus gedreht und F diese Bewegung mit 
derselben Geschwindigkeit von E aus mitgetheilt. Zu diesem Zwecke dient die horizon- 
tale Spindel (7, die ein durch ein Zahnrand bei E bewegtes Getriebe e und ein zweites 




solches /' trägt, welches seine Bewegung dem gezahnten Rade bei F mittheilt. Das 
Getriebe /'ist so construirt, dass es alle Bewegungen von G 'mitmachen muss, aber mit 
dem Support C frei longitudinal gleiten kann. 
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An den Enden der Supporte sind die Röhren if, K, welche an ihrem äusseren 
Ende geschlossen sind, aber mit den röhrenförmigen hohlen Spindeln E, F communiciren, 
angebracht; kleine Röhrchen Ä, Ä, welche nach Bedürfniss mittels Hahnes oder Ventils geöff- 
net oder geschlossen werden können, veimitteln die Verbindung der Röhren H,K mit 
einem Reservoir voll comprimirter Luft. 

Zwischen den Supports B und C ist ein Schlitten Af angebracht, welcher längs 
der Metallbank mittels Zahnstange und Trieb in Verbindung mit dem Griff N auf und 
ab bewegt werden kann. Derselbe trägt einen zweiten Schlitten 0, dessen Bewegungs- 
richtung senkrecht zu der des ersteren liegt und welcher zur Aufnahme des Löthrohrs P 
dient ; letzterem wird mit Hülfe der mit Hahn oder Ventil versehenen Köhrchen p Gas 
zugeführt. Das Löthrohr dreht sich um eine auf befestigte verticale Axe, so dass die 
Flammen das Glas unter beliebigem Winkel treffen können. 

Die Röhren J5J, F sind zur Aufnahme der zu formenden Glasröhren an ihren inneren 
Enden mit kleinen eisernen Röhren R,S versehen. Dieselben haben innen eine elastische 
Bekleidung von Filz oder Kautschuk und sind so construirt, dass sie die Glasröhren fest- 
halten, ohne Spannungen hervorzurafen, während gleichzeitig das Ausströmen von Luft 
aus den Spindeln E^ F vermieden ist. 

Der Apparat arbeitet nun in folgender Weise: Der zu formende Glastubus oder 
Glasstab T wird in den beiden Ansätzen B und S befestigt und die Spindeln E und F 
werden in Bewegung gesetzt. Die Löthrohrflamme wird auf irgend einen Theil der Glas- 
röhre gerichtet und der erhitzte Theil derselben durch Bewegung des Support C von B 
weg oder zu B hin dünner ausgezogen bezw. dicker gepresst. Indem man Luft unter 
bestimmtem Druck in eine der beiden Röhren H, K oder in beide einlässt, wird der Glas- 
tubus an dem erhitzten Theil zu einem Glasgefass aufgeblasen, dessen Form wieder von 
der Bewegung des Support C abhängt. — Li derselben Weise können zwei Glasröhren 
mit einander vereinigt werden, indem man sie in den Ansätzen Ä, S befestigt, die freien 
Enden gegen einander bringt und dieselben nun durch die Löthrohrflamme erhitzt. 

Der Apparat ist von der Hammond Electrical Light Company angekauft 
und soll bei der Anfertigung von Incandescenzlampen ausgedehnte Anwendung finden. 



Meu ersehienene Bfielier« 

Die elektrisdie Beleuditung in systemaMscJier Befumdiung. ConstrucHoti und Be- 
triebm^erFmltfiisse der L/ichtmasrhinen^ elekt/rischen Lampen und Kerzen^ 

Für Ingenieure, Architecten, Industrielle und das gebildete Publikum. Von 

A. Merling. Mit in den Text eingedruckten Holzstichen. Braunschweig. 

Vieweg und Sohn 1882, 504 S. M. 16,00. 

Das vorliegende Werk bildet den ersten Band der elektro-technischen Bibliothek, 
welche in acht Bänden die sämmtlichen Anwendungen der Elektricität in der Technik 
behandeln sollen. Bei den mannigfachen Anwendungen, welche die Elektricität je länger, 
je mehr in der Technik gefunden hat, bei dem unerwarteten Aufschwung, welchen die 
elektrische Beleuchtung gewann und die elektrische Kraftübertragung zu gewinnen sich 
anschickt, kann sich der Ingenieur der eingehenden Kenntniss derselben nicht mehr ent- 
schlagen und es ist das Unternehmen der Verlagsbuchhandlung als ein höchst zeitgemässes 
zu begrüssen. Dabei bürgt schon die Person des Verfassers, der seit langen Jahren an 
der technischen Hochschule in Hannover den Lehrstuhl für angewandte Elektricitätslehre 
einnimmt, dafür, dass die Ausführung des Unternehmens nicht hinter der Absicht ztuiick- 
bleibt, die es ins Leben rufen liess. 

Dieser erste Band behandelt in zwei Abtheilungen die elektrische Beleuchtung 
and die Mittel zu ihrer Herstellung. Er zerfällt in zwei Abschnitte, deren erster die 
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Grundsätze der elektrischen Beleuchtung in 17 Paragraphen im Zusammenhange darstellt. 
Auf Einzelheiten nur soweit eingehend, als es zum Verständniss im Allgemeinen nöthig 
ist, entwickelt der Verfasser unter Zugrundelegimg des Joule'schen und Ohm'schen Ge- 
setzes die Bedingungen, unter denen das elektrische Licht zu Stande kommt, geht dann 
auf die Kosten der Einrichtimgen und Messungen der betreffenden Vorgänge ein und 
gieht schliesslich einen Ueberblick über die weiteren zur Anlage nöthigen Theile. — Der 
zweite Theil beschreibt zunächst in seiner ersten Abtheilung in grosser Vollständigkeit 
die Tiichtmaschinen, von denen 25 vorgeführt werden, während eine dazwischen einge- 
schaltete ergänzende Betrachtung zur genaueren Orientirung dient. Sodann werden die 
Lampen für continuirliclien Strom, die elektrischen Kerzen, die elektrischen Lampen für 
Wechselströme und die Licandescenzlampen beschrieben, in einem Anhang einige theo- 
retische Betrachtungen und in Nachträgen die neuesten Gonstnictionen angefügt. Der 
Beschreibung der einzelnen Maschinen und Apparate ist, soweit dies möglich, eine kurze 
Kritik ihrer Leistungsfähigkeit beigegeben, aber bei der noch sehr kurzen Zeit des Be- 
stehens dieses Zweiges der Elektrotechnik ist der Verfasser meist auf Berichte ange- 
wiesen, welche ihrer endgültigen Bestätigimg noch warten. Die Natur der Sache bringt 
es mit sich , dass dieser zweite Theil eine grosse Menge Einzelnheiten zusammenstellen 
muss, doch suchen auch hier ergänzende Betrachtungen die allgemeinen Gesichtspunkte 
festzustellen. 

Das Verständniss des Buches setzt zunächst keine sehr tief eingehende Kenntniss 
der elektrischen Lehren voraus. Dadurch ist der Verfasser gezwungen, vielfach in Noten 
imter dem Texte Thatsachen derselben auseinander zu setzen. Manchem wäre es viel- 
leicht zweckmässiger erschienen, wenn dies in einem einleitenden Theile geschehen wäre, 
allein dadurch hätte der Verfasser den Techniker, welcher gewohnt ist, möglichst rasch 
zur Sache selbst überzugehen, vielleicht gerade abgeschreckt. 

So dürfte denn dieses hauptsäclilich auf das Bedürfniss der Technik berechnete 
Buch in der That berufen sein, den Techniker so rasch wie möglich in das Gebiet der 
elektrischen Beleurhtung einzuführen, und dies geschieht in einer Weise, die ihm imd 
jedem, der sich ohne eingehendere Vorkenntnisse über den Gegenstand mit der elektrischen 
Beleuchtung und den Mitteln, die sie erhalten lassen, vertraut machen will, das Buch auf's 
Beste empfehlen lässt, um so mehr, als die in bekannter Vortrefflichkeit hergestellten 
zahlreichen Holzschnitte an Deutlichkeit und sauberer Ausführung nichts zu wünschen 
übrig lassen. Auch ausserdem ist die Ausstattung die vorzügliche, an der man bei den 
im Vioweg'schon Verlag erscheinenden Büchern sich zu erfreuen gewohnt ist. G, 

Elektt'oterhui^che iiiblMhek. Bmitf 1. Die wagHefrickfruschen mw</ dynawoelektrischen Ma- 
schinen intil die sfUfemninfen SeeuNdär-Bafferioi. Mit besonderer Rücksicht auf 
ihre Construotion dargestellt von Gustav Glaser De Cew. Wien 1882. 
A. Hartleben. 

Nach ein(»r kurzen Erklärung der elektrischen Maasseinheiten bespricht der Ver- 
fasser in der Einleitung die historische Entwickehmg der elektrischen Maschinen, indem 
er die Keductionsorsrheinungen kurz vorführt und die Pacinotti*sche Maschine (diese Zeit- 
schr. 1882. S. 70. 155) näher beschreibt. In den folgenden Capiteln werden die in der Technik 
wirklich gebräuchlichen ^[ascliinen behandelt, zunächst diejenigen, welche Wechselströme, 
dann diejenigen welche gleichgerichtete Ströme liefern. Zwischen den magnetelektrischen, 
denen der Verfasser übrigens den Vorzug giebt, und den dynamoelektrischen Maschinen, 
ist systouiatisch nicht gesoliiedon. Die Umschalter, Regulatoren und Secundär-Batterien 
bilden den (logonstand des nächsten Capitels, und wird namenthch auf die Bedeutimg 
der loiztoron als Regulatoren hingewiesen, während ihnen als sellstständigen Elektricitäts* 
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qnellen nur geringer Werth beigemessen wird. Die Besprechung der in Betracht kommen- 
den physikalischen Gesetze frihrt dann zu den für die Constniction elektrischer Maschinen 
wichtigen theoretischen Regeln. Weiter wird dann die Anwendung der Maschinen zur 
Darstellung des elektrischen Lichtes besprochen, wobei Auszüge aus den vielfach repro- 
ducirten Berichten über namentlich in England mit den verschiedenen Systemen ange- 
stellte Versuche gegeben werden. Ein Schlusscapitel behandelt die übrigen Anwendungen 
der elektrischen Maschinen; in einem Anhange werden Formeln zur Construction von 
Elektromagneten entwickelt und dann die wichtigsten Messinstrumente beschrieben, ins- 
besondere diejenigen von Ayrton und Perry. 

Das vorliegende Buch schliesst sich eng an das breiter angelegte bekannte Buch 
von Schellen an, wenn es dasselbe auch an Klarheit der Darstellung nicht ganz erreicht. 
Zur allgemeinen Orientirung über den Gegenstand kann es jedoch wegen der kurzen 
Fassung empfohlen werden. L. 

F. Zajicek. Lehrbuch der praktischen MesskwnsL Wien, Braumüller. M. 5,00. 

G. Glaser-De-Cew. Die magnef-eJcktrischen und dynamo-eleMrischen Maschinen und die so- 

genannten Secundär-Batterien. Wien, Hartleben. M. 3,00. 
H. Stmve. Veher den Einfluss der Diffraction an Fernröhren auf Lichtscheiben, Leipzig, 

Voss. M. 3,00. 
E. Tratat. Traiti elementaire du microscope, Paris, Gauthier- Villars. 
H. Weber. Der Botatio7isinductor, seine Theorie und seine Anwendung zur Bestimmung des 

Ohm in absoluten Maassen, Leipzig, Teubner. M. 2,40. 
W. V. d. Becke. Die Milchprüfu7igsmethoden. Bremen, Heinsius. M. 2,80. 
R. Biedermanii. Chemiker-Kalender für 1883, Mit Beilage. Berlin, Springer. M. 3,00 

bezw. 3,50. 
G. Behrend. Tabellen über Kraft- und Nutzleitung von Dampfmaschinen, 1. Heft. .Halle, 

Knapp. M. 2,00. 
C. Pataky. Deutscher MetdU-Industrie-Kalender, M. 2,00. 
V. Simerka. Elemente der technischen Mechanik für den Unterricht an Getoerbeschulen und 

zum practischen Gebrauch, Pilsen, Steinhäuser. M. 1,80. 
Hydrographisches Amt der Admiralität. Handbuch der nautischen Instrumente, Berlin, 

E. Mittler & Sohn. M. 12,00. 
P. E. Dabovieb. Nautisch-technisches Wörterbuch der Marine: Deutsch, italienisch^ franzö- 
sisch und englisch, 13. Lief. Pola 1882. M. 2,00. 



Terelnsnaehrlelifeii« 

Deatsche Gesellschaft für Mechanik nnd Optik. Sitzung vom 30. Januar 1883. 
Vorsitzender Herr Doerffel. 

Herr Dr. Hagen hielt den angekündigten Vortrag „Ueber die Toepler'sche 
Quecksilberluftpumpe und den Weinhold'schen Quocksilber-Destillirapparat". 
Der Vortrag, welcher in einem der nächsten Hefte der Zeitschrift mitgetheilt wird, wurde 
von instructiven Experimenten begleitet. Die Sitzung fand diesmal ausnahmsweise im 
kleinen Auditorium des physikalischen Instituts der Universität statt. 

Der Schriftftlhrer: Blankenburg, 
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Beeprechnngen und Aaezüge nach dem Fatentblatt. 

Neuirüfloei an elektrltohei UohttaMpM. Von H. Sedlaezek nnd Y. Wilkiilill in Leobeu (Zu- 
BRtz 7.n Nr. Sr>fiO). D. R, P. 17370 v. 12. April 1881. Kl. 21. 

Bei dieser Tjarai)e, welche inHofem der im Hauptpntent be.-iohrielieneii gleicht, als 
dio Kohlonhaltui' auf Kolben sitzeu, die in zwei coniiimuicjrpnden mit FIü.«sigkpit gefüllreu 
Cylindom Htoheii. wird dip Regiilimng durch die Differenzou in der Geschwindigkeit des 
Htroinerzotifrundeii Mntorn bewirkt. Sobnld der Widerstanil im Licht bogen Stromkreis wttchit. 
wir<I die nlektrixclio und Honiit ancli die magnetische Krnt't der DviiamomaHcliine geringer, 
waii bei der liiedurch vcrniiiiderteii Arbeitsbeanspmchnng de» Antrielwniotors eine Vergrösse- 
mng von iloHMeu (ieHchwindigkeit zur Folge liat. Diene Geflchwindigkeitusehwaukungeii 
wor<li<ii nun ilirekt bcnut/t, um die t'ommunication der beiden Cylinder und damit auch die 
Stniluug ihrer Kolben mit den KohIenhalt«m zu variiren. Mit dorn Centrifugalregulalor des 
Äntriebsmotore int direct oder dnrcli Hehel- 
llbersetzDug eine Zogst&nge / verbanden, 
die an die Kurlrel k einer Spindel ;;' anfa&st. 
Diene Spindel trägt eine Scheil)e (/, welche 
durch Rippen h zwei überstehende FlUgel / 
eines durch Spiralfeder p niedergehalteneu 
Kolbens li fasst und bei Drehuug der Spin- 
del if a»ich den Kolben h dreht. Dieser 
Kolben sitzt in einer Büchse a, welche in 
dem Vorhin dungMcanal 1(1 der beiden Cylinder 1 und 2 angeordnet ist. Der obere Flantwh 
der Jliu-hse a ist mit zwei oder nielir annteigenden Scliranhenflflcbeu verliehen, auf welchen 
die Klllg<'l / des KolI>eus li liinnnf- liezw, herabgleiten und no ein Heben des Kolben» I«- 
wirken. Büclisi' <i luid Kolben h sind nun mit Oeftimngcn cc' luid rf verschen, durch welche 
beim Dri'ht'ii und lieben dos Kolbenn die (.'omninnicntiou zwischen den (■ylindem I und 2 
pine derartigi' winl, ilnHM deren Kolben «ich heben oder senken, je naclidem es die Erhaltung 
einer i'onHtnnten Kntl'enmng Kwisclicn von letzteren getragenen Kohlen erfordert. 
NtUMUnBai U TbarmaMateni. Von Fr. Rnxsmuasin Mag<leburg. D.R.P.lii>if@4 v.u. Jan.8'i.K1.42. 
Die Neuerungen liexiehen sieb auf gewöhnliclie {ilastbemiometer, welche in metallene 
HohrverNolinutbnngi'n i'ingcKi'txt werden «olleu. und haben ilen Zweck, zu ermttglicben, da-is 
nmn die Tliennometer bei llrnch leicht auswechseln kann. 

Ntmniapii u AppantM lur Mbuuiib de* Drucku imi) der FBiahtlgkelt dir Lnft Von Wilhelm 
l.anibrecht in (iüHingi-n. D. R. V. IRIP! v. ti. ,lanuar 1881. KL 42. 
.\nHlatl Hiinmu'terkiipseln und liegendmckfedern aus Metall werden Kapseln aus 
(tlrtH und Zuggewichte angewendet. Vm die durch Tenipemlnrilnderungen und die in der 
Kapnel /urückgebliebene l.iifl entstellenden Fehler auszugleichen, bestehen die Säulen, 
welche die Kapsel i.iler eine Heihe von Kaiwelu tragim. ans ilemselheu Material, wie dieae. 
und Imben die l.llng.' .lei- (iesammtbohe der Kapseln. Dieselben erhalten ferner eine Ver- 
Iftugi^rung ans einem Mnlerinl. dessen Ausdehnungavemiiigen demjenigen der in den Kapnein 
aunickgebliebenen l.ufl glcichk.'Uiml. 

Kallen ndev Steigen des Haromeiers wiril mittels eines DiA'erentialzeigers abgelesen, 
welclier auf einer l>esi>uilereu .\\c dem llaupizeiger gegenUtier mit geringer Heibuiig auf- 
geset/l und mit .Icui viii\len'n Knde des Unupixeigi'rs duri-h eine Schnur so verbunden ist, 
dass ev mitgebt, «enti die S.bnnr int\>lge eii«>r Vi>m llaupizeiger ansgetllhrten Bewegung 
»tnitV geHpanut wir,!, 

Dio dnivh W.ilisel der relaiivou Feuchtigkeit und Lufttemperatur sich ergebende 
'rbnupunkttcmperaiur winl ange.-.eigi. indem ein Knde eines hygroskopischen Fadens mit 
.■iucni Kudc liiic- Mcl;ilH;i.lciis > crl'Uuvh'ii und das Oanze zwischen compeusirte Trftger 
i'in^espaiiul « iid Die ^lulvll Vcrlüiigcnnig ivlcv Vcrkürzmig der combiairten Schnur 
eiil^lelieude Ucwe^ung ^^ivd duivli ii-gtuid eine Vorrichtung auf ein Zeigerwerk ttbertrag«o. 
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Um geringe Schwankungen des Luftdruckes zu (erkennen, wird die Bewegung der 
Barometerkapsel durch einen an dieser befestigten Stahlstil't auf einen um eine Axe drehbaren 
Spiegel übertragen. An der Scale des Apparates ist ein Fernrohr mit lothrechter Marke 

befestigt, durch welches man in dem Spiegel das Spiegelbild der Scale 
TöT erblickt und den mit der Marke sich deckenden Sealentheil abliest. 




BT 

•.I . 




Diese Neuerungen führt die Patentschrift in selir vielen 

Modificatiouen und Combinationen vor. Nebenstehende Figur zeigt 

*^ ^^^^/^^^ S ^ ®"^ Beispiel derselben. In dieser sind S die aus den Glastlieilen g und 

* ■'■' ^^~ ü* ^^^^ Metallstäben m zusammengesetzten Compensationssäulen. An den 

dieselben verbindenden Querbalken li sind die durch Stahlaxen und 
Steinpfannen zusammengekuppelten luftleeren Kapseln A' aufgehängt. 
Das Zuggewicht g hängt an der von den Querbalken L geführten 
Stange /'. Die Bewegung von F wird auf den Zeiger z übertragen, 
entweder durch einen an F angebrachten Zapfen r, der auf das 
hintere Hebelende des Zeigers drückt, oder durch eine an F ange- 
brachte Zalmung und ein Trieb t. 

Neuerungen an elektriechen Lampen. Von Siemens Brothers & Co. in London. D.R.P. 19505 
V. 23. Juni 81. Kl. 42. 

Statt nur eines Paares beweglicher Kohlenpole werden zwei oder mehrere Paare 
derselben angebracht, von denen die oberen Pole alle von einem und demselben Halter 
getragen und zur Regulirung des Lichtes zugleich auf- und abbewegt werden. Nimmt man 
an, dass bei dieser Einrichtung zu Anfang der elektrische Strom durch ein Kohlcnpaar A 
geht, das elektrische Licht bildend, so wird nach dem Abbrennen dieses Paares und dem 
darauf folgenden Niedersinken des Kohlenhalters ein anderes Kohleupaar H in Berülirung 
gebracht; es wird nun der Strom durch dieses Paar gehen und folglich beim Steigen des 
Halters das Licht von A nach H verpflanzt. Sinkt nun wieder der Halter von B, so werden 
wieder die Pole A zuerst in Berührung kommen u. s. f. bis beide Paare ganz abgebrannt sind. 
Neuerungen an Messapparaten zur Bestimmung der Stärke elektrischer Ströme. Von Th. A. Edison 
in Menlo Park. D.R.P. 18G71 vom 2. Juli 1881. Kl. 21. 

Die Messung erfolgt dadurch, dass in einem von dem Hauptstromkreis 1, 2 abge- 
zweigten Parallel-Schaltungsstromkreis 3, 4, welcher die Verbrauchsstelle in sich schliesst, zwei 
Zweigleitungen 5, G und 7, 8 abgelenkt sind. Jede derselben enthält eine Ablagerungszelle 
C und B, deren Anode a und Kathode c genau gewogen sind und aus deren beim Passiren 
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Fig. 1. 



FiK. 2. 



des Stromes verursachten G^ewichtsveränderungen die Stromstärke bestimmt wird. Es genügt 
jeweilig eine der beiden Elektroden und zwar die Kathode zu wägen, die deshalb so ange- 
ordnet ist, dass sie leicht entfernt und wieder eingesetzt werden kann. Zur besseren Controle 
sind aber zwei Zellen angewendet, deren Ablagerungsfähigkeit eine verschiedene ist. Die 
letztere Eigenschaft der Zellen kann erreicht werden durch Anordnung verschieden grosser 
Widerstände B und B' in die Zweigleitungen 7, 8 und 5, G. Zum Ausgleich der durch Tempe- 
raturschwankung veranlassten Widerstände der Zellen B und C sind in die Zweige G und 8 
feine KupferdrahtwiderstAnde S' und N eingeschaltet. Die Anode a ist fest im Deckel F 
angebracht und durch eine Druckschraube J mit dem Draht 8 verbunden, während die 
Kathode c mit einem hakenförmig umgebogenen Ende G durch ein Loch / des Deckels F 
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hindurch ragt und an dem TrUger r durch eine FlUgelscbranbe 11 gleichzeitig mit dem Draht 7 

befestigt iet, so dasa sie hehufs WOgung leicht entfernt werden kann. 

Neuaruism m diB StelnhBlI'BOhBii PrismenkrtlM. Von Th. Wegener in Berlin. D.B.P. 17ÜM 

vom 4. Aognat 1881. Kl. 42. 

Das Instrument gestattet eine Winkehnessnng von 0° bia 360°, wobei die ObjecM 
unter jedem Winkel gleich liclitatark bleiben. 

Durch Anordnung des Supportes h für das Femrohr ausserhalb des Limbns ist ein 
Durchschlagen des einen Endes der[Allddade B ermüglicht, so dass man den Eicentritatafehler 
der Theilung ohne Winkel messung bestimmen kann. 




Fig. 4. Fl». V 

Das Instrument gestattet ansserdem die Anwendung von feststehenden, um difl senk- 
rechte Axe drehbaren Blendgläsern () (/. ohne die Alhidade IS zu behindern. 

Das Lichtbiludel, welches vom Prisma in das Femrohr gelangt, hat in der ungün- 
Htigsten Stellung noch eine Breite entsprechend der Breiti' des Objectives. 

Die Prismen Jl und //, aus Fliutglas sind gleii'h.-<chenldig, und der von den gleichen 

Seiten eingeschlossene Winkel beträgt llß". Zur besseren Reflexion ist die jenem Winkel 

' gegenüberstehende Seite mit Quecksilber belegt. Die parallelen Flachen sind matt geschliffen. 

HeuflniDiei In dar Balmalrtuiifl durch den elsktrlachei Llohtbogii. Von Th. A. Edison in Menlo 

Park. D. R. P.,17Ü!W vom !l. Juli lft-^1. Kl. 21. 

Um den Lichtbogen tortwährend const&nt zu erhalten und einen gleichen Verbrauch 

beider Kohlen herbeizut^hreu, wird eine oder werden beide Kohlen in schnelle Rotation 

verrtetzt. und zwar im ersten Falle mit 20(X) bis 3O0O Touren 

pro Minute, im nnderen Falle jede Kohle mit der halben 

Uescli windigkeit. ab<>r beide in entgegengesetzter Drehrichtung. 

'\ In beistehender Ansttthmng wird nur die obere poai- 

!iive Kohle (' durch einen Elektromotor nach Pacinotti's oder 
ouderer t'onstnii'tiou in Rotation versetzt. Die Kohle ist mit 
dem Metallhalter /' dnn'b das Kugelgelenk a verbunden and 
nolit' der S]>itze hei r geführt. 1. ä sind die Hanptleitongen, 
E der Elektri^inagnet de^ Motors: die Spulen des letzteren 
liegen in dem Zweigstromkreis' 3. 4 und sind aof dem Bah- 
nieii .4 au entgegengesetzte Seiten des Halters Jj gestellt. 

Der rotirende Anker Ammtur) F des Motors sitzt 
auf der lltilse r. die sii-h auf dem Rahmen .4 befindet und 
duivh wolihe der Halter /» hindurch gehl ; Halter und Hülse 
sind duri'li Snth und Feder oder dergleichen verbunden. Die 
CommntatortViIem de^ Motors sind mit dt bezeichnet, Wäh- 
rend f der rotimide Stniniunterbri'cher ist. I>ie (iestbwiudigkeit des Motors kum mit Htllfe 
(•ini>s justirbari'n Widerst« mies U. der in den Molorstr^imkreis o. 4 eingeschaltet ist, 
regulirt wl'^^^ell. 

Ein hori/ontaler. um eiinu Itoken um Rahmen drehUrer und durch Anhalter ^ A in 
seinen Ose ilint innen iH'greiizliT Anker (.' spielt zwisolieu awei Eleklniuiagneten // /, deren 
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«rsterer sich im Lampenatromkieia 1, S befindet, wahrend letzterer in den Motorstromkreis 8, 4 
eingeschaltet ist. Der Halter /> geht durch eine Oefiiiung im Hebel O, welcher letzterer mit 
durch Federn belasteten Klauen i* den Bolzen l> erfasst. Die Klauen ik haben Arme Im, 
die an Anschläge n o treffen, wenn der Anker bei seiner Abwärtsbewegung eine gewisse Lage 
erreicht hat; alsdann geben die Klauen den Bolzen D frei. 

HeuemiM u elektrisoinn WsluglUhlaRipM. Von J. Jamuon in Newcastle upon Tyne, England. 
D. R. P. 19530 V. 22. Jan. 1882. Kl. 21. 

Eine Anzahl KohlenbUgel A', bis K^ ist auf den Gliedern C einer 
über zwei Walzen II B laufenden Kette befestigt. Dieselben werden nach 
und nach, je nach Verbrauch oder Schadhaftwerden eines Bugels, in die 
höchste Stellung wie bei K gebracht, indem das mit der unteren Walze B 
Bof einer Axe sitzende Sperrrad l) durch einen Schiebmechauismns KFGHl 
in der Richtung des Pfeils umgedreht nnd wieder festgehalten wird. Die 
Bewegung diet<ee Scbiebmechanismus kann entweder durch einen Elektro- 
magnet direct dadurch bewirkt werden, dass dieser die Armatur G am 
Hebel 1 anzieht oder indirect dadurcli, daas dieser Elektromagnet ein Uhr- 
werk auslöst und wieder arretirt. Die Drähte J, J, fuhren den Strom 
durch die St&nder Ä nach und von den Enden des jeweilig am höchsten 
stehenden KohlonbUgels. Zur Keinigung der Innenwand der Glasglocke soll 
ein im Innern derselben befindliches, mit einem Stock Eisen versehenes 
Polster dienen, welches durch einen starken, über die Auasenwand der 
Glocke bingeführteu, Magnet Oberall hin bewegt werden kann. 

Elsktris^e GlIhllolitlaapM, dsren Coaduotor qugr gettiBlIt lit, reM- *liiBn mthrfuhei Contaot gewährt. 

Von der Sociöte Anonyme La Force et La LumiJsre in Paris. D.E.P. 17974 

vom 3. Mai 1881. Kl. 21. 

Das Patent betriflt Lampen, bei denen das Licht in einer luftdicht abgeachlosHenen 
Glasglocke, und solche, bei denen es unter Luftzutritt erzeugt wird. Eine Lampe der ersteren 
Art zeigt Fig. 1. Zwei federnde Contactatücke li und iS' werden durch eine Schraube Z 
Msammenge drückt und halten unter entuprech andern Druck zwischen den an ihren Enden 
befestigten Kohlenprismen A und B die einzelnen Scheiben a des Conductors, die aus Graphit, 
Betertenkohle oder deigl. hergestellt sind. Der Druck darf weder so stark sein, das» die 
Theile a zerdrückt werden, noch auch so gering, daas zwischen den einzelnen Theüen sich 
Ijcbtbogen bilden kannten, f ist die Glasglocke, die in dem Halter ..V luftdicht befestigt ist. 



m^ 






Flg.» 



Fig. 2. zeigt eine Lampe der anderen Art Der quergetheilte Leiter ab wird hier durch die 
Kuppen einer Anzahl Stäbchen c aus scbwerflUsBiger Masse gebildet, welchen der Strom von 
Jen ContacttheUen Ä und B nur in ihren Kuppen und zwar quer durch dieselben zugeführt 
wird. Die Theile Ä B sind durch Schienen Ü Ü aus nicht leitendem schwer achmelzbareii 
Material verbunden. Zwei Bügel SS bewirken die Verbindung der Tl.eile A B mit den die 
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Stabchen r führenden Röhren, in welchen die Stäbchen je nach Verbrauch durch Gewichte;) 
gegen (iie Mündung hin vorgeschoben werden. 

Tascheiapparat zur MeMung der Kohltnsiure der ZImnerlufL Von A. WolpertinKaiserslant^ni. 
D. R P. 20446 V. 23. Mai 1882. Kl. 42. 

Auf dem Boden eines bis zu bestimmter Höhe mit Kalkwasser gefüllten Cylinder- 
gi»tll8aea ist ein Visirzeichen angebracht. Die zu untersuchende Luft wird mittels einer Glas- 
ri^hre mit Gummispritze, welche ein bestimmtes Volumen Luft fasst, eingeführt. Der 
Kohlonsfturegohalt wird aus der Anzahl von Spritzenfüllungen gefunden, welche durch das 
Kalkwasser getrieben werden müssen, um das Zeichen am Boden bei verticaler Visirung zmn 
Verschwinden zu bringen. 

Doppelröhriges Optometer. Von H. Katsch. D. R. F. No. 18920 v. 4. Nov. 1881. Kl. 42. 

Die Refraction tles Auges wird mittels dieses Instrumentes unter Ausschluss jeder 
Aocomodation geprüft, da die beiden Röhrenaxen a a' durch die Triebschraube e von einander 

entfernt eingestellt werden können, so dass bei jeder optischen 
Prüfung Parallelismuä der Sehaxen gegeben ist. 

Eine im drehbaren Ocular /' befindliche einstellbare 
Scheibe m mit stenopäischer Spalte gestattet die Refraction der 
verscliiedenen Meridiane des Auges, deren Gradrichtung am Rande 
des Ooulan*ohrs /' abzulesen ist, zu prüten und auf Astigmatismus 
zu untersuchen, d. h. ob die in jede Meridianebene einfallenden 
Strahlen sich genau in einem Brennpunkt vereinigen, oder ob die 
Krümmung vier brechenden Flttchen des Auges in verschiedenen Meridianen verschieden ist. 

Neuertiaiea m elektrisdien Unpea. Von Th. Anth. Edison in Washington. D. R. P. No. 179iK) 
vom 23. Aug. 1881. Kl. 21. 

Damit beim Autliört^n des Stnundurchganges durch die Kohlenstifte einer von 
mehrt^rtMi Lampen das Licht der tibrigen davon abliang:igen Lami>en nicht erlischt, ist eine 

selbstthätig wirkende Schaltvorrichtung ange- 
bracht, die im Fall der Unterbrechung des 
St romes"z wischen den Kohlenstiften denselben 
durch den Rahmen der Lampe ohne Unter- 
brechung weiter lülirt. An der Verlängenmg 
der Klemmschraube r häng^ ein L-fÖrmiger 
Arm f. der an seinem kurzen Ende ein Eisen- 
stückohen /, trägt. Die regnlirbare Feder et 
halt den Arm c'. so lauge (.' nicht magnetisch 
wirkt, in Contact mit der leitenden Stell- 
schraube /,. liie von B durch A führt, F und H 
sind ringt\>nuige Eisenplanen, die concentrisch 
vor '( liegen imd durch welche der Kohlen- 
stab /> l-iudurchgeht. Die Schrauben A| h^ 
halten // in eir.or l*eistiinmten Entfemnug von 
i , \\;iV.i\';:vl vlio rt^I.^tive Lage von F durcli die 
uiagnotisvV.o F.iu Wirkung von C einerseits und 
die uu\ ^, lici^^r.don Spinäkitedem A^Ä, anderer- 
seits Ksti-.uxv,: \vir\l. Au: // sitzen die Klam- 
mem y» und halten den Koliloustxit lu der Nahe scii.tr Sim:-'o, Für vUv. Magnet C, sind die 
Aruiatur^tucko .-ihiiUch wie lc\ <, alvv die K:,>iv.uv.iru ,-, sttV.ti. au: dem rohrtl^miigen 
Mahnet t », uud der Strwiu j^ht vluivU ditv-^e Klauuucvv., v;ui\U die Wiv.divngtn von (.*, und nach 
dem Kahtucustüvk .1,. NL^^uet i\ .-t wv, shv \*>,^t!v r, uv,.l a-i<. ,^-:vV. vor, .-I, durvh einen 
Kiiv^ »* isv*I*.rt 
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Btrometregrapli. Von Rnd. Rikli in Wnngen a. d. Anr, Schweiz. D. B. P. 19618 Tom 

14. Mära ISea. Kl. 42. 

Die Bewegungen einer Bourdon'schen Röhre werden in der gewöhnlichen Weise 
mittels Sectors auf eine Welle llhertragen, welche jedoch statt eines Zeigers ein grosses 
verzahntes Rad trägt. Letztores setzt den Seh reih atit't in Bewegung, indem es in dessen 
unteren zahnstangenilhnlichen Fort-satz eingreift. 

VarfUran lur Herstelluia plasUiobflr Kohle lum Gebrauch als KohlenbDiel In elehtrltehen GlUhllcM- 

iBBpea. Von F. Friedrichs in SttUzerbaeh, Thür- D. R. P. 19^58 v. 22. Febr. Iflfi2. Kl. 21. 

Die plastische Kohle wird hergestellt durch Vermischung von Steinkoblentheer mit 
rauchender Schwefelsäure, darauf folgende Neutralisiruiig der Masse durch Ammoniak und 
Zusatz von geglühtem Kienruss und Graphit. 

Noneninpea aa den »Caneni luoMa" genannten Instrumenten. Von Heimath in München. 

D. R. P. 19547 V. 24. Mftrz lft82. Kl. 42. 

Zar Verhütung des Eindringens seitlicher Strahlen in die Einstelhiugsöffnung ist 
ein verstellbarer Schieber a angebracht worden, ao dass die genannte Oeiinnng, je nach dem 
herrschenden stärkeren oder schwächeren laicht mehr oder weniger verdeckt werden kann. 

Der den Obertlieil des Instruments tragende Fusd geht in eine oben gespaltene 
Hülse t ans, die mit zwei Backen / mit Klemmscb rauhe ij versehen ist. In diese Hülse ist 



eine oben geschlitzte zweite Hülse h mit massivem Ende eingestellt, in welcher ejnestheile 
die Schraubenspindel i, anderentheils die Axe k der ('amera, UTid zwar durch ihren Ansatz / 
iu dem Schlitz der Hülse h, ihre Führung hat. Durch Drehen des Knopfes au der Spindel i 
kann der ('amera also eine seitliche Drehung gegeben werden, während eine axiale Drehung 
mittels des an dieser befindlichen Knopfes vollzogen wird, wobei dann durch den Ansatz / 
der Äxe k auch die Hülse h sich mit dreht. 

Ausserdem ist der eine Schenkel des zur Befestigung des Instrumentes dienenden 
Schraubenwinkels ausgebohrt und wird in ihm mittels Zahnstange luid Getriebe ein die 
Camera tragendes rührenfümiigea Stück veracliobcn, so daas dadurch auch eine Horizontal- 
verstellnng erreicht werden kaim. 

EUtrteoheaBeleuoMungsverfahreii. VonL.SomzeeinBrHssel. D.R.F. l8030v.2().Mai 1?B1. Kl.tJl. 
Da« Licht wird erzeugt durch die vereinte Wirkung glühender Körpertheikheu und 
whr kleiner Volta'acher Lichtbogeu. Die Lichtstärke wird von den Schwankungen des elek- 
tTigchen Stromes dadurch imabhängig gemacht, dass der die beiden Elektroden trennende 
Raum / mit einem Strahl von metallisirten oder mit Metall- 
theilcben vermischten, sehr zertheilten, seh lechtleit enden Stoffen 
(wie Kohlenpulver oder dergl.) mittels zweier um die Ausfluss- 
röhre R der Stoffe in entgegengesetzter Richtiuig aufgerollter 
und im Stromlauf der Lampe eingeschalteter Spirale // ver- 
schiedenen Widerstandes in grösserer oder geringerer Menge 
gespeist wird. Die Dichtigkeit und Leitungsfithigk''it dieses 
Strahles wird im uragekelurten Verhältniss zur lutensität-sver- 
änderung dea Stivuiies vergrössert oder veiTingert. Die Verände- 
rung der Lichtstärke einer solchen Lampe, unabhängig vou 
* anderen, in demselben Stromlauf eingeschalteten Lampen wird 

durch mehr oder weniger starkes Schliessen der Austin ssäflhnng mittels eines vom elektrischen 
Strom unabhängigen Hahnes oder Ventile» bewirkt. 
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Für die Werkstatt. 



ZsiTScnarrT rf^n IwrmrMi wi ' w.iiBO K. 
FRBRUAR 1883. 



Zdolieilipparat. Von Chr. Schröder in Frankfurt a. M. D.R.P. 19324 v. ir>. Jan. 1882. Kl. 42. 
Beim Zeichnen mit diesem Apparat vifiirt man den in das Becken A eingelegten 

oder anf die Spitzen O aufgesteckten 
Körper mittels des Diopters B nnd ver- 
schiebt das letztere auf der Glasplatte E^ 
indem man den Schnittpunkt des Faden- 
kreuzes über die Umrisse des Körpers 
hinfuhrt. Der Zeichenstift C führt dann 
die Zeichnung auf dem ausgespannten 
Papier I) aus, indem sich der Panto- 
graph /♦' um den Bolzen J dreht. Beim 
perspectivischen Zeichnen kann man das 
Bild durch eine in die Seitenwand des 
Kastens (J eingesetzte Glaslinse auf- 
fangen und von einem in G schräg ge- 
stellten Spiegel auf die Glasplatte E wie 
bei der Camera obscura reflectiren lassen. 

Hess- und Nivellir-Instrament. Von J. Graftiaux inSemph^ropol, Russland. D.B.P. 19833 vom 
28. Febr. 1882. Kl. 42. 

Das Diopterlineal trägt au dem einen Ende die senkrecht zum Lineal stehende 
Ocularplatte g und an dem anderen die mit Fadenkreuz versehene 
Objectivplatte. In der Ocularplatte befindet sich ein senkrechter Schlitz, 
über welchen die drehbare Platte h bewegt werden kann. Indem sich 
dabei der in letzterer befindliche Curvenschlitz vi über dem ersteren 
senkrechten Schlitz verschiebt, kann das entstehende kleine Visirloch 
auf- und niederbewegt werden. Die Stellung des letzteren bedingt die 
Steigung der Visirlinie; die Steigungswinkel werden durch den Zeiger n an der auf ^ befind- 
lichen Scale angegeben. 





Für die li^erkslatt. 

Conscrvining des Ebonits. Engineering 1883. No. 5. 

Ebonit, ein ausgezeichnetes Material der Elektrotechnik, verliert leider seine isolirende 
Eigenschaft durch den Finfluss des Lichtes. Die Oberfläche verdirbt und es ist daher rath- 
sam, alle feinen elektrischen Apparate im Dunkeln aufzubewahren. Nach W. Hempel ist 
das beste Mittel, der Verderbniss vorzubeugen, die Aufbewahrung des vulcanirten Kautschuks 
in einer Atmosphäre von Petroleum. Hartgummi soll nach Demselben in einer Atmosphäre 
von Schwefel-Kohlenstoff geschmeidig werden. Ln, 

Doppelzange zur Herstellung von Breguet-Spiralen mit soharfeokig gebogeMn Kaie. Von 

C. Fiedler in Genf. Allgem. Joum. d. Uhrmacherkunsst. 1882. No. 51. 

Die nebenstehend abgebildete Doppelzange ist ein Uhrmacher-Werkzeug, 
welches zum Biegen des Knies von Brequet-Spiralen dient. Vielleicht lässt sich 
die Idee des Werkzeugs aber auch für Mechaniker verwerthen. a ist eine starke 
Messingiilatte , auf welcher zwei kleine, aber starke, gehärtete Stahlzangen 
h und c 80 angebracht sind, dass /; sich vermittels der Schraube d auf- oder 
abwärts bewegen imd c sich in beliebiger Entfernung seitwärts stellen lässt; 
min sind Fuhrungsschrauben. Alles TJebrige ist aus der Zeichnung ersichtlich. 
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Zur Theorie der Waage und Wägung. 

Von 
Dr. 9I. Thlesen in Berlin. 

II. Der Einfluss der Axou-Neignng. 

In einem ersten Artikel '), dessen Bezeichnungen ich bei den folgenden Auseinan- 
dersetzungen als bekannt voraussetzen muss, habe ich unter gewissen einfachen Annahmen 
die Grundgleichungen der Theorie der Waage, insbesondere die Ausdrücke für deren Em- 
pfindlichkeit und Schwingungsdauer, abgeleitet und theilweise discutirt. Diese Ausdrücke 
dürfen aber nur als Näherungsformeln gelten und erweisen sich bei strengerer Prüfung in 
mehrfacher Beziehung als unzureichend. 

Von den verschiedenen den Thatsachen nicht genügend entsprechenden Voraus- 
setzungen, durch welche die Unzulänglichkeit der einfachen Theorie bedingt sein kann, 
soll zunächst die Annahme fallen gelassen werden, dass die drei Axen der Waage einander 
und dem Horizonte parallel seien, und zwar soll vorläufig angenommen werden, dass die 
Mittelaxe horizontal liege, dass aber die rechte Endaxe bei einer bestimmten durch den 
Ausschlagswinkel tp definirten Stellung des Waagebalkens den Winkel /i mit der Horizon- 
talebene und dass ihre Projection auf den Horizont den Winkel fi mit der Mittelaxe 
einschliesse. Die Winkel *ii und fj sollen positiv sein, wenn die Endaxe bei ihrem Ver- 
laufe von der vorderen nach der hinteren Seite der Waage nach oben und nach rechts 
hin ausweicht. 

Die Wirkung einer schiefen Lage der Endaxe ist eine doppelte. Gewöhnlich 
allein beachtet wird der Einfluss, welchen eine Verschiebung des Gehänges, oder, genauer 
gesprochen, des gemeinsamen Schwerpunktes von Gehänge, Schale und Last in der Rich- 
tung der Axe bewirkt, sei es, dass diese Verschie])ung durch ein nicht genügend sicheres 
Functionuren der Gehänge-Arretirung oder bei fehlerhaften Constructionen durch das 
Aufsetzen der Last auf verschiedene Stellen der Schale oder — behufs Untersuchung 
resp. Berichtigung der Neigung der Endschneide — absichtlich herbeigeführt wird. Allein 
auch bei einem vollständig regelmässigen Functionircn der Waage wird durch eine schiefe 
Lage der Endaxen das Gesetz der Abhängigkeit des Moments der 'Waage vom Aus- 
schlagswinkel und damit u. A. auch der Ausdruck für die Empfindlichkeit der Waage 
modificirt, und dieser regelmässige Einfluss der schiefen Axenlage soll hier zunächst 
Qiitersucht werden. 



*) Diese Zeitschr. 1882, S. 358. Ich bitte daselbst die folgenden Berichtigungen 
zu berücksichtigen: 

Seite 364, Zeile 7 von unten, statt: 7 und 13 lies: 10. und 13. 
„ 6 „ „ n f* ^iid C ^ P und /. 

365, „ 3 „ „ streiche: zunächst. 
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Die Definition, welche für die Grössen ?, und «, resp. ^i in der einfachen Theorie 
gegeben wurde, genügt nicht mehr, sobald die rechte Endaxe der Mittelaxe nicht mehr 
parallel ist. Um eine entsprechend erweiterte Definition zu gewinnen, fallen wir aus dem 
gemeinsamen Schwerpunkte von Gehänge, Schale und Last — welche, wie vorläufig 
angenommen werden soll, einen starren, nur um die rechte Endaxe drehbaren Körper 
bilden mögen — ein Loth auf die Endaxe, dessen Länge (Tj sei, und definiren den Fuss- 
punkt dieses Lothes, welches eine in Bezug auf den Waagebalken feste Lage hat, als 
Ende des rechten Waagebalkens. Die Länge des rechten Balkens Z, ist demnach gleich 
der Länge des vom Endpunkte des Balkens auf die Mittelschneide gefällten Lothes, der 
Winkel ai gleich dem Winkel zwischen dem letztgenannten und dem von dem Schwer- 
pimkte des Waagebalkens auf die Mittelschneide gefällten Lothe. 

Gehänge, Schale und Last werden nur dann für sich im Gleichgewichte sein 
und keine besonderen Schwingungen ausfuhren, wenn ihr gemeinsamer Schwerpunkt in 
die durch die Endaxe gelegte Verticalebene fällt. Legt man in dieser Lage des Schwer- 
punktes durch denselben eine mit der Mittelaxe parallele Verticalebene, so entspricht der 
Abstand dieser Ebene von der Mittelaxe dem Hebelarme, an welchem Gehänge, Schale 
und Last wirken, und ihr Abstand von der parallelen durch den oben definirten Endpunkt 
des Balkens gelegten Ebene dem Unterschiede jenes Hebelarmes von dem der einfachen 
Theorie entsprechenden Werthe. Man erhält den letztgenannten Abstand — wenn man 
die Länge tfi zunächst auf die Horizontalebene projicirt und die erhaltene Projection 
0*1 sin I, auf die zur Mittelaxe senkrechte Horizontallinie projicirt — gleich er, sin tj sin f j. 
Die Grösse, welche dem durch die einfache Theorie gegebenen Ausdrucke für das Moment 
(Gleichung 1.) hinzugefügt werden muss, um die Nicht-Parallelität der rechten Endaxe mit 
der Mittelaxe zu berücksichtigen, ist daher gleich — P, tfi sin ^ sin fi g, und der Ausdruck 
für das Moment selbst, falls jetzt auch die Schiefe der linken Endaxe unter ganz analoger 
Bezeichnung berücksichtigt wird, unter Ersetzung der Winkel a durch die ß gleich 

19. M= i P^li cos (y -f ß2) — -P« ^2 sin h sin €% —ps sin y — Pj ^ cos (y — ß^) 

— Pi (Ti sin t\ sin ci } g- 

Die eingeführten Winkel « und i ändern sich mit dem Ausschlage der Waage, 
es handelt sich noch darum, ihre Abhängigkeit von dem Winkel (p abzuleiten. Seien ^ 
t^ die Werthe der betreffenden Winkel, welche dieselben für (p ^ o annehmen, so ergeben 
sich leicht die folgenden Beziehungen durch Anwendung der Grundformeln der sphärischen 
Trigonometrie auf die sphärischen Dreiecke, welche für die beiden Werthe des Winkels (f, 
von den Richtungen der Mittelaxe, der Endaxe und der Projection der letzteren auf die 
Horizontalebene gebildet werden. 

sin € cos i = sin *® cos i^ cos (f> — sin i^ sin ^ , 

sin t = sin t9 cos y -f sin «^ cos ^ sin y. . 

Die Ausdrücke vereinfachen sich noch durch Einführung des Winkels iy, welchen 
die End- und Mittelaxe einschliessen und eines Hülfs winkeis x, welche gegeben sind durch: 

20. cos ij = cos i^ cos t9 = cos « cos i 

Man hat dann 

sin e^ cos i® = sin jy cos x] sin z" = sin fj sin x 
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and also 

22. sin € cos i = sin fj cos (tp + x) 

23. sin i = sin ^ sin (<^ + x) 

und durch Multiplication der letzten Gleichungen 
^ sin e sin i cos « = V? sin^iy sin (2y + 2x). 

Der Werth von cos i ergiebt sich aus Gleichung 23. Doch werden wir uns die 
Vernachlässigung erlauben, cos i = 1 zu setzen ; man findet leicht, dass der durch diese 
Annäherung begangene Fehler bei den üblichen Constructionen selbst für sehr hohe 
Anforderungen an die Genauigkeit der Wägung unmerklich wird, so lange iy, der Winkel 
zwischen den Schneiden, nicht wesentlich grösser als 1° ist. 

Der Ausdruck für das Moment geht nun in den folgenden über: 

25. M= |P, /, cos (y + ß^) — ps sin y — V« A ö*» »"^^ ^2 ^^ (^ff + 2x2) — Pi h cos (y —ßi) 

— Vä Pi(fi sin^fji sin (2y + 2xi) } g- 

Derselbe unterscheidet sich von dem der einfachen Theorie entsprechenden durch 
Gleichung 1. gegebenen Ausdrucke wesentlich dadurch, dass jener nur trigonometrische 
Functionen des einfachen, dieser auch solche des doppelten Ausschlagswinkels enthält 

Der obige Ausdruck für M möge für (p = d verschwinden ; d. h. d sei die Gleich- 
gewichtslage der Waage bei den Belastungen P^, P,. Es wird dann 

ftß p Pflt cos ßf cos (f — {I\l . sin ßf -{- ps) sin d — Vt Pjtr, sin* 7, sin (2<f + 2/,) 

^> " /, co8((;— ^,)+ V,(ri8in»i7, sin(2il'-i-2;f,) 

Jetzt möge die Belastung der rechten Seite um Ji vermehrt werden, und in 
Folge dessen die Gleichgewichtslage So worden. Man erhält demnach eine zweite 
Gleichung aus Gleichung 26., wenn man die linke Seite durch P^ + ^j und auf der 
rechten Seite d durch cfo ersetzt. Zieht man von dieser Gleichung die Gleichung 26. ab, 
so gewinnt man zwischen der Gleichgewichtslage d und dem Zulagegewichte ^j eine 
Beziehung, welche der Formel 9. der einfachen Theorie entspricht. 

Durch Ausführung der angegebenen Rechnung ergiebt sich zunächst: 

»T ^ Ä sin </ -i: B cos «^ + 6* sin 2(f -(- /) cos 2</ 

iV I /, cos (d - ßi) + Vj«^! sin» 7, sin (2d + 2*,) | ' 

wobei die Grössen Ä^ Bj 0, £>, N nur von den Constanten der Waage und von der 
Belastung P, abhängen. Da ^j für d = do verschwindet, so kann man auch unter Ein- 
fohroDg von neuen Constanten setzen: 

E sin (d — do) + F sin (2cf - 2<fo) + C/ { cos {d - d^) - cos (2d — 2d^) \ 

28. Jx= , - ^ . -— '. 

iV M, cos (d — /J,) + Vi«^! sin* J7, sin (2d + 2x,) } 

Die zuletzt eingeführten Constanten haben die Werthe: 

29. N=li cos (do — i^i) + V2 (Ti sin« iy, sin (2d„ + 2xi); 

30. J5; =^ p^l^l^ sin (/Ji -f ft) + !> « ^ cos /^^ + Vi^th^i süi* 172 sin (2d + 2x8) sin (do — ßi) 

+ V2cri sin* lyi sin (2do + 2xi) | P»^ sin (do + ßi) + ps cos do ) ; 
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31. F = VgPa^i <f2 öin* fjt cos {2do + 2x^) cos {Öq — ßi) 

+ V2 I Pg/j cos (do + ßf) —ps sin Öq | 0*1 sin* lyi cos (2cfo 4- 2xi) 
+ V4 ^8(^1(^2 sin* lyi sin» fj^ sin (2xi — 2x2); 

32. G = — V2 { A^« cos {do + ß^) —ps sin So ] Ci sin* ^^ sin (2d„ + 2xi) 

— V2 ^2^10*2 sin* 4^2 sin (2cfo + 2x2) cos (do — ßi)- 

Durch Gleichung 28. wird das Gewicht J^ bestimmt, welches bei der Belastung P, 
der linken Reite auf der rechten Seite der Waage zugelegt werden muss, um die Waage 
in ihre normale Gloichgewichtslage do zurückzufuhren. Um den Ausdruck für diese Zulage 
weiter zu vereinfachen, soll der bisher noch verfügbar gebliebene Winkel So gleich ß^ 
gesetzt werden^); femer lassen A^nr eine Reihe von Vernachlässigungen eintreten, indem 
wir bei Pj, /j, I^ ^^^ Index fortlassen und die Grössen ^^a sin* fj gegen l und die Winkel ß 
gegen 1 vernachlässigen. Dann wird 

^l={P(ßl+ß2)+P /-)tg.(d-ft) 

, p ffi sin' 7i cos 2x| -j- ^i sin' 17t cos 2», sin (2</ — 2ßt) 

"^ 2/ ' cos(J — /J,) 

p ffi siu* 171 sin 2*1 + 0, sin' tjf sin 2*j cos {2d — 2/J,) — cos (cf — ^1) 
■*■ ^ 2/ . - - - ^^g^^_^|y - - . 

Endlich fuhren wir statt der Winkel rj und x wieder die f" und i" ein, vernach- 
lässigen deren höhere Potenzen und entwickeln die trigonometrischen Functionen von 
d — ßi nach Potenzen von sin (d — ßi) unter Vernachlässigung der vierten Potenzen. 
Dann wird schliesslich 

Ji = tg (d - ßO Ip^ß^ + ß^ + J!» (A»- «V) + 7-(*V- *V) ) + p -/- 

- '/« ^ { 7 *\'\ + ?- *•.«■•. } sin id - ßd 

- % i' { 7 (*",• - iV) + -7-(*v- 'V) ) «n» (<j - ß,) j- 

Während also bei der einfachen Theorie die Tangente des der Gleichgewichtslage 
entsprechondtMi Ausschlagswinkols dem X\»bergewichte proportional ist, wird die Beziehung 
bei schiofsteheinlon Kndax<»n conij)licirtor. Es bleibt indessen noch nachzuweisen, dass 
die Abweichung von der einfachen Beziehung erheblich genug werden kann, um berück- 
sichtigt werden zu müssen. 

Unter Zuo:rundi'legun«j: der Verhältnisse einer vortretHichen neuerdings angefertigten 
Waa«j:o iur KH) ^ Maxinialbelastung si^ll angenommen werden, dass bei einer Länge der 
Zunge von 150 mm die Waage durch Zulatxe von 1 mg ihre Gleichgewichtslage um 10 mm 
ämlert. J^ann ist also gonäluTt ./i = tg icJ — ^^i . 15 mg. Wir nehmen an, dass der 
Werth 15 mg sich auf ilas constante Glied der Klammergrösse in dem Ausdrucke 33. 
bezieht, und dividiren durch denst'lben die beiden amiern mit sin ij — /!^,) und sin* (cJ — i!/i) 
proportionalen (Uiedor, um deren relativen EinHuss zu erhalten. P sei gleich 120000 mg; 

•> nit'so Wald ist wold dio i^assondsto: wollte man ir,, so wählen, dass in dem nach 
Poton/ou von i«) .);.^ *«ntwiikolton Wcrtlio von .#, dor Toottioient von ^«T — Jo'« verschwindet, 
so kr»nnto »\, stark von Null vt^rsohioilono Wt^rtlu' annolunon, was unzweckmässig wäre. 
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(f , =r (jj = lj5 /j was ftir die erwähnte Waage zutrifft. Endlich nehmen wir i\^ = ij^ = 0,004 
(etwa 14' in dem üblichen Winkelmaass), fi^ = f^^ =» 0,002 (etwa 7') an. Fehler dieser 
Grösse lassen sich allerdings noch leicht durch bekannte Methoden ermitteln und bei nur 
einigermassen genügender Justirvorrichtung auch sicher beseitigen; doch kommen that- 
sächlich solche und bei den i selbst etwas grössere Fehler vor. Bei diesen Annahmen 
ergiebt sich nun aus 33. 

j^ = tg (d- /i^) . 15 mg . {l - 0,288 sin (d- /?,) + 0,144 sin« (d-ßi }• 

Setzt man jetzt tg(d — ßi) ^^^ in der Klammer auch sin (J — ßi) gleich + Vir,, 
so wird der Werth des zweiten Gliedes + 0,019. D. h. wenn bei der erwähnten Waage die 
Schneiden um die angenommene Grösse schief ständen, so würden auf der einen Seite der 
Scale 0,981 mg, auf der andern aber 1,019 mg nöthig sein, um eine Aenderung der 
Gleichgewichtslage von 10 mm zu verursachen. Das sind Unterschiede, welche durchaus 
beachtet werden müssen. Das zweite Glied nimmt dagegen den Werth 0,0006 an und 
liegt ziemlich nahe an der Grenze dessen, was bei so grossen Ausschlägen der Waage 
noch rationell berücksichtigt werden rauss; der durch die Vernachlässigung dieses Gliedes 
begangene Fehler würde in dem ausgeführten Beispiele etwa die Hälfte dessen sein, den 
man begeht, falls man das Zulagegewicht dem Ausschlage selbst statt dessen Tangente 
proportional setzt. 

Aus den vorstehenden numerischen Ausführungen geht hervor, dass unter Um- 
ständen der gesetzmässige Einfluss einer schiefen Lage der Endschneiden recht merklich 
werden kann. Von einer weiteren Discussion dieses Einflusses soll hier aber abgesehen 
werden, weil in einem folgenden Aufsatze noch eine andere weit erheblichere Ursache 
besprochen werden wird, welche den Ausdruck für die Abhängigkeit der Gleich- 
gewichtslage von dem Zulagegewicht complicirt, und auch weil alsbald ein construc- 
tives Hülfsmittel zu erwähnen sein wird, welches diesen bisher besprochenen Einfluss zu 
beseitigen gestattet. 

Der gefährlichste und meist allein beachtete Einfluss einer schiefen Lage der 
Endschneiden tritt bei einer Verschiebung des gemeinsamen Schwerpunktes von Gehänge, 
Schale und Last in der Richtung der Schneide ein. Durch diese Verschiebung ändern 
sich nämlich die Endpunkte der Balken, wie sie in diesem Aufsatze definirt sind, und 
damit die Balkenlängen / und die Winkel ß. Sei Ai die Verschiebung auf der rechten 
Seite nach der Hinterseite der Waage hin, so wirkt die Last Pj nach der Verschiebung, 
von dem in ^i multiplicirten Ausdruck abgesehen, nicht mehr an dem Hebelarme 
^ cos (y — /^j), sondern an dem Hebelarme li cos (y — ß^) + Xi cos «, sin f^, falls /, und fj 
die oben eingeführten Winkel sind, welche die Lage der Endschneide bestimmen. Führt 
man far sin f j cos «i seinen Werth in den Winkeln fji xi nach Gleichung 22. gleich 
»in ^, cos ((f. + xi) ein, so zeigt sich, dass die Grösse /, cos ßi durch die Verschiebung 
den Zuwachs Ai sin fji cos xi und die Grösse /j sin ß^ den Zuwachs — Ai sin jj^ sin xi erfährt; 
ftr /| ergiebt sich daraus der Zuwachs Xi sin fj^ cos (xi — ßi). Die Verschiebung des 
Schwerpunktes auf der rechten Seite wird also dadurch berücksichtigt, dass man in allen 
strengen Formeln die Grössen /j und ßi die entsprechenden Aenderungen erfahren lässt. 
Führt man für die linke Seite in analoger Weise für die Verschiebung nach hinten hin 
die Bezeichnung ]L% ein, so ist also zu setzen: 
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Z, cos ßi -\- Xi sin fji cos xi statt /j cos ßi, 

li sin ßi — Xi sin fj^ sin xi „ Z, sin ß^ , 

^ cos ß2 — X2 sin 1^2 cos X2 „ ^2 cos ßi, 

li sin ß2 + Xi sin ^2 sin xo „ h sin ßo. 
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Man kann hiemach im Bedürfnissfalle den strengen Einfluss der Verschiebung ohne 
Weiteres entwickeln. 

Bleibt man bei der ersten Annäherung stehen, so ergiebt sich unmittelbar, dass 
der Einfluss der Verschiebung Ai auf die Gleichgewichtslage bei kleinen Ausschlägen der 
Zulage eines Gewichtes von der Grösse P ,'- f^® auf der rechten Seite entspricht. Mit 
den Werthen 

P=1200OJmg; / = 100mm; A, = 0,1 mm; f,<> ^ 0,002 

Winnie dies einem Gewichte von 0,24 mg, also bei der oben erwähnten Waage einer 
Aenderung der Gleichgewichtslage von 2,4 mm gleichkommen. Es geht hieraus hervor, 
dass sich der Winkel f," durch absichtlich herbeigeführte Verschiebungen von mehreren 
Millimetern sehr genau bestimmen lässt, aber auch, dass selbst bei sehr kleinen Werthen 
von fi^ kleine Verschiebungen des Schwerpunktes sorgfaltig vermieden werden müssen^ 
falls nicht eine erhebliche Fehlerquelle in die Wägungen eingeführt werden soll. 

Bei der angenäherten Bestimmung der Aenderung der Empfindlichkeit durch die 
VorscJiiebung benutzen wir den Ausdruck 33. und vernachlässigen in demselben zunächst 
die hohem Potenzen von sin (cJ — ß^) und ferner auch die Aenderangen von /, so dass 
also nur die Aenderung von P(f^ zu berücksichtigen bleibt.*) Diese ist aber genähert 
gloicli — P .' i'i^ und also mit den obigen numerischen Werthen und für Zj® = 0,004 
gloici) 0,48 mg. Ist also den früheren Annahmen entsprechend vor der Verschiebung 
-/i " *l? W — ß\) ' ^^ n^^i so wird durch die Verschiebung von 0,1 mm die Empfindlichkeit 
um 3% geändert. Iklan kann daher durch starke, absichtlich herbeigeführte Aenderangen 
der Lage des Schwerpunkts aus der Aendenmg der Empündlichkeit der Waage den 
Winkel #1" ermitteln, freilich mit viel geringerer Genauigkeit als sich f,® aus den Aende- 
rungen der Gleichgewichtslage bestimmen lässt. Dem entsprechend ist auch dieser Einfluss 
der Verschiebung auf die Emptindlichkeit der Waage weniger verderblich als der vorher 
In^sprochene Einfluss auf die Aoudorung der Gleichgewichtslage. 

Noch ein dritter Einfluss einer schiefen Richtung der Endschneiden ist zu 
erwähnen, nämlich derjenige, welcher l>ei einer Aenderung des Abstandes des gemein- 
samen Schwerpunktes von Gehänge, Schale und Last von der Endschneide auftritt. Der 
Einfluss dieser Aenderung ist unmittell^ar aus den in diesem Aufsatze gegebenen Formeln 
abzuleiten, da in densellnM» sich nur die Grössen ^i und a^ entsprechend ändern, er 
entspricht dem Einflüsse dieser Ct rossen seilet, soweit diesell^n in die Formeln nur linear 
eingt^hen, was mit g^Miügemler Xähorung allgemein 7.utrifl\. Bleibt man auch hier bei der 
ersten Näherung stehen, so orgiebt sich aus deji Fonneln 19. und 27., dass die Aenderung 
der iileiohgt^wichtshme duri^h die Verschiebung cTj gleich der durch Zulage des Gewichtes 

• * '* V *i^'i* l*^^ wirkten und dass die Aendenmg von r ' <> gleich P-i (fi*^* — *i**) 

ist. In beiden V\dlon ist also iler Eintiuss dieser Verschiebung ein viel geringerer als 
der Einfluss einer gleichen Vorsohiobnng in dor Richttmg der Schneide und würde erst 
bei vit^l gn^sseivn Wert hon der Verschiebung denselWn störenden Einfluss gewinnen. 

Es Meil»t !\ooh c\v bospnvhon übrig, in welcher Weise Verschiebungen des 
Sohwerpunktos von Gehiing\\ Schale tuitl Last vor sich gt^hen und wie dieselben möglichst 
vermieden \\et\len k\'unei\. /.tmaohst kann eine Verschiebung des Gehänges und damit 
eine ebensogn^sse Vet^ehiebunjc: des Schwerpunktes eintnnen, falls die Gehänge- Arretirung 

'^ Pio Vend«v\mj: Vvm» *, in den V\'*v*ter t*: ,.' - - *,' ist dabei ausser Acht zu lassen. 
Kiuo >i\Mt»'i .ib^nioitov.xlo riutonuuMji xlo> .Vu^ixlriUKOs tV.r vlie Kiuptindlichkeit wird jeden hier 
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nicht ganz sicher functionirt und das Gehänge nicht stets in genau gleicher Weise auf 
die Endschneide auflegt. Dem ist nur durch exacte Ausführung der Arretirung abzuhelfen; 
auch bei der bei gewöhnlichen Waagen üblichen, aber auch bei feineren öfters anzu- 
treffenden Anordnung, wonach eine Gehängearretirung unterlassen und die gleichbleibende 
Auflage des Gehänges dadurch gesichert ist, dass die in Spitzen auslaufenden Schneiden 
sich gegen zwei Stossplatten legen, können starke Unsicherheiten nur durch eine sehr 
gute Ausführung und sorgfältige Handhabung vermieden werden. Principiell ist die 
letztere Anordnung überhaupt zu verwerfen, da ein Spielen der Schneide zwischen den 
Stossplatten nicht vermieden werden kann und jedenfalls, wenn in einer Lage vermieden, 
bei den üblichen ebenen Stossplatten bei jeder kleinen Verdrehung des Gehänges auf- 
treten muss. 

Femer muss aber berücksichtigt werden, dass Gehänge, Schale und Last nicht, 
wie bisher vorausgesetzt wurde, einen unveränderlichen Körj)er mit festem Schwerpunkte 
bilden, dass vielmehr jedes Neuaufsetzen der Last nicht leicht zu vermeidende Verschie- 
bungen mit sich führt, und dass in vielen Fällen wie bei Vergleichung von verschieden 
geformten Körpern, bei hydrostatischen Wägungen u. dergl. m. Verschiebungen in ver- 
tikaler KichtuDg systematisch auftreten. Der Einfluss dieser Verschiebungen muss nun da- 
durch unschädlich gemacht werden, dass die Schale mit der Last gegen das Gehänge voll- 
kommen beweglich gemacht wird; dann wirken Last und Schale so, als ob ihre Masse 
in dem Punkte concentrirt wäre, in welchem die Bewegung stattfindet, und der gemeinsame 
Schwerpunkt des Gehänges und der in diesem Drehpunkte concentrirt gedachten Masse von 
Schale und Last bleibt bei allen Verschiebungen der letzteren unverändert. Häufig wird die 
Beweglichkeit durch zwei auf einander senkrechte, am besten durch Schneiden dargestellte 
Drehungsaxen herbeigeführt, von denen danil die eine, zur Endschneide senkrechte, die 
Verschiebungen der Last in der Richtung der Endschneide, die andere, der Endschneide 
parallele, die Aenderung des Abstandes der Last von der Endschneide unschädlich macht.*) 
Dass von den Constructeuren die letztere Axe meistens als unerheblich betrachtet, 
dieselbe z. B. häufig durch ein Chamier, die andere Axe durch eine Schneide gebildet 
wird, mnss in sofern als ungerechtfertigt erklärt werden, als der an sich geringere 
Einfluss der Verschiebung senkrecht zur Endschneide in vielen, oben zum Theil ange- 
deuteten Fällen durch die Grösse dieser Verschiebuug und ihr systematisches Auftreten 
an Bedeutung gewinnt. 

Durch passende Wahl des Punktes, um welchen die Drehung der Schale statt- 
findet, kann man auch den erstbesprochenen gesetzmässigen Einfluss der schiefen Axen- 
richtung imschädlich machen. Legt man nämlich diesen Punkt in die Endaxe selbst und 

lässt man auch den Schwerpunkt des Gehänges in die 
Endaxe fallen, so verschwinden die früher eingeführten 
Grössen <Ti und 0*2. Jedenfalls kann man dieselben auf 
die angegebene Weise so klein machen, dass ihr Einfluss 
praktisch verschwindet. Wie dies etwa zu bewerkstel- 
ligen ist, zeigt, beistehende Figur, welche natürlich für 
die constructive Ausführung nicht massgebend sein soll. Die auf der Endschneide 
ruhende Pfanne ist in ein Gehänge eingelassen, welches zwei Spitzschrauben trägt. Dass 
letztere, wie in der Zeichnung angenommen, in der Ebene der Pfanne liegen, ist weniger 
wichtig. Auf diesen Spitzen liegt ein Rahmen, welcher seinerseits zwei genau in der 

Eine Einrichtung dieser Art, welche manche constructive, aber nicht princi- 
pielle Eigenthümlichkeiten zeigt, ist das in dieser Zeitsclir. 1882, S. 385 beschriebene Compen- 
sationsgehäuge von Sartorius. 
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Verlängerung der Endschneide liegende Spitzen trägt, auf denen dann der Bügel ruht, 
welcher die eigentliche Schale trägt. Vielleicht wäre eine andere Construction vorzu- 
ziehen, bei welcher mit der Planne zwei in der Verlängerung der Endschneide liegende 
Spitzen verbunden sind; auf diesen würde dann ein Bügel liegen, an welchem unterhalb 
der Endschneide an einer zu dieser senkrecht stehenden durch Spitzen oder eine Schneide 
gebildeten Axe die Schale hängt. In diesem Falle wäre nur das eine die Pfanne haltende 
Stück für sich möglichst auszubalanciren. 

Es möge noch eines Umstand es Erwähnung geschehen, welcher bei der oben 
citirten Besprechung der Sartorius' sehen Gehängeconstruction durch Herrn E. A. Brauer 
eine irrige Darstellung gefunden hat, des Einflusses der Schneidenlänge. Ein solcher ist, 
soweit nur die bisher besprochenen Punkte und nicht etwa eine abweichende Form oder 
die Festigkeit der Schneiden u. dergl. m. in Frage kommen, nicht vorhanden, wenn nur 
die eine selbstverständliche Bedingung erfüllt ist, dass der Schwerpunkt von Gehänge, 
Schale und Last in der Schneide seine Unterstützung findet. Ist diese Bedingung nicht 
erfüllt, so würde das Gehänge auf dem einen Ende der Schneide balanciren, die Schneide 
würde als Spitze wirken. Bei einer Sjwtze liegt aber der Schworpunkt von Last, Gehänge 
und Schale senkrecht unter dei-selben; Waagen mit einzelnen Spitzen als Balkenenden 
müssen daher wie Waagen mit vollkommen ])arallelen Schneiden fungiren. Die naheliegende 
aber unzutreffende Annahme, dass die Spitze als Grenzfall der immer kürzer werdenden 
Schneide aufzufassen sei, hat Herrn Brauer dazu verleitet, für kurze Endschneiden den 
Fehler der Schiefstellung zu unterschätzen. In Wirklichkeit ist aber der Uebergang von 
einer kurzen Schneide zu einer Spitze bezüglich des hier in Frage stehenden Verhaltens 
ein plötzlicher, kein stetiger. 

Schliesslich soll noch die bisher festgehaltene Bedingung fallen gelassen werden, 
dass die Mittelaxe der Waage horizontal liegt. Dieselbe möge vielmehr den Winkel r 
mit dem Horizonte bilden, welcher positiv gerechnet werden soll, wenn das hintere Ende 
der Schneide höher liegt, als das vordere. Dann kommt für das Drehmoment der Waage 
nur die Comj)onento der Schwerkraft zur Geltung, welche wir durch Multiplication mit 
cos V erhalten ; in dem Ausdrucke für das Moment ist also für den gemeinsamen Factor g 
der Factor (j cos v zu setzen. Da nun dieser Factor in dem Ausdrucke für die Gleich- 
gewichtslage und dem hieraus abgeleiteten für die Empfindlichkeit der Waage fortfallt, 
so würde der Einfluss einer schiefen Jjage der Mittelschncide in dieser Beziehung ver- 
schwinden. Doch gilt die angegebene einfache Berücksichtigung der schiefen Lage der 
Mittelschneide nur, wenn alle Theile der Waage dieselbe relative Lage behalten, wie bei 
der horizontal liegenden Mittels(*hneide. Diese Bedingung ist aber bei schief stehenden 
Endschneiden für den Schwerpunkt von Gehänge, Schale und Last nicht erfüllt, und 
dieser Fall bedarf dalier einer beson<leren Untersuchung. Ich theile hier nur das Resultat 
derselben mit, welches darin besteht, dass an Stelle der Terme a sin / sin f, welche in 
den Ausdruck für das Moment 19. eingehen, die folgenden treten: 

sin /' cos I' -f- coa t cos / sin i» 

(f sm f. 



] 1 — sin 2r tg / cos * -f sin* r (cos* f -{- tg' i) 



Die Grr>ssen ^ und / ents))reehen dabei den früher so bezeichneten Grössen; falls 
man sich die Mittelschneiile in ihre horizontale Norniallage zurückgebracht denkt. Ist 
der Winkel i» von der Ordnung der Winkel /, und vernachlässigt man wie früher vierte 
Potenzen der Winkel ^, /, r, so geht der obige Ausdruck über in 

er sin jl (sin / -|- sin i»\ 
Die durch ilie schiele Lage der Mittelaxe hinzukommenden, in sin t' multiplicirt^n 
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Terme, werden bei dieser Näherung, falls man auch für sin e den entsprechend genäherten 
Werth setzt, gleich 

a sin V («® cos y — i^ sin y), 

wo den Grössen rr, «®, i^ resp. der Index d) oder (2) zu gehen ist. Da die Terme nur 
trigonometrische Functionen des einfachen Ausschlagwinkels (f enthalten, so beschränkt 
sich ihr Einfluss darauf, die Bedeutung der in die einfache Theorie der Waage eingehen- 
den Constanten ä, /, ß ein wenig zu ändern. 

Fassen wir die in diesem Aufsatze abgeleiteten Resultate kurz zusammen, so 
besteht der Einfluss einer schiefen Lage der Waagenaxen erstens in einer Aenderung des 
Gesetzes für die Empfindlichkeit der Waage, zweitens darin, dass Aenderungen in der 
Lage des Schwerpunktes der Last Aenderungen in der Gleichgewichtslage und Empfind- 
lichkeit der Waage bedingen uud drittens in einer scheinbaren Aenderung der Schwer- 
kraft. Dem an zweiter Stelle genannten Einflüsse muss durch eine sorgfaltige Construction 
der Gehängearretirung, sowie dadurch abgeholfen werden, dass die Schale, welche die 
Last trägt, gegen das Gehänge vollkommen beweglich gemacht wird; eine richtige Wahl 
der Stelle, um welche die Bewegung stattfindet, lässt auch den erstgenannten Einfluss 
verschwinden. Der dritte Einfluss ist für die Wägung ohne wesentliche Bedeutung. 



Neue Gesichtspunkte für die Construction der Aneroid-Barometer 

und -Manometer. 

Von 

Dr. €}. filchwirkns, 

techn. Hülfnarbeiter dor KaiHorl. Norraal-Alchuiigs-Commissiou in Berlin. 

Die Normal- Aichungs-Commission in Berlin war vor einiger Zeit bemüht, in 
den Besitz eines zur Bestimmung des Druckes in den Behältern ihrer Vacuum-Waagen 
geeigneten Barometers bezw. Manometers zu gelangen, bei welchem wenn möglich die 
Anwendung von Quecksilber vermieden war. Das letztere war erwünscht wegen der damals 
auch bei* den gewöhnlichen Temperaturen noch als erheblich angesehenen Spannung der 
Dampfe des Quecksilbers, um deren Betrag der Druck bei der Bestimmung durch Queck- 
silbersäulen fehlerhaft gefunden wird. Es konnten also nur Aneroide in Betracht kommen, 
wenn man auch bei der bekannten Unzulänglichkeit dieser Instrumente gegenüber der 
hier erforderlichen Genauigkeit höchstens hoffen durfte, mittels eines ganzen Satzes von 
Manometern, welche sich in die Scale von bis 800 mm Quecksilbersäule theilten, und 
unter Vorsorge gelegentlicher Vergleichung mit einem guten Quecksilberbaromoter ein 
einigermassen befriedigendes Resultat zu erhalten. Die bei feinen Wägungen erforderliche 
(lenanigkeit ist unter Umständen eine sehr grosse ; z. B. entspricht der gegenwärtig erreich- 
baren Wägungsgenauigkeit von + 0,01 mg bei Vergleichung eines Bergkrystallkilogramms 
mit einem solchen von Platin eine Genauigkeit der Bestimmung des Luftdruckes von 
etwa -f 0,02 mm, also eine Grösse, welche auch bei dem besten Quecksübermanometer 
nur unter Anwendung der sorgfaltigsten Vorsichtsmassregeln und nach Vornahme der 
mühevollsten Fehlerermittelungen verbürgt werden kann. Als einzuhaltende Genauigkeit 
wurde daher bei den Aneroiden der Betrag von + 0,1 mm als genügend angesehen, wobei 
überdies von den Aenderungen der Standcorrection, soweit sie sich mittels Quecksilber- 
barometers controliren lassen, sowie den Einwirkungen der Temperatur noch abgesehen 
werden sollte. 

Die Versuche, welche die Normal-Aichungs-Commission aus diesem Anlass mit 
Aneroiden aus einigen renommirten Werkstätten anstellte, führten jedoch zu keinen günstigen 
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Ergebnissen; ich nahm daher Veranlassung, mich mit der Ursache der Unzulänglichkeit 
der Aneroide gewöhnlichen Vorkommens eingehender zu beschäftigen. Die Ergebnisse 
dieser Untersuchung haben zwar inzwischen in Folge der Entdeckungen Ernst B. Hagen 's 
und Hertz' s^), nach welchen die Spannung der Quecksilberdämpfe bei den gewöhnlichen 
Temperaturen als verschwindend kloin anzusehen ist, für die Normal- Aichungs-Commission 
ihr unmittelbares Interesse verloren, indess wohnt ihnen, wie ich glaube, auch einiges 
allgemeine Interesse inne, weshalb ich mir erlaube, sie hier mitzutheilen. 

Bei der Untersuchung des gewöhnlich vorkommenden Aneroids fallt vor Allem 
die ungemein geringe Eigenbewegung der Büchse auf. Ich fand sie bei den in dieser 
Richtung hin vollkommensten Instrumenten höchstens zu 0,01 mm pro Millimeter Queck- 
silbersäule, während sie bei den meisten anderen noch weit darunter blieb, ja bei einigen 
betrug sie noch nicht 0,001 mm. Diese geringe Eigenbewegung der Büchse erfordert, 
wenn sie mit genügender Genauigkeit beobachtet werden soll, eine sehr grosse mechanische 
oder optische Vervielfältigung, welche ihrerseits manchen zum Theil recht grossen Fehler- 
einwirkungen unterworfen ist; ja in den Fällen, wo die Eigenbewegung noch nicht 
0,001 mm erreicht, während noch Bruchtheile dieser kleinen Grösse sicher beobachtet 
werden sollen, kann das Erfordemiss genauer Beobachtung geradezu als unerfüllbar be- 
zeichnet werden. Dass bei dieser Sachlage die Fehler der Aneroide nicht grösser sind, als 
sie wirklich beobachtet werden, spricht für die Sorgfalt der Herstellung und gereicht den 
betreffenden Fabrikanten zu hohem Lobe; ja die Vollkommenheit z. B. der Naudet' sehen 
mechanischen Uebertragung scheint mir von diesem Gesichtspunkt aus die höchste Be- 
wunderung zu verdienen. Wie man nun aber leicht erkennt, würde die Elasticitat der 
Büchse unter günstigen Umständen ohne Schwierigkeiten eine zwanzigmal grössere Eigen- 
bewegung erlauben, als sie nach Obigem selbst bei den besten bisherigen Aneroiden zu 
finden ist. Man kann z. B. ein rundes Wellblech von 10 cm Durchmesser ohne Gefahr 
bleibender Form Veränderung um 3 mm nach jeder Seite durchbiegen; setzt man aus zwei 
derartigen Blechen eine Büchse zusammen, so wäre dieselbe von der grössten Einbiegung 
bis zur grösHten Ausziehung einer Gesammtbewegung von 12 mm fUhig. Ist das zu 
messende Druckgebiet recht klein, wie z. B. bei einem stationären Barometer, dessen An- 
gaben nicht mehr als 60 mm Quecksilbersäule zu umfassen brauchen, so könnte ^hiernach, 
vorausgesetzt, dass man die gesaramte mögliche Eigenbewegung der Büchse für dieses 
Druckintervall nutzbar zu machen im Stande wäre , durchschnittlich 0,2 mm Büchsen- 
bewegung auf 1 mm Quecksilbersäule kommen, also eine Grösse, die in der That dem 
Zwanzigfachen des obigen Maximums entspricht und gross genug wäre, um sie auf ein 
Zehntel ihres Betrages, wie dies seitens der Normal-Aiehungs-Commission gefordert wurde, 
schon mittels einer guten Luj)e direct beobachten zu kimnen. 

Fragt man nun nach der Ursache der geringen Eigenbewegung gewöhnlicher 
Aneroide, so stellt sich als solche zunächst die ungemeine Stärke der Feder heraus, welche 
erforderlich ist, um den auf der Büchse lastenden Atmosphärendruck aufzunehmen. Diese 
Feder muss bei stationären Barometern einen Dnick von 30 bis über 50 kg tragen; die 
geringen mit den Schwankungen des Luftdruckes eintretenden Aenderungen dieser Be- 
lastung sind daher nicht stark genug, um eine so kräftige Feder und die gleichfalls 
Widerstand leistende Büchse hinreichend zu deformiren. Bei einer gleichmässig belasteten 
kreisrunden Platte nämlich, welche in der Mitte und längs ihres Umfanges gestützt ist 
— dieser Fall liegt hier vor — wird, wie sich leicht zeigen lässt, % der Gesammtlast vom 
Umfange und */3 von der Mittelstütze getragen ; bei einer Büchse von zwei Blechen betragt 

•) Vergl. u. a. diese Zeitschrift 1882 S. 404. 
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also der vom Luftdruck ausgeübte, von der Feder aufzunehmende Druck auf die Mittelstützen: 

2.1/3. 1,03. ^^^ = 0,5394 (1^ 

in Kilogrammen, worin 1,03 kg der auf jedes Quadratcentimeter bei 760 mm Quecksilber- 
säule ausgeübte Druck, d der Durchmesser der Büchse in Centimetem bedeutet. Bleiben 
wir bei unserm Beispiel, so würde \lie Feder für d = 10 einen Druck von rund 54 kg zu 
tragen haben; die Aenderung des Druckes aber würde bei einer Gesammtschwankung von 
+ 30 mm Quecksilbersäule nur etwa + 4,0 % obiger Grösse, das sind 2,16 kg, entsprechen. 
Vorausgesetzt also, dass die Büchse von der Feder bei dem mittleren Druck von 760 mm 
auch in der Mittellage gehalten würde, so mtisste, um die ganze mögliche Eigenbewegung 
der Büchse auszunützen, beim höchstem Druck die diesem entsprechende Mehrbelastung 
von 2,16 kg hinreichen, um die Bleche der Büchse um je 3, die Feder aber um 6 mm 
durchzubiegen, was nicht entfernt der Fall sein kann. Erschwerend wirkt hierbei femer, 
dass der Widerstand der Feder mit zunehmender Durchbiegung zunimmt. Bei ab- 
nehmendem Luftdruck dagegen, wo der Feder das Aufziehen der Büchse obliegt, ver- 
mindert sich die Kraft der Feder mit ihrer abnehmenden Beanspruchung, während es für 
diesen Zweck gerade umgekehrt von Vortheil wäre, wenn ihre Kraft zunähme. Die Eigen- 
schaft gespannter Federn, bei zunehmender Beanspruchung einen stärkeren, bei ab- 
nehmender einen schwächeren Widerstand zu leisten , wirkt also hier gerade so ungünstig 
wie möglich, und es ist von diesem Gesichtspunkte aus schon als ein Gewinn zu be- 
zeichnen, wenn, wie dies neuerdings W. Lambrecht in Göttingen^) thut, die Büchsen 
mittels eines angehängten Gewichtsstückes entlastet werden, da dieses doch wenigstens 
constant wirkt. 

Die starke Feder trägt noch aus einem anderen Grunde zur Fehlerhaftigkeit der 
bekannten Aneroide bei; es ist dies die stärkere Neigung zu elastischen Nachwirkungen, 
welcher sie unterworfen ist, so sehr man auch die Güte des Materials mit der Zeit zu 
steigern gelernt hat. Auch aus diesem Grunde dürfte das Gewicht den Vorzug verdienen. 
Endlich ist auch die starke Beanspruchung der zur Aufhängung der Feder dienenden 
Schneide vom Uebel, da ihre unvermeidlich zunehmende Abstumpfung Fehler verursacht, 
abgesehen von den Ungenauigkeiten, welche bei nicht vorzüglicher Ausführung durch 
Gestaltfehler hervorgerufen werden können. 

Es könnte nach Vorstehendem scheinen, als ob es Vortheile böte, unter Weglassung 

der Feder den Wellblechen der Büchse selbst eine solche Stärke zu geben, dass die 

Büchse den Druck der Luft allein zu tragen im Stande ist. Bei den Gold Schmidt' sehen 

Aneroiden, wo dies eine Zeit lang angewandt wurde, scheint es sich nicht bewährt zu 

haben; neuerdings versucht es J. D. Möller^ in Wedel, Holstein, wieder. Es liegt jedoch 

auf der Hand, dass es völlig gleich sein muss, ob die Büchse in ihrer Eigenschaft als 

Feder allein den erforderlichen Widerstand leistet, oder ob eine eingeschaltete Feder 

sie mit grösserem oder geringerem Antheil dabei unterstützt, da beide zusammen dann 

gleichfalls wie eine Feder wirken. Mir scheint das letztere im Gegentheil noch vortheil- 

hafter, da man für die Feder wenigstens eine der Durchbiegung besonders günstige 

Form wählen kann, während man durch das erstere keinen weiteren Vortheil gewinnt, als 

eine geringere Belastung der Aufhängeschneide bezw. den völligen Wegfall derselben. 

Bei dieser Sachlage schien mir die Auffindung eines Mittels, um die Gesammt- 
belastung der Büchse beliebig zu vermindern, ohne an der Biegsamkeit der üblichen Well- 
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bleche etwas zu änderD, von bedeutendem Vortheil zu sein. Als ein solches Mittel bietet 
sich nun eine Anwendung des Principes der Flächenentlastung dar. 

Denkt man sich zwei gewöhnliche Büchsen, jedoch von verschiedenen Durchmessern, 
auf derselben Grundplatte befestigt und, statt an Federn, an den Endschneiden eines 
gleicharmigen Waagebalkens gehängt, dessen Mittelschneide zwischen beiden Büchsen ge- 
lagert ist, so wirkt auf die Deformation dieses Systems nur der Ueberschuss des auf die 
Fläche der grösseren Büchse wirkenden Luftdruckes über den auf die Fläche der kleineren 
wirkenden, indem er die grössere Büchse eindrückt, die kleinere aufzieht. Ist die Differenz 
der beiden Flächen nicht gross, so wird eine entlastende Feder ganz überflüssig sein, 
wenn auch eine derartige Anordnung wegen der übermässigen Belastung des Balkens 
nicht gerade vortheilhaft wäre. Dasselbe Hesse sich sogar mit zwei gleich grossen Büchsen 
erreichen, nämlich wenn ein entsprechend ungleicharmiger Balken angewendet würde. 

Statt dessen kann man nun auch ohne Waagebalken die beiden Büchsen direct 
und derart mit einander verbinden, dass sie zu einer entlasteten Doppelbüchse werden. 
Denkt man sich nämlich statt jedes einen der beiden Wellbleche einer gewöhnlichen 
Büchse deren zwei, aber von verschiedener Grösse, auf einen passend geformten Ring 
aufgelöthet, während ihre Mitten gleichfalls durch eine Stütze verbunden sind, und den 
Zwischenraum zwischen beiden Blechen luftleer gemacht, so wirkt auf Deformation dieser 
Combination wie inj vorigen Falle nur der Ueberdruck der auf dem grösseren Blech 
lastenden Luftsäule über dem auf dem kleineren lastenden; der Rest äussert sich in 
einer Pressung des zwischen beiden Blechen befindlichen Kerns und ist daher unschäd- 
lich. Werden je zwei solcher Bleche wieder zu einer Büchse zusammengesetzt, etwa in 
der Weise, wie dies die unten folgende Figur zeigt, wobei nur zu beachten ist, dass der 
Raum zwischen den beiden inneren Blechen mit der Luft communiciren muss, so hat man 
eine entlastete Doppelbüchse von gleicher Biegungsfiihigkeit wie zwei gewöhnliche Büchsen 
ohne Federn. Dieselbe wirkt so, als ob in eine grössere Büchse gewöhnlicher Art eine kleinere 
eingesetzt wäre, bei welcher sich das Vacuum aussen, der Atmosphärendruck aber innen 
befindet und auf welche sich die grössere Büchse aufstützt. Die beiden Büchsen wirken 
einander entgegen, so dass auf Deformation des Ganzen nur die Differenz der in den 
Mitten beider angreifenden Drucke thätig ist. Auch hier kann die Differenz so klein ge- 
wählt werden, dass eine besondere Feder entweder ganz entbehrlich wird oder wenigstens 
beliebig schwach gemacht werden kann. 

Die mit der Stärke der Feder verbundenen Uebelstände Hessen sich also auf 
diesem Wege beseitigen, dagegen wäre bezüglich der Eigenbewegung der Büchse noch 
kein Vortheil erreicht. In dem Maasse nämHch, als man den auf der Büchse lastenden 
Druck vermindert, vermindert man auch die auf Deformation wirkende Zu- und Abnahme 
desselben; die Büchse wird sich ähnlich verhalten, wie eine gewöhnHche von so starkem 
Blech, dass sie keiner Feder bedarf. Wird jedoch an Stelle einer Feder eine andere dem 
Luftdruck entgegenwirkende Einrichtung hinzugefügt von solcher Beschaffenheit, dass ihr 
Widerstand bei zunehmendem Luftdruck, wo die Büchse eingedrückt werden soU, sehr 
stark abnimmt, dagegen bei abnehmendem Luftdruck, wo die Büchse ausgezogen werden soll, 
mögHchst ebenso stark zunimmt, so wäre auch diese Schwierigkeit beseitigt. Als eine 
solche Einrichtung bietet sich die Neigungswaage, d. h. ein Winkelhebel mit einseiti- 
gem Belastungsgewicht dar. An Stelle des letzteren kann bei transportabel einzurichten- 
den Instrumenten auch eine Feder treten, was hier deshalb keinen erhebHchen Bedenken 
unterliegt, weil die Feder jedenfaUs nur eine verhältnissmässig schwache zu sein braucht. 
Doch ist ein Gewicht immerhin vorzuziehen. Ich erlaube mir nachstehend einen in den 
Hauptzügen vollständigen Entwurf eines mit diesen beiden Neuerungen versehenen Stand- 
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bsrometers su beechreiben, soweit es einer Beschreibung nach Vorsteheiiilem überhaupt 
noch bedarf. Dasselbe ist mit Gewicht versehen, da die Anwendung eines solchen dabei 
zolÄsaig ist. ■, 

Die Büchse ist eine nach den vorstehend erörterten Gesichtspunkten construirte 
Doppelbüchse, bei welcher der Flächeninhalt des grösseren Wellbleches den des kleineren 
nm soviel überwiegt, dass der höchste zu beobachtende Luftdruck (790 mm) gerade hin- 



wicht, um jedes Blech um 3 mm, die Büchso selbst also um 6 mm durchzubiegen. Die 
oierzu erforderliche EraJt ist nicht so gering, als man anzunehmen geneigt ist; sie betrug 
t B. bei einem einzelnen Blech von 10 cm Durchmesser — leider dem einzigen mir zur 
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Verfügung stehenden Probeobjecte, dessen Elasticität ich überdies nur durch Aufsetzung 
von Gewichtsstücken auf die Mitte bei gestütztem Rande prüfen konnte, wobei einseitige 
Ausbiegungen und selbst Knicke nicht zu vermeiden waren — etwa 400 g pro Millimeter. 
Diese Zahl ist natürlich viel zu unsicher, um bei der Bemessung der erforderlichen 
Flächendiflferenz als Anhalt dienen zu können ; dem Fabrikanten wird es jedoch im gege- 
benen Falle leicht sein, für die von ihm verwendeten Wellbleche eine hinreichend sichere 
Zahl zu ermitteln. Die beiden für sich hergestellten Hälften der Büchse sind auf einen cy- 
lindrischen mit Löchern zur Communication der Luft zwischen innen und aussen versehenen 
Ring aufgeschraubt; die so entstandene Doppelbüchse hängt mit ihren Pfannen zwischen 
zwei Schneiden, von denen die untere fest mit dem Gestell verbimden ist, während die 
obere dem kurzen Arm eines 120-grädigen Winkelhebels angehört. Die Länge des kurzen 
Armes ist so bemessen, dass der Winkelhebel einen Bogen von 60° beschreibt, wenn die 
Büchse die gesammte Bewegung, der sie überhaupt ausgesetzt werden soll, also 12 mm, aus- 
führt. Am Ende seines anderen langen Armes trägt der Hebel, dessen Drehungseinrichtung 
gleichfalls aus Schneide und Pfanne besteht, ein cylindrisches Gewicht. Der Gewichtsarm 
steht in der tiefsten Stellung der Büchse, bei 790 mm Druck, vertical; der ganze Luftdruck 
wird also dazu verwandt, die Büchse durchzubiegen. Li dem Maasse, als der Druck ab- 
nimmt, lässt auch die Spannung der Büchse nach; diese Abnahme wäre jedoch bei einem 
Standbarometer eine zu geringe, um eine wesentliche Formänderung der Büchse hervor- 
zurufen. Da indess zugleich das Gewicht unter rasch wachsendem Momente niedersinkt, 
so unterstützt dieses die Büchse bei ihrem Bestreben, die Mittellage wieder einzunehmen, 
auf das kräftigste, so dass beim Mitteldrucke (760 mm) bereits ufjgefähr die Mittellage 
erreicht ist und beim niedrigsten Drucke (730 mm) die Kraft des Gewichtes sogar hin- 
reicht, die Büchse mn 6 mm übör ihre Mittellage hinaus aufzuziehen. Hieraus ergiebt 
sich die Grösse des Gewichtes, sowie der vortheilliafteste Winkel für den Hebel. Der 
letztere wird übrigens möglicherweise grösser zu wählen sein als 120°, da von einer ge- 
wissen Grösse des Gewichtes an die Gefahr labilen Gleichgewichtes, d. h. des Umkippens 
des ganzen Systems in eine der beiden Endlagen, eintritt und dann nur durch Vergrösse- 
rung des Hebelwinkels, womit eine Aenderung des Wachsthums der einander zugehörigen 
Hebelarme verbunden ist, beseitigt werden kann. Bestimmteres lässt sich wegen der 
Unkenntniss des dabei hauptsächlich in Betracht kommenden Factors, der Elasticität der 
Büchse, zunächst nicht angeben, doch würde sich der fragliche Uebelstand im schlimmsten 
Falle nur der Ausnutzung der ganzen möglichen Eigenbewegung der Büchse hinderlich 
erweisen, wobei immer noch genug übrig bliebe, um die Ueberlegenheit der vorge- 
schlagenen Art der Belastung über die bisher übliche zu sichern. Uebrigens vermin- 
dert sich das fragliche Bedenken auch in dem Maasse, als die Grenzen des zu beobach- 
tenden Di"uckgebietes erweitert werden, wie dies bei der wichtigsten Gattung dieser 
Lastnunonte, den Reisebarometem und Orometern, ohnehin geschehen muss. 

Am Ende seines Weges findet das Gewicht eine Stütze' zum Auflager; eine 
Dosenlibelle ermöglicht die hier erforderliche genau horizontale Aufstellung. Mit dem 
Gewicht ist ein Gradbogen verbunden, dessen Theilung nur mittels Lupe oder eines 
kleinen Mikroskops mit Index abgelesen zu werden braucht, um reichlich die erforderliche 
Genauigkeit der Beobachtung darzubieten. Li der Zeichnung ist der Einfachheit wegen 
eine gleichmässige arbiträre Theilung aufgetragen, welche erfahrene Beobachter ja auch 
vorziehen, während die richtige Theilung 60 von links nach rechts wachsende mit 730 bis 
790 bezifferte Intervalle zeigen müsste; die durchschnittliche Grösse, welche diese Inter- 
valle bei der hier angewandten kleinen Uebersetzung erhalten würden, macht die Vorzüge 
grosser Eigenbewegung der Büchse besonders deutlich. Sollen nach demselben Princip 
transportable Instrumente hergestellt werden, so ist das Gewicht durch eine ziehende 
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Feder, am besten eine Spiralfeder, zu ersetzen, welche gleichfalls zwischen Schneiden auf- 
zuhängen wäre. Es wäre dann bei der Construction nur darauf zu achten, dass die 
Richtung der Zugkraft immer durch den unteren Aufhängungspunkt geht; auch wäre ein 
so langer Hebelarm wie bei dem Gewicht zu vermeiden, um die Feder nicht übermässigen 
Formveränderungen auszusetzen. 

Die Aufgabe, die Eigenbewegung der Büchse so weit als möglich zu steigern 
ohne doch dabei der starken Feder sowie der stark belasteten Aufhängeschneide zu be- 
dürfen, scheint mit Vorstehendem in einer Form gelöst zu sein. Ich bin indess weit 
davon entfernt zu behaupten, dass man die damit gebotenen Vortheile wirklich bis zu den 
äussersten Grenzen ausnützen müsste, um die bekannten und beklagten Uebelstände des 
bisherigen Aneroides am sichersten zu beseitigen. Es ist im Gegenthoil sehr wohl mög- 
lich, dass bei so grossen Deformationen, wie sie danach der Büchse zugemuthet werden 
können, die letztere ihrerseits elastischen Nachwirkungen unterliegt, welche um nichts 
besser wären als die eben beseitigten der schworen Federn, und dass man sich daher in 
der Ausnützung der Neuerung möglicherweise wird wesentlich einschränken müssen. Es 
wird sich eben vor Allem darum handeln, zu ermitteln, wie weit die Eigenbewegung der 
Büchse ohne Nachtheile gesteigert werden darf und der Vortheil des neuen Systems würde 
dann wesentlich darin bestehen, dass es erlaubt, die Steigerung wirklich bis zu diesem 
Punkte auszudehnen. Uebrigens würde doch, selbst wenn man die Eigenbewegung der 
Büchse so klein zu lassen gezwungen wäre wie bisher, der blosse Wegfall der Feder und 
die Entlastung der Aufhängeschneide noch einen ansehnlichen Vortheil darbieten, da die 
Zartheit und Leichtbeweglichkeit, welche dem Mechanismus dann gegeben werden kann, 
seinen Leistungen nur förderlich sein muss. 

Es verdient noch bemerkt zu werden, dass die gewöhnliche Bourdonfeder genau 
genommen nichts Anderes darstellt, als eine nach den vorstehend erörterten Principien 
entlastete Büchse. Man würde jedoch sehr Unrecht thun, wenn man die damit gemachten 
nngünstigen Erfahrungen, welche zu der fast völligen Verdrängung des Bourdon- Aneroides 
durch die Wellblechbüchsen geführt haben, dem System als solchem zur Last legen 
wollte. Die Bewegungen der Bourdonfeder finden, weil die Flächen di ff erenz eine sehr 
winzige ist^ mit so ungemein geringer Kraft statt, dass sich die kleinste elastische Nach- 
wirkung oder der kleinste Widerstand im Uebertragungsmechanismus in einer Verände- 
rung ihres Standes äussern muss. Dieses Missverhältniss besteht hier nicht. 

Ich würde mich freuen, wenn einer der Herren Aneroidfabrikanten sich ent- 
schliessen könnte, einen Versuch im Sinne der vorstehenden Vorschläge, durch welchen 
die Grenzen der möglichen Vervollkommnung dieser wichtigen Instrumentengattung fest- 
gestellt würden, zu machen und seine Ergebnisse dann an dieser Stelle mitzutheilen. 
Ich bin, wenn mir die erforderlichen Angaben über die Elasticität der zu verwendenden 
Büchsen gemacht werden, zu jeder möglichen Beihülfe bei der Construction mit Vergnügen 
bereit. 



Waage zur graphischen Aufzeichnung veränderlichen Gewichtes. 



Von 
Mechaniker J. Stttckrath in Berlin. 



Die von mir constniirte und bereits in der Sitzung der Deutschen Gesellschaft 
för Mechanik und Optik vom 18. October 1881 vorgezeigte Waage zum selbstthätigen 
fiegistriren veränderlichen, speciell abnehmenden Gewichtes soll, wie in dem betreffenden 
Vereinsberichte bereits bemerkt wurde, zu einem ganz bestimmten Zwecke dienen. Dieser 
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war, soweit mir von dem Auftraggeber Aufschluss gegeben worden, das Brennen einer 
Kerze während 4 bis 5 Stunden derart zu controliren, dass man aus einer verzeichneten Curve 
einen Schluss auf die Gleichmässigkeit des Materialverbrauchs in möglichst kleinen Zeit- 
abschnitten machen und hierdurch einen sicheren Schluss auf die Güte und Gleichmässig- 
keit des Kerzen-Materials gewinnen kann. — Es sei hier gleich bemerkt, dass der Besteller 
wohl noch andere Zwecke im Auge gehabt haben mag, denn die mit dem fertigen 
Apparat und mit gewöhnlichen Stearinkerzen angestellten Versuche haben einen so 
gleichmässigen Verbrauch von Material ergeben, dass eine Verbesserung der Kerzen nach 
dieser Richtung hin ganz unausführbar sein und jedenfalls gar keine praktische Be- 
deutung haben möchte. 

Hätte der Besteller, dem es bekannt war, dass der Apparat ziemlich tbeuer 
werden würde, Vorversuche etwa in der Weise angestellt, dass er eine Kerze gewogen, 
danach dieselbe eine bestimmte Zeit, etwa 2 Minuten, lang brennen lassen, hierauf wieder 
gewogen und dieselbe Manipulation eine Zeit lang wiederholt hätte, so wäre er sehr 
bald zu dem Resultate gekommen, dass nach dieser Richtung hin ein Registrir-Apparat 
schwerlich die aufzuwendenden Kosten lohnen dürfte. 

Anders verhält sich allerdings die Sache, wenn Kerzen zur Verwendung kommen, 
deren Material aus verschiedenen Substanzen besteht, von welchen man nicht überzeugt 
ist, dass dieselben eine vollständig gleichmässige Mischung bilden; dann könnten sich 
wohl erhebliche Differenzen zeigen; oder wenn Probekerzen fabricirt werden, deren Docht 
aus verschiedenem Material, von verschiedener Stärke, oder mit verschiedenen Substanzen 
imprägnirt ist. In diesem Falle könnten die von dem Apparat gelieferten Aufschlüsse 
vielleicht wichtig genug für den Fabrikanten sein, um für die Anschaffungskosten ein 
Aequivalent zu bieten. Selbstverständlich müssten dann photometrische Vergleiche Hand 
in Hand mit den Resultaten der Verbrauchs-Registrirung gehen. 

Gehen wir nun zur Beschreibung des auf der beigegebenen Steindrucktafel durch 
die Figg. 1 bis 3 in Auiriss, Seitenansicht und Grundriss dargestellten Apparates selbst 
über. In einem allseitig geschlossenen Glaskasten, welcher so eingerichtet ist, dass die 
Deckscheibe auf der einen Seite ganz dicht über dem Waagebalken liegt, steht znnächfit 
eine gute chemische Waage. Der Balken derselben ruht mit der Mittelaxe in einer 
dachförmig ausgeschliffenen Achatpfanne auf einer festen Säule. Beide Gehänge rohen 
mit ebensolchen dachförmigen Pfannen auf den Endschneiden. Das linke Gehänge trägt 
eine gewöhnliche Schale, während an das rechte Gehänge zwei Schalen, C und C angehängt 
sind. Ausserdem ist auf das rechte Gehänge noch eine Hülse H aufgeschraubt, welche 
durch eine Oeffnung der Deckscheibe des Kastens heraustritt und in welche der Licht- 
halter eingesetzt wird. Vor dem Balken, aber nur auf der rechten Seite, ist in der 
Axenliöhe ein Reiterlineal L angebracht; dasselbe ist durch Einschnitte dergestalt 
getheilt, dass auf die Länge zwischen Mittel- und Endaxe 40 gleiche Theile kommen, 
doch fallen, wie später erläutei*t wird, der Nullpunkt und der Endpunkt 40 fort. 

Am linken Ende des Balkens ist, gleichzeitig als Gegengewicht für das Reiter- 
lineal, die Contact-Einrichtung K (in Fig. 4 in grösserem Maassstabe dargestellt) ange- 
schraubt, welche bei einem ganz bestimmten Ausschlag des Balkens, durch Schliessung 
eines elektrischen Stromes mittels des Elektromagneten G, ein Uhrwerk C/, (Fig. 3) 
auslöst, dessen Zweck ist, automatisch zunächst den Balken zu arretiren, sodann den 
auf dem Reiterlineal sitzenden Reiter auf demselben um einen Einschnitt weiter nach 
der Endaxe zu rücken und hierauf den Balken wieder frei zu lassen. 

Der Achatpfannen wegen war es nicht wohl thunlich, den Waagebalken selbst 
als Stromleiter zu benutzen, deshalb musste die Contactvorrichtung eine besondere Ein- 
richtung erhalten. Ausserhalb der Gehängschneiden S trägt der Waagebalken (Fig. 1. u. 4) 
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an einem angeschraubten Arm noch eine kleine Schneide v; auf dieser ruht ein kleiner 
] Waagebalken 6, der aber statt der Endschneiden an seiner Unterseite Contactplättchen 
1 pp aus Platin trägt, die den beiden die Enden des Stromkreises bildenden isolirten 
. Platinschneiden q q gegenüberstehen ; r r sind die Köpfe der Klemmschrauben für die 
■ Zuleitungsdrähte. Bei genügender Senkung des linken Endes des Hauptbalkens wird 
I sich zunächst eines der Plättchen p auf eine zugehörige Schneide q auflegen, das zweite 
r legt sich später auf, wenn der Balken sich bis zu einem ganz bestimmten Ausschlage 
; gesenkt hat. In diesem Momente ist der Strom geschlossen, das Uhrwerk setzt sich in 
Bewegung und beginnt den Balken zu arretiren, wobei das linke Ende desselben wieder 
gehoben und dadurch der Strom wieder unterbrochen wird. 

Die Arretirung fasst den Balken nur an seinem linken Arm mittels eines an 
seinem Ende mit Justirschraube versehenen Winkelhebels A an, dessen Drehpunkt, hinter 
der Lagerpfanne des Balkens am Stativ befestigt, mit der Schneide der Mittelaxe zu- 
sammenföUt und dessen zweiter Arm sich gegen einen Hebedaumen D stützt, welcher 
auf die aus dem Uhrwerk f7, hervortretende Axe aufgesteckt ist. Da der Daumen D eine 
solche Form bekommen kann, dass die Bewegung, die er dem Hebel beim Umgang des 
Uhrwerkes ertheilt, im Anfang und Schluss eine sehr langsame wird, so kann damit eine 
sehr ruhige und ohne Stösse erfolgende Arretirung bewirkt werden. Ist der Waage- 
balken in die horizontale Lage zurückgeführt, so stützt sich sein rechtes Ende, das bei 
dem speciellen Zweck der Waage niemals nach unten auszuschlagen braucht, gegen einen 
festen Anschlag, womit die Arretirung vollständig wird. Es kann allerdings der Uebel- 
stand eintreten, dass bei nicht genügender Justirung des Arretirhebels der Balken die 
horizontale Lage und damit den Anschlag nicht ganz erreicht, die Arretirung also unvoll- 
ständig bleibt; andererseits aber schadet eine kleine Ueberjustirung • nichts, da dann nur 
die Mittelaxe des Balkens etwas aus ihrer Pfanne gehoben wird; es kann somit jenem 
Uebelstande leicht vorgebeugt werden. 

Ein Stück des Umfanges des Hebedaumens ist concentrisch mit der Axe des- 
selben geformt, um den Balken eine kurze Zeit in der horizontalen Lage festzuhalten, 
während welcher das Fortrücken des. Reiters ausgeführt wird. 

Auf derselben Axe, die den Hebedaumen trägt, ist ein Zahnrad R (Fig. 3) aufge- 
steckt, das in zwei rechts und links angeordnete gleich grosse Räder R^ und i^ eingreift, 
deren Axen in der Vorderwand des Uhrwerkgehäuses einerseits und in einem am Stativ 
befestigten Träger andererseits gelagert sind, durch letzteren hindurchtreten und etwas 
vor der Vorderfläche des Balkens zwei gleiche und gleich gerichtete Kreisexcenter EE 
(Fig. 1) tragen, deren Excentricität gleich der Hälfte der Entfernung zweier Einschnitte 
des Reiterlineales von einander ist und welche durch ein Kuppelstück Q mit einander 
verbunden sind, das also bei jedem Umlaufe des Uhrwerkes eine Bewegung macht wie 
die Kuppelstangen einer Locomotive. Das Kuppelstück trägt zwei vor und hinter dem 
Reiterlineale L liegende und wie dieses mit 39 Einkerbungen versehene Transporteur- 
Hneale -F, die unter die beiden Ansätze des oben Jförmig geformten (in Fig. 5 besonders 
dargestellten) Reiters greifen, denselben vom Reiterb'neale abheben und in dessen folgen- 
den Einschnitt wieder absetzen. Die relative Stellung der einzelnen Theile des Mecha- 
nismus unter einander ist so angeordnet, dass in der Ruhelage des Uhrwerkes die 
Mittelpunkte der Excenterscheiben senkrecht unter den Umdrehungsaxen liegen, die 
Transporteurlineale also ihre tiefste Lage haben und ihre Einkerbungen in der Mitte 
zwischen denen des Reiterlineales liegen. Während des Zeitraumes, der für die Arretirung 
des Balkens erfordert wird, macht das Uhrwerk V4 Umgang, es kommen also die 
Excenter in die Lage, dass ihre Mittelpunkte links von den Drehaxen und mit diesen 
in einer horizontalen Ebene liegen. Die Einkerbungen der Transporteurlineale coinci- 
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diren jetzt mit deoen des Reiterlineals und erfassen den Reiter. Während des fc^genden 
halben Umganges des Uhmi'erkes wird der Reiter bis zum nächsten Einschnitt gehoben 
und wieder gesenkt, während gleich zeitig das concentrische Stnck des Hebedatmiens 
den Arretirfaebel in dersell^n Stellnng erhält. Im letzten Viertel des Umganges erfolgt 
die Freilassung sowohl des Reiters als auch des Waagebalkens, der aber des nnn rechts- 
seitig hergestellten Uelierge flicht es wegen noch so lange auf seinem Anschlag liegen Ueibt, 
bis von dem Licht ein Stück abgebrannt ist. das dem vierzigsten Thefle des Gewichtes des 
Reiters entspricht. Ist dieser Augenblick gekommen, so schlägt die Waage wieder nach links 
ans, bis der Contact geschlossen wird and das Spiel des Mechanismus sich wiederholt 

Hängt der Reiter im Einschnitt Nr. ^. so findet er bei seiner Transportirang 
keinen weiteren Einschnitt mehr, dafiir aber stösst er mit seinen unteren Enden an die 
Wandnngen eines am Stativ befestigten Trichters T, wird dadurch von den Transpor- 
tenrlinealen herabgeworfen and fallt in die Scbaale O, Es würde nnn das Fnnctioniren 
des Apj^arates ein Ende finden, wenn nicht dafor gesorgt wäre, dass gleichzeitig mit dem 
Abwerfen des Reiters ein neuer dem Transporteur so dargeboten wird, dass dieser ihn 
>>eim nächsten Umgang aaf den Einschnitt 1 des Reiterlineales aufsetzen kann. 

Dies wird durch das Auslösen eines zweiten Uhrwerkes Uf^ das also immer dum 
einen Umgang macht, wenn das erste deren 40 vollendet hat, bewerkstelligt. Die ans 
demsell^en hervortretende Axe ertheilt mittels der Kurbelschleife 31 (Fig. 1), des Winkel- 
hebels A" und der Stange dem Schlitten P eine einmalige hin- und hergehende Bewegung. 
Beim Hingange schieVjt der Schlitten aus einer Anzahl von Reitern, welche in einem in 
seiner Form der Gestalt der Reiter folgenden Reservoire V horizontal über einander 
gelagert sind, den untersten unter den übrigen fort und bringt ihn auf ein gabelartiges 
Supportstück X, dessen Zinken bis etwas über die Mittelaxe des Balkens reichen ond 
sich einander soweit nähern, dass sie zwischen den Transporteurlinealen Platz haben. 
Gerade in der Verlängerung der Mittelaxe tragt jede der beiden Zinken eine Einkerbung 
wie das Reiterlineal und die Transporteurlineale. Ist der Reiter, der mit seinen beiden 
oV)eren Ansätzen auf den Gabelzinken, mit seinen Beinen, gegen welche der Schlitten 
drückt, nocl) auf dem Boden des Reser\'^oirs aufliegt, soweit vorgeschoben, dass seine 
Ansätze in die Kerben einfallen, so verlieren die Beine ihren Stützpunkt, der Reiter 
fallt mit denselben zwischen den Gabelzinken hindurch und hängt nun in verticaler 
Stellung so, dass er beim nächsten Umgang des Uhrw'erkes U, vom Transportenr 
gefasst und auf den ersten Einschnitt des Reiterlineales L gehoben werden kann. Der 
Schlitten P wird hierauf wieder bis vor das Reservoir V unter den übrigen Reitern 
hinweg zurückgezogen, und diese fallen nach. 

Aus den Zeitintervallen, welche zwischen den aufeinanderfolgenden Umgänge'^ 
des Uhrwerkes Ui verfliessen und welche unter sich gleichen Gewichtsabnahmen des Lichte^ 
entsprechen, kann auf die gr(")S8ere oder geringere Gleichförmigkeit des Verbrennung^-' 
processes geschlossen werden; dieselben werden graphisch durch einen Registrirappara'* 
auf einem Papiorstreifen dargestellt. Durch das Winkelgetriebe Y (Fig. 3) ertheilt nämli^^l* 
das Uhrwerk Ui bei jedem Umgange auch der Schraube ohne Ende Z je eine Umdrehung» 
wobei die den Schreibstift tragende Mutter B, welche durch die auf der Leitschiene ^^ 
gleitende Hülse .7 g(if2;cn Umkipj)en gesichert ist, um je einen Gang fortgeführt und ax^ 
dem Streifen /', der über einem unter der Schraube liegenden Cylinder g hängt, ein kurz«^ 
Stück einer geraden Linie beschrieben wird. Der Streifen f ist in beliebiger Länge aii> 
die Walze d gewickelt und trägt zur Sicherung seiner Lage an seinem unteren Ende ein^ 
als Gewicht dienende Metallstange (Fig. 2). Der Cylinder g wird von ihm durch 
Reibung in Umdrehung versetzt, welche letztere durch ein gewöhnliches in der Zeich- 
nung nicht mit angegebenes Fendeluhrwerk, dessen Grossbodenrad unmittelbar auf der 
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Axe des Cylinders g befestigt ist, gleichmässig geregelt wird. Während des Stillstandes 
des Uhrwerkes Ux schreibt dann der ruhende Schreibstift auf dem unter ihm hinweg- 
gehenden Papier ein Stück einer geraden Linie, das senkrecht steht auf der bei der 
Bewegung des Stiftes durch das Uhrwerk Z7, beschriebenen Linie und das in seiner 
Länge proportional der zwischen zwei Uhrumgängen verflossenen Zeit ist. Das auf dem 
Streifen f verzeichnete Diagramm besteht demnach aus einer Reihe von Stufen, deren 
horizontale (der Axe des Cylinders parallel gerichtete) Theile imter einander gleich, 
deren verticale aber, je nach der geringeren oder grösseren Gleichförmigkeit des Ver- 
brennungsprocesses, mehr oder weniger ungleich werden. 

Der Deutlichkeit des Diagramms wegen kann die Ganghöhe der Schraube Z 
nicht unter 1 mm genommen werden, und da dieselbe auch wieder keine übermässige Länge 
erbalten kann, so erreicht der Schreibstift das Ende der 280 mm langen Schraube schon 
nach dem Verbrauch von sieben E»eitem. Um hierdurch den Gang des Apparates nicht 
zu unterbrechen, ist die Einrichtung getroffen, dass nach sieben Umgängen das Uhrwerk JJ2 
darch die Steuervorrichtung m (Fig. 3) die Umdrehungsrichtung der Schraube Z umkehrt. Aus 
diesem Grunde ist auch das Winkelgetriebe Y kein einfaches, sondern ein Wendegetriebe 
mit Zahnkuppelung. Der Bequemlichkeit halber ist der ganze Registrirapparat auf einem 
mit dem eigentlichen Waagekasten nicht fest verbundenen Untersatz montirt und deshalb, 
um kleine Ungenauigkeiten der Aufstellung unschädlich zu machen, die Schraube Z mit 
ihrer im Waagekasten gelagerten Trieb welle durch eine kleine Oldenham'sche Kuppe- 
lung verbunden. 



Nachträge betreffend die Herstellung von OriginalkreistheilungeD. 

Von 
Dr. I«. IiceivenlierB in Berlin. 

(Vergl. Jahrgang 1882. S. 365 u. 447 und Jahrgang 1883. S. 52.) 

Das Princip, welches Edward Troughton bei der Herstellung seiner Original-- 
kreistheilung zu Grunde legte, ist schon im vorigen Jahrgang, S, 366 kurz dargelegt 
worden. Auf dem sorgfältig abgedrehten äusseren Band des zu theilenden Kreises 
wickelt sich eine eingetheike Rolle ab, deren Umfang zum Kreisumfang in ein genaues 
Verhaltniss gebracht ist; den Theilstrichen der Rolle entsprechend wird auf dem Kreise 
eine provisorische Theilung ausgeführt, deren Fehler nach dem früher (Jahrgang 1882, 
S. 464) angedeuteten Verfahren ermittelt werden, worauf man schliesslich die corrigirten 
Theilstriche mittels der Rolle und einem mit dieser verschiebbaren, sorgfältig eingetheilten 
Hulfssector festlegt. Troughton*) hat die Rolle etwa doppelt so dick gewählt, als den 
Theiikreis, und den Rollenmantel schwach conisch geformt (der Durchmesser der oberen 
Basisfläebe war um 0,001 engl. Zoll = 0,026 mm grösser als der der untern Basis); die 
Rolle konnte so viel gehoben oder gesenkt werden, dass ihr am Kreisrand sich abrollender 
Berührongskreis zum Theilkreis-Umfang das erforderliche Verhaltniss erhielt. Die Rolle E 
(vergL nachstehende Figur) wird zu diesem Behufe in ein Gestell eingespannt, das aus 
zwei einander gegenüberliegenden und durch vier Säulen mit einander verbundenen Platten 
{in der Figur ist nur die obere Platte C sichtbar) besteht; die Rollenaxe reicht durch die 
Mitten der Platten hindurch und wird durch zwei von oben beziehentlich von unten her 
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wirkende Schrauben gehalten, deren erstere e auch in der Fißur erscheint. Dae die 
Rolle tragende Gestell ist mit einer wagenartigen Vorrichtung festverbunden, deren 
Hauptthei! eine mit vier Füssen ii a a (i auf den zu thcilcnden Kreis A sich anfstntEende 
und durch zwei FrictionBroIlen F und G an den inneren Kreisrand angedrückte Platte B 
bildet. Der innere und der äussere Kreisrand waren so abgedreht, dass Platte B durch die 
Rolle E einerseits und die Rollen F und (I andererseits an jeder Stelle des KreislimbnE 
gehalten wurde und somit der ganze Wagen um den vollen Kreis herum verschoben werden 
konnte. Der Wagen trug das Rcissorwerk J K ]j und das unmittelbar über dem {in der 
Figur nicht sichtbaren) Stichel liegende ÄfikrometermikroBkop H. Die Platte B war 
entsprechend durchbrochen, so dass der mit den Handhaben '/(/ zu bewegende Stichel 
Punkte und Striche auf dem Kreise A einrcissen konnte. Die Rolle E wurde in 16 
annähernd gleich grosse Theile eingethoilt, und ihr Mantel sollte hierauf soweit abgedreht 



werden, dass sein am Kreisrand anliegender Borührungskrois genau dem I6tea Theil des 
Umfangee von Ä entsprach. Um dies zu erreichen, wurde auf dem Kreis eine Punktmarke 
so eingestochen, dass sie in <lio Yerlungerung eines Theilstrichs der Rolle eu liegen kam. 
Hierauf wurde der Wagen anf dem Kreis Ä vorwärts geschoben, bis die absichtlich 
noch etwas zu gross bemessene Rolle gerade Iti Dmdi-ehungen gemacht hatte. Sodann 
wurde die Rolle aus dem Gestell gehoben, nach dem Ergebniss jenes Vorversuches 
möglichst genau justirt und zuletzt coniscb abgedreht. Um endlich nach Wiederein- 
spannnng der Rolle F, ihre richtige Höhenlage zu finden, wurde das Umfahren des 
Kreises mit dem Wagen wiederholt, nachdem vorher die Hülfsmarke auf dem Kreis 
unter das Mikroskop H gebracht und ein zweites, so nahe als möglich neben H an der 
Platte B befestigtes Mikroskop auf den entsprechenden Theilstrich der Rolle E eingestellt 
worden war. Die Verschiebung des Wagens wurde zunächst mit der Hand ausgeföhrt, 
behnfs der Feineinstellung konnte der Waagen au den Kreis angeklemmt und mittels 
Feinschraube noch eine Strecke weiter verschoben werden. 

War schliesslich die richtige HöLenlage der Rolle E erreicht, so wurde der Kreis 
noch einmal umfahren, zugleich aber bei jeder der 16 Abwickelungen der Rolle jeder ihrer 16 
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Theüstriche der Reihe nach unter dem betreffenden Mikroskop eingestellt und hierauf 
mit Hülfe eines besonderen, auf den Wagen aufgesetzten und mit ihm beweglichen 
Punktirers eine Punktmarke auf den Kreis A eingestochen. Die so erhaltenen 2B6 Punkte 
bildeten die provisorische Theilung. Um ihre Fehler nach der früher angedeuteten 
Weise zu untersuchen, montirlo man den Kreis Ä gerade so, wie beim künftigen 
Grebrauch, und befestigte die beiden Mikroskope, nach und nach in verschiedenen Bogen- 
abständen von einander, am feststehenden Support des Kreises, während man letzteren in 
Drehung versetzte. 

Nach Ermittelung der Fehler der provisorischen Theilung, wurde der Kreis in 
seine ursprüngliche Lage zurückgebracht und der Wagen mit allem Zubehör von Neuem 
aufgesetzt. Um nunmehr die definitive Theilung aufzubringen, wurde von einem Hülfs- 
sector Gebrauch gemacht, der gewissermassen eine Erweiterung der Rolle E bildete, 
aber nicht, wie diese, mit einer angenäherten, sondern mit einer sehr sorgfältigen 
Bogentheilung versehen war. Innerhalb des Gestelles, welches die Rolle trug, war auf 
die Axe der letzteren der Sector MNO aufgesteckt, welcher, auf der oberen Basis der 
Rolle aufliegend, sich mit dieser drehte, jedoch auch mit der Hand, unabhängig von 
der Rolle, herumbewegt, also gegen die Rolle verschoben werden konnte. Die Zusammen- 
setzung des Sectors aus zwei Rahmen M und N, welch letzterer den Bogen o o trug und 
innerhalb M beweglich war, gestattete die Centrirung des Sectors und Justirung seines 
Radius. Dieser wurde viermal so gross gewählt, als der der Rolle E, 

Da beabsichtigt war, den Kreis A bis zu Intervallen von 5' einzutheilen, und 
einem solchen Kreisintervall ein Bogen von IG X 5' = 1°20' auf der Rolle und dem 
Sector ent-sprach, wurde auf letzterem zunächst eine aus 16 Intervallen von je 1°20' 
bestehend« Theilung und an den beiden Enden derselben, unmittelbar neben den Strichen 
bezw. 16, je ein Hülfsintervall von derselben Grösse aufgetragen; diese beiden Hülfs- 
intervalle wurden endlich in 8 Theile von je 10' eingetheilt. Die Theüung des Sectors 
geschah auf einer Theilmaschine, was nach Troughton's Meinung bei dem verhältniss- 
mässig kleinen Radius eine durchaus hinreichende Genauigkeit lieferte. 

Auf einem Fortsatz der Platte B trug der Wagen ein Mikroskop J, welches über 
der Theilung des Sectors eingestellt werden konnte; in der Figur ist es weggelassen 
und nur sein Halter angedeutet. Wenn man nun das Mikroskop H auf eine der provi- 
sorischen Theilmarken des Kreises Ä einstellte, den Wagen festklemmte und hierauf 
mittels seiner Feinschraube ihn selbst und mit ihm H bis zur benachbarten Theilmarke 

von A fortschob, so hatte der Wagen, wenn wir die provisorische Theilung vorläufig als 

22 5° 
richtig annehmen, einen Bogen von A - und demnach der Sector oo einen Bogen von 

22,5'^' = 16^/g X 1^20' durchlaufen. War deshalb bei Beginn der Wagenbewegung das Mikro- 
skop I auf den Nullstrich der Haupttheilung des Sectors eingestellt, so mussten während der 
Bewegung die 16 Intervalle der Haupttheilung und ausserdem 7 Unterabtheilungen (Achtel- 
tbeile) des einen Hülfsintervalls unter dem Mikroskop vorbeipassiren und am Schluss der 
Bewegung letzteres über dem vorletzten Theilstrich des betreffenden Hülfsintervalles ein- 
stehen. Trat dies nicht ein, so bedurfte, vorausgesetzt, dass das befahrene Bogenstück des 

22 6° 
E^reises A genau - -lU- betrug »und die Theilung des Sectors fehlerfrei war, die Justi- 
rung der ganzen Vorrichtung und insbesondere die Centrinmg des Sectors einer Correc- 
tion. Dass nun die provisorische Theilung des Kreises A nicht ohne Fehler war, änderte 
hieran nur so viel, dass bei der Einstellung des Mikroskops H auf die zwei benachbarten 
TheUmarken von A ihre vorher ermittelten in Mikrometertheilen dieses Mikroskops aus- 
gedrückten Theilungsfehler berücksichtigt werden mussten. Zu diesem Behufs hatte man 
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den Faden von H zunächst auf die provisorische Marke einzustellen und sodann um so 
viele Mikrometertheile nach der einen oder anderen Sei<e zu verschieben, als dem Fehler 
der Marken entsprach. Diese Stellung des Fadens gab die corrigirte Lage der Theilmarken, 

und die corrigirten Lagen zweier benachbarten Theilmarken bestimmten einen genauen 

X. 22,5" 

Bogen von J^- . 

Für die Ausführung der definitiven Theilung hat man sich gegenwärtig zu halten, 
dass dieselbe von 5 zu 5' fortlaufen sollte und die Intervalle der provisorischen Theilung 

( j^ ) keine ganzen Vielfache der definitiven Intervalle darstellten. Nach vorangegangener 

Justining des Htilfssectors verfuhr man nun so, dass man bei festgeklemmtem Wagen 
das Mikroskop H auf die Anfangsmarke der provisorischen Theilung des Kreises A^ sowie 
das Mikroskop I auf den Nullpunkt der Haupttheilung des Sectors einstellte und nunmehr 
mit dem Reisserwerk auf A den ersten Strich zog: mit der Feinschraube wurde sodann 
der Wagen so weit verschoben, bis der nächste Theilstrich des Sectors unter / erschien, 
worauf man den zweiten Strich auf A einriss. So fuhr man fort, bis der 16 te Theilstrich 
auf A gezogen und damit das erste Intervall der provisorischen Theilung erschöpft war. 
Der nächste Theilstrich lag bereits im benachbarten Intervall, jedoch nur um einen Bogen 
von y X 5' von der korrigirten Grenzmarke entfernt. Man stellte deshalb jetzt H über 
der corrigirten Lage dieser Marke ein und drehte mit der Hand den Sector — über die 
unbewegt bleibende Rolle E hinweg — soweit zurück, dass der jenseits des Nullstrichs 
seiner Haupttheilung liegende erste Strich des benachbarten Hülfsintervalles unter dem 
Mikroskop / erschien; bewegte man hierauf wiederum mittels der Feinschraube den 
Wagen, bis der Nullstrich des Sectors unter / gelangte, so erhielt man den richtigen Ort 
für den 17ten auf A einzureissenden Theilstrich. 

In dieser Weise fuhr man fort. Der erste Theilstrich im dritten Intervall der 
provisorischen Theilung lag um einen Bogen von -q- X 5' von der betreffenden Grenz- 
marke entfernt, und demgemäss war hier nach der Zurückdrehung des Sectora der zweite 
jenseits des Nullstrichs liegende Strich des Hülfsintervalles unter das Mikroskop / zu 
bringen, u. s. w. u. s. w. 

Vor jedem Uebergang von einem der provisorischen Intervalle in das benachbarte 
erschien es rathsam, die Klemmung des Wagens zu leisen und sie erst nach angemessenem 
Zurückdrehen seiner Feinschraube wieder anzuziehen, um in dem Gebrauch der letzteren 
keine St()rung zu erfahren. 

Der Ausführung der definitiven Theilung in irgend einem der 256 provisorischen 
Intervalle ging stets eine Vorgleichung seines corrigirten Bogenwerthes mit der Sector- 
theilung und erforderlichen Falles eine neue Justirung und Centrirung des Sectors 
voraus, wodurch jede Unvollkommenheit in der Rolle und seiner Bewegung unschädlich 
gemacht wurde. 

Dieser ausserordentlich sinnreichen und höchst durchdachten Theilmethode lässt 
sich wohl der Einwand entgegensetzen, dass sie in letzter Linie von der auf dem Sector 
aufgetragenen Hülfstheilung abhängig ist. Doch dürfte dieses Bedenken nicht sehr in's 
Gewicht fallen, weil die Fehler der Hülfstheilung nur mit dem 16ten Theil ihres Betrages in 
die Fehler der definitiven Theilung eingehen, also die Hülfstheilung noch Fehler bis zu 4*^ 
enthalten kann, wenn eine Genauigkeit von 0,25" erreicht werden soll. Da die Methode 
zudem recht expedit ist — wie schon früher mitgetheilt, brauchte Troughton nur 13 Tage 
von je 8 Arbeitsstunden zur Theilung eines Kreises — , so ist es gewiss auffallig, dass 
sie, wie es scheint, später, nach Troughton, niemals wieder Anwendung gefunden hat. 
Wenigstens hätte es doch auch später nahe gelegen, sie zur Interpolation von Unter- 
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emtheilungen zu verwenden, ebenso wie Oertling für diesen Behuf die weniger zuver- 
lässige Schraube^) benutzt hat. 

Die Erklärung dieses TJmstandes mag zum Tbeil wohl darin liegen, dass die An- 
wendung der Troughton'schen Methode erst die Herstellung besonderer Vorkehrungen be- 
dingt, während die Schraube bei allen mit einiger Sorgfalt anzufertigenden Originalthei- 
lungen gewöhnlich zur Hand ist. Für weit wichtiger erachte ich aber das Moment, dass 
das Troughton'sche Verfahren von selbst zu derjenigen Theilmethode führt, welche unter 
allen Umständen die genauesten, wenn auch nicht immer die schnellsten Ergebnisse liefert 
und darin besteht, aus einer minder genauen aber vollständigen Theilung unter Berück- 
sichtigung der sorgfaltig für jeden Theilstrich durchgeführten Fehlerbestimmung eine voll- 
kommenere Theilung durch sogenannte Copirung abzuleiten. 

Es ist Nichts darüber bekannt geworden, zu welcher Genauigkeit die vortrefflichen 
Theilmethoden Kater^s und Keichenbach's unmittelbar geführt haben; dagegen ist es 
nicht verschwiegen geblieben, dass die monatelangen Mühen, welche Oertling auf Herstel- 
lung seiner Originaltheilung verwandt hat, trotz der wohldurchdachten und überaus ge- 
schickten Anordnung seines Verfahrens leider nur einen massigen Erfolg erzielt haben. 
Sein Originalkreis, der bekanntlich in hiesiger Stadt aufbewahrt wird, zeigt Fehler bis zu 3" 
und darüber, und es heisst, dieselben sollen nicht bloss in den unter Zuhülfenahme der 
Schraube festgelegten Unterabtheilungen, sondern auch in den Grad- und Halbgradstrichen 
sich vorfinden. Wenn dies aber der Fall ist, so muss man doch wohl die Hoffnung auf- 
geben, selbst durch ein so sinnreiches Verfahren, wie das Lufteintheilungsverfahren, sofort 
eine hinreichend genaue Kreiseintheilung zu erhalten; man würde, wenn die äusserste 
Genauigkeit erreicht werden soll, selbst dieses Verfahren nur zur Herstellung einer ge- 
wissermassen noch provisorischen Theilimg benutzen dürfen. Dann aber wäre es schade, 
monatelange Arbeit auf Schaffung dieses Provisoriums zu verwenden, da man im Stande 
ist, aus einer fehlerhaften Theilung durch wiederholte Copirung und unter fortgesetzter 
Berücksichtigung der besonders ermittelten Fehler in kürzerer Zeit ebensoweit zu gelangen. 

In der That ist es in neuerer Zeit fast allgemein üblich geworden, in der zuletzt 
angegebenen Weise Originalkreistheilungen herzustellen, wobei sogar häufig die erste 
Theilung von einem kleinen Ejeise auf einen grossen übertragen worden ist. Die Unter- 
snchung der Fehler geschieht in der Regel nach dem im vorigen Jahrgang, S. 454, ange- 
deuteten Verfahren. 

Bei dem Vorhandensein passender Einreichtungen wird es gleichwohl auch jetzt 
noch vortheilhaft sein, wie wir es von der Genfer Gesellschaft*) erfahren haben, andere 
Metboden zur Herstellung von Originalkreistheilungen anzuwenden, doch ist nicht ausser 
Acht zu lassen, dass auch in diesem Falle wenigstens theilweise ähnlich verfahren wurde, 
indem auch hier eine provisorische Theilung eines Hülfsbogens ausgeführt wurde, deren 
Fehlerbestimmung die Grundlage für die Berichtigung der Einrichtungen lieferte. 



Kleinere (Orlgplnal-) JVlltthelliingpen« 

Die Ansstellang von Lehrlings-Arbeiten der Berliner Gewerbe 

in der Zeit vom 18. bis 28. März 1883. 

Von geschätzter Seite geht uns folgende Mittheilung zu: 

In den letztverflossenen Tagen fand hier die zweite Ausstellung von Lehrlings- 
Arbeiten der Berliner Gewerbe statt, veranstaltet von der Gewerbe-Deputation des 
Magistrats zu Berlin und einem durch dieselbe berufenen Comit6. 

») Vergl. Jahrgang 1882, S. 367. 
*) Vergl. Jahrgang 1883, S. 52. 
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Der Zweck dieser, in regelmässigen Zwischenräumen von 2 Jahren sich wieder- 
holenden Ausstellungen soll laut des ausgegebenen Programms sein: „das Interesse iur 
tüchtige Ausbildung der Lehrlinge zu wecken, zu stärken und in möglichst weite Kreise 
zu tragen, bei den Lehrlingen die Liebe zu ihrem Beruf zu erhöhen, den Wetteii'er zu 
wecken und tüchtigen, strebsamen Lehrlingen Gelegenheit zu geben, ihre Fertigkeit zn 
zeigen." Hierbei sollen die Tüchtigsten durch Prämien und öfifentliche Anerkennung ihrer 
Leistungen belohnt werden. Nach § 4 des Programms können zur Ausstellung gelangen 
„alle gewerblichen Erzeugnisse, welche von einem in einer Berliner Werkstatt arbeiten- 
den Lehrling selbständig", also ohne jede fremde Hülfe, angefertigt sind. 

Was nun zunächst den Werth und die Berechtigung, oder sagen wir lieber 
die Nothwendigkeit solcher Ausstellungen anbetrifft, so wird kaum ein Zweifel darüber 
aufkommen können, dass eine derartige öffentliche Zurschaustellung der Leistungen von 
in ihrer Ausbildung begriffenen jungen Leuten und ihre Beurtheilung von berufenen 
Fachmännern sehr segensreich auf die Entwickelung der Gewerbe wirken muss, wenn 
einerseits genügende Gewähr für die selbständige Anfertigung der Arbeiten geleistet 
wird und andererseits die Beurtheilung nach richtigen Grundsätzen geschieht. 

Der schwierigste und wundeste Punkt bei solchen Ausstellungen liegt jedenfalls in 
Gewährleistung der völlig selbständigen Anfertigung der Arbeiten. Es wird keine Con- 
trole im Stande sein, in dieser Hinsicht volle Sicherheit zu bieten, so lange nicht sammt- 
liehe Lehrherren der ausstellenden Lehrlinge im Interesse ihres Gewerbes und im wohl- 
verstandenen eigenen Interesse, da es sich um Heranbildung einer tüchtigen Gehülfenschaft 
handelt, von der Nothwendigkeit durchdrungen werden, die Controle selbst zu übernehmen 
und streng durchzuführen. Es würde eine verhängnissvolle Kurzsichtigkeit der Lehr- 
herren sein, mit augenblicklichen Erfolgen ihrer Werkstatt brilliren und zu diesem 
Behufe die Ausstellung unselbständiger Leistungen ihrer Lehrlinge dulden zu wollen, 
Mit vollem Rechte hat daher das Ausfühmngs Comit^^ jedem Lehrherrn zur Ehren- 
pflicht gemacht, für die selbständige Anfertigung der Arbeiten seitens seiner Lehrlinge 
einzustehen. 

Diese Eigencontrole des Lehrherm hat sich aber nicht nur darauf zu beschränken, 
jede directe Unterstützung der Lehrlinge durch ältere Arbeiter zu verhindern, sie muss 
sich — und leider ist dieser Punkt von vielen Lehrherren auch bei der diesjährigen 
Ausstellung noch nicht genügend gewürdigt worden — bis dahin ausdehnen, durch 
passende Auswahl der auszustellenden Arbeiten dafür zu sorgen, dass die eigentliche 
Arbeit des Lehrlings nicht verdeckt werde durch äusserlichen Schmuck, durch fremdes, 
dem Lehrling fertig geliefertes Beiwerk. 

Auch in dieser Hinsicht ist zwar bei der diesjährigen Ausstellung ein Fortschritt 
gewiss nicht zu verkennen, doch scheint das Bewusstsein, was hier zu geschehen hat, 
noch lange nicht in wünschenswerthem Umfange allgemeine Verbreitung gefunden zu 
haben. Wenn derartige Ausstellungen das leisten sollen, was wir uns von ihrer öfteren 
Wiederholung versprechen, so müssen die Lehrherren vor allen Dingen scharf unter- 
scheiden zwischen den Zwecken einer Industrie-Ausstellung, welche ihre Fabrikate 
möglichst vortheilhaft dem consumirenden Publicum vorführen soll, und den Zwecken 
einer Ausstellung von Lohrlings-Arbeiten, für deren Beurtheilung gar nicht das consu- 
mirende Publicum, sondern einzig und allein die Fachgenossenschaft massgebend ißt. In 
demselben Maasse, als es bei joner nicht nur erlaubt, sondern geradezu geboten ist, alle 
Vortlieile hervorzusuchen, welche das eigene Gewerbe des Ausstellers, sowie die Erzeug- 
nisse anderer Industrien bieten, um das fertige Fabrikat zu einem gesuchten, begehrten 
Artikel zu machen, in demselben Maasse muss dies bei den auszustellenden Lehrlings- 
Arbeiten vermieden werden. Ausstellungen der letzteren Art werden um so mehr ihren 
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Zweck erreichen und dem Gewerbe Nutzen schaffen, je mehr alles blendende Beiwerk 
vermieden und lediglich danach gestrebt wird, einerseits die in dem betreffenden Ge- 
werbszweig zur Verwendung kommenden Rohmaterialien und andererseits die seitens 
des Lehrlings erlangte Geschicklichkeit in der Anwendung der Werkzeuge klar und 
deutlich zur Anschauung zu bringen. 

Das Beiseitelassen jedes fremden Beiwerkes wird zudem noch durch Rücksichten 
der Billigkeit geboten. Die Waffen der concurrirenden Lehrlinge sind möglichst gleich 
zu machen, und die Lehrlinge wohlsituirter Meister dürfen nicht in den Stand gesetzt 
sein, die Mängel ihrer Arbeiten durch Anhängung von fremden Fächern entstammendem 
Schmuck, der ihnen seitens ihrer Lehrherrn ohne Rücksicht auf Geldkosten eher geliefert 
werden kann, ganz oder theilweise dem Auge zu entziehen. 

Gerade für die uns hier näher interessirende Gruppe VI (wissenschaftliche 
Instrumente) waren die eben entwickelten Grundsätze in den weitaus meisten Fällen 
schon bei der Auswahl der ausgestellten Arbeiten streng befolgt worden. Aber auch in 
Gruppen, in denen dies in geringerem Maasse geschehen, hatten diese Maximen doch 
wenigstens bei der Prämiirung Berücksichtigung erfaliren, so dass manche gut ausge- 
führte, aber schmucklos und einfach erscheinende Arbeit die verdiente Anerkennung 
gefunden hat. 

Die Gruppe VI war, abgesehen von den chirurgischen Instrumenten, von 49 
Mechanikerlehrlingen beschickt, von welchen 

10 Aussteller im ersten Lehrjahr, 

12 „ „ zweiten 

10 „ „ dritten 

17 „ „ vierten 
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standen. 



Von den Ausstellern arbeiteten in Werkstätten, welche sich vorzugsweise 
beschäftigen mit der Anfertigung von 
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Die ausgestellten Stücke dieser Gruppe waren mit wenigen Ausnahmen nicht 
polirt und lackirt, sondern nur auf der Drehbank und mit der Feile vorgearbeitet; es 
waren meist einzelne Instrumententheile, welche aber fast durchgehends die seitens des 
Ausstellers erlangte Fertigkeit im Drehen und Feilen, den Grundlagen des mechanischen 
Arbeitens, klar erkennen Hessen. Bei vielen Stücken war auch die Geschicklichkeit im 
Zusammenpassen mehrerer Theile wohl controlirbar. Einige Lehrlinge hatten ihren 
Arbeiten noch selbstgefertigte kleinere Werkzeuge, Drelistichel und Lochbohrer, beigefügt. 
Es wäre erwünscht, wenn dies in noch grösserem Umfange geschehen wäre, denn die 

14 
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passendsten Formen dieser kleinen Werkzeuge sind noch keineswegs allgemein bekannt, 
und „gutes Werkzeug ist halbe Arbeit/* 

Die relativ besten Arbeiten sind von den Lehrlingen des zweiten Lehrjahres 
geliefert worden. 

Für alle Mechaniker ist accurate und saubere Arbeit mehr oder weniger unum- 
gänglich und auf jeden Fall durchweg anzustreben. Der Sinn dafür, dass dies auch bei 
unwesentlichen Theilen festzuhalten ist, ist leider bei den jungen Leuten nicht überall 
genügend wach gehalten worden. Sache der Preisrichter war es, auch hierauf ilir 
Augenmerk zu richten, sie haben Fehler dieser Art, welche nur durch Unaufmerksamkeit 
des Lehrlings verschuldet sein konnten, um so strenger beurt heilt, je älter der Lehrling 
war und je mehr seine Lehrwerkstatt voraussetzen liess, dass solche Fehler dort nicht 
ungerügt passiren können. Wegen derartiger Mängel, sog. „Liederlichkeiten", haben 
mehrere sonst gute Stücke hinter andere zurücktreten müssen. 

Die Gruppe hat 10 Preise und Medaillen, sowie 9 Diplome erhalten; auf die 
sechs Hauptpreise, deren drei Ihre Majestät die Kaiserin-Königin, drei der Staat zur 
Verfügung gestellt, hatten die drei Gruppen, welchen im Jahre 1880 Staatspreise zuge- 
fallen waren und zu denen auch Gruppe VI gehörte, diesmal freiwillig verzichtet. Die 
übrigen Preise, Medaillen und Diplome waren ausser von der Stadt Berlin von ver- 
schiedenen Gesellschaften und Vereinen, darunter auch von unserem Fachverein, gestiftet. 

Die thatkräftige Unterstützung, welche die Bestrebungen der Industriellen von allen 
Seiten gefunden, beweisen am besten, welcher Werth diesen Ausstellungen beigelegt 
wird. So wünschen wir denn, dass der Eifer und das sichtbare Streben nach Besserem 
sowohl bei Lehrherron als Lehrlingen nicht erlahmen möge, damit die künftigen Aus- 
stellungen Berliner Lehrlings-Arbeiten nicht nur einen stetigen Fortschritt in dem von uns 
dargelegten Sinne aufweisen, sondern dass unsere Bestrebungen und Erfahrungen auch 
anfeuernd auf die Berufsgenossen im weiten Deutschen Vaterlande wirken, um unserer 
Industrie den Platz zu erobern und zu sichern, den sie im Weltverkehr einnehmen muss. 

Zum Schluss wollen wir noch mit besonderer Genugthuung darauf hinweisen, 
dass der Vorsitzende der Deutschen Gesellschaft für Mechanik und Optik, unser Fach- 
genosse P. Dorf fei, welcher an der Spitze des Ausführungs-Comit6s stand, um das 
Gelingen der Ausstellung sich ganz hervorragende Verdienste erworben hat. 

Berlin im März 1883. 

Internationale elektrische Aufstellung in Wien. 

Dem Directions-Comite der diesjährigen internationalen elektrischen Ausstellung 
in Wien verdanken wir folgende weitere Nachrichten über diese Ausstellung. 

S. M. der Kaiser von Oesterreich hat den Bau eines Pavillons für die Ausstellung 
befohlen. Derselbe soll den Zweck haben, die Wirkung des elektrischen Lichts auf 
reichere Textilstoffe und Stickereien zur Anschauung zu bringen. Das Innere dieses in 
grossen Dimensionen gedachten und reich decorirten Pavillons soll mit elektrischen 
Lampen verschiedenen Systems erleuchtet werden, um auf diese Weise ein Urtheil über 
deren Wirkungsweise zu ermöglichen. 

Wie im vorigen Jahre in München wird auch in diesem Jahre in Wien Herr 
Marcel Deproz eine grössere Anlage zur Uebertragung grösserer Kräfte aus weiter 
Ferne vor Augen führen. Ausser ihm sind noch mehrere andere Aussteller angemeldet, 
deren Bemühungen auf den gleichen Zweck gerichtet sind; es wird interessant sein, zu 
sehen, welcher von ihnen in der Lösung dieser so überaus wichtigen Frage am weitesten 
vorgeschritten ist. 
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Welche Dimeasiorten die Auaetellung annehmen wird, mag ans dem Umstände 
ersehen werden, dass die für dieselbe nCthige Betriebskran auf rand 1000 Pferdekrafl 
berechnet worden ist, von denen 700 allein anf die Belenchtang sämmtlicher Ausstelltings- 
ränme entfallen. Die zum grossen Theile stabilen Dampfmaschinen mid Kessel, welche 
zur Entwickelong dieser Kraft dienen sollen, werden gleichzeitig Ausstellungsobjecte bilden. 

Das Protectorat über die Ausstellung hat S. K. K. H. der Kronprinz Rudoiph 
von Oesterreich übernommen. 

Bewerbung nm den Volta-Prels. 

Der durch Decret des Präsidenten der französischen Republik vom 11. Juni 
1882 ausgesetzte Volta-Preis, im Betrage von 50,000 Francs, wird nach einem Erlass des 
französischen Unterrichts -Ministers vom 15. November v. J. für eine erfolgreiche Ent- 
deckung auf dem Gebiete der Elektricilät im December 1887 ertbeilt werden. Die Preis- 
schriften können folgende Gebiete umfassen: die EJektricitüt als Wärmequelle, als 
Lichtquelle, als chemisches Actionsmitlel, als Quelle mechanibcber Kraft, als Mittel der 
Versendung von Nachrichten und als Heilmittel. Gelehrte und Techniker aller Nationen 
werden zur Bewerbung zugelassen. Die Preisschriften müssen spätestens bis znm 
30. Jqni 1887 eingereicht werden. Der Unterrichts-Minister wird eine Gommission ein- 
setzen, welche die eingelanfenen Freisschriften prüfen wird. Der Bericht dieser Com- 
1 wird im „Journal officid" veröffentlicht werden. 



Heinr. Kappeller's patent, neoea Maximum- und Minimumthermomet^r. 

Von Dr. Breitenlohner. Oesterr. landw. Wochenblatt. 1882. No. 39. 

Das Kappeller^sche Maximum- und Minimumthermometer stellt sich als 
eine Vereinfachung des Six'achen Instrumentes dar, indem dessen U-förmig 
gebogene Thermometerröhre in eine gerade verwandelt ist. Es besteht daher 
aus einem Weingeisttbermometer, das über der Capillaro eine grössere, 
grossentheils ebenfalls mit Weingeist gefüllte Erweiterung tragt und dessen 
Faden durch einen Quecksilberfaden unterbrochen wird. Ueber und unter 
dem Quecksilberfaden befinden sich die Indices zur Angabe des höchsten und 
niedrigsten Standes, aus kurzen Stahlstäbchen bestehend, welche in mit 
federnden Glashaaren versehene Glaaröhrclien eingeschmolzen sind; durch 
einen Magneten köimen die Indices nach der Beobachtung wieder gegen 
das Quecksilber geführt werden. Zwei gleichlaufende nur um die Länge des 
Quecksüberfadens gegen einander verschobene Scalen zu beiden Seiten der 
Capiltare lassen das Maximum und Minimum der Temperatur nach dem Stande 
der Indices ablesen. 

Die in der That wesentlichen Vortheile, welche Kappeller durch seine 
Conatruction erreicht, liegen in der bequemeren Pomi und Ablesbarkeit seiner 
. Instrumente, T. 

Normal- Medicinal-T lierra»nie(er. 

Von J. C. Schloesser. Cmtr.-ZAu. f. Merk. u. Opt. I88H. No. 4. 

Das Schloesser' sehe Thermometer entspricht in seiner Form ganz 
einem gewöhnlichen etwa zwischen 36° und 42° in 0,''l getheilten Medicinal- 
thermometer, zeichnet sich vor einem solchen aber dadurch aus, dass es den 
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Eis- und Siedepunkt abzulesen gestattet. Die Capillare besitzt nämlich zwei zwischen 0° 
und 35° und wieder zwischen 42° und 100° liegende Erweiterungen, welche das zwischen 
diesen Temperaturen aus dem Gefasse austretende Quecksilber aufnehmen und dadurch 
eine erhebliche Verkürzung des Thermometers gestatten. 

Diese Einrichtimg muss als wichtiger Fortschritt bezeichnet werden, da nur bei 
Thermometern, welche wenigstens die Bestimmung des Eispunktes zulassen, den Aende- 
rungen, welche jedes Thermometer erleidet, imd welche bei der Genauigkeit, welche von 
Medicinal-Thermometem gefordert werden muss, in hohem Grade störend wirken, in 
bequemer Weise Rechnung getragen werden kann. Doch ist dieselbe höchstens für 
Medicinal-Thermometer neu und z. B. für Normal thermometer (das Wort in seiner con- 
creten Bedeutung gebraucht), in der Weise ausgeführt, dass eine Calibrirung des Thermo- 
meters möglich bleibt, vom Ref. angegeben und seitdem mehrfach ausgeführt (Vergl. 
Thiesen: Vergleichungen von Quecksilberthermometem S. 9 in den Metron. Beitr. No. 3, 
herausg. von Foerster, Berlin 1881; femer die in dieser Zeitschrift 1883, S. 42 reprodu- 
cirte Zeichnung aus den Memoiren des Internationalen Instituts und den Katalog meteorolo- 
gischer Instrumente von R. Fuess) endlich, jedoch nicht gerade zu demselben Zwecke, 
sondern nur zur Verkürzung der Scale bestimmt, nach mündlicher Mittheilung seit langer 
Zeit in Frankreich bekannt, wo die anderen Zwecken dienende, am Ende der Capillare 
übliche Erweiterung diese Anwendung nahe legte. 

Die in der referirten Abhandlung, welche übrigens lediglich der Abdruck einer 
Geschäftsanzeige des Verfertigers ist, gegebene Anleitung, die Angaben des Thermometers 
mit Hülfe des beobachteten zeitigen Eispunktes zu corrigiren, enthält viele Irrthümer und 
führt durch fehlerhafte Anwendung einer an sich richtigen, der grundlegenden Arbeit 
des Dr. Peru et entnommenen Formel zu Resultaten, welche um etwas über 0^^,05 fehler- 
haft werden können. Femer muss darauf hingewiesen werden, dass bei der Schloesser- 
schen Construction die in der Erweiterung zwischen 0° und 35° befindliche Quecksilber- 
masse nicht der Körperwärme ausgesetzt ist und dass daraus Fehler von über 0,*^1 
entspringen können. Wie weit die Thermometer im Uebrigen zuverlässig sind, wird nur 
ihre Untersuchung zeigen können. 

Ref. möchte hiemach seine Meinung dahin aussprechen, dass durch das 
Schloessersche Medicinal-Thermometer in dieser für Gesundheit und Leben wichtigen 
Angelegenheit zwar ein höchst werth voller Fortschritt gegenüber dem bisherigen Zustande 
angebahnt, eine endgiltige Ordnung aber keinenfalls herbeigeführt ist und dass eine solche 
auch wohl durch die Bestrebungen eines einzelnen Mechanikers, so grosses Lob diese im 
Uebrigen verdienen, nicht herbeigeführt werden kann. T. 

Nachahmung der Diffractionnspectren durch Dispersion. 

Von Gh. V. Z enger. CompL Rend. on. S. 521, 

Verf. zeigt, dass, unter Anwendung seines Dispersions-Parallelepipeds (vergl. diese 
Zeitschrift 1881 S.263) und bei passender Wahl der Flüssigkeit dasDispersions-Spectrum iden- 
tisch mit den Diffractions-Spectren gemacht werden kann, wenigstens für die dunkeln Strahlen 
Diese Anordnung würde für das Studium von Lichtquellen, welche schwächer als das 
Sonnenlicht sind, mit Vortheil angewendet werden können, z. B. für die spectroskopische 
Untersuchung der Sterne und für die Betrachtung der äussersten Theile des Spectrums. 

Modell-Auge für Demonstrationszwecke. 

Von Brady uyid Martin. Cheni, Navs vo7n 2, Februar 1883, 

In der Sitzung der chemischen Gesellschaft zu Newcastle'Ujwn-Tine vom 28. Decem- 
ber 1882 wurde der folgende Apparat zur Demonstration des menschlichen Auges vor- 
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geführt: Ein langer rechteckiger Behälter wird mit Wasser oder einem anderen Medium 
angefüllt. Das vordere Ende desselben ist mit Linsen und Diaphragmen von angemessener 
Form versehen, welche die Hornhaut und die Krystall-Linse des Auges repräscntiren ; 
hohle Glas-Linsen nehmen ferner die Flüssigkeiten auf, welche die Stelle der wässerigen 
□□d der gläsernen Flüssigkeit im Äuge vertreten; im Hintergrande endlich stellt eine 
Glasplatte die Netzhaut dar. Verschiedene bewegliche Linsen von verschiedener Form, 
welche in dem Boh&lter angebracht sind , bringen die Eigenthümlichkeiten und Defecte 
des Sehens zur Anschauung. Unvollkommenheiton im Sehen werden daran erkannt, dass 
auf der hinteren Glasplatte ein verschwommenes Bild eines entfernten Objects ent- 
worfen wird. 

Ein vom Barometerstande unnbhftDKifCf^H Luft-ThermoniPter. 
Von A, Michelson. Americ. Joum. of Science 1883. S. i)ä. 

Die Beschreibung des Luftthermometers von Petterson (diese 
Zeitschr. 1882 S. 149) gab dem Verfasser Veranlassung zum Vorschlage 
eines sehr einfachen Luft-Thermometers. Dasselbe besteht aus einer 
Glaskugel von etwa 40 mm und einer angeschmolzenen geraden Köhre 
von etwa 2 mm innerem Duchmesscr. Die Kugel ist mit trockener Luft 
von etwa 100 mm Druck gefüllt, die gotheilte Bohre enthält eine Queck- 
silbersäule von etwa 100 mm, über derselben befindet sich ein Vacuum. 
Das Instrument kann wie ein gewöhnliches Quecksilber-Thermometer. 
^., aber nur in verticaler Stellung benutzt werden. 

^\^ ( j% Referent möchte bei dieser Gelegenheit au das ebenso einfache 

■ «^1^ ^^^ wohl leichter zu behandelnde, vor etwa 150 Jahren von David 
'^ iirf^ \^ Bernonlli in seiner „Hydrodynamica" angegebene Luftthermometer 
HKixinD. Bnnaotii. erinnern, welches beistehend skizzirt ist. T. 

Ein neuer Apparat zor Bestimmanfi; der »peciflschen Wärme. 
Von M. W. Longuinine. Ann. de Chim. et Vkyi. Nov. 1883. S. 398-^08. 

Der von Golarz conatruirte Apparat ist eine Umformung des von F. E. !Neumann 
angegebenen Hahns, welcher zur Erhitzung der Körper aiif 100° dient und die Uebel- 
stände des vom Verfasser ebenfalls benutzten Regnault' sehen Apparats vermeidet Der 
Erhitzungs-Apparat besteht aus zwei Cylindern A und B; 
der Bodeu des erstcren und die Decke des letzteren werden 
von 8 mm starken Messing-Platten gebildet, welche auf 
einander geschliffen sind. Mittels des Za])fcna C lässt sich 
der untere Cylinder um den oberen, fest aufgestellten drehen. 
Die beiden Cyhnder bilden einen do]>pelten Damjifmantel, 
welcher die Kammer I) umgiebt, die sich einer cxcentrisch 
gelegenen Oeffnung in der Bodenplatte des Cytinders A 
anscblieest. Symmetrisch zu der genannten liegt die gleich 
grosse OefFnung Ein der Decke desCylindersB, von welcher 
ein sich nach unten hin etwas erweiternder, den Cylinder B 
durchs etzen<ier Kanal ausgeht. Der in einem besonderen 
Dampfkessel entwickelte Dampf wird durch Röhren in den Dami)lmantel geleitet und 
strömt aus diesem ins Freie, In die Kammer D, welche ausserdem ein Thermo- 
meter aTifnehmen kann, wird der zu untersuchende Körper gebracht. Sobald der- 
selbe die Temperatur des Dampfes angenommen hat, wird das auf einem kleinen Wagen 
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befindliche Wasser-Calorimeter unter den soeben beschriebenen Ofen gefahren, durch 
Drehung des Cylinders B wird die OeflFnung E unter D gebracht, so dass der Körper in 
das Calorimeter fallt, und das Calorimeter zurückgefahren. Die ganze Operation ist in 
wenig Secunden ausgeführt und bedingt, wie Probeversuche zeigen, keine Erwärmung des 
Calorimeters durch den Einfluss des Ofens. Um Wasserverlust zu vermeiden, wird dem 
Kör])er eine sphärische Gestalt gegeben, nöthigenfalls wird der Körper in kleinen Stücken 
in eine Kugel aus sehr dünnem Messingblech gebracht. 

Die vom Verfasser angestellten Versuche zeigen eine gute Uebereinstimmung 
unter einander und mit den besten anderweitigen Bestimmungen. T, 

lieber den elektrischen Widerstand und den Ausdehnungs-Co^fAcienten von 

glühendem Platin. 

Von Nichols. Philosoph, Mcuf, 1882. 5. 38— 4S. 

Verfasser mass den elektrischen Widerstand und gleichzeitig die Länge eines 
Platindrahtes, welcher durch eine Batterie von 40 Bunsen-Elementen auf verschiedene 
Temperaturen bis nahe zum Schmelzen erhitzt werden konnte, und vergleicht seine Resul- 
tate mit den von verschiedenen Beobachtern gegebenen Wertheu über die Ausdehnung 
des Platins und seinen Widerstand in ihrer Abhängigkeit von der Temperatur. Es 
ergeben sich dabei sehr bedeutende Abweichungen der Formeln unter einander und von 
den Versuchen. Zur Bestimmung höherer Temperaturen zieht der Verfasser schliesslich 
die Messung der Längen-Aenderung von Platindrähten vor, da der elektrische Widerstand 
bei den einzelnen Platinsorten sehr verschieden sei. T, 

lieber eine Explosion eines Sauerstoff-Gasometers aus Zinkblech. 

Von L. Pfaundler. Ännal, d. Physik u. Chemie, 17, S, 176, 

Ein grosser Glockengasometer aus Zinkblech, welcher ein halbes Jahr lang mit 
Sauerstoff gefüllt stehen geblieben war, explodirte, als das ausströmende Gas mittels 
glimmenden Holzspans geprüft wurde. Die Ursache der Explosion wird darin gesucht, 
dass das Sperrwasser aus der Luft des Laboratoriums saure Dämpfe absorbirt und in 
Folge dessen mit dem Zinkblech Wasserstoff entwickelt hatte. T, 

lieber den Einfluss der mechanischen Härte auf die magnetischen Eigenschaften des 

Stahls und des Eisens. 

Van Louis Che es man. Ännal, d. Physik u. Cliemie l/p, S, 204 — 224, 

Drähte wurden zunächst in ausgeglühtem Zustande und hierauf, nachdem sie 
durch Klopfen, Biegen, Ziehen durch L()cher oder Dohnen mehr oder weniger geTiärtet 
waren, in Bezug auf ihren Magnetismus untersucht. Es zeigte sich, dass bei Benutzung 
starker magnetisirender Kräfte Eisen im mechanisch harten Zustande mehr permanenten 
Magnetismus anzunehmen vermag, als im weichen, dass dagegen der Unterschied des 
magnetischen Moments von Stahlmagnoten in beiden Zuständen wesentlich von den 
Dimensionen der Magnete abhängt. T. 

üeber die Einstellung eines Objectes am Total-Keflectometer. 

Von F. Kohlrausch. Annal, d. Physik u. Chemie, 10. S. 609—610. 

Eine kurze Notiz, wie mittels einfacher Hülfsvorrichtungen das Total-Reflecto- 
meter des Verfassers rasch zu justiren ist. T. 
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Ein Apparat zur Bestimmang der speciflschen Wärme durch Erkaltung. 

Von Vi olle. Comptes rendus 04, S. 1510^1512, 

In einer kleinen Flasche mit engem Hals und dünner, doppelter Glaswand wird 
der Kaum zwischen den beiden Glaswänden luftleer gemacht. Die Abkühlung von Körpern, 
welche in das Innere der Flasche gebracht werden, findet dann stets imter denselben 
äusseren Bedingungen statt. In den Hals der Flasche wird ausser dem Thermometer 
noch ein Rührer eingeführt, mit Hülfe dessen Temperatur-Unterschiede in den einzelnen 
Theilen der Masse vermieden werden können. Aus den Abkühlungszeiten, welche ver- 
schiedene Körper brauchen, um von einer Temperatur auf die andere zu gelangen, findet 
man nach bekannten Principien das Verhältniss ihrer specifischen Wärmen. Durch Ver- 
silberung der Glasoberflächen kann die Abkühlungszeit noch vergrössert werden. Bestim- 
mungen der specifischen Wärme des Quecksilbers mit dem Apparat gaben sehr befrie- 
digende Resultate, und, was besonders hervorzuheben ist, die Zeiten der Abkühlung waren 
einander genau proportional, wenn sich der Apparat das eine Mal in Wasser, das andere 
Mal in Luft von constanter Temperatur befand. T. 

lieber ein neues Condensations-Hygrometer. 

Von Crova. Comptes rendus 94, S, 1514 — 1516. 

Das Hygrometer entspricht im Princip dem Regnault'schen, ist aber nicht, wie 
dieses, von der Grösse der Bewegung der umgebenden Luft abhängig. Dasselbe besteht 
aus einer kleinen, vernickelten und im Innern sorgftlltig polirten Messingröhre, welche 
von einem mit Schwefelkohlenstoff gefüllten Metallmantel umgeben ist und beim Durch- 
streichen eines Lnftstromes durch den Schwefelkohlenstoff abgekühlt wird. Ein Thermo- 
meter zeigt die Temperatur des Schwefelkohlenstoffs und damit der inneren Röhre an. 
Die Röhre ist beiderseits durch Glasplatten verschlossen, von denen die eine matt ist und 
erleuchtet wird, während man durch die andere mittels einer Linse von grosser Brenn- 
weite die matt erleuchtete Fläche stark vergrössert erblickt. Zwei seitliche Röhren führen 
die Luft, deren Feuchtigkeits-Gehalt man bestimmen will, mittels eines Aspirators zu und 
ab. Die Aenderung in dem Anblick der leuchtenden Scheibe beim Beschlagen des vor- 
deren Glases und beim Verschwinden des Niederschlages ist ungemein scharf wahrzu- 
nehmen und daher der Thaupunkt leicht auf Vio° genau zu bestimmen. T. 



l^erelnsnachrlchteii« 

Deatsche Gesellschaft für Mechanik und Optik. Sitzung vom 13. Februar 1883. 
Vorsitzender Herr Doerffel. 

Herr Prof. Dr. Weber spricht über „Die Prüfung der Gläser auf Wider- 
standsfähigkeit gegen atmosphärische Einflüsse." — Unter den vielen Materialien 
^ Herstellung von Kunstartikeln ist wohl keines, welches eine so verschiedenartige 
Znsammensetzung besitzt, wie das Glas. Diese grosse Verschiedenheit bedingt nun auch 
ein verschiedenes Verhalten in der atmosphärischen Luft. Die Glasmassen, welche Sili- 
cate enthalten, werden besonders leicht durch die in der atmosphärischen Luft enthaltene 
Kohlensäure getrübt; selbst die festesten Silicate, wie z. B. Feldspath, widerstehen der 
Kohlensäure nicht. Das Glas in Tafelform überzieht sich durch die Abgabe von Alkali 
iD Folge der Feuchtigkeit der Luft mit eioer weissen Schicht. Ammoniak übt eine 
merkwürdige Zerstörungskraft auf das Glas aus. In Ställen, wo eine besonders starke 
Ammoniak-Entwickelung stattfindet, werden die Fensterscheiben bald blind. Es giebt 
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hen «ntfernt liegender Punkte, Ortschaften eto. Mittels des Fernrohrs. Von J. H. 

in Strassburg i. E. D. R. P. 20258 v. 24. Mai 82. Kl. 42. 

Am Fernrohr ist ein Hebel w angescbraubt, dessen 
herabhängendes, in verticaler Ebene bewegliches Ende mit einer 
Spitze y versehen ist. Diese lässt sich mit jeder Stelle am 
äusseren Umfang des Cylinders in Berührung bringen, sobald 
das Femrohr entsprechend bewegt wird. Die vom Standpunkt 
des Instrumentes entfernt liegenden Orte sind mittels Hebelspitze 
nach vorher erfolgtem Einvisiren am Cylindermantel markirt 
und dann durch eingebohrte Löcher x x dauernd bezeichnet. 
Das einfache Hindeuten der Spitze y nach einem solchen Loch x 
und das Einsetzen in dasselbe genügt, um den gesuchten Ort 
mit dem Femrohr sofort wiederzufinden. 

Im oberen Theile B* des Cylinderfusses bewegt sich 
über einer Kömerspitze in der Axe des Apparates ein aufgehäng- 
tes Loth, welches zur Einstellung des Apparates in die genau 
verticale Stellung dient. Statt des Lothes kann auch eine Li- 
belle angebracht sein. Loth oder Libelle können dann durch 
die mit Glas oder Glimmer bedeckten Durchbrechungen beob- 
achtet werden. 

Die untere Höhlung B dient einer Magnetnadel zur 
Aufnahme, welche ebenfalls genau in der Axe des Apparates 
angebracht und durch die im unteren Theile des G^steUes 
licn Durchbrechungen von aussen dem Auge sichtbar ist. An Stelle des Hebels w 
ich ein Gradbogen in der durch Fig. 2 dargestellten Anordnung treten. 




U'. I. 




Fig. 2. 




ngen an Contaoteinriohtungen für Telegraphenapparate und andere eiektrisohe Apparate. Von 

G. Cumming und C.M.Brinkerhoff inNew-York.D.It.P.19646v.lLMärz82.K1.2L 

An Stelle des sonst üblichen Stiftcontactes sind 
zwei einander mit ihren Peripherien sich rechtwinkelig 
berührende Scheiben A und A' angewendet. Da diese 
Scheiben, deren Peripherie runden oder dreieckigen Quer- 
schnitt haben kann, verstellbar sind, so ist eine Abnützung 
üger zu befürchten und ein guter Contact gesichert. 

Entfernungsmesser. Von A. Borkowsky in Wien. D. R. P. 20324 vom 
9. März 82. Kl. 42. 

Der Entfernungsmesser ist ein Winkelspiegel mit zwei über 
einsmder angeordneten f Spiegelpaaren «' «' und «• «*, die durch je einen 
Ausschnitt m m' in beiden Gehäusewänden von einander getrennt sind, 
und von welchen die Spiegelflächen des oberen Spiegelpaares einen 
grösseren oder kleineren Winkel einschliessen, als das untere Spiegelpaar. 

Neuerungen an j^elektrisohen Lampen. Von. H. St. Maxim in Brooklyn. 
D. R. P. 20464 V. 21. März 82. Kl. 21. 

Die luftdichte Einführung der Leitungsdrähte in die Glasglocke A 
bei Incandescenzlampen erfolgt in ähnlicher Weise, wie bei dem vorigen 
Patent No. 19845 mittels conischer Zapfen E^ soll jedoch dem Bestreben 
der Zapfen, sich loszuarbeiten, dadurch vorbeugen, dass sowohl die Stahl- 
zapfen E^ als auch die den Leuchtkörper F tragenden Conductoren D mit 
konischen Enden hergestellt und dass dieselben in die doppelt conischen 
Bohrungen des Glasstöpsels von oben und unten eingeführt und darin 
zusammengeschraubt werden. 

15 
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Neueniigen an etoMritoben Ucht-RegulatorM. Von Naumann, Schwarz & Weill und A. 
Efliashoff in Freiburg im Breisgau. D. R. P. 19025 v. 20. Jan. 82. Kl. 21. 

Die Arretirung deä durch das Gewicht des oberen Kohlenhalters a in 
Bewegung gesetzten Baderwerkes erfolgt nicht wie bisher erst dann, wenn der 
Elektromagnet E^ welcher die Auslösung bewirkte, durch die Abnahme des 
Widerstandes im Lichtbogen nicht mehr genügenden Strom bekommt, um der 
Feder d zu widerstehen, sondern der Zahn c wird schon eher zum Eingriff mit 
Bad b gebracht, indem durch die Daumenscheibe e der Hebel L an einem Ende 
niedergedrückt und also gewaltsam vom Elektromagnet E abgerissen wird. Ist 
der Abstand der Kohlen noch zu gross, d. h. also der Widerstand des Licht- 
bogens zu bedeutend, so geht der Strom noch immer durch den Elektromagnet E 
der Nebenschliessung und der Hebel L wird nochmals angezogen, das Bäder- 
^"~™"~^"^~ werk nochmals ausgelöst und schliesslich der Hebel L abermals vom Elektro- 
magnet E abgerissen. Dieser Vorgang wiederholt sich so lange, bis der richtige Kohlenabstand 
erreicht ist. 

Neaerung an dem uoter No. 17450 pataatirten Luftpiüfer uad Anzalger fflr Nachtfrost, Gewitter, Haf^l 
und Wind. Von W. Klinkerfues in Göttingen. D. B. P. 20445 v. 5. Mai 82 (Zusatz 
zu No. 17450 V. 14. Mai 81). Kl. 42. 

Die gleichzeitige Angabe der relativen Feuch- 
tigkeit und des zugehörigen Thaupunktes wird durch 
denselben Zeiger L erreicht, welcher den Verftnder- 
rungen des hygroskopischen Haarstranges h folgt. 
Z zeigt auf der festen Scheibe A die Procente der 
jeweiligen relativen Feuchtigkeit und, wenn man die 
Temperaturscale B so dreht, dass der Theilstrich, 
welcher der augenblicklichen, an einem Thermometer 
abgelesenen Lufttemperatur entspricht, auf 100 pCt. der Scale A trifit, zugleich auf B die 
Thaupunktst^mperatur. 

NeuanNig an Ziahfedarn. Von G. Fulda in Berlin. D. B.P. 20767 v. 2a März 82 (Zusatz zn 
No. 16687 vom 28. Mai 81). Kl. 42. 

Die Verbindung der Feder mit dem Ansteckzapfen geschieht ent- 
weder durch Federung im Schafttheil der Feder oder durch Federung im 
Ansteckzapfen: für den letzteren Fall versieht man den Zapfen mit einem 
Längsspalt. 

Damit man behufs Stellbarkeit die Federzungen nicht zu durch- 
bohren braucht, benutzt man die in Fig. 1 skizzirte Vorrichtung. 
Fig. i. Fig. s. Ftlr Federn mit zwei oder mehr Zungen (Fig. 2) kann die Abände- 

rung in der "Weitenstellung durch Verschieben einer Zwinge bewirkt werden. Hierbei sind 
xum Zweck gleichmassiger Vertheilung der Flüssigkeit in der Ziehfeder, die Zwischenzungen 
mit Oef^ungen versehen. 

TNrmwMtar für Mia und niedrifa Tanparatura«. Von P. Schoop inBiebricha.Bh. D.B. P. 20845 

vom 4. Febr. 82. Kl. 42. 

Dieser Apparat soll hauptsächlich die Wärme des bei Hochöfen angewendeten Gebläse- 
windes messen und besteht aus einem von dem Gebläsewind umspülten Gef^lss und einem 
Bourdon-Manometer, welches durch eine Capillarleitung mit dem Gefkss in Verbindung steht 
und sich in dem Arbeitaraum des Aufsichtsbeamten befindet. Das Gef^Lss ist mit einem 
trocknen Gas (Luft^ Stickstoff u. deigl.) und die Manometerröhre mit einer Flüssigkeit von 
möglichst geringer Tension (Glycerin, Gel) gefüllt. Der Druck im Gef^lsse, welcher der 
Temperatur des umgebenden Mediums entspricht und dadurch entsteht^ dass der Inhalt des 
Qefksses durch die in der Manometerrohre befindliche Flüssigkeit begrenzt ist, bewirict eine 
G^staltsveräuderung der Manometorröhre. Diese steht durch geeignete Hebelübersetzmig mit 
einem Zeiger in Verbindung, welcher die Temperatur des Gebläsewindes angiebt. 





Aiwudmi VM AoonnBlatom tder thima-eiiktrlsohei BatterlBS (■ VarUndang nit dem MtkrDphM. 

Von Fr. van RjrsBelberghe in Schaerbeck, Belgien. D. B. F. 90636 vom 19. März 

1883. EL ai. 

Die Äenderangen im Wideretande der Utkrophon-Contacte, welche die zn llber- 
tragenden Indnctionsströme hervomifen, ^rerden von um ao grosserer Wirkung sein, je 
geringer der Oesanuntwideretand des Stromkreisee, d. h. je geringer der innere Wideretand 
des Stromerzeugers ist. Diese letztere Eigenschaft zeigen sowohl aecoudäre Batterien, als 
niclt tbermo-elektriscbe Batterien, welche demzufolge mit dem Mikrophon in Verbindung 
gebracht werden aollen. 

NwMfiwg u alektrlMlHii Uuipea, MWla eli Vtrfabren lur HarttelluDg ebizalner Tkalls darMlbMi. 

Von H. St. Maxim in Brooklyn. D. R, P. 198*5 v. 31. Juli 81. Kl. 21. 

Zur Heretellang der Kohlenconductorea werden durnie Platten oder Streifen von 
Faserstoffen in Sohle verwandelt und sodann in kohlenstoffhaltigen Dampfen elektrisch 
erhitzt, bis ihr elektrischer Widerstand auf eine voraus bestimmte Normalstftrke herabgemindert 
ist, worauf aus diesen so präparirten Platten die Couductoren in der gewünschten Form 
wusgeschnitten werden. Die ntetalliachen Leitongsdrahte werden mit ihren leonisch zuge- 
spitzten Enden durch conische Bohrungen in dem erhitzten Glasstöpsel gefQhrt, entweder 
mit oder ohne Anwendung eines Kittes o'der Bindemittela. Ein oder mehrere Paare gerader 
Kohlenstreifen werden innerhalb der Olocke in der Form eines Y an ihren Enden durch ein 



Bttck leitendes Material vereinigt Zum sicheren Einschmelzen der Zufuhrungsdr&hte D in 
^en QlasstApsel B, werden dieselben mit Einkerbungen verseheu und aodann mit mehreren 
Schichten E E E' von Kitt umgeben. 

Diese Schichten bestehen ans Mischungen von Kali, Kieselerde and Hetalloxyden. 
Je näher die Schicht dem Metalldrahte liegt, desto grösser moaa ihr Gehalt an Metalloxyd 
■wn, wahrend die Schichten mehr und mehr glasartig werden, je weiter n««h anssen sie 
W^ damit eine bessere Vereinigung sowohl mit den Metalldr&hten als auch mit dem um 
^ gegosaenen Glasstöpsel erreicht werde. 



Ffir die W^erkstatt. 

■ VM fltyoarln M dar Varalheruag m* Glaa. Les Mondes v. 23. Sept. 1S82. 
Mancherlei Substanzen besitzen die Eigenschaft, Silbersalze ZU rednciren nnd dabei 

SDe nmninmntitt.pgpTiilo^ dem Glase anhaftende Silherschicht zn erzeugen ; gewöhnlich aber 
Verden die ao erhaltenen Spiegel anvollkommen. Prof. Palmieri machte den glücklichen 
•enoch, Glycarin anzuwenden und erreichte damit eine hohe Vollkommenheit des Spiegeb. 
flgt man Glycerin zu einer ammoniakalischen Lösung von salpetersaurem Silber, so wird 
Ueh einiger Zeit die Flassigkeit braun, setzt einen scbwafzen Niederschlag ab und wird 
vi«der klar nnd farblos. Wird die Mischung wieder erhitzt, so nimmt sie eine successiv 
dtmUer werdende brftunliche Ftlrbung au, wird hei Siedhitze schwarz and läset an der Glos* 
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Für die Werkstatt. mArz 1888. 



wand des Gefttsses einen Metalltiberzug von stahlgrauer Farbe. Werden der Mischung van 
Glycerin und ammoniakalischer Lösung von Silber einige Tropfen Aetzkali zugesetzt, so 
entsteht nach kurzer Zeit eine Reduction von Silber, die einen sehr glänzenden Niederschlag 
abgiebt. Bei Zugabe von Aether zur vorigen Mischung wird fast augenblicklich ein metal- 
lischer Ring gebildet und in wenigen Secunden ist die Reduction in der ganzen Masse vollendet 
Umrühren der Flüssigkeit macht die Reduction gleichförmiger. Wenn man Alkohol statt 
Aether nimmt, so wird die Reduction noch schneller und der Spiegel sehr glänzend. Die 
Einwirkung von Licht und Wärme modificirt den Vorgang. Das beste Resultat wird mit 
Aetzkali erhalten bei einer Temperatur der Mischung zwischen 60° und 70° (140° bis 158° F.) 
mit Aetzkali und Aether bei 30° bis 35°, mit Aetzkali und Alkohol bei 40° bis 45°. Die 
Reaction ist in 8 bis 10 Minuten vollendet. Prof. Palmieri verspricht in einer späteren Notiz 
die verschiedenen Mischungsverhältnisse, welche die besten Resultate liefern, mitzutheilen. 

Ln. 
Erhöhung der Widerstandsfähigkeit des Eisens. Polytechn. 1883. No. 5. 

Das kürzlich in Frankreich patentirte Verfahren von M. Signier in Paris, welches 
die Festigkeit des Eisens gegen Zug, Torsion und transversalen Stoss vermehren soll, besteht 
im Wesentlichen darin, dass man das Eisen heiss in verdünnte Schwefel- oder Salzsäure oder 
in eine Mischung von 1 Theil Terpentinöl und 5 bis 6 Th eilen Wasser, die man in bestän- 
diger Bewegung erhält, eintaucht. Im ersteren Falle erhitzt man das Metall bis zur Dunkel- 
rothgluth und bringt es ganz oder theilweilse in eine warme Mischung von gleichen Volumen 
Wasser und Schwefelsäure von 66° R. Das Eisen lässt man dabei so lange in der Flüssigkeit, 
bis es deren Temperatur angenommen hat, dann wirft man es rasch in warmes Wasser. 
Selbstverständlich sorgt man bei nur theilweisem Eintauchen des Gegenstandes dafür, dass 
die einer erhöhten Inanspruchnahme auszusetzenden Theile sich in der Flüssigkeit befinden. 

Ln, 

Hftrtescale der Metaile. Von Gollner. Techn. Bl. 1882. S. 181. 

Reines Weissblei 1, reines Zinn 2, reines Hartblei 3, reines weichgeglühtes Kupfer 4, 
reines gegossenes Weichkupfer 5, weiche Lagerbronce (85 Cu. 10 Sn. 5 Zn.) 6, getempertes 
Gusseisen 7, sehniges Schmiedeeisen 8, feinkörniges lichtgraues Gusseisen 9, verstärktes Guss- 
eisen (10'^ Spähne) 10, weiches Gusseisen mit 0,15 C, nicht zu härten 11, Gussstahl mit 0,45 C 
ungehärtet 12, Gussstahl mit 0,95 C ungehärtet 13, Tiegelgussstahl gehärtet und blau ange- 
lassen 14, desgl. gehärtet und violett bis orange angelassen 15, desgl. strohgelb angelassen 16, 
harte Lagerbronce (83 Cu, 17 Zn) 17 und Tiegelgussstahl, glashart, 18. Es werden hieraus 
Probirstifte angefertigt, die bei Ausführung der Probe mit einer bestimmten Belastung aus 
einer bestimmten Höhe eine bestimmte Anzahl Mal gegen die polirte Oberfläche des zu 
untersuchenden Metalls fallen gelassen werden. Ln, 

Die BescIiUtzung des Eisens gegen Rost. Stahl und Eisen, März 1883. 

Dem IjAncre de St. Di zier zufolge ist eine neue Methode, um die Oberfläche von 
eisernen Gegenständen gegen Rost zu schützen, entdeckt worden. Der zu schützende G^en- 
stand wird demzufolge der Einwirkung verdünnter Salzsäure ausgesetzt, welche einen Theil 
des Eisens auflöst und eine an der Oberfläche des Eisens fest haftende Haut von homogenem 
Graphit zurücklässt. Sodann kommt der Gegenstand in ein hydraulisch abgeschlossenes G^e- 
iUss und wird dort mit kaltem oder heissem Wasser oder noch besser mit Dampf behandelt, 
so dass das gebildete Eisenchlorid vollständig entfernt wird, dann getrocknet und der Ein- 
wirkung einer Lösung von Kautschuk, Guttapercha oder Harz in Petroleum ausgesetzt. Wenn 
das Petroleum verdunstet ist, so bleibt ein dauerhafter, emailähnlicher Ueberzug zurück. Ein 
glasartiger Ueberzug wird dadurch erzielt, dass man das Eisen nach der Behandlung mit Salz- 
säure in ein Bad von kiesel- und borsaurem Natrium eintaucht, wodurch ein ebenso harter 
als schön aussehender Ueberzug entsteht. Ln, 
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Besclireibung einer Kreistheilmaschine. 

Von 
Mechaniker Th. Weffener <n Berlin. 

Angeregt durch die interessanten Mittheilungon des Herrn Regierungsrath Dr. 
LcDwenherz über die Entwickelung der mecbaniscben Kunst erlaube icb mir nachstehend 
eine Beschreibung der von mir in den Jahren 1876 und 1877 construirten Kreistheil- 
maschine zu geben. Dieselbe ist zur Hand-Eintheilung von Kreisen verschiedener Grösse 
mittels Copiren einer Original-Theilung eingerichtet. 

Die Kreistheihnascbine hat als wesentlicbe Theile zwei Kreisscheibon aus Roth- 
guss von 1 m Durchmesser, welche in einem Abstände von 0,135 m parallel über einander 
gelagert sind. Der obere drehbare Kreis trägt die Originaltheilung und dient den zu 
theilenden Kreisen als Auflager. Der untere feststehende Kreis trägt die Mikroskope, 
sowie die Brücke für das Reisserwerk. Die beiden Kreise sind in folgender Weise 
montirt: Auf einem starken, gusseisernen Dreifusse, dessen Gewicht ca. 150 kg beträgt, 
ruht eine ebenfalls gusseiserne kräftige Hülse mit breitem Flansche, auf welchem der 
untere feststehende Kreis befestigt ist. Der zweite Kreis ist mit einem starken in seinem 
C^ntrum befestigten Zapfen in dieser Hülse drehbar. Der Zapfen endet unten in einem 
glasharten eingesetzten stählernen Bolzen, welcher mit seiner unteren convexen Fläche 
sich auf die flachconcave Fläche einer glasharten stählernen Platte aufsetzt; letztere ist 
uiit der Hülse fest verschraubt. Hierdurch ist ein überaus leichtes Drehen des oberen 
Kreises garantirt. Die Dimensionen aller Theile sind so gewählt, dass eine vollkommene 
Stabilität des Apparates erreicht ist. Die obere Kreisscheibe wiegt mit Zapfen 
ca. 125 kg; ihre Dicke beträgt in der Mitte 55 mm, am Rande 35 mm; der untere Kreis 
W ein Gewicht von ca. 75 kg. Der Zapfen hat oben eine Stärke von 8 cm imd verjüngt 
sich nach unten zu einer Stärke von 5 cm; die Länge des Zapfens ist gleich dem Radius 
der beiden Kreisscheiben, also 50 cm. Letzterem Umstände schreibe ich nicht zum 
feinsten Theile die Stabilität der Maschine zu. Dieselbe steht so fest, dass ein mehrere 
Hund schwerer Gegenstand, auf die Kante des oberen Kreises aufgelegt, im Gesichts- 
felde der Mikroskope nicht die geringste Verschiebung der Theilung bewirkt. 

Der feststehende untere Kreis trägt zunächst die zur Beobachtung der 
originaltheilung dienenden Mikroskope, welche an beliebigen Stellen des Kreises und in 
beliebig grosser Anzahl festgeklemmt und concentrisch zum Kreise verschoben werden 
können. Die Mikroskope werden je von einer starken verticalen Säule mit horizontalem 
Ann getragen; dieselben sind mit Doppel-Objectiven vorsehen und haben eine 50 fache 
Vergrösserung. Die Schraubentrommel der Mikroskope ist in 120 Theile getheilt; die 
Mikrometerschraube hat eine Steigung von 0,25 mm ; zehn Umgänge entsprechen einem 
Intervalle von fünf Minuten, "dem kleinsten Intervalle der Theilung des Originalkreises, 
so dass ein Trommeltheil einem Litervall von nur 0,25 Secunden entspricht. Auf dem 
Schlitten des Mikroskopes sind zwei Doppelfäden-Paare in der Entfernung von genau 
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zehn Schraubeuumdrehungeii (gleich fünf Minuten) befestigt. Der Abstand der Fäden 
eines Fadenpaares von einander ist so gewählt, dass bei der Pointining auf einen Theil- 
stricli des Mutterkreises derselbe das Fadenintervall fast ganz ausfüllt und nur eine 
kleine Lichtlinie auf beiden Seiten übrig bleibt; dieser Umstand dürfte auch dem unge- 
übten Beobachter ein sicheres Einstellen verbürgen. — Auf dem unteren Kreise mht 
ferner die Brücke für das Reisserwerk. Zu diesem BehutVendet der Kreis in zwei, 
diametral einander gegenüber stehende, starke und breite Flansche aus; von diesen trägt 
der eine zwei starke verticale Säulen, der andere deren eine; auf diesen ruht die Brücke 
für das Reisserwerk. Diese Träger können in der Höhe um den Betrag von etwa 
12 cm verstellt werden, so dass Kreise von der verschiedensten Dicke getheilt werden 
können. Die Brückenschienen sind oben abgeschrägt, damit sich der Schlitten des 
Reisserwerks auf zwei geneigten Ebenen bewegt und verschiebt. Die Brücke kann 
mittels Justirschrauben, von denen sich auf jeder Seite zwei befinden, horizontal gestellt 
werden. — Derjenige Flansch des unteren Kreises, welcher zwei Brückenträger aufnimmt, 
trägt ferner die Schraube, welche die Feinbewegung des Mutterkreises ver- 
mittelt. Es ist dies eine Schraube ohne Ende, welche auf dem Flansch befestigt ist 
und mittels eines über eine Rolle geführten Gewichts gegen den oberen Kreis angedrückt 
wird. Die Schraube ist derart auf dem Flansch angebracht, dass sie um eine horizontale 
Axe drehbar ist und vom oberen Kreise leicht abgehoben und zurückgelegt werden kann. 

Das Reisserwerk ist eine Copie des Martin s'schen Reisserwerkes. Seine genaue 
Beschreibung ist ohne Beigabe zalilreicher Zeichnungen nicht gut möglich; auch würde 
dieselbe sehr umfangreich werden müssen und kann daher einem besonderen Artikel 
vorbehalten bleiben; ich begnüge mich hier mit einer allgemeinen Andeutung. Daa 
Reisserwerk ist in der üblichen Weise mit einem Hebelarme vei-sehen, dessen hin- und 
hergehende Bewegung das Vorziehen und Niederlassen des Messers, femer das Ziehen 
des Strichs bewirkt und endlich das Ausheben des Messers besorgt; zugleich wird das 
Messer mittels der Zeichenscheibe, welche mit dem Sperrrade des Werkes auf einer und 
derselben Welle sitzt, für verschiedene Strichlängen gestellt. Die Theilmascliine ist femer 
mit einem Apparat versehen, welcher mikroskopische Ziffern einzuschlagen erlaubt. — 
Um das Ziehen der Theilstricho gleichzeitig mit der Beobachtung und Einstellung der 
Originaltheilung sowie ohne Erschütterungen ausführen zu können, ist folgende Ein- 
richtung getroffen worden. In die Wand des Raumes, in welchem die Theilmaschine 
steht, ist eine starke Eisenstange eingegipst, welche an ihrem äusserst en Ende einen 
verticalen Lagerhalter trägt; die darin gelagerte Welle ist auf der einen Seite mit 
Kurbel und Sperrrad, auf der andern Seite mit einem kleinen geschlitzten Hebel ver- 
sehen. An letzterem ist eine Kuppelungsstange verstellbar befestigt, welche die Kurbel 
mit dem Hebelarm des Reisserwerkes in ähnlicher Weise wie bei der Räderkuppelnng 
einer Lokomotive verbindet. Die Kui)pelungsstange besteht aus zwei Hälften, von denen 
eine als Rölire ausgeführt ist, in welche die andere hineingeschoben und verschraubt 
wird; je nach dem Radius des zu theilenden Kreises, also je nach der Lage des Reisser- 
werkes auf der Brücke, kann auf diese Weise die Länge der Kuppelungsstange verändert 
werden. Beim Tlieilen kann man das Mikroskop, nach welchem man den Mutterkreis 
einstellt, so befestigen, dass man die Kurbel des Uebertragungs-Mechanismus unmittelbar 
neben sich hat; die Theilung kann also in äusserst bequemer Weise vor sich gehen. 
Die Uebertragungs-Vorrichtung ist, wie eben beschrieben, vollkommen von der Theil- 
maschine isolirt. 

Die obere Kreisscheibe trägt die Originaltheilung und dient den zu theilenden 
Kreisen als Unterlage. Zu letzterem Zwecke setzt sich der Zapfen des Kreises nach 
oben in einen conischen Bolzen ibrt, auf welchen die zu theüenden Elreise aufgeschoben 



ZsiTScniurT rV» Instbumkntbhkundk _._ ,. 11Q 

APKIL 1883. Weoenkb, Kukistiieilmaschine. ^-^^ 



werden. Die HorizontiruDg der Kreise geschieht mit Hülfe von Messingkeilen, welche 
je nach Erfordemiss mehr oder weniger weit untergeschoben werden; die Horizontirung 
wird durch einen Fühlhebel controlirt, welcher in verticaler Richtung verstellbar ist, um 
Kreise verschiedener Dicke horizontiren zu können, und ausserdem nach allen Richtungen 
gedreht werden kann. Ist der zu theilende Kreis genau horizontal gestellt, wird derselbe 
mittels Wachskitt mit dem Mutterkreise fest verbunden, so dass er den Drehungen des- 
selben folgen muss. 

Das Profil des Kreisrandes ist so gewählt, dass ein Original-Schraubengewinde 
Platz finden kann, wenn die Maschine für automatische Theilung eingerichtet werden 
soll. Ich hatte dies ursprünglich beabsichtigt, habe mich aber si)äter für Handtheilung 
entschieden. Das Profil des oberen Kreises trägt jetzt nur das Hülfsgewinde, in welches 
die Schraube für die Feinstellung des Kreises eingreift. 

In den Originalkreis sind zwei silberne Reifen eingelassen, 4 mm breit und 1 mm 
dick, welche zur Aufnahme von vier Theilungen dienen können. Der eine der Reifen 
trägt jetzt die definitive Original theilung. Die Herstellung derselben ist nach vielen 
zeitraubenden und mühevollen Versuchen in der folgenden Weise ausgeführt worden. — 
Zunächst habe ich die Theilung eines lOzölligon Prismenkreises, welcher in Zwölftel- 
Grade getheilt war, unbekümmert um etwaige Fehler, auf den einen Silberstreifen über- 
tragen. Zu diesem Zwecke hatte ich auf der Brücke des Reisserwerks ein Mikroskop 
befestigt, um mittels desselben die Theilung des Kreises ablesen und hiemach die Kreis- 
scheibe einstellen zu können. Jeder Theilstrich des Prismenkreises wurde nach und 
nach unter das Mikroskop gebracht und dementsprechend mittels des an den Rand der 
Kreisscheibe geschobenen Reisserwerkes die Theilung in den Silberreifen eingeritzt. Diese 
erste Theilung musste ziemlich grosse Fehler aufweisen, da die Theilungsfehler des 
kleinen Prismenkreises bei der Uebertragung auf die grosse Kreisscheibe nahezu ver- 
vierfacht wurden; in der That wies die erste Theilung Fehler bis zum Betrage von 
45 Secunden auf. Es handelte sich nun darum, die erhaltene Theilung sorgfaltig auf 
Theilungsfehler zu untersuchen, die Theilungsfehler für jeden einzelnen Strich zu ermitteln 
und hiernach eine zweite corrigirte Theilung anzufertigen. — Die Untersuchung der 
Theilungsfehler habe ich von Anfang bis zu Endo mit zwei Mikroskopen ausgeführt, da 
sich die Fehler unter Anwendung von zwei Mikroskopen weit einfacher in ihrer Be- 
ziehung zu einem bestimmten Nullpunkte darstellen lassen, als wenn vier Mikroskope 
benutzt werden, abgesehen von der grösseren Arbeitslast, welche letztere verursachen. 
Bei der Untersuchung wurde ich von einem meiner Gehülfeu unterstützt, dessen Auge 
genau mit dem meinen übereinstimmte, so dass die Einstellung der Mikroskope stets 
dieselbe sein konnte. Zunächst wurden sämmtliche um 180 ^ von einander entfernte Theil- 
striche untersucht; zu diesem Zwecke wurden die beiden Mikroskope durch wiederholtes 
Drehen des Ejreises und successives Verschieben des einen Mikroskopes genau 180° 
von einander festgeklemmt. Mein Gehülfe stellte dann in dem einen Mikroskope nach 
^d nach sämmtliche Theilstriche ein, während ich mit dem Mikrometer des andern 
Mikroskopes den Fehler des um 180" entfernten Striches mass. Beispielsweise stellte 
der Gehülfe den Strich 30° ein und ich mass, um wie viel der Strich 210° von dem 
Winkel von 180° abwich; dann wurde der Klreis losgeklemmt, um 180' gedreht, der 
Gehülfe stellte den 210° -Strich ein, während ich den 30*^ -Strich beobachtete. Ich musste 
äIso genau dieselbe Abweichung einmal positiv und einmal negativ erhalten; gleichzeitig 
konnten durch diese Controle etwaige Veränderungen der Mikroskope constatii-t werden. 
Durch 2160 Beobachtungssätze dieser Art erhielt ich schliesslich die Abweichungen 
sammtlicher Theilstriche von dem Winkel von 180° ; ich konnte daher aus allen diejenigen 
beiden Striche heraussuchen, welche genau um 180° von einander entfernt waren und 



'•^^ Auerbach, Thomson s Patentlothmaschimk. APRIL i8g». 

einen derselben als Nullpunkt wählen. ZuiUllig waren dies die Striche 0° und 180°, ein 
Beweis, dass bei dem mehrfach erwähnten Prismenkreise diese Punkt« sehr sorgfaltig 
festgelegt waren. — Hierauf wurden die Fehler der Punkte 90° und 270° bestimmt. Das 
erste Mikroskop wurde auf 0° eingestellt, während das zweite auf den Strich 90° gebracht 
wurde. Pointirte man nun der Reihe nach das erste Mikroskop auf die Striche 90°, 
180° und 270°, während das zweite Mikroskop die sich ergebenden Abweichungen mass 
und wiederholte man die Messung in umgekehrter Reihenfolge, so wurden die Fehler 
der Striche 90° und 270° mit grosser Schärfe erhalten. In gleicher Weise wurden die 
Punkte 45°, 135°, 225° und 315° bestimmt und endlich die Fehler der 15°-Intervalle 
erhalten. Ich hatte also jetzt 24 Punkte der Kroistheilung bestimmt. — Nunmehr unter- 
suchte ich die 10°-Intervalle. Das erste Mikroskop wurde wieder auf 0° eingestellt, 
während das zweite auf den Strich 10° pointirt wurde; dann wurde das erste Mikroskop 
successive auf die Striche 10°, 20°, 30° u. s. w. gebracht, während das zweite Mikrometer- 
Mikroskop die correspondirenden Abweichungen mass. Da das Intervall von 0° — 180° 
fehlerlos war, so ergab die Summe sämmtlicher erhaltenen Abweichungen, dividirt durch 
36 zunächst den Fehler des ersten 10°-Intervalles, femer erhielt man durch Anbringnng 
dieses Fehlers an jede einzelne Abweichung den Fehler des betreffenden Striches, 
während man hierbei bei den schon bestimmten Strichen mannigfache Controlen hatt«. 
— Die Grad-Intervalle untersuchte ich in ganz derselben Weise durch Herumführung 
des Intervalles von 11°; durch 360 Beobachtungssätze musste ich hierbei, von 0° aus- 
gehend, schliesslich wieder zu 0° kommen. — Die Unterabtheilungen der Gradintervalle 
wurden mit Hülfe der beiden um fünf Minuten von einander abstehenden Doppelfaden- 
Paare des Mikrometer-Mikroskops untersucht. — Aus sämmtlichen Beobachtungsreihen 
stellte ich dann schliesslich eine Fehler-Tabelle zusammen, welche für jeden einzelnen 
Strich den ihm anhaftenden Fehler enthielt. 

Unter Anbringung dieser Fehler übertrug ich dann die erste Theilung auf den 
zweiten Silberreifen der Kreisscheibe. Diese zweite Theilung wurde in derselben sorg- 
samen Weise wie die erste untersucht, wieder eine Fehler-Tabelle angelegt und dieser 
entsprechend eine dritte Theilung auf den ersten Silberreifen eingeritzt, nachdem von 
demselben die erste Theilung entfenit war. Diese dritte Theilung, deren UntxBrsuchung 
befriedigende Resultate gab, ist nun die definitive Original-Theilung. Ihre Fehler über- 
steigen den Betrag von 1 Secunde nicht. Die Herstellung der Originaltheilung hat, bei 
täglich 15 bis 16 stündiger Arbeit etwa 6 Monate in Anspruch genommen. 

Ich habe mit meiner Theilraaschine bisher eine grosse Anzahl von Universal- 
Instrumenten, Theodolithen, Prismenkreisen, Sextanten u. s. w. getheilt; die Maschine 
functionirt zu meiner grössten Zufriedenheit. Vielleicht ist es nicht ohne Interesse zu 
erwähnen, wie viel Zeit ich zur Theilung eines Kreises gebrauche. Zur Theilung in 
Zwölftel-Grade ist eine 11 bis 12stündige Arbeit nöthig; wird eine besondere Genauigkeit 
erstrebt, so sind 15 bis 16 Stunden hierzu erforderlich. Die Theilung eines Sextanten 
geschieht in 2 bis 2V2 Stunden. 



William Thomson's Fatentlothmaschine. 



Von 
I>r. F. Anerbach in Breülau. 



In den beiden letzten Heften des Jahrganges 1882 dieser Zeitschrift giebt Herr 
Prof. Günther unter dem Titel ,,Die bathometrischen Instnmiente und Methoden^^ eine 
sehr verdienstliche Zusammenstellung der wichtigsten Apparate, welche auf dem Gebiete 
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der Tiefseeforschung bisher construirt und angewandt worden sind. Mit vollem Rechte 
macht er dabei auf die Vortrefflichkeit der William Thomson ^schen Lothmaschine auf- 
merksam, ohne jedoch diesen Apparat gerade in seinem wesentlichsten Theile vollständig 
zu beschreiben. Der Thomson'sche Apparat, wenigstens in der einzigen mir bekannten 
Form, in welcher er ausgedehnte Anwendung, auch in der Deutschen Marine gefunden 
hat, gehört nach Herrn Günther's übersichtlicher Eintheilung gar nicht in die erste 
sondern in die dritte Kategorie der bathometrischen Instrumente. Allerdings ist er mit 
einer getheilten Leine aus Stahldraht und einem Zählwerk versehen, allein die damit 
ausgeführten Messungen dienen lediglich zur Controle. Die wirkliche Messung, und das 
ist gerade der Vorzug des Apparates, geschieht mittels eines am unteren Ende der Leine 
befindlichen, in seiner Wirkung von der Länge der abgelaufenen Leine gänzlich unab- 
hängigen Druckmessers. Derselbe besteht im Wesentlichen aus einer oben hermetisch 
verschlossenen Glasröhre, welche auf der innem Wandung mit einem Belag von chrom- 
saurem Silber versehen ist. Durch den Druck des Wassers wird, je nach der Tiefe, in 
welche das Listrument kommt, die Luft in der Röhre mehr und mehr zusammengedrückt, 
und es dringt Wasser in die Röhre ein. Bis zu der Höhe aber, bis zu welcher das See- 
wasser steigt, verwandelt sich die rothe Farbe des Belages in eine geblich weisse, und 
diese Farbenveränderung gestattet, den Grad der Compression der Luft und mithin 
die erreichte Tiefe zu messen; es ist hierzu nur noch erforderlich, den Apparat zu 
graduiren, was am besten empirisch geschieht. Jedem Schiffe, welches Tieiinessungen 
ausfuhren will, werden einige hundert in der oben beschriebenen Weise präparirte Glas- 
röhren mitgegeben; die Kosten sind also minimal, um so mehr, als offenbar jede Röhre 
zu einer ganzen Reihe von Tiefenmessungen benutzt werden kann, von denen nur immer 
jede folgende sich auf eine grössere Tiefe beziehen muss als die vorhergehenden. 
Näheres hierüber, sowie über die Messungen, welche von den Deutschen Schiffen mit 
dem Thomson'schen Apparate angestellt worden sind, findet man in den drei letzten 
Jahrgängen der Annalen der Hydrographie.*) 



Neueningen an Folaristrobometern. 

Von 
Prof. Dr. H. Iiandolt in Berlin. 

Die Apparate zur Bestimmung der Circularpolarisation von Flüssigkeiten haben 
Hanntlich in den letzten Jahren bezüglich ihrer optischen Einrichtung vielfache Ver- 
l>e88erungen erfahren, dagegen ist dem mechanischen Theil weniger Aufmerksamkeit 
geschenkt worden. Alle bisherigen Polaristrobometer, gleichgültig welchen optischen 
Systems, zeigen ihrem Aeussem nach immer einen Dreifuss mit verticaler ca. 25 cm hoher 
Metallsaule, auf welcher horizontal eine Messingschiene von etwas über 20 cm Länge sich 
^^findet, deren Enden die optischen Theile tragen. Diese Anordnung ist zuerst von 
Soleil in Paris bei den von ihm construirten Saccharimetem getroffen worden, um das 



*) Auch im „Bericht über die wissenschaftl. Instrumente auf der Berliner Gewerbe- 
Ansgtellung i. J. 1879" S. 164, sowie in dem jüngst erschienenen „Handbuch der nautischen 
Instrumente" findet sich eine ausführliche Beschreibung mit einer in beiden Werken 
übereinstimmenden, leider nicht ganz correcten Abbildung. Dass Herr Prof. Günther den 
Apparat nicht auch in der dritten Abtheilung seiner Abhandlung erwähnt hat, ist der 
Bedaction allerdings entgangen. Vielleicht schien ihm, da er absolute Vollständigkeit nicht 
anstrebte, die Vorführung der dem Principe nach fthnlichen Typen von Hunt, Jolly, Neu- 
maver u. A. ausreichend zu sein. D. "Red, 
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Instrument bequem vor einer gewöhnlichen Lampe aufstellen zu können, und sie wurde 
später in den Werkstätten von Schmidt & Hänsch in Berlin, Hermann & Pf ister in 
Bern, J. G. Hof mann in Paris u. A. auf die Wild'schen Polaristrobometer, Laurent^schen 
Halbschattenapparate u. s. w. übertragen. Bei Instrumenten, welche für Flüssigkeitsröhren 
von nur 2 bis 3 dm Länge gebaut sind, reicht diese Einrichtung aus, bei grösseren Appa- 
raten bietet sie dagegen Uebelstände. Diese liegen erstens in der Schwierigkeit einer 
unveränderlichen Centrirung der optischen Theile, zweitens in Hindernissen bezüglich der 
Einlegung von Wasserbadröhren, wie sie bei activen Substanzen, deren Drehungsvermögen 
mit der Temperatur variirt, unbedingt nöthig sind, und drittens in dem Umstände, dass 
es nicht möglich ist, die Wasserbadröhre wegen der damit verbundenen Kautschuk- 
schlauche rasch gegen die zur Bestimmung des Nullpunktes dienende Röhre umzuwechseln. 
Dieses letztere Erforderniss ist von Belang, denn nachdem durch Einführung der Halb- 
schattensysteme die Genauigkeit der polaristrobometrischen Messungen wesentlich ge- 
steigert worden ist, rühren die den Beobachtungen anhaftenden Fehler grösstentheils nur 
noch davon her, dass bei Anwendung von Natriumlicht der Theil der Flamme, welcher 
zur Beleuchtung benutzt wird, meist eine nicht gleichraässige Helligkeit besitzt und diese 
Verschiedenheit zugleich oft binnen kurzer Zeit wechselt. Es ist daher sehr wünsohens- 
werth, die Bestimmung der beiden Einstellungspunkt o während möglichst constant 
bleibender Beschaffenheit der Flamme ausführen zu kcinnen, und hierflir ist ein wieder- 
holter rascher Umtausch der beiden Röhren erforderlich. 

Diese Anforderungen haben eine vermehrte Bedeutung erlangt, seitdem Prof. 
Lippich die Halbschatten-Instrumente in letzter Zeit noch wesentlich verbessert hat. 
Der von ihm construirte Polarisator*) erlaubt erstens den Winkel zwischen den Polari- 
sationsrichtungon der beiden Hälften dös Gesichtsfeldes zwischen 0^ und etwa 5° zn 
verändern, und zweitens ist derselbe für jedes beliebige homogene oder heterogene Licht 
anwendbar. Diese Eigenschaften linden sich bei keinem der bisherigen Halbschatten- 
apparate vereint, denn der Laurent'sche erfüllt nur die erste, derjenige von Cornn 
(u. Jellet) nur die zweite Bedingung. Zugleich giebt der Lippich'sche Polarisator eine 
erhöhte Genauigkeit, indem der wahrscheinliche Fehler einer Einstellung bei Anwendung 
von weissem Licht blos + 0,5 Minuten oder noch weniger, bei Benutzung der Natron- 
flamme etwa + 1 Minute beträgt. Die Laurent'schen Apparate erlauben zwar unter 
günstigen Verhältnissen diesen Fehler ebenfalls bis auf nahe -f 1' herunter zu drücken, 
allein dieselben sind nur für Natriumlicht brauchbar, während wie schon bemerkt der 
Lippich'sche Polarisator auch weisses Licht anzuwenden gestattet, wodurch die Bestim- 
mung kleiner Drehungswinkol, bei welchen die Rotationsdispersion nicht mehr in Be- 
tracht kommt, eine wesentlich sicherere wird. 

In Folge der genannten Umstände erschien es wünschenswerth, nunmehr auch 
an dem mechanischen Theil der Polaristrobometer wom('»glich Verbesserungen anzubringen, 
und es haben die Herren Schmidt & Hänsch hierselbst auf meine Veranlassung einen 
Apparat gebaut, welcher folgende Construction besitzt: 

Zwei starke gusseiserne Platten AA, deren jede unten in zwei Füsse ausgeht, 
sind in senkrechter Stellung durch 4 horizontale vernickelte Messingstangen BB verbunden 
und bilden mit diesen ein festes, absichtlich schwer gehaltenes Stativ. Dasselbe hat eine 
Länge von 55 cm und ist mit den 4 Füssen auf eine dicke Holzplatte aufgeschraubt. Von 
den beiden Platten AA dient die eine zur Aufnahme des Polarisators C, die andere trägt 
den drehbaren Theilkreis F mit dem Analysator. Zwischen diese Endtheile können 



*) Naturwissensch. Jahrbuch „Lotos". Neue Folge. Bd. II. Prop. Tempsky. 1880. 
Femer diese Zeitschr. 1882. S. 167. 






2 Flüssigkeitaröhren N {die Zeichnung enthält bloa eine) eingelegt werden und zwar ist 
der Träger für dieselben in folgender Art eingerichtet: Zwei dicke Moasingplatten K 
und L sind dnrch 5 vernickelte Hessin gel an gen verbunden, von welchen 3 in einer Elione, 
die beiden andern tiefer und mit den ersteron im Dreieck liegen. Das hierdurch entstehende 
doppelt« Röhrengestell läset sich horizontal verschieben, indem die Platten A' und L auf 
zwei an den Enden der Stangen B befestigten Unterlagen gleiten. Die Verstellung 
geschieht mit Hülfe des Hobels A/, und zwei Arretirungen dienen dazu, entweder die eine 
oder die andere Röhre genau in die Sehnxe des Instniinentcs zi] bringen. Selbatver- 
siÄndlicb sind die Platten A' und L mit je zwei Oeffniingen versehen. Was die Flüesig- 



keiisröhren betrifft, deren Länge bis zu 45 cm gehen kann, so sind diese in gewöhnlicher 
'Weise') hergestellt und mit einem Blochmante! A' von 5 cm Durchmesser umhüllt, durch 
welchen man Wasser von bestimmter Temperatur fliessen liisst'). Die Zu- und Ab- 
leitung desselben gesnhieht mittels zweier auf die Ansätze 00 gesteckter Kautschuk- 
üdlänche von solcher Lange, dasa die Verschiebung des Schlittena nicht gehindert wird, 
Eine dritte Oeffnnng P dient zum Einsenken einea Thennomotora. 

Der optische Theil des Apparates hat nachstehende Einrichtung: Das Licht dringt 
dirch das Diaphragma C, welches nöthigenfalls mit einer Kali umbichromat platte vereehen 
^rf, erst in eine Conveslinse von ca. 60 mm Brennweite imd sodann in den Lippich- 
Mhen Polarisator. Derselbe beatoht zunilchat aua einem Glan'schcn Prisma, welches in 
Jer Fassang C sich befindet und mit dieser durch den Hebel D etwas um seine Axe 
Hreht werden kann. Darauf folgt ein zweites fest stehendes Glan'schea Prisma, dessen 
Querschnitt nur halb so gross iat als der des ersteren und dieses zur Hillfle bedeckt. 
I'u Lichtbündel , welches in das nun folgende Diaphi'agma eintritt, hat somit in seiner 
einen Hälfte das erste und zweite Prisma, in der andern blos das erste jiassirt, und da 
'Üeses drehbar ist, so kann das austretende Licht in zwei um einen veränderlichen 
Winkel gegeneinander geneiglon Ebenen i)olarisirt werden. Die Grösse dieses Winkels 
iäwt sich an einem Gradbogen ablesen, welcher nnteriialb des mit StoHschraube und 
Inden versebenen Hebels J> angebracht ist. — Der auf der andern Seite <ler Flüssig- 
keitsrdhre folgende Analysator besteht wieder ans einem Glan'achen Prisma, dessen 

') Siehe Landolt, das optische Dreimngs vermögen organischer Substanzen. Braun- 
Khweig 1870. S. 124. 

■) Ebendaselbst. S. 104. 



■f04. _ -^ ZÄTScmiirr pf r TssTRmKirrBinnnro«. 

•**" Landolt, Folaristrobomrtrr. APRIL 1885. 



Fassung mit dem drehbaren Theilkreise verbunden ist. Der letztere hat einen Durch- 
messer von 25 cm und ist zum Schutze gegen Dämpfe u. s. w. dicht in eine MetÄllbüchse F 
eingeschlossen, welche in der Gegend der Nonien zwei mit Glimmerplatten bedeckte 
Oeffnungen besitzt, vor denen sich die Ableselupen JJ befinden. Eine hinter jeder der- 
selben angebrachte drehbare Glasscheibe dient dazu, Licht auf die Theilstriche zu reflec- 
tiren. Entsprechend dem von Bio t eingeführten Gebrauche, die Drehungswinkel in Graden 
und Decimalen derselben anzugeben, ist die Theilung so gehalten, dass die Nonien nicht 
Minuten, sondern Vioo° ablesen lassen, was bei der Grrösse des Kreises keine Unbequem- 
lichkeit bietet und auch mit der möglichen Genauigkeit der Beobachtungen im Einklänge 
steht. Vermittels der 4 Knöpfe G lässt sich die Kreisscheibe um ihre Axe drehen, 
femer ist sie durch eine Klemmschraube arretirbar und nun kann die feine Bewegung 
derselben durch einen Hebel bewerkstelligt werden, dessen unteres Ende links an einen 
mit Spiralfeder versehenen Stift, rechts an eine kleine excentrische Scheibe H anstösst, 
welche vermittels eines Griffes drehbar ist. Diese Einrichtung ermöglicht den Analysator 
um seine Einstellungslage rasch etwas hin und her zu bewegen, was für die Beobachtung 
weit zweckmässiger ist, als eine langsame Fortführung mittels Mikrometerschraube. Die 
Fassung des Analysators trägt endlich ein kleines Femrohr E, welches mit achroma- 
tischem Objectiv von 75 bis 80 mm Brennweite versehen ist und eine 2 bis 3malige Ver- 
grösserung liefert. 

Beim Gebrauche des Instrumentes wird nach Einschaltung der activen Flüssigkeit 
das Ocular des Femrohres bei erhellt gestelltem Gesichtsfelde scharf auf die verticale 
Trennungslinie ^) der beiden Hälften desselben gerichtet, sodann der Kreis an den 
Zapfen G bis zur nahezu gleichen Verdunkelung der Felder gedreht, und nun dem Pola- 
risator mit Hülfe dos Hebels J) diejenige Stellung gegeben, bei welcher die grösste 
Empfindlichkeit in der Ungleichheit der Beschattung auftritt. Diese ist im Allgemeinen 
um so deutlicher, je kleiner der Winkel zwischen den beiden Polarisationsebenen ge- 
nommen wird, je dunkler man also das Gesichtsfeld macht. Hierbei tritt indess die 
grössere oder geringere Durchsichtigkeit der Flüssigkeit, sowie die verschiedene Intensität 
der Lichtquelle ins Spiel, und in Bezug auf letztere wird man finden, dass bei Anwendung 
einer hellleuchtenden Gas- oder Petroleumlampe ein Winkel von 1 bis 2°, und bei 
Natriumflammen ein solcher von 2 bis 3° sich gewöhnlich am günstigsten erweist. Die 
gewählte Stellung des Polarisators wird durch Anziehen der an dem Hebel D befind- 
lichen Schraube fixirt. In die zweite Rinne des Apj)arates legt man behufs der Null- 
punktsbestimmung eine mit Wasser gefüllte Röhre von derselben Länge ein, wie diejenige, 
welche die active Flüssigkeit enthält, um ungefähr einen gleichen Grad von Lichtab- 
schwächung zu erhalten. Die Beobachtungen werden nun in der Weise vorgenommen, 
dass man abwechselnd die eine und die andere Röhre in die Sehaxe bringt, und jedesmal 
eine oder zwei Ein Stellungen nebst den A])lesnngen an den beiden Nonien vornimmt Die 
letzteren werden durch zwei seitlicli gesetzte Gaslampen beleuchtet, deren Hähne vom 
Platze des Beobachters aus regulirbar sind. Um die Fehler der Excentricitüt des Analy- 
satorprismas auszugleichen, nimmt man die Beobachtungen an beiden, um 180° von ein- 
ander entfernten Einstellungslagen vor, so dass demnach zu jeder einzelnen Drehungs- 
winkelmessung 8 Ablesungen gehören. Verfinstern des Zimmers trägt zur Genauigkeit 
der Versuche wesentlich bei. 

Was die als Lichtquellen dienenden Natriumflammen betrifft, so liegen, wie schon 
Eingangs erwähnt, in diesen noch die einzigen Mängel der polaristrobometrischen Mes- 



*) Die Trennungsliuio wird erzengt durch die der FltissigkeitsrOhre zugewandt« scharf 
geschlifl'eiien verticale Kante des feststehenden Polarisatorprismas. 
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sangen. Wenn man bei den verschiedenen Apparaten längere Zeit hindurch häufig die 
Nullpunkte bestimmt, so finden sich fortwährende oft erhebliche Schwankungen, und ich 
vermuthete früher, dass eine Veränderung der gegenseitigen Lage des Polarisators und 
Analysators die Ursache sei, da, wenn zu deren Befestigung Metallschicnen angewandt 
werden, diese letzteren bei Temperaturdifferenzen nicht nur Dehnungen, sondern auch 
Drehungen erfahren können. Ich Hess deshalb in der Werkstätte von Schmidt ÄHaensch 
einen Apparat herstellen, bei welchem die optischen Theile in die Enden eines dicken 
Marmorblockes eingelassen waren und eine ganz unveränderliche Orientirung zu einander 
boten, allein auch hier zeigten sich die Nullpunktsschwankungen. Der Grund konnte 
schliesslich nur in einer ungleichen und ferner wechselnden Helligkeit der verschiedenen 
Partien der Beleuchtungsilamme liegen, und eine solche Inconstanz lassen auch die 
meisten Natriumlampen, namentlich Bunsen'sche Flammen mit Kochsalzperlen, schon bei 
längerer Beobachtung mit freiem Auge erkennen. Um diesen Uebolstand, welcher auch 
schon bei andern Anwendungen des monochromatischen Lichtes störend empfunden 
wurde, zu beseitigen, hat Laspeyres eine besondere Lampe construirt. *) Diese besteht 
aus einem Bunsen 'sehen Brenner mit breit geformter Oeffnung, über welcher ein aus 
aufgerollten Platindrahtnetz hergestellter und mit geschmolzenem Kochsalz getränkter 
Cylinder von ca. 50 mm Länge und 4—5 mm Dicke sich befindet. Die Flamme wird 
hierdurch auf eine grössere Fläche gleichförmig gefärbt und zugleich hält das Natronlicht 
lange an. Lidess hat es sich gezeigt, dass diese Lampen bei den Halbschatten-Polarimetern 
nicht anwendbar sind, indem ihre Lichtstärke hierfür zu gering ist. Ich habe daher den 
Bansen 'sehen Brenner ersetzt durch die von Muencke constniirte Lampe^), welche 
eine erheblich höhere Temperatur giebt, und zwar benutze ich zwei hinter einander auf- 
gestellte solcher Brenner mit breit gehaltener Oeffnung, zwischen welchen sich der 
Laspeyres'sche Platindrahtnetz-Cylinder befindet. Zugleich ist ein Blechschomstein 
angebracht. Beide Flammen werden hiedurch hellleuchtend gefärbt, und es ist die Licht- 
starke für polaristrobometrische Messungen vollständig befriedigend. Dagegen lässt die 
Gleichförmigkeit der Färbung immer noch etwas zu wünschen übrig, so dass weitere 
Veränderungen der Lampe vergenommen werden sollen. 

Handelt es sich um Beobachtimgen bei weissem Licht, so sind entweder Lampen 
mit zwei Petroleumflachbrennem (Hink 'sehe Lampen), oder solche mit drei hintereinander 
Hegenden flachen Gasbrennern, wie sie die Werkstätte von Schmidt & Ha3nsch liefert, 
am empfehlenswerthesten. Lampen dieser Art sind bekanntlich schon seit einiger Zeit 
ftr die SoleiFschen, sowie die Halbschatten-Saccharimeter construirt worden, indem sich 
auch bei diesen Apparaten das Bedürfniss einer constanten Helligkeit des mittleren 
^ammentheils herausgestellt hat. 

Schliesslich führe ich beispielsweise zwei Beobachtungsreihen an, welche Herr 
Dr. Lewko witsch mit dem beschriebenen Apparate angestellt hat. Die active Flüssig- 
keit war eine wässerige Lösung von rechtsdrehender Mandelsäure und es wurde deren 
Temperatur constant auf 20° gehalten. Der Neigungswinkel der beiden Polarisations- 
ebenen betrug 2°, als Lichtquelle diente zunächst die oben erwähnte Natrium lampe. 



1) Diese Zeitschrift 1882. S. 9G. 
^ Diese Zeitschrift 1882. S. 35. 
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Hauptmittel 4,050° 

Hieraus ergiebt sich: 

Der mittlere Fehler einer Bestimmun^^ zu: + 0,0254" = 1,52' 

Der wahrscheinliche Fehler einer Bestimmung zu: -f 0,0169 = 1,01 
Der mittlere Fehler des Resultats zu: +0,0080 =0,48 

Der wahrscheinliche Fehler des Resultats zu: +0,0053 =0,32 

Bei Anw^endung von weissem Licht (Gaslampc), wobei der Hauptschnitt des 
drehbaren Polarisatorprisma gegen denjenigen des festen um einen Winkel von 1° 
geneigt wurde, gab eine sehr verdünnte Lösung von Mandelsäure folgende Ablesungen: 
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Hieraus folgt: 

als mittlerer Fehler einer Beobachtung: + 0,0156° == 0,94' 

als wahrscheinlicher Fehler einer Beobachtung: + 0,0104 = 0,62 
als mittlerer Fehler des Resultats: +0,0070 =0,42 

als wahrscheinlicher Fehler des Resultats: +0,0064 =0,28. 



Die akustischen Rotationsapparate und Apparate zur Messung der 

Starke der Luftschwingungen. 

Von 

Dr. T. DvorAk, 

Professor an der Univertitüt Agram. 

A. Die akustischen Rotationsapparate. 

Der Zweck dieses Aufsatzes ist, eine kurze Darstellung aller bis jetzt bestehenden 
Apparate zu geben, bei denen eine stetige Rotation durch Schall bewirkt wird. Es 
mussten demnach auch solche Apparate aufgenommen werden, die schon theilweise früher 
beschrieben wurden, umsomehr, als die betreffenden Mittheilungen in verschiedenen 
Zeitschriften zerstreut sind. Einige der hier angeführten Apparate sind 'jedoch voll- 
ständig neu. 

Die akustischen Rotationsapparate brauchen in der Regel starke Luftschwingungen, 
um sie leicht und sicher in Gang zu setzen. Am besten hat sich bis jetzt zu diesem 
Zwecke eine kräftige Stimmgabel mit Resonanzkasten bewährt, untersucht man jedoch 
verschiedene solche Gabeln, so wird man finden, dass bei einigen die Luft im Resonanz- 
kasten nur sehr schwach mitschwingt.^) Natürlich ist für unsem Zweck ein solcher 
Besonanzkasten ganz unbrauchbar. Man ist also rein vom Zufall abhängig, ob man einen 
brauchbaren Resonanzkasten findet oder nicht. Es ist mir nun nach mehrjähriger Be- 
mühung gelungen, der Sache auf den Grund zu kommen, bekanntlich hat die Luft im 
Resonanzkasten ihren eigenen Ton, den wir den Luftton nennen wollen. Den Luftton 
hört man, wenn man aus der Feme schwach über den Rand des Kastens bläst, oder auf 
den Kasten klopil. Man hat sich bis jetzt begnügt, bloss den Luftton auf den 
Gabelton abzustimmen. Das ist jedoch bei weitem nicht hinreichend. Der mit der 
Gabel belastete Kasten bildet nämlich ein elastisches System, das auch 
seinen bestimmten Eigenton besitzt. Diesen Ton wollen wir den Holzton 
nennen. Um den Holzten zu hören, füllt man den Kasten ganz mit Baumwolle aus, 
klemmt einen Kork zwischen die Gabelzinken ein und klopft leicht mit einem Kork- 
kammer von oben auf die Zinkenenden. Der Klopfton, den man hört, ist anfanglich 
etwas schwer auf seine Tonhöhe zu bestimmen," aber nach einiger Uebung erkennt man 
die Tonhöhe mit Sicherheit. Der Holzton muss nahezu mit dem Gabelton und 
Luftton identisch sein, falls man kräftige Luftschwingungen im Kasten 
erreichen will. Bei den meisten Resonanzkästen von der jetzt gebräuchlichen Form 
ist der Holzton gewöhnlich zu tief (wegen zu kleiner Wanddicke), daher schwingt der 
Kasten nur schwach mit. Ist der Holzton zu hoch, so lässt sich leicht dadurch noch 
keifen, dass man die obere und untere Fläche des Kastens so lange abhobelt, bis die 



') Man findet darüber Einiges in meiner Mittheilung „üeber akustische Abstossung", 
Wied. Ann. Bd. m. 
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richtige Tonhöhe erreicht ist. Natürlich muss bei BestimmuDg des Holztones die Stimm- 
gabel aufgeschraubt sein, denn diese belastet den Kasten und vertieft seinen Ton 
beträchtlich. Schraubt man die Gabel ab, so ist der Holzton viel höher. Würde man 
die Gabel durch eine leichtere ersetzen, so würde der Holzton natürlich ebenfalls 
höher werden. 

Die von mir verwendete Gabel hatte den Ton G mit 392 ganzen Schwingungen 
und war 265 Gramm schwer. Um den Kasten nicht unnütz zu belasten, wurde der 
Stimmgabelfuss möglichst klein, genommen und die metallene Schraubenmutter, welche 
den Fuss am Kasten festhält, durch eine von Weissbuchenholz ersetzt. 

Als Besonanzkasten verwendete ich ein gewöhnliches gut verleimtes Packkistchen 
von altem Fichtenholz mit 8 mm dicken Wänden, dessen Länge e g (s. unten Fig. 5, von 
der Stimmgabel ist nur der Fuss F gezeichnet) 13,5 cm betrug, die Breite er/ war = 11 cm, 
die Höhe ef^ 10,5 cm. Um den richtigen Luft ton zu erhalten, wurde vom eine kreis- 
f(*»rmige OefFnung von 5,8 cm Durchmesser herausgeschnitten. Der Holzton war zu hoch 
und es wurde deshalb der Kasten oben und unten abgehobelt, sodass die obere Holz- 
platte eine Dicke von (> mm, die untere eine Dicke von 5 mm bekam. An den Boden 
wurden vier Stückchen Kautschukschlauch angeleimt, und zwar knapp an den Rand in der 
Längsrichtung des Kastens. Die gewöhnliche Art, wobei man quer über den ganzen 
Boden zwei Kautschukschläuche anleimt, ist verwerflich. Obwohl die Dimensionen des 
Kastens ganz zuiullige sind, da ich das Kistchen schon fertig vorfand, so scheinen sie 
doch nicht uftvortheilhaft zu sein. Die Wirkung ist wenigstens ausgezeichnet. Beim 
Streichen fasst man die Gabel beim Fuss, und lässt sie augenblicklich los, wenn der 
Bogen die Gabel verlässt. Der Ton ist sehr voll und kräftig, klingt aber natürlich 
bald aus. 

Bedeutende Vortheile erreicht man, falls man die Gabel auf elektro-magnetische 
Art in Schwingungen versetzt. Z'wischen die Zinken kommt ein Elektromagnet E (Y\g, 1), 

dessen Kern aus zwei durch ein Papierblatt getrennten Eisenplatten 
^ besteht. Der Elektromagnet wird von einem Holzarm ahc getragen, 
der hinten an den Resonanzkasten K angeschraubt wird. Bei h wird 
der Holzarm an ein Stativ befestigt, so dass der Kasten ganz frei 
schwebt. Als Stromunterbrecher dient eine Stimmgabel von derselben 
Schwingungszahl (mit Quecksilberunterbrechung), deren Elektromagnet 
ebenfalls einen platt eniormigen Eisenkern besitzt. Die Resonanzgabel 
kann durch einen Gyrotropen in den Stromkreis beliebig ein- und 
ausgeschaltot wenien. Zur Vermeidung des Extrastromfunkens muss 
man (nach Helmholtz^i einen passenden Zweigdraht anbringen. Da 
man die Amplitude der Resonanzgabel durch ein Mikroskop (mit 
Ooularmikrometor'^ stets genau messen kann, so hat man eine Ton- 
quelle von genau oontrolirbarer Stärke. Ausfiihrliche Details 
tindet man in meiner Mittheilung ..I'eber einige akustische 
Bewegungserscheinungen, insbesondere über das Schallradiometer", Sitzber. 
der Wiener Akademie. Oct.-Heft 1^1, 

Ich gehe nun zur Beschreibung der akustischen Rotationsapparate über. Sic 
bonihon auf sehr verschiedonen, zum Thoil noch nicht hinreichend klar gestellten Grund- 
erscheinungen. Diese siml: 

1. Die Abstossung von Resonatoren, i^ Siehe darüber meine Mittheilimg 
^Uober akust. Anziehung und Abst0f5sung% Wiener Sitzb. 1875.) 
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Darauf gründet sich: 

a) Das akustische Eeactionsrad (Fig. 2) (No. 70 des neuen Eoenig'schen 
Kataloge»; beschrieben in meiner Mittheilnng „lieber aknstische Abstossung").') 
Vier leichte Glasresonatoren mit nur einer Ooffnung sind auf einem Holzkreuz befeatigt, 
welches anf einer Nade!B])itze schwebt. Für den Ton G von 392 Schwingungen nimmt 
man beiläuüg den Dnrchraeeaer der Resonatoren = 44 mm, Durchmesser der OefFnung 
^ 4 mm, die Länge a 6 = 85 mm. Bei meiner Qabel konnte ich das Eeactionsrad selbst 
noch auf 40 cm weit vom Kasten durch einige kräftige Bogenstriche in Drehung versetzen. 
Da ein Resonator ohne Bflcksicht auf seine Lage zum Kesonanzkaaten stets 
in der Richtung seiner Axe fortgestossen wird, so ist schon ein einziger von den 
vier Resonatoren zur Erzielung einer stetigen Drehung genügend. Natürlich ist bei An- 
wendung von vier Resonatoren die Wirkung viel stärker. 




b) Der rotirende Resonator, neu (Fig. 3a von der Seite, Fig. 3b von oben 
gesehen]. Man mache aus glatter, harter Pappe einen kurzen Cylinder abc und gebe ihm 
^er Ansätze (i/'. Jeder Ansatz hat nahe am Ende eine kreisförmige Oeffnung, auf 
'eiche noch ein ktirzes Pappröhrchen von aussen angeleimt wird. Man bekommt so 
einen Resonator mit vier OefTnungen. Oben befestigt man behufs Aufhängung einen Stift 
nit Ocae, und bindet daran einen möglichst dünnen Setdenfaden. Unten befindet sich 
ein kleiner Blechbttgel mit Oeffnung, in welche eine feine Nadel i gesteckt wird (um das 
fleniinach wanken bei der Drehung zu vermeiden). Der Resonator dreht sich, falls man 
ihn nahe vor die Kastenöfbung bringt, ziemlich rasch um seine Axe. Die Dimensionen 
fär den Ton G von 392 Schwingungen sind: ab = 10 mm, ftc = 3Gmni, (//^19mm, 
die Länge der Ansatzröhrchen = 8 mm, Oeffnung ^ 6 mm. 

2. Die Bildung von Wirbelringen und Luftströmen durch Schall (noch 
wenig klargestellt). 



') Wied. Ann. Bd. 3, 1877. Auch Alfred M. Mayer in New-York (Hoboken) bat 
(1S70' auf Grund der Abstossung von Resonatoren eine c^ntiuuirlicbe RolAtiou hervor- 
gebracht. Siehe darüber Näheres im Juü-Heft des ,vAnierican Journal of Science and 
Ans", 1878, S. 28. 



iK, Akustischb Appabate, 



Darauf beruht: 

a) Das Schallradiometor (Beschriebon in der uchon citirten Mittheilung 
„Ueber akustische Bowegungnerschcinungon etc.") Fig. 4, D. Man nehme ein Stück 
mittelfeinen weissen Carton von 0,8 mm Dicke und schlage auf einer Bleiunterlage inil 
dem in Fig. 4A abgebildeten stählernen Durchschlag (nit = 3,8mm, crf = 2mni) in 



') ^ 




Abständen von 6 bis 6,5 mm Löcher hinein. Kehrt man den Garton mit der Schmalseite 
der Löcher dem Resonanzkasten zu, so zeigt sich Abstoseung, im Gegenfalle eine unge- 
wöhnlich starke Anziehung. 

Man kann die Wirkung noch verstärken, und zwar auf folgende Art. Man 
nehme einen Stahlconus mit cylindrischem Zapfen [Fig. 4B, (g = 2 mm, Ecgclwinkel 
^65°), dessen unterer Theil genau in eine eiserne Leere (Fig. 4C, Ai = 4mm) passt. 
Man befeuchtet den Carton zuvor etwas, legt ihn auf die Leere und bearbeitet jedes 
Loch noch einmal mit dem Stahlconus li, indem man auf diesen drei bis vier Mal massig 
klopft und ihn dabei dreht. Durch die zweite Bearbeitung tritt der Band der Löcher 
noch mehr hervor und wird schärfer. (Conische Löcher ohne aufgeworfenen Rand 
geben keine Abstossung.) Zur Erhöbuug der Haltbarkeit kann man den fertigen Carton 
mit Schollackfirniss einlassen. 

Setzt man vier Stück Carton mit je 25 Löchern so zusammen, wie es Fig. 4D zeigt, 
so erhält man das Schallradiometer. Bringt man dasselbe nahe vor den Resonanz- 
kasten der Stinimgal>el, so dreht es sich ziemlich rasch. Dabei rauss die Schmalseite 
der Lücher dem Resonanzkasten zugewendet sein. Eine bedeutende Steigerung der 
Rotati onsge seh wtndigkeit erhtilt man, wenn man die Flügel gegen die Arme etwas schief 
stellt, so wie es Fig. 4F zeigt. 

b) Das akustische Windrad. L Art 
(theilweise neu), Fig. B. Vor den Retionanz- 
kasten bringe man einen gewöhnlichen Heim- 
holt z 'sehen Resonator ab, jedoch nicht allzunahe, 
weil dadurch sein Ton zu sehr vertieft wird. 
Aus der OefTuung a dringt beim Tönen ein Luft- 
„, . , Strom, der mit Leichtigkeit ein kleines gewöho' 

V_^ Uches Windrad in rasche Rotation versetzen 

*''i'- '■'■ kann. Ick benutzte frtiher einen conischen 

Resonator, indem ich die conische Form für wesentlich hielt (Siehe die schon citirte 
Mittheilung „Ueber akustische Abstossung"). So ein conischer Resonator ist wegen seiner 
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grossen Länge etwas unbequem. Die Dimensionen des Helmholtz^schen Resonators für 
den Ton G sind: Durchmesser = 80 mm, die Oe£Fnung bei b = 16 mm, bei a = 2 mm; 
die Beachtung der letzteren Dimension ist wichtig. 

Es mag auf den ersten Blick auffallend erscheinen, dass man den Resonator ab 
mit zwei Oeffnungen durch einen Resonator R (Fig. 5) mit nur einer Oeffnung l 
ersetzen kann, die von dem Resonanzkasten abgewendet ist (Abstand des Resonators von 
der Kastenöffnung beiläufig = 6 cm). Auch kann man der Axe ml des Resonators jede 
beliebige Stellung gegen die Längsrichtung des Resonanzkastens geben; man kann sie 
also z. B. senkrecht auf die Richtung stellen, nur muss man stets Sorge tragen, das 
Windrad in die richtige Stellung zur Resonatoröffnung zu bringen. Kehrt man die Reso- 
natoröffnung l dem Kasten zu, so kann man den Resonator selbst auf einen halben Meter 
Entfernung vom Kasten bringen, und erhält noch immer eine rasche Rotation des Wind- 
rades. Sehr wichtig ist sowohl Grösse als Form des Resonators. Eine Glaskugel von 
50 mm äusserem Durchmesser wird an der Oeffnung oben angeschliffen und die Oeffnung 
mit einer sehr dünnen Metallplatte bedeckt, die ein Loch von 3,5 mm Durchmesser besitzt. 
So entsteht ein fast genau kugellonniger Hohlraum mit runder Oeffnung. 

Der aus der Resonatoröffnung / dringende Luftstrom besteht, wie die strobo- 
skopische Untersuchung gezeigt hat, aus lauter Wirbelringen (Näheros findet man in der 
schon citirten Mittheilung „Ueber akustische Bew^eguugserscheinungen etc."). Derselbe 
lässt sich leicht sichtbar machen, wenn man den Resonator mit Rauch anfüllt. 

Uebrigens kann man statt des eben beschriebenen Resonators R einen Resonator 
des akustischen Reactionsrades nehmen; jedoch achte man darauf, dass derselbe nur einen 
sehr kurzen conischen Ansatz besitzt, und seine Grösse die dort angegebenen Dimensionen 
nicht zu sehr überschreitet. 

c) Akustisches Windrad, II. Art (neu). 

Man nehme einen grossen Radiometerflügel mit 100 Löchern, stelle ihn mit der 
Breitseite der Löcher etwa 2 cm vor die Kastenöffhung und hinter derselben in ziem- 
licher Entfernung ein kleines Windrad. Dasselbe rotirt sehr rasch in Folge des 
starken Luftstromes, der vom Radiometerflügel ausgeht. 

Um das Herumschwanken der Windräder (und des Radiometers) 

zu vermeiden, benutze ich ziemlich hohe Glashütchen (Fig. 6), die man leicht 

mit der Flamme aus einem Glasröhrchen herstellen kann. Die Dimensionen 

^ 1^^ ^^^ Windrades sind (Fig. 5): hi = 7 cm, ik = 17 mm; die Flügel sind aus 

^^ ^^^ Visitenkartenpapier. 

Zum Schluss will ich noch erwähnen, dass A. Haberditzel nach 
einem Vorschlage Mach's ein gewöhnliches, leichtes Segner'sches Rad 
%6. durch den Ton einer Pfeife in Rotation versetzt hat (Siehe Näheres in 

der Mittheilung „Ueber continuirliche akustische Rotationen und deren Be- 
ziehung zum Flächenprincip" von A. Haberditzel, Wiener Ber. 1878. Nähere 
Details betreffs der Construction sind nicht angegeben). 

B. Apparate zur Messung der Stärke der Lnftschwingnngeu (Akustische Drehwaagen). 

1. Die Abstossungswaage (beschrieben in der schon erwähnton Mittheilung 
nlleber akust. Abstossung'* 1877) gründet sich auf die Abstossung von Resonatoren. Auf 
einem Torsionsdraht ist ein leichter Holzbalken aufgehängt, der an einem Ende einen 
leichten Glasresonator trägt, dessen Abstossung ein Maass der Schallstärke geben sollte. 
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Ich habe vorläufig von der Vervollkommnung dieses Apparates abgesehen, weil er nur 
für ganz bestimmte Tonhöhen zu brauchen wäre, und dafür 

2. die Radiometerwaage (neu) construirt (Pig.7). 
Diese gründet sich auf die starke Anziehung eines 
Radiometerflügels, falls die Breitseite der Löcher der 
Tonquelle zugewendet ist. Auf einem leichten Querbalken 
} mit bifilarer Aufhängung ist an einem Ende ein Radio- 
meterflügel (mit 36 Löchern) befestigt. Das andere Ende 
trägt ein Gegengewicht k. Unterhalb ist auf einem Säul- 
chen ein Spiegel S befestigt. Das Säulchen endet in eine 
Metallplatte /*</, die in ein Gefäss mit Oel tauchte Bei h ist 
ein Bleigewichtchen, um die Empfindlichkeit zu verkleinern. 
Ich befürchtete Anfangs, dass die zufalligen Luf^- 
ströme den Apparat unbrauchbar machen würden, denn in 
einen Kasten wird man denselben wegen der Schallreflexiou 
an den Kastenwänden kaum einschliessen dürfen. Da die heftigsten Gleichgewichtsstörungen 
von dem Herumgehen, Bewegen etc. des Beobachters herrühren, so entwarf ich (wie 
beim Thomson'schen Galvanometer) auf einer Scale das vom Spiegel reflectirte Bild eines 
Spaltes, und beobachtete dasselbe aus der Feme. Es zeigte sich kaum eine Bewegung. 
Die Versuche mit dem Instrumente sind eben im Gange, und dürfte dasselbe brauchbare 
Resultate ergeben. Die Empfindlichkeit lässt kaum zu wünschen übrig. Die Dimensionen 
sind : ah = % cm, cd=r7 mm, Fadenlänge = 21 cm. 

Dass ebenfalls Rayleigh einen Apparat zur vergleichenden Messung der Schall- 
stärken construirt hat (September 1882), dürfte aus dem Novemberhefte dieser Zeitschrift, 
Jahrgang 1882, bekannt sein. Der A])parat beruht darauf, dass sich eine Scheibe immer 
senkrecht zur Richtung der Luftschwingungen zu stellen strebt. Betreffs dieses Principes 
erwähne ich, dass ich schon im Jahre 1875 die Beobachtung gemacht habe, dass sich 
ein kleines bifilar aufgehängtes Papierquadrat stets senkrecht zur Axe 
einer schwingenden Luftsäule einstellt, wie man aus meiner Mittheilung „Ueber 
akustische Anziehung und Abstossung" (5. Absatz), Wiener Ber. 1875, ersehen 
kann. Nach den dort mitgetheilten Erfahrungen über das eigenthümliche Verhalten einer 
kleinen Papierscheibe in einer schwingenden Luftsäule dürfte die Scheibe beim Rayleigh- 
schen Apparate die Luftschwingungen sehr stark beeinflussen, was für den Gebrauch des 
Apparates vielleicht beachtenswerth ist. 

Agrani, den 17. März 1883. 



Apparat zur automatischen Registrirung der Intensität von 

Erdströmen. 

Von 
I>r. A. lieman iu Berlin. 

Zum genaueren Studium der in den Telegraphenleitungen auitretenden, ihrer 
Intensität nach äusserst veränderlichen Erdströme wurde von der Erdstrom-Commission 
dos hiesigen eloktro-technischen Vereins Herrn Mechaniker Wanschaff in Berlin die 
Construction eines Apparates aufgegeben, mittels welches durch blosse Einschaltung des- 
selben in die zu untersuchende Leitung ein Diagramm erhalten werden sollte, das den 
Verlauf des Erdstromes hinsichtlich seiner Intensität darstellt und aus welchem zahlen- 
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massige Resultate entDommen werden können. Diese Aufgabe ist in folgender Weise 
gelöst worden; Die Erdströine eiiid in den meisten Füllen so schwach, dass ihre Existenz 
überhaupt nur durch ein sehr empfindliches Galvanometer wahrgenommen werden kann; 
es dorfle daher ein mechanischer ßegistrirapparat, der zu seiner Bewegung einer gewissen 
Kraft bedarf, nicht zur Anwendung kommen, und es blieb danach nur übi-ig zur Photo- 
graphie zu greifen, wobei indess, um von der Tageszeit unabhängig zu werden, auf eine 
künstliche LichtqueUe Bedacht genommen werden musste. Die hierdurch erforderlich 
werdende grosse Empfindlichkeit der photogra|)l)iscben Platten (es kommen Bromsilber- 
Gelatine- Trockenplatten zur Vorwendung} machte eine sehr sorgfältige Absperrung alles 
Nebenlichtes zur Bedingung; der ganze Apparat ist daher von einem hölzernen, in der 
Zeichnung weggenommen gedachten Umschlusskasten umgeben. Dieser ist beim Oe&en 
um die Scharniere cc drehbar und greift in geschlossonem Zustande in den Falz ff, der 
aus auf den Untersatz aufgeschraubten Leisten gebildet wird, ein. An der Stelle, wo die 



Seiden Hessingrohrstficke r and r^ zusammen kommen, hat der Kasten eine kreisrunde 
Oeffntmg; das ßohr r, schlieast sich mittels einer mit Tuch bekleideten Scheibe s dicht 
an die Inuenseit« des Umsohlusakastena an; am Ende des Bohrs r ist an einer mit Ge- 
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winde auf r drehbaren Hülse eine ebenfalls mit Tuch bekleidete Scheibe befestigt, die sich 
also fest an die Aussenwand des Kastens heranschrauben lässt. Die vordere Oefinung 
des Rohres r ist mit einer Platte verschlossen, in der sich drei feine kreisförmige Oe£f- 
nungen in gleichen Abständen horizontal nebeneinander befinden. Vor der Platte ist noch 
ein kleines Diaphragma d um einen seitlichen Stift drehbar, das nur eine Oeffnung hat, 
so dass also durch dasselbe die beiden äusseren der drei in der Verschlussplatte befind- 
lichen Löcher verdeckt werden können. Vor diesem Ende des Kohres wird als künst- 
liche Lichtquelle eine kleine Petroleumlampe aufgestellt, deren flache Flamme den Oeff- 
nungen ihre schmale Seite zukehrt. Von dieser geht bei Schluss des Diaphragmas d 
ein feines Lichtbüschel durch die Rohre r und rj ins Linere des Kastens und fallt auf 
ein total reflectirendes Prisma p, welches dasselbe auf den Spiegel G des durch die 
Drähte 2r in die zu untersuchende Leitung eingeschalteten Sie mens^schen aperiodischen 
Galvanometers (dasselbe findet sich näher beschrieben im „Bericht über die wisseiUMilNfil 
Instrumente auf der Berliner Gewerbeausstellung im Jahre 1879", S. 452) wirft. 'Vm 
dem Spiegel kehrt dasselbe zurück und trifft die Biconvexlinse /, deren Brennwidiltf 
gewählt ist, dass die bislang divergenten Strahlen des Lichtbüschels wieder 
einem Punkte vereinigt werden, der in der Ebene der photographischen Platto 
Die Platte wird in eine hölzerne Cassette k vor Beginn des Versuches bei geö£Eii6teni 
sohl isskaston in den Schlitten S eingeschoben, in welchem sie durch eine F^der. 
Einfallhaken festgehalten wird, so dass beim Ziehen an der Handhabe des Schiebora dÜ 
Cassette diese sammt der Platte im Schlitten S zurückbleibt und nur der Schieber vor 
der Vorderseite der Platte weggezogen wird. Um dieses Zurückziehen bei geschlossenem 
Umschlusskasten ausfühi*en zu können, hat letzterer an der entsprechenden Stelle eine 
rechteckige verticale Oeffnung, gross genug, um die Finger der Hand durchstecken und 
die Handhabe fassen zu können; diese Oeffnung selbst ist aber mit einem losen Beutel 
aus dünnem Gummitaffet verschlossen, der, wenn der Schieber zurückgezogen werden soll, 
mit durch die Oeffnung gedrückt wird und unter welchem man durch das Gefühl die 
Handhabe finden und erfassen kann. Der Schieber S geht in einer Führung JP, gegen 
deren eine Leitschiene er sich mittels zweier fester Rollen stützt, während eine dritte 
Rolle durch eine Feder gegen die andere Leitschiene gedrückt wird. Auf diese Weise 
ist seine gradlinige Bewegung gesichert. Die Vorderwand der Führung F hat natürlich 
in der Höhe der Linse / eine schmale horizontale Oeffnxmg, um das Lichtbüschel hindurch- 
zulassen. Der Schlitten selbst trägt auf seiner Rückseite eine Zahnstange, die in einen 
mit Gesperre auf der Triebaxe des Pendeluhrwerkes ü sitzenden Trieb eingreift; er lässt 
sich somit frei in der Führung nach oben bewegen, bis er an den Anschlag a anstösst. 
Seine Abwärtsbewegung wird dann durch das LThrwerk, für welches er gleichzeitig das 
treibende Gewicht bildet, gleichmässig gemacht. Die Geschwindigkeit, mit der er sich 
abwärts bewegt, beträgt etwa 80 mm pro Stimde, so dass auf dem Diagramm ganze 
Minuten noch mit Leichtigkeit erkannt werden können. Es ist augenblicklich noch eine 
Aenderung beabsichtigt, die darin bestehen soll, dass der Schlitten zwei verschiedene Ge- 
schwindigkeiten, nämlich von 90 mm pro Stunde, was sich noch durch Verschieben der 
Pendellinse erreichen lassen wird, und von nur 15 mm pro Stunde erhalten kann. Zu dem 
Zweck wird der Schlitten noch eine zweite Zahnstange, die in ein Uebersetzungsrad und 
mittels dieses erst in das Triebrad des Uhrwerkes eingreifen soll, erhalten; beide Zahn- 
stangen werden auf einem horizontal beweglichen Schieber befestigt werden, so dass 
immer nur eine von ihnen zum Eingriff kommt. Um die für den Gang des Uhrwerkes 
sowohl, als auch für den Galvanometer erforderliche näherungsweise Horizontalstellung 
des ganzen Apparates leicht ausführen zu können, ist oben an der Führung F bei o ein 
Loth aufgehängt, das auf eine am Fusse von F angebrachte Marke einspielt. 
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Die ans dem Apparate heraustretenden freien Enden der Zoleitnngedr&bte sind 
mit einem Umsehalter verbanden, der es ermöglicht, za beliebigen Zeiten den Apparat 
ans der Leitong auszuschalten. Das Ctalvanometfir kehrt dann in seine Bnhelage znrttck 
nnd nutrkirt anf der empäadliohen Platte ein Stück einer geraden Linie, von der ans die 
Ordinaten der vom Erdstrom erzeogten Curve gemessen werden. Um auch unmittelbar 
den Haassstab zu erhalten, in dem dieselben zn messen sind, wird zeitweilig auf einige 
Secnnden ein Strom von bekannter Stärke eingeschaltet, der auf der Platte einen in 
bestimmter Entfernung der Abscissenlinie liegenden Punkt erzeugt. Zeitsiguale werden 
auf der Platte durch das Oeffnen des Diaphragmas d gegeben, wobei durch die beiden 
seitlichen Oeffnungen zwei Pnnkte rechts und links von der Stromcnrve erzeugt werden. 



Beistehende Zeichnung ist die Wiedergabe eines von dem Apparate aufgenommenen Erd- 
Btromdiagrammes, wobei zu bemerken ist, daas die Abscissenlinie auf der Platte durch 
Verbindung der kurzen durch den Apparat markirten Stücke derselben aa durch eine 
feine mit Ziehfeder und Tusche erzeugte Linie ergänzt worden ist. Die Stücke a sind, 
vie man deuthch erkennt, in der Mitte unterbrochen, und grade an der Stelle der Lücke 

finden sich die Punkte bb, deren Ordinaten den bekannten Stromstärken entsprechen. 

cc sind die Zeitaignale. 



Kleinere (Original-) IMttthellungen. 

InternatioDale elektrische Ansatellung in Wien. 
Die diesjährige internationale elektrische Ausstellung in Wien scheint sich zu 
einer recht viel versprechenden gestalten zu wollen. Nach den uns vom Dlrections-GomitÄ 
mgehenden Mittheilungen laufen die Anmeldungen zahlreich ein. N'aturgemäss stellt Oester- 
reich-Ungam das stärkste Contingent an Ausstellern. In erster Reihe interessiren unsere 
I'Wer die Anmeldungen der österreichisch-ungarischen Gelehrten, welche die neuesten nach 
ifiren Angaben von hervorragenden Mechanikern ausgeluhrten Apparate ausstellen. Prof. 
Ton Walte nhofen in Prag sendet seine elektro-magnetische Waage, welche die Wirkung 
Ton Strömen in Solenoiden auf massive und hohle Kerne, nach Massgabe ihrer Stärke 
demoDstrirt. Prof. Mach in Prag führt eine Hol tz 'sehe Influenzmaschine vor, bei 
velcher die aufgewandte in Elektricität umgesetzte Arbeit unmittelbar ablesbar erscheint. 
Prof. Antolik in Arad stellt eine Reihe von instructiven Bildern aus, welche die Wirkung 
der Elektricität auf bemsete Glasplatten vor Augen führen. Aus Fiume schickt Prof. 
Salcher einen Apparat, welcher die Drehung der Folarie^tionaebene unter dem Einflüsse 
du Erdmagnetismus demonetrirt. — Zahlreich sind femer die Anmeldungen aus dem 
Gebiete der Elektrotechnik, der Telegraphen-Industrie und verwandter Zweige. 
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Auch ausserhalb Oesterreichs widmet man der Ausstellung lebhaftes Interesse. 
Die französische Kammer hat 80 000 Frcs. für die Beschickung der Ausstellung bezw. 
Einrichtung einer Regierungs-Ausstellung bewilligt. Ferner unterstützt der Kaiser von 
Russland die Ausstellung des russischen technischen A'^ereins durch eine Beihülfe von 
15 000 Rubel. 

lieber eine Sicherheitsvorrichtnu^ bei astronomischen Re^istrirbeobachtnngen. 

Bekanntlich haben die Erfindungen der Neuzeit auf dem Gebiete der Telephonie 
auch in der astronomischen Praxis ihren Eingang gefunden. Bereits ist das Mikrophon 
mit Erfolg zur Uebortragung der Secundenschläge einer Pendeluhr auf Registrirapparat 
oder Relais angewandt worden, und nur von der Beseitigung ge^'isser gegenwärtig noch 
vorhandener Mängel dürfte es abhängen, ob dasselbe die sonst üblichen metallischen Con- 
tact Vorrichtungen auf die Dauer geradezu verdrängen wird. In Verbindung mit dem 
Telephon leistet das Mikrophon ferner gute Dienste bei der Vergleichung der in verschie- 
denen Räumen der Sternwarte aufgestellten Uhren, ohne Zuhülfenahme eines Chrono- 
meters oder elektrischer Contacte. Hier möge einer ähnlichen Anwendung Erwähnung 
geschehen, welche davon seit einiger Zeit auf der Berliner Sternwarte gemacht wird und 
die sich als durchaus empfehlenswerth herausgestellt hat. Dieselbe liegt so nahe, dass 
nicht sie, sondern das freilich kaum minder einfache Detail der Einrichtung eine Mitthei- 
lung in dieser Zeitschrift rechtfertigen mag. Die Aufgabe, um deren Lösung es sich 
handelt, ist lediglich die stetige Controle des die astronomischen Beobachtungen aufzeich- 
nenden Apparates während der BeobachtTingsstunden, deren Nothwendigkeit kaum Jemand 
anzweifeln wird, der längeren Gebrauch von Apparaten dieser Art, von welcher Construction 
dieselben immer sein mögen, gemacht hat. Gewiss ist die Aufstellung des Registrirappa- 
ratos in dem Beobachtungsraume selbst in unmittelbarer Nähe des Beobachters das ein- 
fachste Auskunftsniittel, um Störungen in seiner Function sogleich erkennen und beseitigen 
zu lassen. Auf der anderen Seite aber unterliegt eine solche gewissen Bedenken, die 
hauptsächlich aus der oft sehr niedrigen und überhaupt stark veränderlichen Temperatur 
der astronomischen Beobachtungsräume entspringen, und wird ausserdem in allen jenen 
Fällen unthunlich, wo derselbe Apparat zeitweise verschiedenen Instrumenten dienstbar 
sein soll. Hier tritt mit Vortheil das Telej)hon ein. — Die Vorrichtung, die im Nach- 
folgenden beschrieben wird, und die von Herrn B. Sickert in Berlin herrührt, setzt einen 
Registrirapparat von der bekannten Fness'schen Construction voraus, ist aber mit einigen 
Modificationen auch auf andere Apparate anwendbar. An Stelle der metallenen Schiebe- 
wand, welche das Gangwerk des Registrirapparat es auf der Seite des Windfangs ab- 
schliesst, ist ein kleines Gehäuse getreten, welches das eigentliche Mikrophon enthält ; ein 
in schräger Stellung beündlicher Kohlenstift wird mittels einer schwachen Feder mit 
seinem einen Ende gegen ein Kohlenscheibchen gedrückt, welches auf einer dem Apparate 
zugekehrten Membran von Pergamentpapier aufsitzt. Der Kohlenstift ist in leitender \*er- 
bindung mit einer metallischen Feder, die auf der äusseren Endfläche der Walze, gegen 
die der Porgamentstreifen gedrückt wird, schleift. Von dieser Walze oder vielmehr einer 
mit derselben in metallischer Verbindung stehenden Klemme führt eine Drahtleitung durch 
den Hauptdraht einer kleinen Inductionsrolle zu dem einen Pol eines Leclanche-Elementes, 
dessen anderer Pol mit dem Kohlenscheibchen in Verbindung steht. Die Enden des 
Inductionsdrahtes gehen in das Telephon. Letzteres ist an einem geeigneten Platze im 
Beobachtungsraume befestigt; ebendaselbst sind auch das galvanische Element und die 
Inductionsrolle, beide in einem kleinen hölzernen Kasten, femer ein kleiner Umschalter 
aufgestellt. Die Endfläche der genannten Walze ist nur zur Hälfte metallisch, zur anderen 
Hälfte ist ein Plättchen aus Hartgummi in sie eingelegt. Die Folge hiervon ist, dass 
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während der Hälfte ihrer etwa acht bis neun Secnnden betragenden Umdrehongszeit die 
Verbindung zwischen Mikrophon nnd Telephon hergestellt, während der anderen Zeit 
anterbrochen ist. Ist daher alles zur Änfnahme der Beobachtungen bereit, so wird der 
Beobachter periodisch in Intervallen von vier bis fünf Secunden die Schläge des Uhr- 
ankers nnd die des von ihm mittels Taster in Bewegung gesetzten Signalankers hören 
bezv. nicht hören. Sind die Signale bostündig oder während einer ungewöhnlich langen 
Zeit vernehmbar, so ist dies ein sicherer Beweis, dass der Apparat nicht oder mit stark 
verminderter Geschwindigkeit läuft. Andererseits kündigt das Ausbleiben aller Signal- 
töne zweifellos an, das« entweder der Apparat wiederum ausser Gang ist, oder dass die 
Uhr bezw. der Taster nicht functioniren. Die durch das Telephon vermittelten Tiine sind 
laut genug, um an allen Stellen des Beohachtungsranmes, selbst während de» Tageslärros, 
gehört zu werden, ohne jedoch auf den Beobachter irgendwie stilrend einzuwirken. Im 
Gegentheil dürfte eben dadurch, dass der Beobachter jederzeit über das Gelingen der 
Registrining unterrichtet bleibt, die ruhige und gloichmiissige Auflassung der Stemantritte 
nicht unwesentlich gefördert werden. Die einzige Störung, welche bei dem hier genannten 
(Spitzen-) Begistrirapparat auch jetzt noch unbemerkt bleiben wird, entspringt aus einem 
ungleicbmsHsigen Abrollen des Papierstreifens, wird aber von vornherein verhütet, wenn 
beim Aufsetzen der Papierrolle dafür Sorge getragen wird, dass ihr Schwerpunkt in die 
Umdrehungsachse fällt. E. B. 

Nene aeistniache Apparate. 

Die Herren Gebr. Brasaart, Mechaniker des Kg] . italienischen meteorologischen 
Centralbureaus in Rom, setzen uns in den Stand, die Beschreibung zweier neuer seis- 
mischer Apparate zu gehen, welche dieselben im Auftrage der Kgl. Ital. Commission für 
die Untersuchung von Erdbeben und unter Mitwirkung des Herrn Prof. Tacchini 
coQStniirt haben. 

Der eretere Apparat ist zur Untersuchung der horizontalen, wellenförmigen 
Erdetösse bestimmt and ist nach einem von Prof. £. Galli angegebenen Principe con- 
Btroirt. Anf einer mit Stell schrauben vorsclicnen Platte von Gusseisen ist, zwischen zwei 
Schrauben spitzen drehbar, der Hebel F tFig. 1) angebracht. Derselbe trägt an seinem 
linken Ende einen Trichter mit acht Rillen, während am rechten Ende ein Gewicht Q 



den Hebel im Gleichgewicht hält. Der Boden des Trichters ist durchbohrt, so dass der 
fiebel nach Art einer Waage oscilliren kann, ohne hieran durch das Säulchen r gehindert 
m sein, dessen Ase die Verlängerung der Ase des Trichters bildet. Auf dem Säulcben v, 
dessen Oberfläche sich mit deijenigen des Hebels in der Buhelage in einer Ebene befindet, 
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mht ein kleines Stäbchen, welches das Gewicht P trägt. Das System ist so empfindlich 
— es bedurfte einer besonderen Gonstmction, um das Aufstellen des Gewichts P zu 
ermöglichen, — dass beim geringsten Stoss das Qewichtchen P herunterföllt, den Trichter 
beschwert und hierdurch eine Neigung des Hebels hervorbringt. 

Beim Gebrauche muss die Platte von Gusseisen und mit ihr die obere Flache 
des Säulchen v genau horizontal gestellt werden. Der drehbare tmd mittels einer Schraube 
fixirbare Trichter, dessen acht Rillen mit den Buchstaben der Windrose versehen sind, 
wird 80 befestigt, dass die Rillen genau in den bezeichneten Richtungen der Windrose 
liegen. Erfolgt nun ein leichter horizontaler Stoss, so wird das Gewichtchen P in eine 
der Rillen des Trichters fallen, aber nach der dem Stosse entgegengesetzten Richtung. 
Aus der Lage des Gewichtes P im Trichter wird man also auf die Richtung des Stosses 
schliessen können. Es ist aber noch nöthig, die Zeit des Stosses zu notiren, sowie den 
Beobachter, der ja nicht immer beim Apparat sein kann, zu benachrichtigen, damit er 
nach geschehener Beobachtung den Apparat wieder zur weiteren Functionirung einrichtet. 
Hierzu dienen folgende Einrichttmgen. 

Auf der linken Seite des Apparates befindet sich eine Pendeluhr, deren Pendel 
durch die Arretirungsvorrichtung Ä in seiner Bewegung gehindert wird. Die Vorrichtung 
Ä wird wieder durch einen Zahn dos zum Elektromagneten E gehörenden, hebelartigen 
Ankers L festgehalten. Wird der Anker angezogen, so lässt der Zahn die Arretirung Ä 
fallen, wie Fig. 2 zeigt, das Pendel kann frei schwingen und die Uhr geht. Der hierzu 
nöthige Stromschluss im Elektromagneten E wird durch das mit Platinspitze versehene 
Schräubchen h vermittelt, welches die darunter stehende kleine gusseiseme Säule u 
berührt, wenn der Hebel F sich neigt. Die Säule u ist durch eine Umhüllung von ge- 
härtetem Kautschuk von der gusseisemen Platte isolirt. In den Stromkreis der Batterie 
ist femer eine elektrische Klingel eingeschaltet, welche nach erfolgtem Stosse den 
Beobachter avertirt. 

Der Apparat functionirt also in folgender Weise. Das Gewicht P sei an seinem 
Platze, der Trichter genau justirt und das Pendel der Uhr, deren Zeigerstand notirt ist, 
durch die Arretirungsvorrichtung festgehalten. Erfolgt jetzt ein horizontaler Stoss, so 
fällt das Gewicht in eine der Rillen des Trichters und zwar nach der dem Stosse ent- 
gegengesetzten Richtung. Aus der Lage des Gewichtes im Trichter kann man also auf 
die Richtung des Stosses schliessen. Das herabfallende Gewicht beschwert die linke 
Seite des Hebels 2^, zieht dieselbe nach unten, und die Platinspitze Ä berührt das Säul- 
chen. Hierdurch wird der Strom geschlossen, der Elektromagnet E zieht den Anker L 
an, der Zahn desselben lässt die Arretirungsvorrichtung Ä los und das frei gewordene 
Pendel beginnt seine Schwingungen; gleichzeitig ertönt die elektrische Klingel. Der 
hierdurch herbeigerufene Beobachter notirt Zeit und Richtung des Stosses und richtet 
hierauf den Apparat wieder zu weiteren Functionen durch Aufsetzen des Gewichts P und 
Arretirung des Pendels ein. 

Der Apparat kann auch ohne Anwendung der Elektricität functioniren. Zu diesem 
Behufe ist der Anker L hebelartig eingerichtet; er ist um zwei feine Schraubenspitzen 
drehbar; femer erhält der Hebel F eine Verlängerung in einer feinen MetaUspitze /*. 
Sobald die linke Seite des Hebels F sich neigt, drückt f auf die rechte Seite des Hebels 
L] der am linken Ende dieses Hebels angebrachte Zahn lässt die Arretirungsvorrichtung J 
los, dieselbe fallt henmter und die Uhr kann gehen. Man verzichtet bei dieser Construc- 
tion aber auf den Vortheil, dass der Beobachter benachrichtigt wird; bei mehreren auf 
einander folgenden Stössen können daher einige verloren gehen. 

Der zweite Apparat ist für das Studium der verticalen Erderschütterungen 
bestimmt. Auf der gusseisemen Unterlage erhebt sich eine Säule von 30 cm Höhe, 
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welche durcli einen Ring von gehärtetem Eantschnk isolirt ist. Yon dem horizontalen 
Arm dieser Säule hängt an einer sehr feinen Spiralfeder das outen mit einer Flatinapitze 
versehene Gewichtchen D (Fig. 2). Dicht unter D befindet sich eine mit Quecksilber 
gefüllte Knpferachale T, deren Entfernung von J> mittels einer feinen Schraube regniirt 
wird, welche der Schale ZDgleich als Sttktspunkt dient. IKe übrigen Theile sind bis auf 
eine gleich zn erwähnende Einrichtung identisch mit denen des ersten Apparates. — Ein 



verticaler Stoss erechüttert die Spiralfeder, das Gewicht P tancbt in das Qnecksüber und 
der Strom ist geschlossen. Die Pendeluhr ßngt an zn gehen und die elektrische Klingel 
ertönt wie beim vorigen Apparat. Bei sehr schwachen Stössen wird die Klingel aber 
nur einen leichten Schlag geben, der möglichem'eise ungehört verhallen kann. Um einen 
conünnirlichen Ton zu erhalten, ist daher folgende Einrichtung getroffen worden. Die 
Arretimngsvorrichtung A fällt beim Niederfallen auf das mit Platinzapfen versehene 
Biolchen a, welches unterhalb der gaseeisemen Unterlage mit dem Qoecksilbemapf durch 
einen Eupferdraht verbunden ist. Der Strom bleibt also so lange geschlossen und die 
Klingel ertönt so lange, bis der Beobachter beim Anhalten der Pendeluhr die Arretirongs- 
voniohtnng A in die Höhe hebt. 

Für beide Apparate genügt eine einzige Batterie und eine elektrische Klingel. 
Ke Batterie besteht passend aus vier kleinen Chlorzink -Elementen, einer Kodification 
der Liclanche'echen Elemente; dieselben sind in ein Kästchen von 16 cm Höhe und 
100 qein Grundfläche eingeschlossen. 



Rererale. 

Fehlerquelle beim Polarisiren. 
Von A. Hölzer. Chem. Ber. IG, S. 1933. 
Verf. macht auf eine quantitativ noch nicht untersuchte Fehlerquelle beim Fola- 
noren anfiaerksain, nämlich auf die eventuelle Färbung der Lösung. Die Versuche wurden 
«rfVorschlag des Herrn Prof ToUens in der Weise angestellt, dasszunächst dieDrehung 
einer klaren Znckerlösung von bekanntem Zuckergehalt festgestellt wurde, alsdann zu der 
I^üsaigkeit ganz geringe Ifengen von intensiv färbenden Substanzen (Pikrinsäure und 
Tropäoline) gebracht und wiederum die Drehung bestimmt wnrde. Verf. benutzte einen 
Wild'schen Apparat, der durch Herausnahme des Savart'schen Polariskops in einen 
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vervollkommneten Mitscherlich^sclien Appu*at verwandelt worden war. In diesem 
Apparat wurde bei Tageslicht und Lampenlicht beobachtet mit einem 200 mm Eohr. 
Ausserdem wurde mit demselben Rohr in einem Laurent'schen Apparat bei Natriumlicht 
die Drehung bestimmt. Beim Polarisiren mittels Lampenlicht wurde abweichend von dem 
allgemein üblichen Verfahren der Apparat nicht auf die breite Fläche, sondern gegen die 
Schärfe der Flamme gerichtet. Es erscheint dann in dem im Allgemeinen dunklen (Ge- 
sichtsfeld in der Mitte ein scharfbegrenzter heller Streifen, wodurch eine schärfere Beob- 
achtung als bei Beurtheilung der grösseren Dunkelheit der ganzen Fläche ermöglicht wird. 
Aus dem zahlreich angeführten Beobachtungsmaterial seien hier die folgenden 
Tabellen reproducirt. 

26 g Candis in 100 ccm Lösung zeigten Drehung: 



Apparat von 



Uii;;e färbt. 



Mit 

PikriiKwiire 

gefärbt. 



Mit 

8afransum»f;at 

gefirht. 



Mitscherlich (Wild) Tageslicht . . 
Mitscherlich (Wild) Lampenlicht . 
Laurent Natriumlicht 



38° 46' 
35 38 
34 34 



39° 29' 
36 8 
34 38 



34° 53' 
32 41 
34 25 



13 g Candis in 100 ccm Lösung zeigten Drehung: 



Apparat von 


l'ngelirbt. 


Mit OranKe I 
weiogolb 
gcfiirbt. 


Mit Orange 11 

weingelb 

gefarl»t. 


Mitscherlicli (kl. App.) Tageslicht 
Mitscherlich (kl. App.) Lampenlicht 
Mitscherlich (Wild) Tageslicht . . 
Mitscherlich (Wild) Lampenliclit . 
Laurent Natriumlicht 


20° 21' 
17 30 
17 3 


17° 54' 

16 18 

17 48 

16 27 

17 7 


17° 18' 

16 

17 3 

16 10 

17 14 
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Aus diesen und den andern mitgetheilten Tabellen geht hervor, dass Bestimmungen 
über das Drehungsvermögen von Substanzen, die mit gefärbten Lösungen bei Tageslicht 
oder Lampenlicht ausgeführt worden sind, keinen Anspruch auf Richtigkeit machen können. 
Es ist nothwendig, bei allen gefärbten Lösungen einen Apparat mit Lichtquelle zu wählen, 
der auch bei geiiirbten Lösungen die richtigen Zahlen liefert, was von den bisher unter- 
suchten Apj)araten nur bei dem von Laurent der Fall ist. 

Zum Schluss macht Verf. noch darauf aufmerksam, dass sich aus den Tabellen 
eine Erklärung für die Verschiedenheit der Angaben über das Verhältniss von aD : aj 
folgern lässt. Li dem bekannton Landolt'schou Werke über das optische Drehungsver- 
mögen organischer Substanzen findet sich: 

de Montgoliier « 7) : «y = 1 : 1,129 und 
Weiss aJ[):a;=l : 1,034. 

Verfasser fand im Mittel aus 120 Beobachtungen: 

bei Tageslicht a 7) : «i = 1 : 1,1601, 
bei Lampenlicht a D : aj = 1 : 1,0324. 

Es zeigt sich also, dass de Montgolfier bei Tageslicht und Weiss bei Lampenlicht 
beobachtet hat. Letzterer giebt dies auch in seiner Originalarbeit an. Wb. 
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Neuer Anftrage-Transportenr. 

Von E. Teischinger. Zeitschr, f, Vermessungswesen. 1883. Heft 2. S. 47. 

Bei der Anfertigung von Plänen nach dem Polarsystem werden Läufig Transpor- 
teure von grösseren Dimensionen verwandt. Den bisherigen Constructionen haften indess 
mehrfache Mängel an; Transporteure aus Metall werden bei grösserem Umfange wegen 
des bedeutenden Gewichts bald unhandlich, während die aus Carton verfertigten Trans- 
porteure in Bezug auf Veränderlichkeit ihrer Mittelpunkte leicht Fehlem unterliegen; 
femer ist bei den meisten Constructionen für eine feste Lage des Centrumpunktes 
nicht gehörig gesorgt. Verf. giebt nun eine einfache Construction an, welche diesen 
Mängeln abhilft. 

Transporteur und Mittelpunkts-Vorrichtung sind von einander getrennt. Letztere 
besteht aus einem durchbohrten Cylinder mit kreisrundem flanschenförmigem Ansatz; 
derselbe ist mit drei feinen Nadelspitzen versehen, welche in den Plan, bezw. dessen 
Unterlage eingedrückt werden können. Zur Centrirung über einem bestimmten Punkte 
des Planes dient ein mit feiner Spitze versehener Centrircylinder, welcher gerade in die 
Höhlung des ersten Cylinders passt. Mit dem aus Carton verfertigten Transporteur ist 
eine Centrumsplatte verbunden, welche im Mittelpunkte des Transporteur eine kreisrunde 
Durchlochung von dem äusseren Umfange des Cylinders der Mittelpunkts- Vorrichtung hat. 
Ist letztere centrisch aufgestellt, so wird die Centrumsplatte des Transporteur auf den 
Cylinder aufgesteckt und die Arbeit kann beginnen. Damit ein Aufsteigen der Centrums- 
platte während der Arbeit vermieden wird, kann ein Bleicylinder über den Mittelpunkts- 
Cylinder geschoben werden. 

Die Mittelpunkts- Vorrichtung wird von C. Si ekler in Karlsruhe ausgeführt. 

Nene Methode zur Bestimmung der Collimations-Constanten eines Passagen- 

Instrnmentes. 

Van J. M. Schaeberle. Americ. Journ. of Science. Februar 1883. S. 144. 

Zur Bestimmung der CoUimations- Constanten eines Durchgangs- Listruments 
schlägt Herr J. M. Schaeberle von der Sternwarte in Ann Arbor folgendes Verfahren 
^or: Ein leichter aber fester Rahmen hängt an den Zapfen der Horizontalaxe; die Arme 
desselben sind von solcher Länge, dass das Femrohr auf den Nadir gerichtet werden 
kwin. Die ganze Einrichtung hat Aehnlichkeit mit einem Hänge-Niveau, nur ist anstatt 
^er Rohre des Niveaus ein Planspiegel angebracht ; derselbe wird sorgfaltig in einer 
solchen Stellung erhalten, dass, wenn das Fernrohr auf den Spiegel eingestellt ist, die 
optische Axe nahezu senkrecht zur reflectirenden Oberfläche steht. Mit Hülfe einer 
J^tirenden Schraube kann der eine Arm des Collimators verlängert oder verkürzt werden, 
l)is der Mittelfaden nahezu mit seinem reflectirten Bilde coincidirt. Durch leise Drehung 
entweder des Femrohrs oder des Collimators um die Horizontalaxe werden die beiden 
Bilder in Coincidenz gebracht. Sind dann iw, imd wig die Entfernungen des Mittelfadens 
von seinem reflectirten Bilde in beiden Lagen des Collimators, so wird die CoUimations- 

Constante C = ^4- - • Zu diesem Ausdruck tritt noch eine Constante, wenn die 

Zapfen, um welche das Listrument rotirt, nicht gleichen Durchmesser haben. 

Neuer nnd modificirter Apparat znr Bestimmung des specifischen Gewichts. 

7o« W. W. Nicol. Chemical News vom 23. Febr. 1883. S. 85. 

Verf. giebt eine Modiflcation des Sprengel'schen Apparats zur Bestimmung des 
8pec Gew. von Flüssigkeiten an, wie sie in Fig. 1 abgebildet ist. An eine Beagensröhre 
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von ca. 115 mm Länge tmd 15 mm innerer Weite werden oben und nnten Capillarröhr- 
chen, deren äusserer Durchmesser etwa 2,5 mm und deren innerer 0,5 bis 0,7 betragt^ 
A c B angeschmolzen und so gebogen, wie aus der Zeichnung ersicht- 

^^^ lieh ist. Die ganze Länge von A bis B beträgt 180 mm ; bei C 
ist die Marke angebracht. Der Apparat wiegt 15 bis 16 g, 
fasst 18 bis 15 ccm und liefert Resultate mit einem Maximal- 
fehler von ± 0,00002. 

Fig. 2 zeigt einen ähnlichen Apparat zur Bestimmung 

des spec. Gew. von festen, in Wasser löslichen Körpern. Der 

Gebrauch des Apparats ist der folgende. Das zu untersuchende 

21 Salz wird bei D in denselben gebracht und alsdann das Böhr- 

^^ chen vor der Gebläselampe geschlossen. Nachdem das Gbtnze 

gewogen ist, wird der Apparat mit Steinöl gefallt bis zur Marke 

G und abermals gewogen. Der Apparat wird jetzt ausgewaschen, 

leer gewogen, mit ausgekochtem Wasser gefüllt, wieder gewogen 

und schliesslich nochmals, mit Steinöl angefällt, gewogen. Die 

Operation ist zwar etwas umständlich, liefert dafiir aber auch, 

gegenüber der gebräuchlichen Methode mit Fläschchen, Resultate 

pig 2 von der grössten Genauigkeit. Wh, 
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lieber eine neue Form des Apparats zur Bestimmung des Ammoniaks in Trinkwasser. 

Von C. R. Tichborne. Chemical Netvs vom 1, December 1882, S, 247, 

Die Luft der chemischen Laboratorien enthält gewöhnlich Ammoniakdämpfe, 
welche die Genauigkeit der Bestimmung geringer Mengen Ammoniak in Trink- oder 
anderem Wasser erheblich vermindern können. Der Verf. hat deshalb die allgemein 
gebräuchliche Methode der Ammoniakbestimmung dahin modificirt, dass er die Vorlage ^ 
welche das Destillat des zu untersuchenden Wassers aufnimmt, mit zwei besonders ge — 
formten Kugelapparaten, die einige Aehnlichkeit mit einem Liebig'schen Kaliappara't:^ 
haben, in Verbindung bringt. Die Kugelapparate haben unten drei kleinere Kugeln, dereta 
mittlere einen abwärts gerichteten Hahn trägt, und sind an beiden Seiten mit bimen.— 
förmigen Erweiterungen versehen. Li beide Apparate wird etwas ammoniakfreies Wasser 
(Wasser, welches einige Zeit heftig gekocht hat) geföUt. Dieselben werden mittels 
Kautschukschläuchen mit einander und mit der Vorlage verbunden und an einem geeigneten 
Stativ aufgehängt. Das Wasser in der der Vorlage zunächst befindlichen Kugelröhre 
absorbirt das aus der Vorlage entweichende Ammoniakgas und wird nach Beendigung 
der Operation in die Vorlage gegossen, während die andere Kugelröhre ein Eindringen 
von atmosphärischer Luft und Dämpfen in den Apparat verhindert. (Aus den Proceedings 
of the Royal IhMin Society,) Wh, 

Dynamo-elektrischer Motor für Lnftschififahrt. 

Von G. Tissandier. Compt, Rend, ,76'. S. 224, 

Seit ungefähr zwei Jahren haben sich die Gebrüder G. und A. Tissandier mit 
der Anwendung von dynamo- elektrischen Motoren auf die Luftschifffahrt beschäftigt und 
es ist ihnen gegenwärtig nach zahlreichen Versuchen gelungen, einen solchen Motor zu 
construiren. Derselbe ist aus drei Hauptbestandtheilen zusammengesetzt: dem eigent- 
lichen Propulsor, einer dynamo- elektrischen Maschine und einer galvanischen Batterie. 
Der Propulsor besteht aus zwei schraubenartigen Fitigeln von 2,85 m Durchmesser, welche 
mit gefimisster Seide bezogen und mit Stahlfaden umsponnen sind. Diese Flügel sind 
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nach dem Prmcip von V. Tatin constmirt und besitzen das geringe Gewicht von 7 kg. 
Die dynamo-elektrische Maschine ist nach einem neuem Entwürfe von Siemens con- 
stmirt worden und wiegt 56 kg. Die üebertragung der Bewegung von der Maschine auf 
das Flügelpaar geschieht durch ein Zahnradsystem und zwar entsprechen 1200 Umdrehun- 
gen der Drahtrolle in der Maschine 120 Umdrehungen der Schraube. 

Was die Batterie betriflPb, so besitzt dieselbe nur 24 Elemente und ist von 
Tissandier fiir diesen besonderen Fall constmirt worden. Die Gefasse der Elemente sind 
ans hartem Kautschuk gefertigt, deren jedes 10 Zink- und 11 Kohlenplatten und als 
Flüssigkeit eine doppelchromsaure Kalilösung enthält. Jedes Element hat einen Inhalt 
von 41 und wiegt 7 kg. Der Hauptvortheil dieser Batterie besteht darin, dass sie bei 
gleichem Gewicht eine viel bedeutendere Leistungsfähigkeit besitzt als die Faure'schen 
Accumulatoren. 

Mit diesen 24 Elementen, welche bei einer sehr concentrirten Lösung drei Stunden 
in constanter Weise ununterbrochen functioniren, lässt sich eine Rotationsgeschwindigkeit 
der Schraubenflügel von 160 Umdrehungen in der Minute erzielen. 

Das Gesamtgewicht der ganzen Maschine beträgt ca. 230 kg, ist also nicht grösser 

als das von 3 Mann, während die von derselben geleistete Arbeit der von 12 bis 16 Mann 

entspricht. Praktische Versuche sind mit diesem Motor noch nicht ausgeführt worden; 

doch haben die Gebrüder Tissandier den Plan gefasst, denselben in nächster Zeit an 

einem für diesen Zweck construirten Luftballon von ca. 1000 cbm Inhalt functioniren 

ZQ lassen. R, 



Meli erschienene Biiclier« 

Teclwologi9che8 Lexikon. Von Dr. 0. Damm er, Prof. E. Hoyler und G. Brelow. In 
zwei Bänden oder in 30 Lieferungen mit nahezu 800 Abbildungen. Leipzig, 
Bibliographisches Institut 1883. Preis der Lieferung 60 Pfg. 

Ein ,^Handbuch für Gewerbtreibende und Industrielle", welches, nach den 
^D8 vorliegenden sechs ersten Lieferungen, ein Nachschlagebuch im besten Sinne des Wortes 
Vi werden verspricht. Bei dem rapiden Wachsthum der chemischen und mechanischen 
Technologie ist es dem Gewerbtreibenden, dem Industriellen, dem Mechaniker nicht 
inöglich, so orientirt in allen Gebieten dieser weitverzweigten Disciplinen zu sein, wie es 
^e gedeihliche ErfüUung seines Berufes fast täglich von ihm fordert. Diese Orientirung 
nun in raschester Weise zu ermöglichen, haben die Verfasser die Form eines Wörter- 
buches gewählt. Soviel sich aus der ersten Lieferung urtheilen lässt, ist die Sprache klar 
nnd leicht fasslich; zahlreiche Abbildungen erleichtern das Verständniss. 

Die Erscheinungsform des Werkes in billigen Lieferungen erleichtert auch dem 
Unbemittelten die AnschafiPung. Das „Technologische Lexikon" sei somit bestens empfohlen. 

'^^hnUch'CFiemisehes Jaltrbuch. 1881 — 1882. Von Dr. R. Biedermann. Vierter 
Jahrgang. Mit 324 in den Text gedruckten Illustrationen. Berlin, Julius Springer. 
1883. M. 10,00. 

Der vierte Jahrgang des „Technisch-chemischen Jahrbuches" schliesst sich den 
bereits erschienenen Jahrgängen ebenbürtig an. Er bildet einen illustrirten Bericht über 
die Neuerungen auf dem Gebiete der chemischen Technologie, welcher den Zeitraum vom 
!• Juli 1881 bis Ende Juni 1882 umfasst. Besondere Sorgfalt ist den patentirten Neue- 
nmgen gewidmet, welche Verf. bekanntlich aus nächster Nähe kennen zu lernen 
Gelegenheit hat. Durch Hinzufügung eines Capitels „Apparate" hat das Jahrbuch eine 
erwünschte Bereicherung gewonnen. Zahlreiche Abbildungen, welche zwar an Güte zu 
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wünschen übrig lassen, aber für den vorliegenden Zweck wohl genügen, unterstützen das 
Verständniss. 

ElektrotechniscFie BUdioUiek. Band 11. Die elektrische Kraftübertragung und ihre An- 
wendung in der Praxis. Mit besonderer Rücksicht auf die Fortleitung und 
Vertheilung des elektrischen Stromes, dargestellt von Eduard Japing. Wien, 
1883. A. Hartleben. 

Ih diesem zweiten Bändchen ist zunächst die Znsammenstellung der elektrischen 
Maasseinheiten und deren Erklärung nochmals abgedruckt, dann in einer Einleitung der 
Begriff der elektrischen Kraftübertragung festgestellt, diese Art der Uebertragung mit 
andern verglichen und ihr Vorzug für grössere Entfernungen dargethan. Bei der nnn 
folgenden Untersuchung der für die elektrische Kraftübertragung sich eignenden Motoren 
giebt der Verfasser den grossen Dampfmaschinen den Vorzug vor Gasmotoren und gelangt 
zu dem Schluss, dass als Verbindung zwischen dem kraft erzeugenden Motor und der 
elektrischen Maschine Montirung auf gemeinsamer Axe wünschenswerth ist. Nach einer 
kurzen Uebersicht über die Construction der elektrischen Maschinen zur Stromerzeugung 
sowie der elektrischen Motoren, wird die Umwandlung des Stromes in Arbeit theoretisch 
untersucht und die erzielbare Leistung der bisher für die Kraftübertragung constmirten 
elektrischen Maschinen festgestellt. In einem folgenden Kapitel werden die elektrischen 
Leitungen, die Kabel und deren Isolirung besprochen, darauf über die bisher aufgestellten 
Theorien der Fortleitung und Theilung des elektrischen Stromes referirt. Der Verfasser 
giebt der Deprez'schen Methode, welche nur einen Theil der Leistungsfähigkeit der Ma- 
schine benutzt, vor der Froehlich'schen, die volle Kraft braucht, den Vorzug. Weiter 
werden noch andere Methoden der Transformation, sowie die Accumulatoren behandelt 
und dann Mittel zur Verringerung der Energievorluste bei der elektrischen Kraffcöber- 
tragung besprochen. Zum Schluss wird über die wichtigeren der bisher bekannt gewor- 
denen praktischen Anwendungen berichtet und eine Rentabilitätsberechnung namentlich 
auf Gnmd der von Deprez in München vorgeführten Versuche angestellt. 

Das vorliegende Buch reicht zwar, wie dies bei seinem geringen Umfange auch 
nicht möglich ist, zu einem wirklichen Studium der in demselben behandelten Materien 
nicht aus, giebt aber eine genügende Uebersicht über das ganze behandelte Gebiet und 
über alle Arbeiten auf demselben bis in die neueste Zeit. Namentlich ist noch hervor- 
zuheben, dass bei den neueren Arbeiten überall die Quellen angegeben sind. L. 

F. Bessell. Ueber Zahl und Maass. Berlin, Habel. M. 0,60. 

C. F. Herttor. Zeichnende Geometrie. 1. und 2. Abtheilung nebst Tafeln. Stuttgart, 
Metzler. M. 4,50. 

A. Charpentier. Description d'un photoptom^tre differentiel. Paris, Davj'. 

L. Dippel. Das Mikroskop und seine Anwendung. 1. Theil. Handbuch der allgemeinen 
Mikroskopie. 2. Abth. Braunschweig, Vieweg & Sohn. M. 16,00. 

P. Latt^ux. Manuel de techniquo microscopique, ou guido j)ratique pour l'^tude et 1© 
maniement du microscope. Paris, Delahaye et Lecrosnier. 

J. R. Plnmandon. Le barometre applique k la prevision du temps dans la France 
centrale. Paris, Michelet. M. 1,60. 

E. Andees. Die Fabrikation der Lacke, Firnisse, Buchdrucker-Firnisse und des Siegel- 
lackes. Wien, Hartleben. M. 3,00. 

H. J. Powell, H. Chance and H. G. Harris, The Principles of Glaas-Making, together 
with Treatisos on Crown and Sheet-Glass. London, Bell & Sons. M. 3,50. 

0. FenneL Die Wagner-Fennerschen Tachymeter. Cassel, Freyschmidt M. 1,50. 

G. Meissner. Die Kraftübertragung auf weite Entfernung und die Construction der Trieb- 

werke und Kegulatoren. 3. und 4. Lieferung. Jena, Costenoble. k M. 3,50. 
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Die Fortschritte der Physik im Jahre 1877 3. Abth., red. von Schwalbe. Berlin, 

G. Reimer. M. 10,50. 
— im Jahre 1880, 1. Abth. red. von Neesen. Ibid. M. 7,00. 
H. de Parville, L'61ectricite et aea applicationa. Paria, Maaaon. Fr. 6,00. 
G. Wiedemann. Die Lehre von der Electricit&t. 1. Band. Braunachweig, Vieweg. M. 2,00. 
M. Th. da Moncel. Determination dea 61ementa de construction dea 61ectro-aimant8. 

2. ed. Paria, Gauthier-Villara. Fr. 2,00. 
H. Weber. Der Rotationsindiictor, aowie Theorie und seine Anwendung zur Bestimmung 

dea Ohm in abaoluten Maaaaen. Leipzig, Teubner. 
Paraday. Ezperimental reaearches in Electricity. 3 Bände. London, B. Quaritsch. (Fac- 

simile reprint.) 48 ah. 
R. M. Fergason. Electricity. New ed. reviaed by James Blyth. London, W. & R. 

Chambers 3sh. Gd. 
jf. Leonhardt. Eine neue optometriache Methode und ihre Anwendung auf die Praxia. 

Leipzig, Engelmann. M. 0,50. 
h. Nenmann. Handbuch der Metalldreherei. 4. Aufl. Weimar, B. F. Voigt. M. 8,25. 
L Merling. Elektrotechniache Bibliothek. 1. Band: Die elektriache Beleuchtung in 

ayatematiacher Behandlung. Conatruction und Betriebsverhältnisse der Licht- 
maschinen, elektrischen Lam]>en und Kerzen. Braunschweig, Vieweg. M. 16,00. 
f. Weiss. Die Galvanoplastik. Ausfuhrliche praktische Daratellung dea galvanoplaatischen 

Verfahrens. 2. Aufl. Wien, Hartleben. M. 3,25. 
l Z. V. Orion, Anleitung zum Croquiren des Terrains mit und ohne Instrumente. Wien, 

Gerold'a Sohn. M. 3,00. 
W'. H. Besant. Treatiae on Hydromechanica. London, Bell & Sona. M. 5,00. 
l Le Conte. Die Lehre vom Sehen. Leipzig, Brockhaus. M. 5,00. 
Th. Schwartze. Katechismus der Elektrotechnik. Leipzig, Weber. M. 4,50. 
i. Sire. Station met^orologique portative. Besannen, Dodivors. 
M)ret et Sarasin. Sur la Polarisation rotatoire du quartz. Basel, Georg. M. 2,40. 
l Thomsen. Thermochemische Untersuchungen. 2. Bd.: Metalloide. Leii)zig, Barth. 

M. 12,00. 
ii. Corhard. Le chromographe-pendule de M. Caspersen. Nancy, ßerger-Levrault et Co. 
P. Grashof. Theoretische Maschinenlehre. 2. Bd.: Getriebe, mechanische Messinstru- 
mente. Hamburg, Voss. M. 6,60. 
ö. Grove. Formeln, Tabellen und Skizzen für das Entwerfen einfacher Maschinentheile. 

Hannover, Schmorl & v. Seefeld. M. 7,00. 
L. Weher und J. Bauschinge^. Maschine zum Prüfen der Festigkeit von Materialien 

und Instrumente zum Messen der Gestalts Veränderung der Probekörper. München, 

Literar.-artist. Anstalt. M. 8 00. 
A. Robichon. Le ballon dirigeable Paris, Cabanon & Co. 
R* Biedermann. Technisch -chemisches Jahrbuch 1881—82. Berlin, Julius Springer. 

M. 10,00. 
^' Bippel. Das Mikroskop und seine Anwendung. 2. Lief. Braunschweig, Vieweg. 400 S. 
K. E. ZetzHche. Katechismus der Telegraphie. 6. Aufl. Leipzig, Weber. 452 S. mit 

315 Fig. M. 4,00. 
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Patentocbau. 

BeBprechnngen und AtiBzüge nach dem FnteDtblatt. 
hiatruHeiit und Verfahrsn zur dlraotm Haiiuiifl voi Luruiatea, HBhfli^ Tiefes ind beiiioiUlea Eit- 
fernungen. Von A. Schellenberg und J. Moder in Wieabadea. D. R. P. £0919 vom 
10. März 82. Kl. 42. 

„ Das Inatniment dient zur directea Meaatmg von Luftlinien, 

Höhen, Tiefen und horizontalen Entfernungen und grQndet sich 
auf die Aehnlichkeit zweier Dreiecke, von denen das eine stets 
bekannt ist. Bei der Messung von Luftlinien werden die ähnlichen 
Dreiecke AED und CBG in Betracht kommen, welche durch die 
Seiten des das Instrument bildenden Quadrates J ij CD und den an 
einer Scale beweglicbeii Schenkel ßC bestimmt werden. Das Anviairen des Objectei erfolgt 
mittels zweier bei A bezw. B befindlicher Femrohre. 

NeiKningeB ai «l«ktriW)lnn fiinillloMlMipei. Von Th. A. Ediaon in Henlo-Park. D.B.F. 188S7 
V. 10. Nov. 80. Kl. 21. 

Das Patent umfasst Verfahren und Apparate zur Herstellung der weissglfihenden 
Kohlenstreifen für GlUhlicbtlampen, sowie verschiedene Abftndemngen in der Construclion 
dieser Lampen selbst. Das Wesentliche des ersten Theils der Erfindung besteht in der Be- 
nutzung von Faserstoffen, welche ans einzelnen parallel nebeneinanderliegenden und von 
Natur oder mit Hülfe eines Bindemittels susammengehaltenen Fasern zusammengesetzt sind 
und auch nach dem Verkohlen diese ihre nrsprttngliche 
faserige Structur beibehalten. Solche Fasern sind Jnto, Ma- 
nilahanf und vorzuglich eine als „Monkey Bast" bekannte 
südamerikanische Grasart. Diese Faaem werden, nachdem 
sie mit Zuckerlu^ung behandelt sind, durch das Carbonisiren 
zu einem homogenen Faserbündel vereinigt Zu diesem 
Zweck worden sie in eine Klammer aus Pokholz, welche 
auch verkohlt, gesteckt und kommen in dieser in Berüh- 
rung mit den leitenden Platindrähten. Bei Benutzung von 
Fasern aus der Familie der Anindinaceen, besonders der 
p. j harten Aussenschicht des Bambusrohrs, gewinnt man leichb 

geeignet« Faaerbüudel. Um dieselben vollstAndig gleicb- 
mllasig ,in der Stärke zu machen, sind Werkzeuge zum 
Schlichten und genauen Abrichten der Kanten der Bambns- 
rohrstreii'en erforderlich. Dieselben werden b©Hcbrieben. 
Zum Carbonisiren der Fasern dient der in Fig. 1—3 dar- 
gestellte Carbonisirstreifen. In die Vertiefungen der Nickeb 
platten .^1 werden die Fasern eingelegt, diese Platten dann 
Ubereinaud ergeschichtet in den Kasten BC gebracht nud 
mit diesem in den Ofen 1> gestellt. Letzterer ist gross 
genug, um zu gestatten, das» die Hitze den Kasten von 
nllen sechs Seiten umspiele. Der Deckel E des Ofens hat 
eine Abzugöffnung e für die Verbrennungaproducte und ein 
verscliliessbares Schauloch /•'. Ein Bohr ff führt die Ver- 
brenuungsgase zu und geht in mehreren Windungen um 
den Ofen herum, von denen ans Bjihrstutzen g nach dem 
Innern des Ofens abzweigen. In diese münden Bohr- 
stutzea A dos von einem Gebl&se kommenden und ebenfalls 
mehrfacli gewundenen LuftzufUhmngarohrs //. . 

Um die fertigen Kohlenbügel vor ihrem definitiven 
Einsetzen in die Lampe auf ihre Brauchbarkeit zu prüfen, 
''''^ '■ wb^ die Kohlenlaser a in einen Apparat C (Fig. i) „Pro- 

birlampe'' gebracht imd in demselben durch einen Strom in's WeissglUhen versetzL Dieser 
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Apparat steht durch ein Bohr b mit einer Luftpumpe in Verbindung. Mittela Gummistöpsels B 
and einer darüber liegenden Quecksilberschicht E, welche mit Hülfe des biegsamen Rohres e 
leicht in das Gef^l.ss d zurückgeleitet wird, kann ein luftdichter Abschluss leicht hergestellt 
werden. Rohr n führt zu einem Vacuummotor. Um entweder nach Abnutzung der Kohlen- 
faser die Lampe noch weiter gebrauchen zu können oder auch der Lampe zeitweise eine 
stärkere Leuchtkraft zu geben, werden zwei oder mehrere Kohlenfasern gleich in eine Lampe 
eingeschlossen. Durch dieselben kann, entsprechend dem jeweiligen Zweck, entweder suc- 
cessive oder durch alle zugleich der Strom fliessen. 

Schliesslich sind noch mehrere Constructionsarten von Lampen angegeben, welche 
den Zweck eines möglichst guten Verschlusses der Lampe entweder dadurch erreichen, dass 
die ZofOhrungsdrähte nach der Kohlenfaser und diejenigen von der Leitung durch Röhren, 
welche Quecksilber enthalten, in Verbindung stehen oder dadurch, dass die Zuführungsdrähte 
vor ihrem Eintritt in die Lampe schon durch einen mit dieser zusammengeschmolzenen 
gleichfalls evacuirten Raum hindurchgehen. 

NetennigeB an Kettenstfiben. Von J. Louis in Neuwied. D.R. P. 21225 v. 9. Juni 82. Kl. 42. 
Damit sich die Kette immer auf den Boden lege, ist sie durch einen Bing, welcher 
auf dem Kettenstab verschiebbar ist, am Stab selbst befestigt. Der Ring hängt mit einer 
Schnur am Stab. Andrerseits kann der Ring auf Vorsprüngen ruhen, welche so gestaltet 
sind, dass sie dem Einstecken des Stabes in die Erde keinen grossen Widerstand entgegen- 
stellen. Zwischen Messband und Ring ist ein stärkeres Schamierstück eingeschaltet, welches 
ohne Beschädigung den Fusstritten ausgesetzt werden kann. 

Sohrafür-Apparat Von E. Dietrich in Holzminden. D. R. P. 20603 v. 2. Mai 82. Kl. 42. 

Das Schraffir-Lineal setzt sich aus zwei Dreiecken Ä und B zusanmien, von welchen 
das eine an der Kante des anderen verschoben wird. Die dadurch angespannten Gummi- 
bändchen a ziehen nach gefertigter Schraffirlinie das 
zweite Dreieck wieder nach. Mittels Mikrometer- 
schraube b oder excentrischer Scheibe ist die durch 
Anschlag c und d gesicherte Hubbewegung verstell- 
bar eingerichtet. Jede unbeabsichtigte Verrückung 
des Apparates verhindern kleine Gummipolster e. 
Für die Herstellung von Strahlenschraffen kommen zwei rechteckig gestaltete Lineale 
zur Verwendung, welche durch ein offenes Scharnier — behufs Sichtbarmachung des Gentrums 
— mit einander verbunden sind, und von denen das eine mittelst loser Gentrirspitze 
auf der Zeichenebene festgehalten wird. 

Spiralen nad Krelszirkel. Von G. Engelhart in Glogau. D. R. P. 20869 vom 
1. Febr. 82. Kl. 42. 

Beim Gebrauch hält man den Kopf A fest mit der linken Hand und 
dreht den Griff E mit der rechten; dann bleibt die Axe A' mit dem Zahnrad B, 
fest stehen, und der andere Arm mit der Schraube L und dem Zahnrad M dreht 
^■■BfllgB sich darum. Dabei dreht das durch B in Bewegung gesetzte Zahnrad M die 
™ '^ Schraube L in der Mutter V und schraubt so den An^ G heran oder hinweg, 
während er herumgeführt wird. Auf diese Weise zeichnet derselbe Spiralen. 

Kreise werden mit dem Zirkel geschlagen, indem man ihn bei E dreht, 
^^s* 1 1 ohne A festzuhalten. 
Jfl Eatfernangsnieaaer. Von J. Hensler in Langenschwalbach. D. K P. 20778 vom 
^ 20. Mai 82. Kl. 42. 

Auf einem horizontal einzustellenden Rohre ist, parallel mit diesem, ein Femrohr 
aufgesetzt. Direct hinter dem Objectiv desselben befindet sich ein unter 46° zur Rohraxe 
gestellter Spiegel, welcher sich um dies Rohr herum drehen lässt. Femer ist ein zweiter, 
onter einem grösseren Winkel als 45° zur Rohraxe stehender Spiegel auf dem Rohre ver- 
schiebbar angeordnet. Bei der Messoperation wird das Object, dessen Entfernung vom 
Standpunkte bestimmt werden soll, als reflectirtes Bild zunächst in dem ersterwähnten Spiegel 
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mittels jenes FemrohrB anviairt, und sobald es mit dem Fadenkreuz zur Deckung gebracht 
ist, wird durcb Verschiebung des zweiten Spiegels, nachdem zuvor der erst« Spiegel aus der 
Sohaxe gedruht worden ist, das reflcctirte Bild ebenfalls mit dem Fadeukrenz zur DeckQDg 
gebracht. Die Entt'eniung der beiden Spiegel giebt dann ein verkürztes >[aasa l'llr ilie 
gesuchte Entfeniiing. 
Neuwungen an elektriiohen Uhren. Ven W. J. Uenger in Amsterdam. D. B. P. 1!)8,S4 vau 

2. März 32. Kl. 93. 

Die Bewegung des Echappemeuts geht von dem Hufeiaenmageet .1 (Fig. 1 und 3) 
aus, indem durch die über einander liegenden Spuleupaare H li' und 6'(' Strüme von 
abwechselnder Richtung gOHchiokt werden und dadurch ein Schwingen von ,1 »ira « hervor- 
gebracht und unter Vermittolung der Hebel I) und E mit ihren durch die Zugstange k 
verbundenen Klinken c und d die rotirende Bewegung dos Echappemontrades t vermittelt 
wird. Um eine gl eich massige Kraftabgabe dnrcli die Arme // (Fig. 3) an das TJhqiendel R 
stattfinden zu lassen, wird in dem Gegengewicht i; q' eine Ansammlung der vorher von dem 
Pendel bewirkten Kraftproductiou vorgenommen. Der Stromwochael wird darch das Um- 
schalten zweier Parallelmctallhobel bewirkt, welche auf einer Kautscbukplatte um Bolzen 
drohbar sind. Durch Verschiebung eines Kautschuk veibindungsstilckes können diese Hebel 
gleichzeitig aus der einen Contactlage mit 3 Metallplatten in die andere gebracht werden, 
sodass bei der zweiten Stellung der eine Hobel diejenige Motallplatte berührt, aaf welcher 
vorher der andere Hebel ruhte. 

Gleichzeitig mit dieser Verschiebung der Contacthebel lassen sich die WiderstKude 
in der Leitung ausgleichen, verstärken oder schwächen. Es befindet sich nämlich noch oine< 
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dritte Metatlplatte auf der Kauts<'liukplnttc, welche direct mit der Leitung in Verbindung 
steht. Die beiden anderen Mctnllplnttvn dagegen sind durch Leitung mit einer Walze ana 
Kautschuk vcrhmiden, von welcher ein aufgewickelter Leitungsdraht auf eine zweite Walze 
aus Metall gewickelt werden kann. Durch diese Einricbtuiig ist mau also ini Stande, den 
Walzeudraht ganz oder nur theilweiso in die elektriaclio Leitung einzuschalten. 
Curvenabeteoker. Von L. Cerobotani in Eltville. B. R P. 2(MJ35 v. 23. April Pä. Kl. 4i 

Sind zwei Peripheriepunkte AP bezw. die Sehne AP (Fig. 1) und die LKuge des 
Radius gegeben, so wird die Richtung des letzteren folgendermassen gefunden. Die Schiene 
AU liegt unverrückbar auf der Geraden ,1/*. Der Abschnitt Am, welcher sieb aus dem Ver- 
hilltnisa Am: AP = mn zum Radiua ergiebti wird durch Verschieben des Drehpunktes m 
eingestollt; Am ist also = ß„^^" ■ 



Die Zange nm (Fig. 3) wird ntu noch d«r ebenfalls noch beweglichen Schiene AC 
dttwt hingelenU, dasa die Spitze n den Endpnnkt n' de« an ^ C festgesetzten Abschnittes 
iiit = mn anrahrt. Die Operation ist damit beendet and AC ninimt dadurch die gesachte 



_ Ist die Länge nnd Bichtnug des 

..■'' ,.-f- Badins gegeben oder dnrch vorhergehen- 

-,.''' /',' des Verfahren ermittelt, so werden e&mmt^ 

/ J?r / liehe Poripheriepankte von einem belle' 

//v/ '; /' bigen Standpnnkte aus auf der Peripherie 

^ w^il " innerhalb oder ausserhalb derselben (Fig. 3) 

*^ '■ auf folgende Weiae ermittelt: die Schiene 

p __ AB liegt anverrttckbar auf der Badius- 

mlinie. Der Abeclmitt Am, welcher sich 
zn AO (Badias -j- oder ~ des StUckea, 
am welches der Standpunkt innerhalb 
oder aoBserhalb der Peripherie liegt) ver- 
halt wie mn zum Badius, also ^m = 
\ ,'/ ~Bä3ins~' ^^^ ^"^ durch entsprechendes 

'^1 Verschieben des Drehpunktes m der Zunge 

f. , ru.'! eingestellt. Die Zunge wird nach der 

Schiene AC hingelenkt und wie vorhin 
mit dieser in. Berührung gebracht. Dann sind die Endpunkte jener Geraden aber AC, wobei 
ach AP za An verh&lt (welche Lage auch mn haben mag), wie Radios zu mn, ebenso viel 
Punkte der abzusteckenden Peripherie. 

InmifH aa Appwaten zun Hsisw und Reglitrirea alektriiolitr Strihna nuit PotmtlBldHrerMZML 

Von F. Uppenboru in Hannover. D. B. P. 19082 v. 36. August 81. Kl. 31. 

Bei den bisher in Gebrauch befindlichen Uessinstrumenten ist die Constante von 

einem permanenten Magnet (entweder ein Stahlstab oder die Erde 

selbst) abhängig; aber weder das magnetische Moment im ersteren 

Falle, noch auch die Horizontalcomponente H im letzteren ist immer 

völlig constant. Deshalb sind diese Grössen bei vorliegendem Apparat 

eliminirt, auch sind Federn und dergl. nicht angewendet, vielmehr 

werden die durch den Strom erzeugten elektromagnetischen Zugkräfte 

mit einer völlig- constanten Kraft, der Erdattraction verglichen. Der 

zu messende Strom wird dnrch den Elektromagnet E geleitet, welcher 

anziehend auf die mit verstellbarer Excentricitat angeordnete eiserne 

Scheibe S wirkt. Die Grösse des magnetischen Zuges wird dadurch 

gemessen, daas sich dem magnetischen Drehmoment das Drehmoment 

gl . sin a entgegengestellt, wenn g die Grösse des Gegengewichtes, 

von der Aze und a den Ablenkungswinkel bei welchem beide 

Itoment« gleich gross sind, bedeutet 

Üwin m ea U Waagen. Von S. Post in Hamburg. D. B. P. 20693 v. 13. Juli 82. KI. 42. 

Behofs Parallelfbhrung des Gehänges belasten Wägeobject und Gewicht nur die 
eine Seit« immer unter conatantem Druck, da für das Wägeobject entsprechende Gewichte 
abgenommen werden. Es genügt deshalb die einfache Verbindung des unteren Gestäugetheils 
mit dem feststehenden Lagerbrett durch ein in Schneiden b und c ruhendes Gelenk a. Zum 
Zweck der leichten Justirung und Einstellung der Axenschneiden E und E besteht das 
Gehänge, gleichwie das Gelenk a, aus zwei Theilen, welche durch die Schrauben l nnd m 
betw. p and g zu einander verechoben werden können. 

Znr beliebigen Arretirung des Waagebalkens dient der nm die Mittelaite Q drehbare 
em- oder zweiarmige Hebel 0, welcher sich mit einem Winkel durch die an letzterem ange- 
brachten FUhrangsleist«n S an dem Bogen T führt oder mittels des federnden, in ent- 
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sprechende LöclieT dea Bogena eingreifenden Bolzens U festgestellt werden kann. Der Hebel 
trftgt die Feder V, deren Stellechraabe W sich auf den 'Waagebalken stutzt, so dasa sich 
letzterer gegen die Feder F drucken kann, 
wenn sich der Arretirangsann in seiner 
untersten Lage befindet. Die Gewichte 
werden auf einen mit dem Gehänge feat 
Terbnndenen Rahmen M in einzelnen AV 
tbeilangen gestellt, die nur fUr daa une 
bestimmte Gewicht Baom bivteUf fOr 
kleinere aber in Folge Dorchlochnng des 
•Bodens keine Untersttttsnng gewabron. 
Beim Entfernen der Gewichte ans den Ab- 
theilnngen werden dieselben aTif die Hebel 
P gesetzt, welche zur ünteretotznng der 
Gewichte bei N eingreifen. Bei den an- 
dern in der Patontschnft angegebenen 
Modificationen wird daa Gewicht des Qegen- 
etandes, z. B. die Pfunde nnd TTnaen, an 
einem beweglichen Zifferblatt vind die Drachmen mittels Zeiger markirt. 

Nainraigfli M MlkroplMiea. Von £. Berliner in Boston. D. B. F. 19318 t. 37. Febr. Sa GL Sl. 
Bis Nenerangen betreffen die Anf hKngong bezw. Fuhmng des beweglichen Contaot- 
theiles bei Mikrophonen. Dieser bewegliche Contacttheil c, meist ein Stabeben ron Kohle 
oder Metall mit Eohlenknopf, kann in einer nnter ca. 45° gegen die Membran a geneigten, 
hohlpriamatüchen metallischen Fuhnmg gleiten, welche ihm nur eine Bewegung in der 
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Bichtnng seiner Längsaxe gestattet Es kann aber aach der bewegliche Contacttheil c an 
einem Bandchen u> ans leitendem Material hängen nnd das Befestigungsst&ck s des Gontact' 
theils c auf einem plattenförmigen Arme u ruhen. Schliesslich kann der 
Contacttheil anch behufs grosserer Beweglichkeit an einem permanenten 
Magnet m durch Anziehung festgehalten werden. 

WsHera Nwcrangm u Hlkropliain, Von E. Berliner in Boston (Zusata zu 
No. 19313). D. R P. 19410 v. 9. Mai 80. KL 21. 
Zur Dämpfung der Vibrationen der Membran c ist diese mit einem 
Dämpfer versehen, der aus einem elastischen, mit einer Jnstirschranhe < 
versebensn Arm d besteht, wobei die änsserate Spitze der Scbiaabe, dnxch 
ein Ebonitplätteben m isolirt, elastisch gegen dos untergelegte Kantechok- 
kissen n und dadurch gegen die schwingende Membran e stoset. 




VtrbMMnmg an Baronetarn. Voa 0. Braun in Berlin. D. B. F. 20161 vom 

33. Juni 83. Kl. 43. 

Die Verbessenuig besteht darin, mittels einer mit dem offenen 
Schenkel des QnecksUberbaroiaetere Ji verbnudanen FlUasigkeitssttnle e xa 
messen, wie viel der jeweilige Loftdrrick geringer ist als ein gewisser, z. B. 
794 mm Qaecksilbersanle. Sind z. B. 463,4 mm WcLasers&nle nöthig, um die 
Qaecksilbersaole anf 794 mm eq bringen, so ist der Luftdmck 704 — .„^ = 660 mm 
Quecksilbersttnle. Die Stknle S ist so getheilt, dasa man daran direct die GrAase 
des Loftdracks in Millimetern Qaeckailber ablesen kann. Da Wasser ange- 
wendet wird, so kommt anf 1 mm Qaeckailberaftnle eine Länge von 1,36 mm. 
Das nMhige Wasser befindet sieb in dem mit C darcb Stutzen g and Rohr n 
vorhandenen Oammiball i, welchen man mittels Schraube <t zusammendruckt, 
bis die den Fusspunkt der FtUssjgkeitss&ale c markirende Glasspitze « die Ober- 
fläche des Quecksilbers berührt Die zweite in dem luftleeren Baum eingeachmol- 
sene Olasspitze / dient nur dazu, am bei Aufstellung des Instrumentes sich aber- 
sengen za können, daes die richtige Quecksilbermenge darin ist, die bei einer 
bestimmten Temperator den Baum zwischen e und / genau anefOUen mnss. 

Veiihkna, EatftraungM von alae« Staadplatt ata ai taaUMnan. Von L. Cere- 
botani in Eltville (Zob. zu No. 16533}. D. B. P. 30634 vom 9. Juli 
1683. Klasse 43. 

Das Uesaverfahren und der dasselbe natzhar machende Entfernungs- 
messer gründen sich auf den Satz: ÄP : An = AB : AB — mn oder AP: 
im = AB:dB (Fig. 1). 

Die Transversale, als welche hierbei eine Linealkante oder die die Visirspitze und 
du Diopter verbindende Gerade zu gelten haben, ist nm einen Funkt drehbar und letzterer 
iit tnf einer Geraden verschiebbar angeordnet. Durch die hierbei erzielte Ablenkmig vermag 
nun die in Betracht kommende Dreieckseite in die Lage der anderen zn brmgen, welche von 
vonbeiein festgelegt ist Ans den drei Grossen AB, dB, dm, von welchen anfilnglich zwei 
gegeben sind, lässt sich endlich AB wie folgt ermitteln: 



^ 




Der Seitenabschnitt rfm = An wird erhalten dnrch Verschiebang der von der Null- 
linie um eine bestimmte Entfemung liegenden, metrisch getheilten Linealkante L und- darauf 
fi^enclo Drehung der letzteren um den Bolzen m, bis das am Drehpunkt befestigte Femrohr F 
^ gevfinschte Tisirriohtung erhält Hierauf folgt eine Verschiebung des zuvor von der 
Tuirrichtnng abgelenkten Fernrohrs nach links. Die Differenz dB (d. h. ein Bruch der dem 
Imtrament zu Grunde liegenden Differenz) erg^iebt sich alsdann durch die weitere Verschie- 
bnog des Lineals hezw. Drehimg des Femrohrs L in die verlangte Richtung. 



Ffir die Werkstatt. 

Von Fiefke. Deutsche Industrie-Zeitg. v. 28. Febr. 1883. 
Seine Gellulose reinigt in 24 Stunden pro qm FUterääche 60 bis 60 cbm Wasser nnd 
nrar nicht nnr tein mechanisch, sondern es wird auch ein Theil der gelösten organischen 
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^^** FÖB DI« Werkstatt. april 1888. 



Substanzen aufgesaugt. Das Filter besteht aus einem cylindrischen G^fllss, in welchem eine 
Anzahl kreisförmiger Siebe horizontal über einander aufgebaut ist. Die Siebe bilden die 
Bodenflache von Kammern und brauchen nur mit einer ganz dünnen Schicht des Filtermaterials 
beschickt zu werden. Die Kosten des Filtermaterials belaufen sich je nach der erforderten 
Reinheit des Wassers nur auf 20 Pf. bis 1 M. pro 1000 cbm. Ln. 

Insulft. The Journal of the Franklin-Institute. Febr. 1883. Chron. Industr. Nr. 37. 

Unter diesem Namen wird von V Industrie Beige ein neuer elektrischer Isolator be- 
schrieben, der aus Holz, Sägespänen, baumwollenen Lumpen, Papier machö and anderen Faser- 
stoflen gefertigt wird. Durch eine besondere Behandlung werden die Materialien widerstands- 
fähig gegen Wasser und Säuren und leicht bearbeitbar gemacht Es kann in Batterien 
sowohl als auch als Isolirmittel für Telegraphen-, Telephon- und zu Beleuchtongazwecken 
dienende Drähte verwendet werden und ist viel wohlfeiler als Ebonit oder Guttapercha. Ln. 

lieber dae Lackiren der Glaeeohelben von Holtz*eclien lafluenzmasohlnen. Von Mechaniker £. 
Borchardt in Hannover. Centr.-Ztg. f. Opt. u. Mech. 1883. No. 5. 

Verf. wendet zur Auftragung eines isolirenden Lackes auf die Glasscheiben von Holts- 
schen Influenzmaschinen folgendes Verfahren an: In 60 G^ewichtstheilen absoluten Alkohols 
werden 40 G^wichtstheile Schellack aufgelöst und, nachdem die Flüssigkeit zur Entfernung 
etwaiger Unreinigkeiten filtrirt worden ist, 6 Theile reinen venetianischen Terpentins zuge- 
setzt. Das Lackiren geschieht nur bei ganz trockner Luft und nach gelinder Erwärmung der 
Glasscheiben. Letztere werden in einer Entfemimg von 15 — 20 cm von einem Zimmerofen 
aufgehängt, bis sie handwarm werden; dann wird die Schellacklösung mittels eines reinen 
weichhaarigen flachen Pinsels von etwa 5 cm Breite aufgetragen. Zu beachten ist dabei, dasa 
der Pinsel die schon lackirten Theile nicht mehrere Male trifft, da sonst der noch nicht harte 
Lack leicht fortgerissen wird. Eine Nachwärmung am Ofen ist zweckmässig; die Glasscheibe - 
lässt man nach der Lackirung noch 10 bis 15 Stunden stehen, ehe man sie in Gebrauch ^^tt^Mf 

Hat eine alte Lackirung Bisse bekonmien, so empfiehlt es sich, den Lacküberzug 
erneuern. Die Beseitigung des alten geschieht am besten, indem man die Scheibe 1 bii 
2 Tage in kaltes Wasser legt. Das Wasser zieht sich durch die Bisse der Lackschicht un< 
endlich zwischen Glas und Lack, so dass man den letzteren leicht abheben oder abreiben Vapp ^ 

Da die kleinere bewegliche Scheibe häuflg gereinigt werden muss, durch wiederholtere- 
Abreiben aber die Lackschicht leidet, so empfiehlt Verf., die beweglichen Scheiben aus wirk - 
lieh guter Glasmasse zu wählen und dieselben nicht zu lackiren. 



Berlcliti§^n§peii. 

In der Beschreibung der Originaltheilung der Kreistheilmaschine der Socl^t^ 
i^eneToise pour la construrtion d'lnstruineiitai de Physlqne im Februar-Hefte 
lies S. 52 Z. 14 von unten: „lüerkplättchen^^ statt „M.orkplättchen", femer 
„ „ '55 „ 12 ,, oben: ,,da wir noch nicht im Besitze von Mitteln vrareii" statt f^flliid*^* 

In der Besprechung über den ,,Bericht Aber die vriaseiiscliaftllcltea 
Apparate auf der liondoiier internationalen Ausstellani^ Im Jahre 1996^^ 

(S. diese Zeitsclir. 1882. S. 32) ist ein magnetischer Demonstrations-Apparat von CHL^ment in 
Halle erwähnt. Der Name des Vertertigers ist indess falsch geschrieben; Verfertiger des 
Apparates ist der unsem Lesern wohlbekannte Mechaniker HLleenuiBB in Halle. Der 
Irrthum, welcher unserm Referenten nicht zur Last t^llt, ist vielleicht durch einen Fehler 
eines der Ausst^llungs-Kataloge entstanden. D. Red. 
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Das Ophthalmometer, seine Construction und seine Theorie. 

Von 
Dr. Arthur Kceniar in Berlin. 

Zur Bestinunung des Krümmungsradius der äusseren Hornhautfläche am lebenden 
menschlichen Auge hat Herr v. Helmholtz einen Apparat, das Ophthalmometer, con- 
struirt, dessen Princip mit demjenigen des Heliometers, wie es in der Astronomie zur 
Messung kleiner Abstände zwischen den stetig in Bewegung begriffenen Sternen benutzt 
wird, grosse Aehnlichkeit besitzt. Aus den bei der menschlichen Hornhaut in Betracht 
kommenden Grössenverhältnissen lässt sich folgern, dass zur Messung des Krümmungs- 
radius bis zu einer Genauigkeit von V2% unter Anwendung der sonst üblichen Methode 
(Messung des gespiegelten Bildes eines Objectes von bekannter Grösse und bekannter 
Entfernung) Verschiebungen des Augapfels, welche 0,01 mm überschreiten, zu vermeiden 
sind. Da nun an einem lebenden Individuum eine solche Fixirung des Kopfes und des 
Auges sich nicht bewerkstelligen lässt, so war die Anfand ung einer neuen Methode zur 
Lösung der Aufgabe unerlässiiche Bedingung. Gehoben wurde diese Schwierigkeit, wie 
bereits erwähnt, durch die Erfindung des Ophthalmometers, eines Instrumentes, das seit- 
dem auch zu Krümmungsmessungen in den übrigen Zweigen der Physik, z. B. zur 
Bestimmung des Krümmungsradius spjiegelnder Capillarmenisken u, s. w. Verwendung 
gefunden hat. 

1. Princip des Instrumentes. 

Das Princip, welches dem Ophthalmometer zu Grunde liegt, geben wir am besten 
mit den eigenen Worten des Herrn v. Helmholtz^): 

„Die Wirkung des Instrumentes beruht darauf, dass wir Gegenstände, welche 
wir durch eine schräg gegen die Gesichtslinie gehaltene Glasplatte mit vollkommen ebenen 

\ 
\ h >^/ %' 
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nnd parallelen Flächen betrachten, etwas seitlich verschoben erblicken, und dass diese 
Verschiebung um so grösser ist, je gi-össer der Einfallswinkel der Lichtstrahlen gegen die 
Platte. In Fig. 1 sei Ä ein Fernrohr, vor dessen Objectivglase und schräg gegen seine 

') H. Helmholtz, Grftfe's Archiv f. Ophthalmol. Bd. 1. Abth. 2. S. 1 und Wiss. Abhandl. 
Bd. 2. S. 283. 
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Axe die beiden pUnparalleteii Gloaplatten a, fr, und dj tj so stehen, dass die dem 
Buhauor abgewendeto Hälfto de« Objectivglasea ihr Licht dnrch die Platte «^1^, ^e 
zugowondeto durch die Platte a| bi empfäugt. Daa Femrohr sei anf das Object c d ein- 
f^OHtellt, dann erscheint ihm durch die Platte a^ h, das Bild nicht in c li, sondern in c, ij 
und durch dio Platte a^ h^ in c^ il^ Beide Bilder erscheinen gleichzeitig im Gesichtsfelde 
Fernrohrs neben einander. 

Wenn man nun die Glasplatten so weit dreht, dass das Ende di des ersten mit 
dorn Ende if des zweiten Bildes zusammenfallt, und man die Winkel kennte um welche 
die Glasplatten gedreht sind, so läsat sich daraus bei bekannter Dicke und bekanntem 
Brechungscoefticienton der Glasplatten die Länge c d berechnen, ohne dass man dam die 
Entfernung zwischen A und c rf au kennen braucht. Die Ein8t«llung der betreffenden 
Ränder kann sehr scharf geschehen, selbst wenn sich das Object ein wenig bewegt, dt 
die lioidcn Bilder i\ r/, und r^ d^ sich immer genau in derselben Weise mitbewegen and 
ihre Berührung dabei nicht gestört wird." 

2. Beschreibung dos Instrumenten. 

Es stellt Fig. 2 in Vorderansicht die Messingrahmen Mi und 3tf dar, welche die 
beiden plan parallelen Glastafoln Gi und Q^ enthalten. Da durch die schräg gestelllen 
■ Glasplatten das Object nicht nur scheinbar seltUch verschoben, 

Ä sondern auch scheinbar genähert wird, so müssen, um bei der 
..1— ■■■j it. gewöhnlich geringen Entfernung des Objectes volle DeutUchkeit 
-. ' ' I beider Bilder zu gleicher Zeit erzielen ku können, die beiden Platten 

dieselbe Dicke besitzen. Der Abstand der beiden Tafeln bei o b 

muss so gering wie möglich sein, damit alles Licht, welches in das 

Objectiv gelangt, entweder die eine oder die andere Platte passirt. 

. ., - An die beiden Rahmen sind zwei Zapfen Z, und Z^ angefügt, deren 

2' A>:en genau in einer Linie, senkrecht zu n b und parallel den 

^ Flächen der Platten liegen müssen. Fest mit diesen Zapfen sind 

zwei Zahnräder i?, und fij verbunden. Ein Metallkasten , den 

Fig. !i in seitlicher Ansicht zeigt, hat in zwei gegenüberliegenden Wänden coniscb 

gof'onntü Löcher, welche die ebenfalls conisch geformten, den Messingrabmcn zunächst 



Uoironden Tlifili' doi- /iii'ton iuilVuiifhiui-u bostinnut sind und eine solche Lage haben 
dass dii' >'l>('n irwidmioii Itodiiiguii^t'n lui' dio l.up.' dor Zapfen erfüllt sind. Auf den am 
dem Kdsii'u lii'riiii.-'irt'ti'iiili.'n 'riu'ili'ii der Zn]>fini sind in ganze Grade getheilte Krei:?e K 
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uDd Kf aufgeschraubt, an denen durch Nonien eine Ablesung bis auf Vio° ermöglicht 
wird. Die entgegengesetzte Drehung der beiden Platten wird durch ein Getriebe bewirkt, 
dessen Einrichtung aus Fig. 4, welche das ganze Ophthalmometer im Längsschnitt zeigt, 
ersichtlich ist. In die Zahnräder Bi und B^ greifen zwei kleinere Räder Q, und Q^ ein, 
welche sich an Axen befinden, die ausserdem noch die beiden ineinander greifenden 
Zahnräder Si und S^ tragen. Die Axen treten mit je einem Ende aus dem Kasten heraus 
und sind an den Köpfen 2\ und T^ drehbar. Vermittels dieser Einrichtung ist die 
erforderliche Drehung der Platten sowohl durch Tj wie durch Tj zu bewerkstelligen. 
Zwei Drehgriffe sind nur zur eventuell leichteren Handhabung des Instrumentes 
angebracht. 

An der einen Seite des Kastens befindet sich die Oeffnung U, in welche eine- 
Concavlinse eingeschraubt werden kann, und an der gegenüberliegenden Seite ist die 
Hülse U angebracht, welche zur Verbindung mit dem Femrohr dient, indem sie über das 
Objectivende übergeschoben ist. Der an ihr angebrachte ringförmige Ansatz s s; welcher 
an seiner Kopfseite eine Theilung enthält, kann vermittels der Schrauben B an dem 
Bing sV der einen Indexstrich auf der Kopfseite trägt*, in jeder Stellung ange- 
klemmt werden. 

Die fünfte und sechste Seite des Kastens endlich werden aus einfachen Messing- 
platten gebildet. 

Das Objectiv des Femrohres muss so eingerichtet sein, dass es von nahen 
Gregenständen ein gutes Bild entwirft. In der ursprünglich von Herrn v. Helmholtz 
angegebenen Construction waren zwei achromatische Objective vorgeschlagen, von denen 
das eine in grosser Entfernung ein virtuelles Bild des Objectes entwarf, zu dessen 

Betrachtung dann das zweite Objectiv diente. Von Meyer- 
stein ist späterhin die Beschränkung auf ein geeignetes 
Objectiv vorgeschlagen und mit gutem Erfolge ausgeführt 
worden. Das astronomische Ocular D enthält ein Faden- 
kreuz. Zur Herstellung des Gleichgewichtes dienen zwei 
massive Messingcylinder C, welche an dem Ocularende des 
Fernrohres befestigt sind. 

Die Montirung des Femrohres wird durch Fig. 5 
zur Anschauung gebracht. Die an beiden Seiten in einem 
passenden Lager ruhende Drehungsaxe FF kann vermittels 
Flg. 5. der Schrauben E in jeder beliebigen Stellung festgeklemmt 

werden. Die Einrichtung des Fussgestelles ist aus Fig. 4 ersichtlich. 

' 3. Prüfung des Instrumentes. 

Die erste Controle des Ophthalmometers hat sich darauf zu erstrecken, ob die 
Glasplatten völlig planparallel sind. Ein geringer Grad von Krümmung verräth sich 
dadurch, dass bei schiefer Stellung der Platten keine scharfen Bilder mehr erhalten 
werden können. Instrumente, welche diesen Fehler besitzen, sind völlig unbrauchbar. 

Sind die Platten prismatisch, sb erfordert dasselbe Object bei grösserer Ent- 
fernung eine andere Neigung der Platten, um die Bilder zur Berührung zu bringen, als 
bei geringer Entfernung. Arbeitet man mit einem Ophthalmometer immer in derselben 
Entfernung vom Object, so hat der letztgenannte Uebelstand keinen Einfluss auf die 
Genauigkeit der Messung. 

Ausserdem ist das Ophthalmometer noch darauf zu prüfen, ob die beiden Platten 
wenn sie einander parallel gestellt sind, auch senkrecht zu der Axe des Femrohres stehen. 
Zn diesem Zwecke fixire man das Fernrohr in den Lagern J durch die Schrauben E 
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■ Fig. 5) und gebe den Glasplatten durch die Schrauben 2\ und T, (Fig. 4) eine solche 
Stellung, dass in dem Femrohr nur ein einfaches Bild gesehen wird. Stehen daDn die 
Platten senkrecht zu der Fernrohraxe, so muss während einer Drehung des Kastens, der 
die Platten enthält (vermittels der Hülse H)y das Fadenkreuz immer mit demselben 
Punkte des betrachteten Objectes zusammenfallen. Ist dies nicht der Fall, so könneD 

genaue Messungen nur in der Weise gemacht werden, dass man 
jede Beobachtung bei zwei um 180° verschiedenen Stellungen (ab- 
zulesen an der Theilung auf ss) vornimmt, und den Mittelwerth 
aus den beiden so erhaltenen Resultaten benutzt. 



4. Theorie des Instrumentes.^) 

Es sei in Fig. 6 Ai A^ A^ A^ eine der beiden Glasplatten, 
«i Ti der einfallende, q f , der gebrochene, r^ «, der ausgetretene 
Strahl; bi Ci d^ das erste, b^ c^ d^ das zweite Einfallsloth. Der 
Einfallswinkel sei mit a, der Beobachtungswinkel mit ß bezeichnet 
Die Dicke der Platte sei gleich h. Wird der Strahl a^ c, rückwärts 
verlängert, so scheint der leuchtende Punkt a^ in dieser Linie z^ 
liegen. Fällt man von Oj ein Loth a^ f auf die Verlängerung von 
ci^c^y so ist die Länge dieses Lothes, die wir mit x bezeichnet 
wollen, die scheinbare seitliche Verschiebung des leuchtenden Pun^- 




Fig.«. 



tes. Bezeichnen wir noch den Winkel c^c^f mit y^ ßo ist 



X = C| Cj . sin y. 



Nun ist aber 



^1^2 = 



h 
cos ß 



und 



y = «-/J, 



so dass 



* ~ '^ • "cos ß 

Der hierin vorkommende Winkel ß wird, wenn wir mit n das Brechungsverhältniss 
der Glasplatte gegen Luft bezeichnen, durch die Gleichung 

sin a = M sin j{? 

gegeben. 

Die zweite Glasplatte des Ophthalmometers bewirkt nun aber eine Verschiebung 
von gleicher Grösse nach der entgegengesetzten Richtung, so dass die Entfernung E 
zweier beobachteten Punkte, deren Bilder man auf einander gestellt hat, doppelt so gross 
ist als X, also 

£ = 2Ä -?''*>->-) . 
cos ß 

Aus diesem Werthe ergiebt sich, dass die Entfernung des Ophthalmometers von 
dem Objecte, dessen Grösse gemessen werden soll, gar nicht in Betracht kommt. 



») Vergl. H. Hehnholtz, Gräfe's Arch. f. Ophth. Bd. 1. Abth. 2. S. 9 u. Wiss. AbhdL 
Bd 2. S. 269. 
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5. Bestimmung der Gonstanten. 

Die beiden Gonstanten des Ophthalmometers, deren Kenntniss zur Berechnung von 
Messungen nothwendig ist, sind die Plattendicke h und der Brechungscoefficient n. Die 
Auffindung derselben geschieht, indem man für mehrere Objecte von bekannter Grösse 
El, E^ n. s. w. (am besten die Intervalle eines Maassstabes, den man vor dem Ophthal- 
mometer aufstellt) den Drehungswinkel a bestimmt und aus dieser dann h und n berechnet. 

Ich gebe nachstehend eine Berechnungsmethode, welche ich einer gefölligen 
persönlichen Mittheilung des Herrn Geh. Rath v. Helmholtz verdanke. Für ein Object 
von der Grrösse Em habe man den Winkel am gefunden, so dass also 

E^ = 2h .8in_(««^i.M_ 

cos ßm 



nr / • sin €<m \ 

2h (sin am — cos am ^ ) . 



n . COSßm 

Für ein zweites Object von der Grösse E^ (die man am besten unge&hr halb 
oder doppelt so gross wie Em wählt) ist 

Ep=2h( sin ap — cos ap ^^ "^~ ^ . 
^ \ ^ '^ fi . cos ßp f 

Aus beiden Gleichungen folgt 

sin Um 
Em "" "" - °°^ '*'" • nTloTitm . 

^f 8in«^-C08g^. ^""^ 
^ '^ n , cos ßp 

Die linke Seite dieser letzten Gleichung ist nun bekannt und man kann, indem 
man zur Berechnung von cos ßm und cos dp für n einen ersten Näherungswerth (etwa 1,6) 
benatzt, was bei den kleinen Werthen von a wegen der dann stattfindenden geringen 
Abhängigkeit des Werthes cos ß von n nur von einer geringen Ungenauigkeit begleitet 
ist, einen zweiten Näherungswerth für n berechnen, der dann wieder zur Erlangung eines 
dntten Werthes dient. Meistentheils wird dieser schon eine solche Genauigkeit haben, 
dass eine nochmalige Durchführung der Rechnung mit Bücksicht auf die bei der Be- 
stimmung von a unvermeidlichen Beobachtungsfehler ohne Werth ist. 

Mit dem so gefundenen Werthe von n berechnet man nun für jedes E den Werth 
von A. Dieselben werden immer sehr wenig von einander abweichen, und man erhält in 
ihrem Mittelwerthe eine Bestimmung, welche hinreichend zuverlässig ist. 

Die Richtigkeit der so erhaltenen Werthe für die Gonstanten n und h kann man 
leicht in der Weise controliren, dass man aus ihnen und den beobachteten Grössen a\ a% 
({3 u. 8. w., die Grössen E^ E^ E^ u. s. w. berechnet und zusieht, wie sehr diese von den 
wirklichen gemessenen Grössen abweichen. Auf diese Weise findet man auch den 
durchschnittlichen Ghrad der Genauigkeit der mit dem betreffenden Ophthalmometer aus- 
zuführenden Messungen. 

6. Handhabung des Instrumentes. 

Von der Art der gekrümmten Fläche, deren Krümmungsradius vermittels des 
Ophthalmometers bestimmt werden soll, ist auch die Wahl des in ihr gespiegelten Ob- 
jectes abhängig. Nur mit Berücksichtigung aller Umstände lässt sich hierüber in jedem 
einzelnen Falle entscheiden und es ist schwer, allgemeine Hegeln aufzustellen. Manchmal 
eignet sich sehr gut eine rechteckige Fensteröffiiung in dem sonst völlig verdunkelten 
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Zimmer, oder eine künstlich grell beleuchtete weisse Fläche auf dunklem Hintergrund. 
Hierbei kann man sehr scharf unterscheiden, ob die beiden durch das Ophthalmometer 
gesehenen Spiegelbilder sich noch nicht berühren, also durch eine feine schwarze Linie 
von einander getrennt sind, oder bereits übereinander greifen, was sich durch einen 
hellen Streifen von doppelter Lichtintensität sofort bemerklich macht. 

Bei Messungen an der Hornhaut werden ziemlich allgemein Lichtpunkte, welche 
sich in einem bekannten Abstände von einander befinden, als sich spiegelndes Object 
benutzt. Da es sich empirisch herausgestellt hat, dass man mit viel grösserer Genauigkeit 
entscheiden kann, ob ein Lichtpunkt in der Mitte zweier andern steht oder nicht, als ob 
sich zwei Lichtpunkte decken, so benutzt man gewöhnlich drei Lichtpunkte (Fig. 7) Li, 

Fig. 7. 

L2 und 7v3, welche so geordnet sind, dass die Mitte von Li und 7>j ebenso weit nach | f 
rechts von dem Ophthalmometer entfernt ist, als L^ nach links. Man giebt dann den 
Glasplatten im Ophthalmometer eine solche Drehung, dass das Bild von L^ in die Mitte 
von Li und Ij^ fällt. Als Lichtpunkte verwendet man wohl die Flammen von Flach- 
brennem, welche mit der schmalen Seite dem zu untersuchenden Auge zugekehrt sind. 
Besser sind aber drei kleine Spiegel, in denen sich eine einzige seitlich von dem zu 
untersuchenden Auge befindliche möglichst kleine Flamme spiegelt. Diese Spiegel sind 
an einer Stange in bekannten Abständen befestigt und ermöglichen dadurch, dass man 
die Neigung der Stange gegen die Horizontale ändern kann, Messung der Krümmungs- 
radien der Hornhaut in allen Richtijngen. Die Axe, um welche die Stange drehbar is^-s 
und die an ihr befestigten Spiegel sind so anzuordnen, dass die letzteren immer Tangential' 
ebenen an einer Kugel bleiben, deren Centrum genau in der Mitte zwischen dem ^^ 
untersuchenden Auge und der Lichtquelle liegt. Die Rechnung ist so durchzuffthrex^^ 
als wenn je ein Lichtpunkt in der Mitte jedes der drei Spiegel läge. 

Ein angebrachter .Theilkreis ermöglicht, die Richtung der Stange und damit ai^^^ 
die dem gemessenen Krümmungsradius entsj)rechende Neigung gegen die Horizontaleb^"*-^* 
zu bestimmen. Es ist selbstverständlich, dass man dem Kasten des Ophthalmomet^*^ 
der die Glasplatten enthält, immer eine solche Stellung zu geben hat, dass die Richtt»^-^^ 
der Verschiebung mit der Richtung der Stange zusammenfiillt. Hierzu wird die auf '^^^ 
(Fig. 3 und 4) befindliche Theilung benutzt. 

Leicht ersichtlich ist fernerhin, dass jeder beliebige Neigungswinkel zwiscki^^^ 
den beiden Glasplatten viermal hergestellt wird, wenn man vermittels der Schraut^^^^^ 
Tj oder T2 jede der Platten eine Drehung von 360° vollziehen lässt. Indem man A^^^ 
Winkel a in jeder dieser Stellungen abliest, befreit man die Messung von dem Einflt»^^ 
der Fehler an den Theilungen auf A", und iv^ und erhält somit eine grössere Genauigk^^ '^ J 
die noch dadurch vcrmelirt werden kann, dass man sowohl auf A'i wie auch auf -^^* 
abliest und aus den so erhaltenen acht Werthen für « das Mittel nimmt. 

Ist für das zu messende Object die Dicke der Glasplatten zu gering, um ^ -^ 
erforderliche Verschiebung der beiden Bilder zu ermöglichen, so schraubt man die here^^^^^ 
oben erwähnte Concavlinse in die Oeffnung r (Fig. 3 und 4) und misst das durch dio^^ 
von dem Objecto erzeugte verkleinerte Bild. Indem man dann s})äter an der Stelle, 
sich das Object befand, einen Maassstab anbringt und seine Theilstriche misst, kann m» 
die gesuchte Grösse des Objectes finden. 

Berlin, Physik. Institut, April 1883. 
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Notizen über physikalische Apparate. L 

Von 
Prof. Dr. T. von I«ailir in Wien. 

1. Modell zur Demonstration der Uhrregulirung. 

Eine im grossen Maassstabe ausgeführte Spindelhemmung wird von einer vier- 
eckigen Holzsäule getragen. Die letztere hat zwei horizontale Arme , zwischen weichet 
die Spindel mittels eines Stellringes so festgehalten wird, dass ihr oberes Ende über 
den oberen Arm ein bedeutendes Stück vorsteht. 

In die Spindellappen greifen die Zähne des gekrönten 
Steigrades, dessen horizontale Axe in Metall gelagert durch die 
Säule geht und auf der andern Seite direct durch ein Gewicht 
in Drehung versetzt wird. Ein Gesperr erlaubt das Modell 
aufzuziehen, wobei das Steigrad durch Herunterschlagen eines 
Bügels gehemmt werden kann. 

Am oberen Ende der Spindel befindet sich die Unruhe 

in ihrer ältesten Form als ein gerader gezähnter Querbalken mit 

zwei Gewichten an den beiden Enden. Lässt man das Modell 

blos mit dieser Unruhe gehen und verringert das Uhrgewicht 

auf die Hälfte, so wird die Zeitdauer der Schläge auch nahezu 

verdoppelt. Es zeigt dies den Einfluss, welchen Staub, Schmutz 

und ähnliche Bewegungshindemisse auf diese älteste Art der 

Hemmung ausübten. Durch Hineinrücken der Gewichte konnte 

man allerdings wieder den früheren schnelleren Gang herstellen. 

Dieses Mittel war indess bei Taschenuhren nicht mehr anwend- 

A ^ i ^^^» ^®^ welchen statt der Gewichte die Unruhe an ihren beiden 

H |i Enden verdickt war, woher der Name Löffelhemmung stammte. 

I 1|1| Wir fügen nun zu unserem Modell noch die Spiralfeder, 

indem wir das eine Ende derselben an die Spindel schrauben, 

Vw »«tari. Gr. ^^g andere aber an eine Verlängerung der Säule so festklemmen, 

dass die aufeinander folgenden Schläge gleich werden. Lässt man jetzt das Modell gehen, 

80 findet Aan den Einfluss, welchen die Aenderung des bewegenden Gewichtes auf die 

Zahl der Schläge in einer bestimmten Zeit ausübt, nunmehr sehr gering. 

Ganz verschwindend wird jedoch dieser Einfluss, wenn man dieHemmuilg durch 
das Pendel regulirt. Um dies zu zeigen, entfernt man Unruhe und Spiralfeder und schiebt 
das Pendel in einen Spalt des oberen Querarms, wo es durch eine Feder von oben festge- 
halten wird. In Bewegung wird das Pendel erhalten durch einen horizontalen Stift, der 
mit der Spindel fest verbimden durch eine Oeffnung in der Pendelstange hindurchgeht. 
Das Modell kann statt durch Gewichte auch durch eine Uhrfeder in Bewegung 
gesetzt werden. Zu dem Zwecke wird der Federstift an den unteren Theil der Holzsäule 
geschraubt und eine am Federhause befestigte Schnur mit der Schnur des Gewichtes 
verbunden. 

2. Apparat zur Demonstration der Rückwirkung bei geradliniger Bewegung. 

Mach hat schon 1868^) gezeigt, wie man mit Hülfe elektromagnetischer Motoren 
die Sätze von der Erhaltung des Schwerpunktes und der Flächenräume demonstriren 
könne. Mach verwandte für den ersten Satz den Motor von Page, für den zweiten den 




*) Carl's Bep. 4. S. 359 : Ueber die Yersinnlichüng einiger Sätze der Mechanik. 
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Motor von Grnel. Letzteren Motor habe ich durch den alten Apparat von Ritchie 
ersetzt, wodnrch wie mir Kcheint einige Vortheile erreicht werden. Für den ersten Rati 
habe ich den Page'wchen Motor beibehalten; da derselbe aber in verschiedenen Fonneo 
auageftilirt wird, welche mir nicht gleich zweck müHitig tiir den Unterricht acheiiipn, an 
will ich auch von diesem A]]]iarat eine kurze Beschreibung geben. 

Die beiden Siiuleii des Page'schen Motor sind etwas von einander getrennt; der 
Eisenkern trägt in Heiner Verlängerung zwei Messingstangen, welche ober zwei gekerU« 



Rollen lauten; die Axe der Spulen ist hierbei in gleicher Höhe mit der Ase des Schwung- 
rades. Die Stromvertheihing geschieht durch einen auf die Schwungradaxe gesellten 
Zapfen, welcher abwechselnd zwei dünne MesMingfedem gegen zwei Platinepitzen drückt. 
Der Apparat ist mit drei RÄ<lern versehen und wird auf eine glatte Unterlage gesietll- 
Wenn der Motor in (rang gerälh, so bewegt Hicli der ganze Apparat entgegengesetzt der 
Bewegung dos Eisenkei-ns. Dui'ch Befestigung einei" bestimmten Masse am entgegenge- 
setzten Rande des Schwungrades kann die oscillirende Bewegung des Apparates aufge- 
hoben werden. 

Der Widerstand einer der Drahtapulen ist an dem Exemplar meiner Sammlung 
gleich 0,3 SE, der Dui-climesser des Drahtes 1,6 mm. 

3. Apparat zur Demonstration der Rückwirkung bei der Drehung. 

Ein Ritchie -Motor ist auf eioel» 
leichten Holzrahmen befestigt, der Rahtf»*''^ 
selbst aber nm seine verticale MitteJii*»** 
zwischen den Spitzen zweier Schraul*^ 
"Irehbar, welche an einem passenden Ges*^ 
befestigt sind und auch zur Zuleitung d^' 
Siromos dienen. 

Die verticale Axe des rotirencl*^ 
Etektromagnet.s träst an ihrem obem Ei'»*^ . 
eine Quer.stange mit Löchern, in welche z«*" ^ 
Gewii'lile gehäugt werden künnen. Wi*^ 
der Motor in Gang gesetzt, so dreht sich *^ * 
Quei-stange entgegengesetzt wie derRahmß' ''' 
das Verhältniss ihrer Geschwindigkeiten kai* " 
dni-cli Versetzen der Gewichte geftiid*'*^ 
"" """'''■ '•'■ werden. 
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Der Viscovich'sohe Cyklonograph, nebst einigen geschichtlichen 

Bemerkungen über Orkan-Dromoskope. 

Von 
Prof. B. «eleteli, 

Dir«ctor der NauÜscbMi Anstalt xu Lussiaplccolo in Ittriea. 

Schon in der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts, als über die Kreisdrehung der 
Cyklonen keine Zweifel mehr obzuwalten schienen, dachte man daran, möglichst einfache 
and genaue Regeln aufzustellen, nach welchen sich die Seeleute zu richten hätten, um 
der furchtbaren Gewalt des Centrums zu entgehen. Ursprünglich wurden nur die allge- 
meinen Grundsätze angegeben, welche man beim Manövriren zu beobachten hatte; dann 
ging man zur Construction von Tafeln über, welchen man für jede Hemisphäre und für 
jede gegebene Windrichtung den einzuschlagenden Schiffscurs entnehmen konnte. Eine 
solche Tafel findet man am Schlüsse des berühmten Werkes von Dove „Das Gesetz der 
Stürme". Um auch die Distanz vom Centrum wenigstens annähernd bestimmen zu können, 
entwarfen Piddington und Bridet auf Grund zahlreicher gesammelten Beobachtungen 
Tabellen, und zwar gab ersterer die Entfernung als Function des absoluten Barometer- 
standes, letzterer alsFunction des Barometerfalles per Stunde an. Zur Piddington'schen Tabelle 
bemerken wir sogleich, dass sie nur für gewisse Gegenden einigermassen verlässliche Daten 
geben kann, da ja der absolute Barometerstand nicht überall derselbe ist. Ein Blick auf 
die verschiedensten Sturmberichte wird uns von der Unhaltbarkeit der Tabelle überzeugen. 
So waren die tiefsten beobachteten Barometerstände bei einigen Stürmen folgende*): 
Cyklone 18S3 an der Mündung des Hoogly: 685 mm; Mauritius-Cyklone, Mai 1863: 
Ö92mm; Maur. Cykl. März 1874: 712 mm etc. Während des Aprilsturmes 1847, welcher 
an der Malabarküste gewüthet hatte, beobachtete man in Madras, als sich das Gentrum 
in 300 Seemeilen Entfernung befand, 761,3 mm, in Colombo dagegen bei gleicher Distanz 
nnr 758,4. Die Bridet'sche Tabelle nimmt den stündlichen Barometerfall als Basis an. 
Da jedoch dieser für ein gegebenes Schiff sowohl von der Bichtung und Geschwindigkeit 
de« Cyklone als auch von der eigenen Fortbewegung abhängt, so wird die Tabelle nur 
för den Fall angenäherte Daten liefern, dass sich der Beobachtungsort unbeweglich auf der 
Trajectorie befinden sollte. 

Sobald man nun eine Theorie der Winddrehung und der fortschreitenden Bewegung 
beaass, war auch schon damit die Grundidee zur Anfertigung eines Instrumentes gegeben, 
welches ohne Weiteres dem bedrängten Seemann im Augenblick der Gefahr Rath ertheilen 
konnte. Die einfachste Idee dazu gab Maury*), welcher jedoch nicht gleichzeitig auch 

der Erfinder eines solchen Instrumentes war, denn zu 
seiner Zeit kannte man schon die Hornkarte von 
Piddington, wovon wir sofort reden werden. Maury 
schlug vor einen einfachen Bing aus Papier (Fig. 1) 
auszuschneiden und auf dessen Fläche die Pfeile a im 
Sinne der Winddrehung zu verzeichnen. Wird der 
Bing mit seinem Mittelpunkte b so auf die Seekarte 
gelegt, dass die Pfeile des gerade wehenden Windes 
"^ auf den Schiffsort zu liegen kommen und dass das 
Nordzeichen (N) des Ringes mit dem magnetischen 
Meridian zusammenfallt, so wird man augenblicklich 
gewahr, in welcher Bichtung das Centrum liegt, und in welchem Halbkreise, ob im 

*) Die Angabe dieser Daten ist nöthig, da sich der Cyklonograph Yiscovich auf die 
Piddingtonische Scale zum Theil stützt. 

") The phys. Geogr. of the Sea and bis Meteorol. § 791 der XIV. Auflage. 
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gefiihrlichen oder im maniablon, sich das Schiff befindet. Bewegt man den Ring in der 
Kichtnng der Sturmbahn weiter, indem man jedoch die Nordrichtung immer |Mirallel za 
sich selbst erhält, so sieht man genau wie der Wind drehen wird, hat z. B. ein Schiff« 
Nordwind (nördliche Hemisphäre), so sieht es, dass das Centrum im Osten liegt und 
dass der Wind über NW nach W und WSW (w) drohen wird. 

Piddington hat noch früher die Anwendung des gleichen Apparates, in Verän- 
derter Form, vorgeschlagen'). Anstatt eines einfachen Ringes wendet er eine durch- 
sichtige Homplatte an, auf welcher sich mehrere concentrische Kreise verzeichnet befinden. 
Für jede der beiden Hemisphären ist eine Platte bestimmt; die Rotationsrichtunp des 
Wirbels ist 'durch Pfeile angezeigt. 

Die Homkarten von Piddington waren durch lange Jahre das einzige Hülfsmittel. 
dessen sich die Seeleute zur Orientirung während eines Drehsturmes bedienten. Man 
darf jedoch nicht glauben, dass ihre Anwendung allgemein war. 

In den Jahren 1879 und 1880 haben zwei Offiziere, Commandant Roux der 
französischen Kriegsmarine, und Linienschiffslieutonant Otto Burian der österreichischen 
Elriegsmarine, gleichzeitig und unabhängig von einander, zwei andere Instrumente erdacht, 
welche von ihren Erfindern bezw. „Paracyklone" und „Orkan-Dromoskop" genannt wiu-den. 
Das Orkan-Dromoskop von Burian wurde auf der Weltausstellung zu Sydney mit dem 
ersten Preis und mit der „Mention speciale" prämiirt. 

Das Instrument von Roux kennen wir nur aus einer Erwähnung der Revne 
Maritime*), welche eine Modification desselben, vorgeschlagen durch den Hydrographen 
^ I. Classe A. Bouquet De la Grye, veröffentlicht 

hat. Wir wollen also zuerst das modificirto Instni- 
mont kurz beschreiben und dann vom ursprüng- 
lichen Exemplar soviel mittheilen, als uns bekannt 
ist. Auf einer viereckigen Platte AB (Fig. 2) sind 
in den Räiuuen E, JP, G die in den verschiedenen 
FäDen „Schiff auf der Trajectorie", „Schiff in» 
gefahrlichen-", „Schiff im maniablen Halbkreis*^ 
auszuführenden Manöverregeln verzeichnet. Ein^ 
mit der Gradtheilung versehene Windrose C ist' 
um ihren Mittelpunkt drehbar und derart einzn^ 
stellen, dass die beobachtete Windrichtung mit dem 
Windzeiger a zusammenfalle. Im Mittelpunkte der 
li Rose ist ein Schiff gezeichnet, welches aiigiebt, wie 
die Segel im ersten Augenblick des Sturmes gestellt 
werden müssen. Nun beobachtet man die Windrichtung, und sobald eine Veränderung 
wahrgenommen wird, stellt man die Rose (' nach der neuen Beobachtung ein. Bei der 
hierbei nöthig werdenden Umstellung der Rose hat man nur im Sinne der vorgenom- 
menen Drehung längs der Pfeile (/ oder b weiterzusehen, um zur Colonne E oder G zu 
gelangen, welche das auszuführende Manöver angiebt. Bleibt aber die Windrichtung 
constant, so zeigt der Weiser <i, dass man sich wie in F angegeben l>enehmen soll. 
Für den Fall tler Spiraldrehung war in einer Ecke der Platte ein Diagramm M verzeichnet, 
dessen Bestimmung es war, die Richtung des Centrums anzugeben. 

') Dieser Apparat, unter dem Namen der Piddingtonischen Homkarte bekannt, wurde 
in mehreren englischen Werken beschrieben. Von der einschlägigen deutschen Litteratur 
können wir nur Dr. Jilek's Ocennogrnpliie, Wien 1867, welche eine Beschreibung dieses In- 
strumentes S. 52 und 53 giebt, anführen. 

') Revue Maritin\e et ('oloniale. Band LXVII. 1880 S. 489. 
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Der Apparat von Roux war noch mit einer fixen Rose versehen, deren Nordsüd- 
linie nach der Richtung des magnetischen Meridians zu orientiren war. Dadurch war der 
Vortheil erreicht, dass man auf der Brücke des Schiffes eine naturgetreue Abbildung des 
Orkans, nach den vorfierrschenden Verhältnissen angepasst und angeordnet, haben konnte. 
Die Modification durch De la Grye bezweckt grössere Einfachkeit. 

^^"\^ Das Orkan - Dromoskop von Burian 

,^' q'* besteht aus einer fixen Rose mit zwei beweg- 

/ ^ ] / — ^N liehen eigenthümlich geformten Alhidaden A^ 

j / \^^ ) Fig. 3, eine derselben für die nördliche, die 

' '' J ^P andere für die südliche Hemisphäre bestimmt. 

y J^-"'^^ ^ * 1 y'"*^ Die Einrichtung der Alhidaden ist im Prin- 

^\ ^Cj* ^ ?J^fiT£h-Ui3^'P^y pip folgende*). 

1 \ » ^"^ Auf beiden Seiten des Zeigers Ä 

\ \ sind zwei Arme B und C angebracht, welche, 

\ C \ gleich wie die Zeigerfläche, die auszuführen- 

^x ") den Manöverregeln enthalten. Auf einem 

"n'' Seitenarm D ist die Rotationsrichtung des 

Fig. 8. Wirbels E angegeben; zwei Pfeile r und s 

lassen erkennen, dass bei steigendem Barometer (r) das Centrum sich vom Schiffsorte 
entfernt und dass das Umgekehrte (s) bei fallendem Barometer stattfindet. Die Hand- 
habung ist einfach. Man stellt den Zeiger auf die gegebene Windrichtung ein und wartet 
nnn ab, bis die Drehung des Windes ausgesprochen ist. Stellt man m auf die neue 
Windrichtung ein, so muss man sich nach den Vorschriften desjenigen Armes richten, 
von welchem aus die Bewegung geschieht. Findet z. B. die Drehung im Sinne des Pfeiles 
X statt, so hat man sich nach den Angaben des Armes B zu richtep. 

Man sieht ohne Weiteres, dass die Instrumente von Burian und von Roux (und 
beziehungsweise von De ia Grye) fast identisch sind, obgleich sie eigenthümlicherweise 
gleichzeitig erdacht und construirt wurden. Hätten wir eine Wahl zu treffen, so 
würden wir dem Apparat von De la Grye den Vorzug geben, da die Arme der Alhidade 
von Burian immer Verwechselungen und Irrthümer gestatten, welche verhängnissvoll 
werden könnten. 

Wir gelangen jetzt zum Cyklonographen des Österr. Capitäninspectors beim 
Triester Lloyd, Franz Conte Viscovich. Der Apparat, welcher 1882 in Triest ausgesteDt 
war*), besteht aus einer ebenen Fläche von 1,17 m Länge und 0,86 m Breite, auf welcher 
die den Cyklonen eigenthümliche Wellenbewegung des Meeres en relief dargestellt ist. 
In allen Hauptgegenden bemerkt man kleine Schiffe und zwar jene, welche das richtige 
Ausweichmanöver ausführen, in schwarzer, andere, welche der Gefahr entgegengehen, 
mit weisser Farbe bemalt. Eine Alhidade B steht ungefähr 5 cm tiber die Fläche der 
Grundebene erhoben und markirt die Richtung der Trajectorie. Vom Mittelpunkt F der 
Alhidade ist an einem senkrechten Arme £ die Distanzenscale vom Centrum nach den 
Barometerregeln von Leighton H. H. angebracht^). Die bewegliche Rose F mit dem 
verlängerten Durchmesser gJ dient zur Fixirung der Centrumbahn. Ein System concen- 
trischer Kreise D mit an denselben angebrachten Pfeilen welche die Windrichtung bezeich- 
nen, ersetzt die concentrischen Kreise der Homkarte von Piddington mit dem Unterschiede, 
dass dieses System durch ein einfaches Räderwerk, im Innern des Apparates angebracht. 



*) Revue Marit. et Colon. Bd. LXVII. S. 499. 

*) Almanacco del Lloyd Austro-Ungarico. Triest 1883 S. 97. 

*) Practical application of the Law of Stromes at sea. 
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in Drehnng versetet wird. Die Kurbel ^ ist zu dem letzteren Zwecke bestimmt D< 
Gebranch des Instruments ist sehr einfach. Die Lage de» Schiffes ist durch die Bichtnn 
des Windes (Polarwinkel) nnd durch den Barometerstand (Distanz vom Centrum on 
daher Badiusvector) in Polarcoortlinaten gegeben. Denkt man sich den Alhidadenv 
nach Meilen getheilt, so sucht man zuerst auf einen beliebigen der coucen tri sehen Erei: 



J 



einen Pfeil, welcher die gegebene Windrichtung angiebt und dreht die Alhidade solaog 
bis sie diesen Punkt deckt. Nun sielit man auf der Meilenscale der Alhidade, wie si 
die schwarzen Schilfe benehmen, welche den gleichen Barometerstand beobachten, u 
f^rt genau dasselbe Manöver aus. Will man auch die Kichtung des Centrums kenni 
so dreht man den Arm gJ, bis er Ubor die SchiffiiUge zu stehen kommt, nnd liest bei 
die Peilung (Richtung) ab. 

Han sieht, dass es sich hier im Ganzen nnd Grossen um das Princip der Hot 
karte von Piddington handelt, wobei die concentrischoo Kreise, wie wir eben sagti 
eine Bewegung annehmen können. lieber die Anwendung einer bestimmten Baromel< 
Scale würden wir uns aber entschieden ungünstig aussprechen müssen, und zwar aus A 
Gründen, welche wir im Eingange unserer Abhandlung erwähnt haben. Als einen besondei 
Vortheil des Instrumentes von Viscovich möchten wir die praktische Art hervorheben, 
welcher der Erfinder die Manövrirregeln ersichtlich macht, da durch die Verzeichnu 
der Schiffe jede Verwechslung unmöglich gemacht wird. 

Als originell kann von allen beschriebenen Instrumenten nnr die Homkarte \ 
Piddington bezeichnet werden. Roux und Bunan entfernten sich zwar etwas mehr i 
der Idee Fiddington's, jedoch unserer Ansicht nach ohne besondere Vortfaelle zn erreich 
Burian's Dromoskop bietet sogar die Möglichkeit verhängniss voller Verwechsinngen. 

Und nun noch einige wenigen Worte über die Anwendbarkeit solcher Appar 
mit Beeug auf den neuesten Stand der Wissenschaft, ob nämlich die Ereistheorie oi 
die Spiraltheorie zu befolgen sei. Schon die ältesten Autoren haben die absolute Kn 
form des Wirbels in Zweifel gestellt. Reid') sagt z. B. dass ein Cyklone nur da 
durch einen Kreis dargestellt werden kann, wenn er unbeweglich ist, Bridet*) sprii 

') On atormä and variable winds. S. i. 

*) Etüde sur les oviragans de riiemisph^re anstral. S. ib. 
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zuerst entschieden für die Rreisform aus, giebt aber später eine gewisse Störung der 
Kreisbahn zu^), indem er annimmt, dass sich die Moleküle auf der vorderen Halbseite 
des Cyclone durch den Widerstand der Luft gegenseitig reiben, wodurch die Kreisform 
nach und nach elliptisch wird. AuchRedfield und Piddington können die Kreistheorie 
nicht annehmen. Der Director der Beobachtungsstation in Calcutta, Herr Willson, sagt, 
dass die Winddrehung einer Spirale folgt, welche um circa 20° von der Kreislinie ab- 
weicht'). Meldrum, Direktor des Observatoriums zu Mauritius, ist ebenfalls dieser 
Ansicht^) u. s. w. Glücklicherweise verursacht die Spiraltheorie keine bedeutenden 
AenderuDgen in den Manövrirregeln. Im gefahrlichen Halbkreis dreht jedoch .der Wind 
sehr langsun und man kann dadurch zu dem irrthümlichen Schluss geführt werden, 
das Schiff befinde sich auf der Trajectorie. Auf der gefährlichen Halbseite muss nun 
dicht an dem Winde gefahren werden; auf der Trajectorie muss man vor dem Winde 
laufen. Führt man das verkehrte Manöver aus, was bei einer Verwechslung des Poles 
anbedingt geschieht, so rennt das Schiff dem sichern Untergang entgegen. Die geogra- 
phische Breite, in der man sich befindet, und die Windrichtungen werden im Ocean, wo 
die Sturmbahnen regelmässig sind, die Wahrscheinlichkeit einer annähernd richtigen 
Benrtheilang ermöglichen. In den chinesischen Gewässern, wo die Stürme sehr ver- 
schiedene Richtungen einschlagen, fehlt jeder Anhaltspunkt*^). 

Da also die Theorie Lücken aufweist, über welche „grössere Gewissheit 
wnnschenswerth wäre^), so möchten wir zu den verschiedenen beschriebenen In- 
strumenten ein Fragezeichen für den zweifelhaften Fall der langsamen Drehung des 
Windes im gefahrlichen Halbkreis, setzen. Beim Cyklonographen Viscovich wäre übrigens 
sehr leicht die Einrichtung zu treffen , dass der Apparat für eine und für die andere 
Theorie brauchbar wird, wenn man nämlich noch unter- oder oberhalb des kreisförmigen 
Windßystems fixe Spiraläste anbringen würde. Wir bemerken zum Schlüsse, dass 
Viscovich streng genommen sein Windsystem nicht aus concentrischen Ej'eisen bestehen 
1^ sondern dass er eine kreisförmige Spirale um den Mittelpunkt der Sturmbahn 
windet, welche Einrichtung .jedoch auch nicht der Spiraltheorie vollkommen entspricht. 



Neuer Zeiehenapparat (Embryograph) für schwache 

Vergrösserungen. 

Von 
M. JnniT >" DArmttadt 

Durch die unbequeme oder unzureichende Handhabung anderer Zeichenapparate 
veranlasst, construirte der Verfasser nach freundlichen Rathschlägen des Herrn Prof. 
l^r. von Koch hierselbst einen neuen Zeichenapparat, indem er in der nachfolgend beschrie- 
benen Weise auf ein Präparir-Stativ von grossen Dimensionen eine Brücke'sche Loupe 
aufsetzte, welche der Bestellung entsprechend Vergrösserungen von circa 1 bis 20 oder 
*nch 4 bis 30 in fortlaufender Reihenfolge zuliess. 

») A. a. O. 8. 247. 

*) Annales hydrographiques *i7. S. 18. 

^) Notes sur la forme des cyclones daus TOcean Indien S. 22. 

*) Näheres in E. Gel eich. Phys. Geogr. des Meeres, S. 172 und in den Mitth. aus 
dem Geb. des Seewesens; W. Potoönik, lieber die Sturmtheorie, Jahrg. 1875. 

^) Annal. der Hydr. und mairit. Meteorologie 1878. Wagner: Ueber Stürme etc. 
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Zur Erläuterung der boiatehenden Abl>ildnng des patentirten uud schnu m 
(in der Werkstutte von W. Emil Boecker in Wetzlar) ausgeführten Instrumeuteti 
sei Folgendes bemerkt. 

Auf dem «chweren, viereckigen Eisenfuas ruht eine die übrigen Theile ti 
Säule nnd der zur Beleuchtung durchsichtiger Objecte dienende untere Hohl 
Letzterer ixt ziemlich gross und best 
einer auf der hinteren Seite versilberte 
coDvexlinso. Znm Zwecke ausreicheni 
weglichkeit und um ihn nöthigenfalls b 
schlagen zu können, sitzt er auf ein 
Stöpsel versebenen Scharnier; der 
pttSfit genau in die FederhUlse h, uu» 
ist auf einem schweren, längs aufgese 
Träger I' befestigt. Genannter Trag* 
zur Erzielung grösserer tStabilität üi 
dem Füsse und kann zur Eireichun 
gewünschten Stellung des Spiegels 
um die ihn festhaltende Stcllsclieil>c 
dreht, als auch längs des genannten S 
verschoben werden. 

Auf die Säule ist der lOOini 
uud 12Umm breite Tisch mit Federkli 
festgeschraubt. Derselbe besitzt statt 
Oeffnung in der Mitte einen nach vorn 
hufeii^enförmigeu Ausschnitt von I 
Breite , welcher durch zwei einj 
Pl&ttchen ganz oder theil weise 

Flg... C./,....flr..n,.) ^.^^^^^ ^^^^ 

Dos Linsen-System, eine besonders dazu berechnete Brücke'sche Lot 
variabler Vergrösserung, sitzt in dem Lorgnon des Trägers M und ist zur Yermeidi 
Drehungen um die optische Azo an der unteren Fassung mit in den Träger eingn 
Nase versehen. Der Tiliger selbst ist auf ilas Prisma l' aufgeschraubt, welches 
durch Zahn und Trieb senkrecht auf und ab bewegt werden kann. 

An seiner freien Seite besitzt der Ti'äger einen mit Federhülse verseheneu 
in welchen von unten der StitV des kleinereu Spiegels eingeschoben wird. Diese 
Spiegel soll zur Beleuchtung undurchsichtiger Objecte dienen und erhält sein Li 
dem unteren grossen Spiegel. Die Brennweiten beider Spiegel sind so rogulirt, < 
stjlrkeren Vergrüsseningen doch immer noch das theoretisch uioglicbe Maximum 
leuchtung naliezu erreicht wird. Sollte schwächere Lichtstärke beim Arbeiten notl 
werden, so kann dies leiclit durch senkrechtes Verschieben des oberen Spiegels get 
Auf der einen Seite befindet sieb für sehr schwache Beleuchtung (welche jedocl 
noch stärker ist als auifallendcs Tageslicht) eine |)lan geschliffene Milcliglasplatte. 1 
lieh hat die Spiegel ein rieh tuiig vor den bekannten „Beleuchtungs-Linseu" den 
Vorthcil, dass das Sehi'old immer i^lwas matt und gleichmässig stark bctcuchti 
was bei nicht scharfen Contouren vieler Naiurgegen stände die Sichtbarkeit ausseror' 
erleichtert. Vermöge seiner Befestigung kann der obere Spiegel .jede Stellung i 
des unteren erhalten und uusserdom zu besonderen Zwecken in die Federhülse des 
beseitigten, unteren Spiegels eingeschoben werden. 
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Wie schon erwähnt ist das System eine Brücke'sche Loupe. Es besteht aus 
zwei achromatischen Objectivlinsen und einem Concav-Ocular. Die beiden Objectivlinsen 
können in einem Schneckengang von einander entfernt oder genähert werden, was durch 
Drehen des geränderten Einges R geschieht. Ebenso kann das Ocular durch Auf- und 
Abwärtsschieben des Tubus N verschiedene Entfernungen von dem Objectiv erhalten. 
Dieser Tubus federt so an der inneren Fassung, dass durch etwas festes Zusammen- 
drücken der beiden Knöpfe k die Keibung beider Hülsen vermindert und so ein leichtes 
nnd sanftes Gleiten ermöglicht ist. Zur Erzielung sehr schwacher Vergrösserungen kann 
endlich die untere Objectivlinse ganz herausgeschraubt werden. Durch diese Combination 
und noch zwei stärkere Oculare werden bei rationellem Gebrauche alle Vergrösserungs- 
stofen in den angegebenen Grenzen erhalten. Noch stärkere Vergrösserungen wurden 
ausser Acht gelassen, weil dafür das zusammengesetzte Mikroskop für Verfügung steht 
und andere wichtige Vortheile hätten aufgegeben werden müssen. Eine Scale zur Ab- 
lesung, etwa am Tubusrande, wurde nicht angebracht, weil die directe Bestimmung so 
schwacher Vergrösserungen sehr einfach durch Messen auszuführen ist. Das freie Sehfeld 
bewegt sich im umgekehrten Verhältniss zur Vorgrösserung in den Grenzen von 65 
bis 7 mm. 

Am Ocular ist zum bequemen Zeichnen eine Camera lucida mit drehbarem Ring 
angebracht, welche ähnlich der Zeiss'schen eine Neigung der Zeichenfiäche zur Tischebene 
von circa 22^ erfordert. Auch beim Drehen des Einges R oder beim Verschieben des 
Tubus zur Veränderung der Vergrösserung bleibt die Camera immer in derselben Lage 
zum Ocular und der Zeichenfläche, was als ein nicht zu unterschätzender, an vielen 
Instrumenten unbeachteter Vortheil anzusehen ist. 

Um das Instrument endlich auch zum Präpariren benützen zu können, was bei 
Situs-Präparaten von kleineren Thieren doch nicht mehr gut mit freiem Auge möglich 

ist, sind Handauflagen angepasst, welche leicht entfernt 
werden können. Dieselben bestehen aus zwei hohlen 
Kästchen (Fig. 2) von derselben Höhe wie der Object- 
tisch; sie werden mit den Schraubenknöpfen c an den 
Fuss des Instrumentes durch Einsetzen in die Löcher q 

Fi«. 2. C/a natöri.Gr.) u^d c^ befestigt uud können durch den in Zähne ein- 

greifenden Hebelarm h (Fig 1) in verschiedene Lage zur Horizontalebene gebracht werden. 

Anfanglich nur zum eigenen Gebrauch, besonders zum Zeichnen schwach zu ver- 
grosserader Thiere (Situs-Präparate, Embryonen etc.) bestimmt, erwies sich das Instrument 
Wd auch als sehr geeignet zum Zeichnen von Petrefacten und Steinschliifen (s. G. v. Koch, 
falaeontographica 1883) und dürfte auch für andere ähnliche Aufgaben mit Nutzen zu 
verwenden sein. 
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Kleinere (Orig^iiial-) ITlittlieiliiii^ 

Internationale elcktrisclie Ausstellung in Wien. 

Wir sind in die Lage gesetzt, weitere Nachrichten über die bevorstehende elek- 

™5he Ausstellung in Wien geben zu kcmnen, welche sich in der That zu einem über- 

«chtlichen Bilde der gesanimten internationalen elektrischen Technik auf wissenschaft- 

ücLom und gewerblichem Gebiete zu gestalten verspricht. Von wissenschaftlichen 

Apparaten sind folgende weiter angemeldet. 
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C. L. Menge s aus dem Haag sendet eine Collect ion von Instrumenten für elektro- 
technische Messungen, sowie elektrische Uhren. 0. Leuner in Dresden wird Influenz- 
Elektrisirmaschinen nach Töpler's System mit 20, 30 und 60 rotirenden Scheiben ans- 
stellen. F. 0. R. Götze in Leipzig hat die phosphorescirenden Apparate von Dr. Puluj 
angemeldet, sowie Geis 1er 'sehe und Crookes'sche Röhren, verschiedene Radiometer 
und einen Apparat nach De la Rive, welcher die Rotation des elektrischen Lichts um 
einen Magneten zur Darstellung bringt. 

Die Anmeldungen auf elektro-technischem Gebiete, dynamo-eiektrische Maschinen, 
Apparate zur elektrischen Kraftübertragung u. s. w. sind zu zahlreich , als dass hier im 
Einzelnen auf dieselben eingegangen werden könnte. Wir wollen nur der von A. Kovaco 
in St. Petersburg angemeldeten Collection aus dem Gebiete der Galvanoplastik gedenken, 
sowie der Ausstellung der Londoner Electrical Power Storage Company^ welche Acctmrn- 
latoren zum Betriebe von 200 Glühlichtlampen und ein von Accumulatoren getriebenes Schiff 
senden wird; letzteres wird wahrscheinlich während der Zeit der Ausstellung auf dem 
Donau-Kanale fahren. 

Die Ausstellungs-Commission bereitet eine Massregel vor, welche bei dem be- 
suchenden Publicum wahrscheinlich viel Beifall finden wird. Die Commission will nämlich 
den Besuchern der Ausstellung leichte eiserne Hülsen für Taschenuhren zur Verfügung 
stellen, um letztere vor dem magnetisirenden Einflüsse der dynamo-elektrischen Maschinen 
zu schützen, in ähnlicher Weise, wie die Schifiscompasse mit Compensations- Vorrichtungen 
versehen werden. 

Die Ausstellungs-Commission lässt ferner durch A. Hartleben eine vollständig« 
Bibliothek der elektro-technischen Literatur aller Länder zusammenstellen. 



Referale. 

Ein neues Universalstativ' für astronomische Fernröhre. 

Von G. Fischer in Tölz. Centr.-Zeitg. f. Opf. u, Mech. 1883. No. 4. 

Die Liebhaber der Astronomie sind in den seltensten Fällen in der Lage, sic-l^ 
aus eigenen Mitteln eine mit aDen Instrumenten ausgestattete Sternwarte zu beschafTer» 
In der Regel begnügen sie sich mit dem einen oder andern Instrumente, meistens mM^ 
einem mehr oder minder guten Aequatoreal. Aus Mangel an geeigneten Hülfsmittel:^ 
beschränken sich die Liebhaber daher gewöhnlich auf die blosse Besichtigimg der Himmeb^ ^ 
körper. Es würde aber gewiss auch von ihnen manches wissenschaftlich verwerthbar^ 
Ergebniss erzielt werden können, wenn sie in die Lage gesetzt würden, ihr Fernrohr j^^ 
nach Wunsch und Bedürfnis« sowohl als Aequatoreal, wie als Mittagsfemrohr, als Thec^ " 
dolith u. s. w. zu gebrauchen. Es hat bisher nicht an Versuchen gefehlt, astronomisch^^ 
Femrohre derart zu montiren, dass sie dieser verschiedenen Anwendungen fähig werden, 
leider lassen jedoch die bisherigen Constructionen solcher Montirungen, sogenannte ^ 
Universalstative, fast durchgängig viel zu wünschen übrig. Dieser Umstand hat d&^ 
Verf. dazu geführt, ein Universalstativ zu construiren, das möglichst allen Anforderunger:^ 
entspräche. Wie es scheint, ist ihm eine befriedigende Lösung der Aufgabe gelungen. - 

Es handelt sich im vorliegenden Falle darum, die parallaktische und horizontale 
Montirung so mit einander zu verbinden, dass den strengen Anforderungen, welche ar» 
Präcisionsinstriimente gestellt werden müssen. Genüge geleistet ist. Die horizontale und 
parallaktische Aufstellimg — Theodolith und Aequatoreal — unterscheiden sich von ein- 
ander im Grunde nur durch die verschiedene Neigung der Axen gegen den Horizont. 



KariKATi. 



Da Htm aber bei dem Aequatoreal die schiefe gegen den Horizont geneigte Axenstellung 
durch den parallaktiuchen Kopf eineBtheile bedingt, anderentheils aber auch nur durch 
ihn genügend gestützt wird, da also der parallaktiHche Kopf eu eigentlich iat, der in 
letxter Instanz den Unterschied der beiden Aufutellungsarten bedingt und charahterisirt, 
so kam Fischer auf die Idee, die Lös ungs versuche zu einem zweckmässigen Universal- 
atative an den parallaktischen Kopf anzulehnen. 

Der parallaktische Kopf stellt sich gewöhnlich als eine vierseitige rechtwinkelige 
Erg&nzungspyramide dar, deren Höhendurchschnitt ein recht winkeliges Dreieck ist. Giebt 
man der Hypotenuse eine der Polhöhe entsprechende Neigung, so ist die parallaktische 
Anfstellung erreicht, wenn man die Stundenaxe an und parallel der Hypotenuse befestigt. 
Bringt man dagegen dieselbe Axe — bei unveränderter Stellung des Kopfes — an der 
einen Kathete und parallel zu ihr au, so wird die Stundenaxe zur Verticalaxe, der 
Stundenkreis zum Horizontal kreis, folglich auch die Declinntionsaxe zur Horizontalaxe 
iiud der Declinatiouakreis zum Verticalkreis; das Aequatoreal ist zum Theodolith geworden. 
— Diese Erwägungen ergaben als erste Lösung den Ausweg, die Stundenaxe jeweilig 
goQ der Hypotenuse zu lösen und an der verticalen Kathete zu befestigen und umgekehrt. 
Ans naheliegenden Gründen wurde jedoch hiervon abgesehen und der in Bezug auf 
Stabilität und Bequemlichkeit oiigemessenere Weg eingeschlagen, die Stundenaxe ein für 
Jle Mal an der verticalen Kathete zu befestigen und ihre verschiedene Neigung und 
Stellung gegen den Horizont durch geeignete Drehung des Kopfes herbeizuführen. 
Die constructive Verwirklichung dieses Princips kann auf dreierlei Weise erreicht 
werden. Man kann erstens den Kopf so weit drehen, bis die vorher verticale Kathete, 
um den gewünschten Winkel zum Horizont geneigt ist und dann den Kopf an einen 
entsprechenden Anaatz des Stativs festschrauben. Zweitens kann nach erfolgter Drehung, 
DO] eiae neue genügende Basis für die neue Stellung des Kopfes zu ei'halten, ein passen- 
des Ergänzungsstück angefügt und angeschraubt werden. Verf. verwirft jedoch beides 
und entscheidet sich für die folgende dritte Methode. Er schneidet zur Gewinnung einer 
neoea Basis ein Stück von dem Kopfe weg. Hierdurch wird die ursprüngliche erste 
Bmls allerdings bedeutend verkürzt, allein sie kann ja vou Anfang an so lang genommen 
werden, dass sie auch nach geschehenem Abschneiden ihrem Zwecke genügt. In Fig. 1 
"nd 2 stellt ef die neue Basis vor, während bf aus der alten Basis ab verkürzt ist; es 
giebt iilso in Fig. 1 bf die parallaktisch-äquatoreale Aufstellung, während in Fig. 2 ef 
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die Basis der horizontal -verticalen Aufstellung ist. — Diese letzte Lösung der Aufgabe 
irtvon E. Hartmann in Würzburg mit einigen Modificationen in folgender Weise aus- 
Ksfthrt worden. 

Fig. 3 bis 6 zeigen das Instrument — einen 3Vgzölligen Tubus — in den beiden Haupt- 
rtellangen; Fig. 3 und 4 als Theodolith, Fig. 5 als Aequatoreal. Zur jeweiligen Einstellung 
dienen die beiden Anschläge a^ und %; die Correctionsschrauben 6 regeln die Einstellung 
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Das in der Zeichnung angewendete Stativ ist massiv von Eichenholz, mit Fuss- 
schrauben, Libelle zum Verticalstellen der Säule und mit Rollen zum Fahren versehen. 
— Das Uhrwerk ist in der Zeichnung weggelassen, da es nur auf eigene Bestellung ge- 
liefert wird, aber jederzeit leicht mit dem Gestelle verbunden werden kann. 

Verf. erwähnt, dass der Schworpunkt je nach der Aufstellung etwas veränderlich 
sei, doch hält Hartmann eine besondere Ausbalancirung desselben für unnöthig, da er im 
Gestelle jederzeit genügende Unterstützung finde. 

Hoffentlich lässt die Mittheilung von Beobachtungsergebnissen, aus denen Ge- 
naueres über die Brauchbarkeit dieses Fischer -Hartmann' sehen UniversalstÄtivs zu 
entnehmen von grossem Interesse wäre, nicht allzulange auf sich warten. 

Ein SpectroHkop mit fi;roM8or DisperHion. 

Von A. Cornu. Journ. de Phys, 18HS. Februar, S, 53. 

Die Eigenthümlichkeit des vorliegenden Spectroskop besteht darin, dass es nur 
ein Fernrohr und ein einziges Prisma besitzt. 

Das achromatische Objectiv G (Fig. 1) von 1,20 m Brennweite, bildet zugleich 
Collimator und Fernrohr. Zu diesem Zwecke ist in der Entfernung von 0,95 m vom 
Objectiv, etwas über der horizontalen Hauj)taxe, ein kleines total reflectirendes Prisma R 
angebracht; femer befindet sich in der Hauptbrennweite des Objectivs an einer Seite der 
Spalt F. Das durch diesen einfallende Licht wird auf das Prisma R geworfen und von 
demselben in einer zur Hauptaxe etwas geneigten Richtung nach dem Objectiv hin reflectirt. 
Der Einfachheit wegen sei angenommen, dass als Lichtquelle monochromatisches Licht 
dient. Das aus dem Objectiv austretende, von parallelen Strahlen gebildete Lichtbündel 





Fig. 1. 



Fig. 2. 



wllt auf das Prisma P und wird hier ein erstes Mal gebrochen. Das gebrochene Licht- 
oündel fällt auf den unter 45° geneigten und an der äusseren Seite versilberten Spiegel l/j, 
Welcher es vertical nach oben reflectirt und dann auf den zweiten, zum ersten unter 90° 
stehenden Spiegel M^ wirft. Dieser macht das Lichtbündel horizontal und lässt es ein 
zweites Mal durch das Prisma P gehen, aber diesmal an einer etwas höheren Stelle, als 
da« erste Mal. Jetzt erfahrt das Lichtbündel an dem dritten Spiegel N eine fast normale 
Reflexion, welche es fast denselben Weg wieder zurücknehmen lässt und nach vier 
Brechungen zum Objectiv zurückführt. Der Spiegel iV ist um eine horizontale Axe HH 
drehbar;- man regulirt seine Neigung derartig, dass das zurückkehrende Lichtbündel in 
^zug auf die Hauptaxe symmetrisch zum austretenden Bündel ist und in /*, ein wenig 
'Jnter und hinter dem total reflectirenden Prisma JR, ein Bild des S])altes F entsteht. Ein 
passendes Ocular L gestattet die Beobachtung dieses Bildes. 

Eine sehr einfache Anordnung gestattet die Justirung des Prisma P. Zu diesem 
Zwecke sind nämlich das Prisma und das System der beiden rechtwinkeligen Spiegel M^ 
Qfld ifg auf zwei unabhängigen Alhidaden OÄ und OB montirt (Fig. 2), welche beide 



179 n ZKITSCHSlffT VDR iBaTBUMSaTUrKülDt 

^'^ KKFBRATlf. MAI 18W. 

um drehbar sind. In welcher Weise die gleichzeitige Bewegung der Alhidaden durcl 
die Gliederung AOBC regulirt wird, ist aus der Figur ersichtlich. 

Der Beobachter justirt zunächst die beiden rechtwinkeligen Spiegel durch Beol 
achtung der reflectirten Bilder des Augapfels seines Auges, welche sich in ein einzige 
Bild vereinigen müssen, das aber durch die gemeinschaftliche Kante der beiden Spieg< 
in zwei Theile getheilt wird. Sodann wird der Spiegel N derartig geneigt, dass in f ei 
Spaltbild entsteht. Es empfiehlt sich, bei diesen Operationen das Prisma zu entferne 
und dasselbe erst nach erfolgter Justirung der Spiegel an seine Stelle zu bringen. D 
erste annähernde Aufstellung wird durch die Anwendung intensiven Sonneulicb 
sehr erleichtert. 

Wenn der Apparat genau justirt ist, genügt eine Verstellung der Alhidade 
der rechtwinkeligen Spiegel, um im Gesichtsfelde des Fernrohrs die Reihenfolge d 
Spectralstrahlen vorzuführen. Mikrometrische Messungen kt)nnen nicht nur mit einem a 
Oculor angebrachten Fadenmikrometer ausgeführt werden, sondern auch mit Hülfe d 
Schraube ohne Ende F, welche in den gezahnten Umfang einer mit der Alhidade ve 
bundenen Kreisplatte eingreift. Die getheilte Trommel dieser Schraube befindet t>i 
nahe am Ocular und gestattet noch 0,001 ^ zu schätzen. 

Als passendstes Prisma P empfiehlt Comu ein Flüssigkeitsprisma, mit Schwef( 
kohlenstofif gefüllt. 

Verf. hat die Idee dieses Apparates schon vor einer Reihe von Jahren angegeb« 
und sich einer provisorischen Ausfuhrung desselben schon seit längerer Zeit bediei 
Die definitive Construction ist indess erst kürzlich vollendet und von Mechanik 
Duboscq in Paris ausgeführt worden. 

Um eine Vorstellung von der Wirkungsweise des Apparates zu geben, fut 
Verf. folgendes Experiment an. Wenn man den an der äusseren Seite versilbert 
Spiegel K mit einem innen versilberten Glase mit gut ])arallelen Seiten vertauscht, 
erscheint das continuirliche Sj)ectrum eines intensiven Lichts von Franzen durcbfurcl 
welche bekanntlich von der Interferenz der reflectirten Wellen herrühren. Das Spectr 
skop erlaubte 17 bis 18 Franzen in dem Intervalle zwischen den beiden Strahlen J 
und D^ des Sonnenspectrums zu zählen; das Glas des Spiegels war ungefähr 3 mm die 

Um störende Reflexbilder zu vermeiden, die durch das einfallende Licht i 
Objectiv entstehen, hatte Comu (wenn er das Spectrum photographiren wollte) kleii 
Stückchen schwarzen Papiers auf die glänzenden Stellen des Objectivs geklebt; fi 
optische Beobachtung genügt Fizeau s Verfahren, durch einen kleinen Draht am OcuIj 
die leuchtenden Punkte zu verdecken. 

Verf. hat mit Schwefelkohlenstoff bei gleichbleibender Temperatur die reinst« 
Bilder des Spectrums erhalten; Flintglas findet er selten homogen genug. Die Hauj 
Schwierigkeit liegt in der Aufgabe, spiegelnde und brechende Flächen in genügender Vc 
kommenheit herzustellen. 

Mit Rücksicht hierauf hält Referent die Herstellung dieses Spectroskops kein- 
wegs für einfacher als die der meisten anderen. 

Apparat zur Uiitert^uchuug der Parallelität von Spiegeln und Schattengläsern i 

Kof1exiouHiü8triimente. 

Von Mechanikrr C. Plath hi Hambunj. Centralzeitg. f, OpL m. Mech. 188J!^, Xo. 23. 

Das diesem Aj)parat zu Grunde liegende Princip, mittels zweier gegen einanc 
geneigter Fernrohre Sj)iegel- und Schattengläser auf ihre Parallelität zu prüfen, ist m( 
neu, sondern bereits von Pistor & Martins in Berlin im Jahre 1848 angewendet word« 
Mittels des Pistor & Martius'schen Apparates konnte man jedoch nur constatiren, ob c 
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Spiegel parallel waren oder nicht; den Spiegelfehler konnte man mit demselben nicht 
bestimmen. Letzteres ermöglicht der vom Verf. constrairte Apparat. 

Zwei auf ein Brett geschraubte Träger AA (Fig. 1) tragen zwei Femrohre BJ5, 
welche unter einem Winkel von 150° gegen einander geneigt und seitlich so gestellt 
sind, dass ihre optischen Axen sich schneiden. Der zur Auiiiahme der zu untersuchenden 
Gläser dienende Träger C ruht auf demselben Brett mit drei Schrauben DD und J5?, von 
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denen nur zwei in der Figur sichtbar sind. Die Verbindungslinie der beiden Schrauben 
DD geht durch den Mittelpunkt der runden Platte des Trägers C und steht senkrecht 
auf der von diesem Punkte nach E gezogenen Linie. In welcher Weise die Stücke F 
nnd G auf dem Träger C befestigt sind, ist naheliegend und überdies aus der Figur 
ersichtlich. G trägt drei kurze Spitzen, auf welche die zu untersuchenden Gläser 
gelegt werden. 

An der Schraube E ist eine getheilte Scheibe K befestigt, deren Theilung mit 
Hülfe des Lidex h abgelesen wird. Diese Einrichtung dient zur Messung des sogenannten 
Spiegelfehlers, des Winkels, welchen die beiden Flächen eines nicht parallelen Spiegel- 
oder Schattenglases mit einander bilden. Das Verhältniss zwischen Gangweite der 
Schraube "E und Entfernung ihres Mittelpunktes von dem Mittelpunkte der runden Platte 
von C ist so gewählt, dass eine Umdrehung der Schraube einer Winkelbewegung dieser 
Entfernung (des Armes, durch den sie geht) von 10 Minuten entspricht. Die Scheibe ist 
iD 300Theile getheilt; jeder Theil ist gleich einer Secunde, so dass eine ganze Umdrehung 
^er Schraube (5 Minuten entsprechend) den Arm um den doppelten Betrag des Winkels 
lebt, den die Theilung angiebt; dies Verhältniss ist aus einem bestimmten weiter unten 
ersichtlichen Ghrunde gewählt worden. — Die Fernrohre sind mit Fadenkreuzen versehen; 
das Fadenkreuz desjenigen, durch welches bei der Untersuchung gesehen wird, des 
Augenfernrohrs (in der Zeichnung das rechts gelegene), ist ein schräg liegendes Kreuz; 
dasjenige des Objectfernrohrs (in der Zeichnung das links gelegene) besteht aus einem 
Horizontal- und zwei Verticalfaden. Um das von dem zu untersuchenden Spiegel reflec- 
tirte Bild des Fadenkreuzes des Objectfernrohrs im Augenfomrohr deutlich und scharf 
ZQ sehen, ist zum genauen Einstellen am ersteren eine Hebelvorrichtung angebracht, durch 
Welche der Auszug des Femrohrs leicht und sicher bewegt wird. 

Die einfachste Anwendung findet der Apparat bei der Untersuchung unbelegter 
Spiegel. — Der Apparat wird zunächst so aufgestellt, dass das Tageslicht oder eine 
«^nstliche Lichtquelle direct in das Objectfemrohr fallen kann. Der Spiegel wird auf 
^e drei Spitzen gelegt und Fernrohre imd Fussschrauben so eingestellt, dass ein scharfes 
^ild des Fadenkreuzes des Objectfernrohrs im Augenfemrohre sichtbar ist und zwar in 
der Lage, dass der Horizontalfaden genau durch den Schnittpunkt des schrägen Kreuzes 
geht und die beiden Verticalfaden in gleichen Abständen von demselben sich befinden, 
^e es Fig. 2 zeigt. Dreht man dann den Spiegel horizontal um 180°, so befindet sich 
die untere Fläche des Spiegels wieder in derselben Ebene, und wenn der Spiegel 
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parallel ist, nimmt auch die obere Fläche genau wieder dieselbe Lage ein; man wi 
also die Bilder der Fadenkreuze in derselben Stellung sehen wie früher. 

Ist aber der Spiegel nicht parallel, so wird natürlich nach dem Umdreh 
die obere Fläche eine andere Lage einnehmen. In Fig. 3 sei ein nicht paralleler Spie) 
mit seiner dünnen Seite dem Objectfenirohr zugekehrt und es sei der Aj)parat und ( 
obere Fläche ef des Spiegels so eingestellt, dass der vom Horizontalfaden kommer 




* m r 

Flj?. 2. FiK. 3. 

Stralil a h^ in der Richtung h c reflectirt, genau den Schnittpunkt des schrägen Kren 
trifft. Wird nun der Spiegel wieder wie oben gedreht, so wird sich die ol)ere Flä 
nunmehr in der Richtung der punktirten Linie ef befinden, ah wird nach hd reflec 
und das Bild des Horizontnlfadens wird unterhalb des Schnittpunkts des schrägen Kreu 
erscheinen. Um nun dies Bild wieder in seine vorige Lage zu bringen, ixard man « 
Spiegel genau in die frühere Ebene ef bringen müssen; es geschieht dies, indem r 
den Spiegel durch Drehung der Schraube E um den doppelten Betrag des von der obe 
und unteren Fläche gebildeten Winkels Jf, also um den doppelten Spiegel fehler, h« 
Die Differenz der Angaben der getheilten Scheibe in den beiden Lagen des Spiegels gi 
also, entsprechend der oben beschriebenen Einrichtung der Ablosevorrichtung, direct < 
Betrag <les Sj)iegelfehlers. 

Für Spiegel, welche mit Folie belegt sind, gelten andere optische Verhältnis 
demgemäss wird die Bestimmung des Spiegelfehlers sich etwas anders gestalten, 
würde jedoch hier zu weit führen, auf diese Untersuchung näher einzugehen; aus d< 
selben Grunde müssen wir uns eine Schildening der Untersuchung der Spiegel auf et 
vorhandene Krümmung versagen und diesbezüglich auf das Originfil verweisen. 

Elektrische Me»siiistriinient4>. 

Vmi W. E. Ayrton miä J. Perry. JJEhrtrivieu 1SS2. Ko, 36, S, 560. 

In Folge der grossen Forti^chritte, welche in den letzten l>eiden Jahren auf d 
Gebiete der elektrischen Beleuchtung und der Kraftübertragung auf weite Entfemnn^ 
mittels der Eloktrioität gemacht worden sind, haben die Herren Ayrton und Perry ( 
interessanten und anerkennenswert hen Entschluss gefasst, im IjEUrfricien mittels ei 
Reihe von Aufsätzen eine kurze Beschreibung aller von Urnen erfundenen und construir 
elektrischen Messinstrumente zu geben. 

In dem vorliegenden ersten Aufsatze wird mitgetheilt, dass man seit Anfang 1 
eine neue, bereits früher von Carpentier und Deprez beschriebene Methode an 
nommen hat, welche es ermiiglicht, bei den elektrischen Messapparaten die Abweichnnj 
der Magnetnadel den Stromstärken j)ro]>ortional zu machen. Dieselbe besteht darin, 
Axe der Drahtnmwindungen schräg zur Axe <les magnetischen Feldes zu stellen und ni 
rechtwinkelig, wie dies bei den alten Galvanometern der Fall ist. 

Bei den gew(*>hnlichen Galvanometern nimmt das magnetische Moment, hen 
gebracht durch die Wirkung des elektrischen Stromes, in dem Maasse ab, als die Na 
al>gelenkt wird, so dass der Strom viel rascher zunehmen muss als die Abweichi 
der Nadel. Bei den neuen Apparaten dagegen wird durch die Schrägstellung der Dra 
uniwindungen bewirkt, dass das durch den Strom erzeugte magnetische Moment bis 
einem gewissen Punkte wächst. 
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Das erste hier beschriebene Instrument ist ein Ammoter mit Umschalter. 
Die Rolle dieses Ammeters (Abkürzung für Amjjere-Meter) besteht aus zehn Leitungs- 
drähten von genau gleichem Widerstände, welche mittels eines einfachen Umschalters 
ein- und ausgeschaltet werden können. Auf diese Weise lilsst sich die Emj)findlichkeit 
des Instrumentes verzehnfachen, ohne dass der Charakter desselben in irgend einer Weise 
beeinträchtigt wird. Diese Ammeter sind meist so regulirt, dass ein Gradstrich einem 
zwei oder fünf Ampere entspricht. Da der Gradbogen 45 Theilstriche enthält, lassen sich 
mit der letzten Art »Ströme von über 200 Ampere Intensität messen. 

Uebrigens hat sich herausgestellt, dass diese Ammeter mit Umschalter in Folge 
ihrer grossen Empfindlichkeit auch zur Messung schwacher Ströme von 0,5 bis 2 Ampere 
benutzt werden können, wie solche z. B. bei Glühlicht-Lampen in Anwendung kommen. 

Ein zweites Messin struraent ist das Voltmeter mit Umschalter, welches nach 
ganz demselben Princip construirt ist wie das Ammeter. Das Voltmeter unterscheidet 
sich von letzterem nur durch den Widerstand der einzelnen zehn Fäden, welcher bei dem- 
selben 40 Ohm und beim Ammeter 0,03 Ohm beträgt.. Bei Einschaltung der zehn I^eitungs- 
drähte enthält demnach das Voltmeter 400, das Ammeter dagegen nur 0,3 Ohm Wider- 
stand. Die Graduirung bei <len Voltmetern ist in der Weise ausgeführt, dass ein Grad 
Ablenkung einem oder fünf Volt entspricht, so dass sich mit dem letzteren elektromoto- 
rische Kräfte bis zu 225 Volt messen lassen. A*. 

Regeln fUr Hehaiidlnng von Chronometi^rn. 

Von T. S. und J. D. Negus in New- York. Annnlen d Hydrof/raphic. JSSH. Heft I. S. 16. 

Die rühmlichst bekannten Chronometer-Fabrikanten T. S. imd J. D. Negus in 
New-York haben in den ,,Proc€edings of the U. S. Naval Institute'' eine Reilie von Regeln 
über die Behandlung von Chronometern veröffentliclit, welche wegen der Wichtigkeit des 
(gegenständes an der oben bezeichneten Stelle in vollständiger Uebersetzung wiedergegeben 
werden. Die Regeln beziehen sich meist auf die Behandlung der Chronometer an Bord 
von Schiffen, doch werden auch eine Anzahl von Vorschriften allgemeineren Charakters 
gegeben; letztere sollen in Folgendem mitgetheilt werden. 

Schnelle horizontale Drehungen sind, abgesehen vom Ingangsetzen eines abge- 
rufenen Chronometers, stets zu vermeiden. Es wird auseinandergesetzt, dass solche 
Drehungen Aenderungen des Chronometerstandes im Betiage von 1 — 50 Secunden im 
Gefolge haben können. Als Nachwirkung tritt dann in der Regel eine tägliche Verlang- 
samung des Ganges um einige Zehntel bis zu einer Secunde ein, vennuthlich infolge der 
erhöhten Spannung, durch welche die Elasticität der Sj)irale vermindert, oder doch zeit- 
weise geändert worden ist. 

Die Chronometer sollen .stets in ihren Transportkästen bleiben und in gut venti- 
^t, jedoch vor Zugluft geschützten Räumen aufbewahi-t werden. Die Transportkästen 
roüRsen ausser beim Notiren der Zeit und beim Aufziehen stets geschlossen bleiben, um 
<lie Chronometer möglichst vor plötzlichen Temperaturwecbseln zu bewahren. Die Chron(>- 
^eter sollen niemals in solcher Nähe von Magneten, Compas.sen oder Elektromagneten 
untergebracht werden, dass sie deren magnetischen Einflüsse unterworfen sind. 

Chronometer, deren Werke 54 und 56 Stunden gehen, sollen täglich und zwar 

■ 

ittmer genau oder doch ungefähr zu derselben Zeit aufgezogen werden; solche aber, 
^'eiche acht Tage gehen, sind niclit täglich, sondern nur einmal in der Woche aufzuziehen. 
— Will man ein abgelaufenes oder beim Transf>o]'t angehaltenes Chronometer wieder in 
(iang setzen, so vermeide man, die Zeiger zu verstellen, sondern warte, wenn möglich, 
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bis zur angegebenen Zeit nnd bringe es dann dnrch ungefähr eine halbe Drehung in dei 
Ebene des Zifferblattes in Gang. 

Für den Transport von Chronometern mittels der Eisenbahn soll die Unmlw 
festgestellt werden. 

Die Chronometer sollen mindestens alle 3V2 Jahre gereinigt und geölt werdei 
und zwar früher, ehe es absolut nöthig ist. Wenn man Clironometer so lange gehei 
,lässt, bis das Oel vertrocknet oder klebrig geworden ist, so wird der Schwingungsboge 
der Unruhe und folglich die Wirkung der Spirale durch den zunehmenden Widerstan 
und die Abnutzung der Zapfen reducirt. Der nachtheilige Einfluss auf das Werk kan 
durch Nachpoliren der Zapfen, Ausfüttern der Zapfenlöcher durch Einsetzen neue 
Rubinen u. s. w. beseitigt werden, aber die Spirale hat, entsprechend der Länge de 
Zeit, während welcher sie ihre Thätigkeit nicht ausüben konnte, Schaden genommei 
Hieraus resultiren sehr ernste und langwierige Unregelmässigkeiten. 

Betreffs des Oels, mit welchem die Reinigung vorgenommen wird, machen d: 
Herren Negus die Mittheilung, dass sie ihr Oel aus der Kinnlade des Del])hin (Delphim 
Phocanea) bereiten; dasselbe muss jedoch noch mit anderen Oelen gemischt werden, ni 
ihm mehr Consistenz zu geben. Leider machen die Verfasser die Art der Bereitung d< 
Oels nicht bekannt. 

Historische Untersuchungen über die Urniaasse des Pariser Observatoriuni. 

Von C. Wolf. *[L Theil. Ann, de Chitn. et de Phys, Jaimar J88L 

Im ersten Theil der Abhandlung sind folgende Maasstäbe und Apparate, die zi 
Messung der Dimensionen der Erde und zur Constituirung des metrischen Maasssysten 
gedient haben, erwähnt worden: 

1) Die Toise de Academie oder du Perron. 

2) Die nordische Toise. 

3) und 4) Eine grosse Kupferstange von ungefähr 4,4 m Länge, die zur Prüfun 
der Platinmaassstäbe und zur Festsetzung des Meters gedient hat, nebst zugehörige] 
Läufer, in Zehntausendstel der Toise eingetheilt. 

5) Die grosse Stange aus Kupfer und Platin, die zur Messung der Pendellän^ 
durch Bor da und Cassini gedient hat. 

G, 7 und 8) Die vier Stäbe aus Kupfer und Platin, die zur Basismessung gediei 
haben, mit ihren Niveaus und Dreifüssen aus Holz und Eisen. 

9) Das Meter aus Platin, conform mit dem der Archive. 

10) Das Meter aus Eisen. 

11) Das Doppelmeter aus Eisen. 

Zur Reconstitution der Geschichte dieser verschiedenen Apparate und Maa.ssstäl 
sind nur die in der „Base du Systeme metrique toraes I et III" und in den Sitzung 
berichten der Akademie und des Bureau des Lonifitndes enthaltenen Documente vo 
banden. Die auf die Feststellung des metrischen Systemes bezüglichen Manuscripte sir 
mit Ausnahme derjenigen, die sich auf die geodätischen Messungen von Delambre üb 
M^chain beziehen, sehr unvollständig. 

1. Der Comparator von Borda und Lenoir. 

Der von Lenoir wahrscheinlich 17f)2 construirte Comparator bestand aus eine: 
starken Kupferstabe von 13 Fuss Länge und einem Läufer (AnschiebestUck ?), auf welche: 
Theilungen von Zehntausendstel der Toise aufgetragen waren; Vemiers, in gewisse 
Intervallen auf dem Stabe selbst gezogön, theilten jedes Zehntausendstel auf dem Läufn 



terfcuiT Hht iMmoimmintüirDH. ^ 1 77 

MAI 1883^ RkFBBAT«. ^ 

noch in zehnTheile, so dass die Ablesnng auf etwa Vne ^^^ Linie erhalten werden konnte. 
Anf diesem Comparator haben Bor da und Lavoisier alle Messungen der Platin- und 
Knpferstäbe, die zur letzten Bestimmung der Pendellänge und zur Basismessung für die 
GradmesHungsarbeiten gedient haben, ausgeführt; auf demselben maassen 171)4 Bor da und 
Brisson das provisorische Meter aus Kupfer und machten die Commissare des Jahres VIT 
die Vergleichungen der Toise von Perou, der nordischen Toise, der Toise von Mairan und 
der vier Stäbe, die zur Messung der Basis von Melun und Perpignan benutzt wurden. 
Nach einer ersten Umänderung diente er schliesslich zur Bestimmung des definitiven Meters. 

Dieser Comparator ist demnach wohl der historisch interessanteste aller Apparate 
zur Bestimmung des metrischen Systemes; er wurde auch, den vorhandenen Protokollen 
zufolge, nach dem Observatorium gebracht und dem Bureau des Ijongitndes zur Auf- 
bewahrung übergeben; dennoch sucht man ihn vergebens in dem im Februar 1854 
aufgenommenen Inventarverzeichnisse. Vorhanden ist er trotzdem, aber durch spätere 
Verändenmgen soweit entstellt, dass im Jahre 1870 die Mitglieder der internationalen 
Metercommission bei ihm vorübergingen, ohne ihn zu beachten. Man hielt ihn damals für 
den von Delambre als Comparator dos Observatoriums bezeichneten. 

Eine genauere Untersuchung hat gezeigt, dass die oben unter No. 3 und 4 auf- 
geführte Kupferstange nebst Läufer der Lenoir'sche Comparator ist, und man kann in 
den Papieren des Bureau des Longituden sowohl als in der „Base du Systeme m6trique" 
die Geschichte der Veränderungen verfolgen, die ihn in den gegenwärtigen Zustand 
gebracht haben. Jener Stab, 4,4 m lang, 6,6 cm breit und 1,0 cm dick, ist in seiner Mitte 
durch eine Bohle, bestehend aus zwei hochkant gestellten Hölzern, zwischen welchen ein 
starkes Bandeisen sich befindet, gestützt; an einem seiner Enden trägt er das von Borda 
beschriebene Anschlagstück. Auf der Oberfläche finden sich noch fast alle die oben 
erwähnten Vemiers, mit sehr feinen Strichen, jeder leicht auffindbar gemacht durch einen 
gröber gravirten Stern. Auf dem vom Anschlagstück abgewandten Ende sind die 
Theilungen nicht mehr vorhanden; die Sternchen existiren jedoch noch. Der Läufer nebst 
seinem Wagen existirt nicht mehr. Eine erste Aenderung wurde von den Commissaren 
^es Jahres VII vorgenonmien. Da man nämlich die verschiedenen Punkte der Endflächen 
<^er Toisen du Perou und du Nord nicht mit dem Borda'öchen Anschlagstück in Bertlhrung 
bringen konnte, so Hess man ein zweites noch jetzt vorhandenes Anschlagstück 0,465 m 
^om ersten entfernt, von anderer Form anbringen. Der Läufer und die Vemiers von 
^rda wurden bei diesen Vergleichungen noch benützt, aber für die Festlegung des defi- 
nitiven Meters wollte man, es mag dahin gestellt bleiben ob mit Recht oder Unrecht, eine 
?rÖ88ere Genauigkeit als ca. Vne ^^^' Linie erreichen, und Lenoir versprach einen 
Comparator herzustellen, der Tausendstel-Linien geben sollte. „Er ist ganz ähnlich dem- 
jenigen^*, sagt Delambre, „den Lenoir später für das Ohse^'vatoire imperial ausführte; der 
einzige Unterschied ist, dass der für das definitive Meter Milliontel der Toise, der des 
Observatorium */5<)oooo ^^^ Meters gab." Dieser Comparator von Lenoir existirt nicht mehr. 

Als das Bureau des Longitudes die Apparate und Maassstäbe übernommen hatte, 
tollte es eine Reihe von Vergleichungen der Längen derselben ausführen und es war 
hauptsächlich Prony, der sich dieser Arbeit unterzog. Lenoir hatte seinen Comparator 
^en*ollkommnet und mehrere Exemplare davon angefertigt, deren letztes und vollkommen- 
stes von Prony in einer Abhandlung: ,.Description et usage du comparateur de Lenoir" 
(Base du syst, m^trique t. III p. 447), beschrieben worden ist. Eines dieser Instrumente, 
auf einer tannenen Bohle von 2,5 m Länge, welches für einen fremden Gelehrten gebaut 
^ar, wurde zuerst im Beginn des Jahres X zur Vergleichung des Meters mit der eng- 
lischen Elle und den Toisen du Perou, du Nord und de Mairan verwendet. Da das 
histniment wahrscheinlich von seinem Eigenthümer zurückgenommen wurde, so wünschte 
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das Bureau des Lonqitudes ein ähnliches zu besitzen und beanftragte Lenoir durch Prony, 
ein solches anzufertigen und an den alten Comparator anzubringen, der zu diesem Zweck 
an Lenoir ausgeliefert wurde. 

Dieser neue Comparator existirt noch; er ist identisch mit dem in der oben 
erwähnten Abhandlung von Prony beschriebenen, auf der Tafel XI des zweiten Bande« 
der ,3^6 <^u Systeme m^trique" dargestellten und unterscheidet sich davon nur durcl 
Unwesentliches. Eine bedeutendere Abweichung ist die Ersetzung der Theilung ii 
Linien auf der seitlichen Scale der Zeichnung durch eine solche in Doppelmillimeter 
ebenso giebt die Eintheilung des Bogens (fiir die Ablesung eines Fühlhebels?) ^/bqo MiUi 
meter statt Vmo Linie. Sowohl diese Modification, als der Wunsch, ein vollkommnere 
Instrument zu besitzen, bilden wahrscheinlich die Gründe, welche das Bureau des Ijmgi 
tudes bewogen, den Comparator der Commission des Jahres VII durch einen neuen zi 
ersetzen. Man kann in dieser Benutzung älterer Theile für neue Apparate eine Erklämni 
für das auifallige Datum finden, welches der Läufer dieses neueren Comparators trägt 
invente et execute par Lenoir en 1794. Vielleicht lässt sich dasselbe aber auch dami 
erklären, dass Lenoir auf dem letztem und vollkommensten Exemplare seiner Compars 
toren das Datum der Erfindung hat conserviren wollen. 

Gleichzeitig mit Anbringung dieses Comparators wurde die Kupferstange mi 
einem neuen beweglichen Anschlag und mit Stücken zur Sicherung des Parallelismu 
ihrer Kanten mit denen der zu vergleichenden Maassstäbe versehen. 

Endlich erfuhr zu einem nicht mehr festzustellenden Zeitpunkte diese Stang 
eine neue Veränderung, die ihr Aussehen vollends veränderte. An dem freien, dem Borda 
sehen Anschlag entgegengesetzten Ende befestigte man in sehr roher Weise ein schmalere 
und dünneres Ansatzstück, an welches durch eine seitliche Druckschraube ein Fortin^schc 
Comparator befestigt ist. 

Dieser Comparator ist zwar nicht bezeichnet, aber in seiner Form mit einei 
anderen Comparator von Fortin im Besitz des Observatorium übereinstimmend und ebene 
mit einem solchen, der nie das Atelier dieses Mechanikers verlassen hatt« und den en 
kürzlich der Enkel desselben dem Observatorium übergeben hat; es kann daher übe 
seinen Ursprung kein Zweifel walten. Der Gebrauch, der von diesem Instrument 
gemacht worden ist, lässt sich aus zwei Besonderheiten desselben schliessen. Zunächi 
ist die Sohle desselben aus Eisen, während die der beiden anderen aus Messing besteh 
sodann ergiebt die Bogeneintheilung desselben, die mittels des Vemiers auf */5oo d< 
Millimeters abgelesen werden kann, bei zunehmender Jjänge des untersuchten Maassstabc 
abnehmende Ablesungen. Diese beiden Besonderheiten waren aber dem von Biot b 
allen Pendelmessungen in Frankreich, Schottland und Italien und den Vergleichunge 
mit dem metre des archives und den mefre de Vchservatoire gebrauchten Fortin'sche 
Comparator eigenthtimlich. Biot hatte denselben ans Eisen construiren lassen, weil c 
eiserne Pendelstangen verwandte, und macht ausdrücklich an mehreren Stellen seine 
Manuscripte auf die vorerwähnte Eigenschaft der Gradeintheilung aufmerksam. Es i; 
somit im hohen Grade wahrscheinlich, dass man hier den Biot'schen Comparator vor sie 
hat. Zweifellos sind bei der Anbringung des vorhin erwähnten Supportstückes die sei 
feinen Theilungen der Borda'schen Vemiers auf dem ursprünglichen Leuoir'schen Con 
parator verwischt worden. 

2. Die Basisstangen von Borda. 

Der Ursprung und die Geschichte dieser aus zweierlei Metallen gefertigt« 
Stangen ist in den drei Bänden der ,3ase du Systeme metrique" mit allen nothwendige 
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Details gegeben; es ist nnr mit dem General Morin zu bedauern, dass in diesem ganzen 
Werke nur ein einziges Mal, und dieses noch dazu von einem Fremden, Lavoisier's 
gedacht ist, der an der Fundirung des metrischen Systemes und besonders an der Con- 
stmction und Vergleichung dieser vier Borda'schen Stangen den regsten Antheil genommen 
ha"t, wie denn auch die Mehrzahl der Versuche über die Ausdehnung derselben in dem 
Gai-ten seines Wohnhauses, Boulevard de la Nouvelle-Madelaine, vorgenommen worden sind. 

Nach der Messung der Grundlinien von Melun und Perpignan blieben die Stangen 
wctlirscheinlich bei Lenoir, von wo sie am 19. Juli 1803 nach dem Observatorium gebracht 
wurden. Dort blieben sie indess nicht lange. Als im Jahre XII der Colonel Henry bei 
der Triangulation der Schweiz und des Elsass die Stangen zur Messung seiner Basis 
benutzen wollte, beschloss das Bureau, die Stange No. 1, die von Borda als Normal 
gewählt worden war und mit der er die drei übrigen verglichen hatte, zurückzubehalten. 
Vor und nach der Messung dieser Basis, der von Ensisheim, wurden die Stangen mit 
einander verglichen. Am 18. Mai 1823, als die drei Stangen an den Colonel Bonne zur 
Messimg einer Basis bei Brest übergeben werden sollte, stürzte bei der Vergleichung 
die Stange No. 2 auf die Böcke des Gerüstes; sie zeigte dann eine sehr merkliche Bie- 
gung und nach vorsichtiger Wiederausrichtung eine Verkürzung (?) von ca. 0,015 mm. Die 
vom Bureau beschlossene Veröffentlichung des Protokolls über diesen unglücklichen 
Zufall ist unterblieben und es entsteht die Frage, ob die späteren Benutzer der Stange 
Kenntniss von der Veränderung derselben hatten. Es scheint dies nicht der Fall zu sein, 
denn in der Descrijjtion geometriqtie de France stützt Puissant die Berechnung der Grund- 
linien auf die von Borda selbst gegebenen Zahlen, ohne der Aenderung, die dieselbe im 
Jahre 1823 erlitten, zu erwähnen. t 

In der Folge wurden die Stangen durch Bonne 1823 zur Messung der Basis von 
Plauescat verwendet und nach der Beendigung derselben mit der Stange No. 1 ver- 
glichen, femer in den Jahren 1825, 26 und 27 durch Delcros, Brousseaud und Coraboeuf 
zu Messungen der Grundlinien von Aix oder de la Grau, von Bordeaux und von Gourbera 
verwendet. 

Biet hatte schon 1825 auf die von den Commissairs des Poids et Mesures con- 
statirte Unsicherheit der Bestimmung des Nullpunktes des Borda'schen Metallthermometers 
aufmerksam gemacht; es konnte indess erst im Jahre 1827 nach Messung der Basis von 
Gourbera seinem Antrag auf Neubestimmung der Ausdehnung der Stangen Folge gegeben 
^tinlen. lieber die Ausführung dieser Untersuchung, die Biot aufgetragen worden war, 
ist nirgends etwas zu finden, auch Puissant kennt die Resultate derselben nicht. Erst 

• 

in neuerer Zeit ist die Frage nach der Ausdehnung der Stangen von Laugier und Fizeau 
wieder aufgenommen und abgeschlossen worden; die Resultate sind am 17. Febr. 1870 
^cr französischen Section der internationalen Metercommission in zwei Noten mit- 
getheilt worden. 

Im Jahre 1853 wurden seitens des Kriegsrainisteriums die Borda*schen Stangen 
No. 2, 3 und 4 zu einer Vergleichung eines Apparates Porro auf dem Observatorium selbst 
benutzt; 185G verglichen Ibauez und Saavedra die von Brunn er construirte spanische 
Stange mit der Stange No. 1 in der Werkstatt Brünner's, bei welcher Gelegenheit man 
die Endflächen der Stange No. 1 in vergrössertem Maassstabe photographirte. Seitdem 
ist diese nicht mehr aus dem Observatorium, wo sie unter Schloss und Siegel bewahrt 
ist herausgekommen. 

Der Sitzungsbericht vom 18. Brumaire des Jahres Xu erwähnt gleichzeitig mit den 
Stangen zweier grosser Niveaus zur Bestimmung der Neigung der Stangen bei der Be- 
nutzung zur Basismessung und der Dreifüsse, zehn aus Eisen, sieben aus Holz, auf welche 
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die StaDgen gelegt wurden. Diese Niveaus und Dreifiisse finden sich auch noch im 
Inventarverzeichnisse vom Jahre 1854; seitdem aber sind die Niveaus und die hölzernen 
Dreifüsse verschwunden. 

Von dem Pendel, zu dessen Messung Borda und Cassini eine fünfte ebenfalls 
aus zwei Metallen bestehende Stange verwandten, deren Beschreibung und Anwendung 
sie in ihrer Abhandlung (Base du Systeme metrique t. HL S. 545 ff.) geben und die mit 
den vier anderen dem Observatorium übergeben wurde, existirt jetzt nur noch die Linse 
aus Platin, die in den Händen Mechain's geblieben und im Jahre 1805 durch dessen Sohn 
dem Observatorium übergeben worden war. Im Jahre 1806 wurde dem Bureau, man 
weiss nicht mehr von wem, der sonderbare Antrag gemacht, die Platinstange in zwei 
Theile zu schneiden, um sie leichter transportiren zu können, wo die Versuche wieder- 
holt werden sollten. Ob dieser Antrag, der zwar den Sitzungsberichten zufolge 
angenommen wurde, auch wirklich zur Ausführung kam, ist nicht zu ermitteln, 
doch hat es den Anschein, als ob aus den Stücken der Borda'schen Stange Biot und 
Arago eine halb so lange, etwa 1 Toise lange mit Metallthermometer versehene Stange 
hätten fertigen lassen, mit der sie ihre ersten Pendelversuche ausführten; indessen finden 
sich weder in den auf diese Versuche bezüglichen Abhandlungen, noch in den Manuscripten 
von Biot Notizen, die auf den Gebrauch einer Platinstange hindeuteten. Biot erklärt nur 
die Gründe, die ihn verhinderten, die grosse Stange von Borda zu verwenden, ohne jedoch 
von der beschlossenen Zerstörung derselben zu sprechen. Seit diesem Zeitpunkt findet 
sich keine Spur mehr von dieser Borda'schen Pendelstange, von der selbst die Bruch- 
stücke verloren gegangen sind. 

• 
Ueber einen nenen CoUimator. 

Von L. Thollon. Compt Bend .W. S. 642. 

Verf. bedient sich bei spectroskopischen Sonnen - Untersuchungen seit mehreren 
Jahren eines mit Flüssigkeitsprismen versehenen Apparates. Der Natur seiner Construction 
nach muss der Apparat unbeweglich in horizontaler Stellung bleiben und kann z. B. nicht 
mit einem Aequatoreal verbunden werden, um den Bewegungen desselben zu folgen. In 
Folge dessen muss auch der Spalt, um den Kanten der Prismen stets parallel zu sein, 
fortwährend dieselbe Richtung haben. Es war deshalb nicht möglich, mit dem Apparate 
alle Protuberanzen unter gleich günstigen Bedingungen zu beobachten. Neuerdings hat 
nun Verf. diesem Uebelstaud abgeholfen; er hat eine Einrichtung getroffen, welche es 
ermöglicht, dem Spalte alle möglichen Richtungen zu geben, während er, durch den 
Collimator gesehen, trotzdem vollkommen unbeweglich und in constanter Richtung 
erscheint. 

Hinter dem Spalte des Collimators wird ein total reflectirendes Prisma derart 
angebracht, dass seine Hypotenusen-Fläche sowohl dem Spalt, als auch der Axe des Colli- 
mators parallel ist. Das aus dem Spalt austretende Licht wird beim Eintritt in das 
Prisma in gleicher Weise wie beim Austritt gebrochen und femer total auf die Hypo- 
tenusen-Fläche reflectirt, so dass man durch das Prisma das Spaltbild so sieht, wie man 
es direct sehen würde; nur entspricht, wie beim Zöllner^ sehen Reversionsprisma, der 
linke Rand des Bildes dem rechten des Spalts und umgekehrt. Dreht man jetzt den 
Spalt um einen Winkel a und das Prisma um die Hälfte dieses Winkels, so ist die 
Hypotenusen-Fläche desselben jetzt parallel der Halbirungslinie des Winkels a und man 
wird, da diese Fläche als Spiegel dient, das Spaltbild in derselben Stellung sehen, wie 
früher. Obgleich der Spalt also um den Winkel a gedreht ist, erscheint das Spaltbild 
unbeweglich an derselben Stelle; dies gilt für jeden Werth von a, wenn die Drehung 
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des Prisma in demselben Sinne und um die Hälfte kleiner als die Winkelbewegung des 
Spaltes ist. — Verf. bewirkt die Drehung des Spaltes und des Prisma durch ein ein- 
faches Triebwerk, welches vom Beobachter leicht gehandhabt werden kann. Ein matt- 
polirter Glaskreis, welcher an der Axe der Zahnräder befestigt ist, erlaubt in jedem 
Augenblicke den Werth von a abzulesen. — Der CoUimator ist vom Mechaniker Gautier 
in Paris construirt. 

Reissschiene mit Transportear-Einstellung. 

Von A. Hoermann. Aüg. Joum, d, ührnMcJierkunsL 1883, No. 21, 

Beim öfteren Auftragen von Winkeln für Zeichnungen ist eine Reissschiene nütz- 
lich, welche zugleich die Dienste eines Transporteurs leistet, vorausgesetzt, dass der 
Halbkreis des Transporteurs genügend gross ist, um auch das Ablesen der Bruchtheile 
von Gnaden zu gestatten. Eine solche Schiene ist von A. Hoermann in Hoboken (New- 
York) angegeben und in den Vereinigten Staaten Nord-Amerita's patentirt worden. 

Das Lineal dieser Schiene wird ohne Klemmschraube durch einen einfachen 
Mechanismus unter jedem beliebigen Winkel eingestellt. Zu diesem Zwecke ist das 
Lineal mit einer conischen Drehscheibe versehen, welche genau in eine correspondirende, 
also gleichfalls conische Vertiefung des Schienenkopfes passt, der mittels eines am Ende 
zur Scheibe erweiterten Stellhebels und mit Hülfe schief abgeflachter Rippen in der 
betreffenden Stellung festgehalten werden kann. 

lieber zwei ältere Platin-Meter. 

Von Tresca. Compt Rend, 90, S. 667, 

# 

In den Sammlungen der „Ecole des Ponts et Chamsees^ hat Laianne zwei ältere 
Platin-Meter vorgefunden, welche aus der Zeit der ersten Meter-Commission, gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts, herrühren und von de Prong gefertigt sind. Die beiden 
Meter scheinen ihrem Aeusseren nach nur bei den provisorischen Bestimmungen gedient 
zu haben und würden daher nur historisches Interesse verdienen, wenn nicht der eine 
Stab zugleich End- und Strichmaass wäre. Es schien daher Tresca wünschens werth, zu 
untersuchen, bis zu welchem Grade von Genauigkeit man zu jener Zeit End- und Strich- 
maass hatte in Uebereinstimmung bringen können; Tresca hat zu diesem Behufe die 
beiden Meter einer Vergleichung mit dem Metre des Archives unterziehen lassen. 

Der eine Stab, welcher zugleich End- und Strichmaass ist, hat an dem einen Ende 
in einer Entfernung von etwa 4 mm von der Endfläche zwei Kreuz-Linien, welche durch 
eine transversale Linie verbunden sind; letztere definirt das Ende des Stabes; ob ein 
bestinmiter Punkt der Transversal-Linie als Endpunkt gilt, ist nicht erwähnt. An dem 
anderen Ende ist mittels Schraube mit dem Stabe eine Zunge fest verbunden, welche 
etwa 4 mm über die Endfläche des Meters übergreift; auf derselben ist das Meter-Ende 
in derselben Weise, wie am andern Ende des Stabes, definirt. 

Die Vergleichung ergab einen Unterschied zwischen beiden Stäben — als End- 
maasse genommen — von 6,^04. Bei dem zweiten Stabe differirten End- und Strichmaass 
um 22,^61, also ein Grad der Genauigkeit, der noch zu wünschen übrig lässt. 
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UTeu erschienene BAcher« 

F. Aschieri. Greomotria projettiva e descrittiva. Vol. I. Mailand, Höpli. M. 6,00. 

6. Behrend. Das elektrische Licht. Halle, Knapp. M. 1,20. 

Braan & Heider. Zur Orientirung über die Frage der elektrischen Beleuchtung. Wien, 
Frank. M. 0,60. 

T. B. Grierson. Electric Lighting by water power. London, Spons. M. 1,00. 

L. J. Gruey. Le str^phoscope universel. Paris, Chaix. 

J. Langlebert. Applications modernes de T^lectricit^, nouvelles machines magneto- 
electriques et dynamo-^lectriques. Paris, Delclain fr6res. M. 1,20. 

J. G. Mnnker. Die Grundgesetze der Elektrodynamik, synthetisch hergeleitet und experi- 
mentell geprüft. Nürnberg, v. Ebner. M. 1,00. 

WatuUafeln zur Erkl/intnif fier elektro-dynaniisctieti Miisctdncii. München, Buch- 
holz & Werner. M. 5,00. 

J. Perry. Practical Mechanics. London, Cassell. M. 3,50. 

W. H. Uhland. Handbuch für den praktischen Maschinen-Constructeur. Leipzig, Baum- 
gärtner. M. 3,00. 

J. A. Berly. Adressbuch der elektro- technischen Lidrustrie. London. (Berlin. 
Springer.) M. 8.00. 

J. Daplessis. Trait^ du leve des plans et de Farpentage. Paris, Baudry. M. 3,20. 

W. Ph. Haack. Die galvanischen Batterien, Accumulatoren und Thermosäulen. Wien, 
A. Hartleben. M. 3,00. 

H. R. Kempe. Handbuch der Elektricitätsmessungen. Aus dem Englischen von J. Bau- 
mann. Braunschweig, Vieweg & Sohn. M. 8,00. 

M. Pieper. Zur Kritik der Theorie des Foucault'schen Pendelversuches. Programm des 
G3rmnasiums in Dessau. 

P. Saint-Martin. De Finstallation du pluviom^tre. Paris, Ribaut. 

0. Claus. Ueber den Einfluss von Temperaturänderungen auf den Magnetismus des 
galvanischen Eisens. Liaugural-Dissertation. Erlangen. 

A. Coffini^res de Nordeck. Sonde electrique. Plön & C. 

H. Garnanlt. Extincteur et avertisseur automatique d^incendie. Nancy, Berger-Levrault & Co. 

E. Lalbin. Etüde sur les appareils centrifuges. Paris, Chaix. 

A. Hasil. Die Motoren für das Kleingewerbe. Braunschweig, Vieweg & Sohn. M. 5,00. 

A. Romain. Nouveau manuel complet du plombier, zingeur, couvreur et de l'appareilleur 
ä gaz. Paris, Rovet. M. 2,80. 



Patentecliaii. 

Besprechungen und Auszüge nach dem Patentblatt. 

Verwandelbarer Maaeeetab für die bei Arohiteotur- und Ingenieur-Zeichnungen gebräuchlichsten Ver- 
hältnisse. Von K. Engelhart in Glogau. No. 20438 v. 1. Febr. 1882. Kl. 42. 

Der innere Cylinder A mit am Umfange eingravirten 
verschiedenen Maassstäben wird durch Drehen an den beider- 
seitigen Knöpfen D so gestellt, dass immer nur ein Maassstab 
in dem Ausschnitt F sichtbar wird. Hierbei wird die Fest- 
stellung durch den Schnepper L bewirkt, welcher in entsprechende 
Vertiefungen der Stirnwand C eingreift. 






ElektiiwtiB Llohlbogan- uid filDblaiipa mit autoMatlsohar RaguliruB|. Von L6on Somzäe in Brüssel. 
No. 198i8 V. 8. Oct 8a. Kl. 21. 

Die Erfindung beruht auf dem Glühen eines dünnen Kohleuatttbchens nnd der Ent- 
irickelang des Volta'sclien Lichtbogenü am Umfange eines zwischen diesem Stäbchen und 
eix>.em zweiten Kohleorheophor von grossem Querschnitt fest oder beweglich angebrachten 
Isolirstiftes. Der Lichtbogen ist an veränderlich, 
weil der Widerstand desselben von dem Ver- 
hältniss des Querschnittes des Isolirstiftes zum 
glühenden Kohlenstäbcbeu abhängt und dieses 
Verhikituiss ein coostantes ist. 

Die Patentschrift giebt zahlreiche Au e- 
^^^ fuhrungsformen von Lampen nach obigem Sy- 
'' tr Stern, deren Typus die beistehenden Skizzen 

^sr^lantem. /' ist der dicke Kohlenblock oder positive Bheophor, A das negative Kohlen- 
<*:.är%licben »nd (' der Isolirstift. Drei Bewegimgen sind nUthig, um die Lichtquelle während 
1 ^s! t Verbrennung der Kohle in derselben Höhe zu erhalten : eine Bewegung dos dicken 
1^1 «ckex P in der Kichtung des Pfeiles/, welche indessen wegen der geringen Abnutzung 
iL «^ s Blockes unterdrückt werden kann, so dnss nur zwei Bewegungen übrig bleiben, nämlich 
<* £:Kje absteigende Bewegung /' des dünnen Kohle nstHbchens, um seine Abnutzung zu compen- 
*^»- »-CD und eine Bewegung /", welche die Berührung zwischen dem Kohlenatabchen und dem 
*~*^ "»lerfeBten Isolirstift sichert. Ausserdem muss noch in gewissen Fällen die Vorwärtsbewegung 
'^*' ^:ts Isolirstiftes bewirkt werden. 

Neutniigen an der Gcisalarsohgn VaguumpMipe. Von P. Clero 
und A. Heinerl in Paris Nr. aiOÖO v. 2f>. März 
1882. £L 42. 

Dos Schranbenventil P lässt genau den Moment 
erkennen, in welchem nach Hebung der mit Quecksilber 
gefüllten Glaskugel C die Luft ans dem Gefäss B nnd der 
Uanometerröhre ausgeströmt ist. Dieser Moment tritt 
ein, sobald man, nach Hochschrauheu von P, Kügelchen 
von Quecksilber, welches der durch das Röhrchen Y ent- 
weichenden Luft folgt, in dos Gefäss T ansfliessen sieht. 

HinactUcbe Batterie. Von C. A. Nyström in Paris. No. 10523 v. 3. Dec. 1881. Kl. 21. 

Der feuchte Leiter ist von einer Wandung umgeben, welche selbst undurchdringlich 
ist und sich hermetisch den metallenen Scheiben an- 
passt, zwischen denen derselbe angeordnet ist. Hier- 
durch soll verhindert werden, dass die Flüssig- 
keit, welche der feuchte Leiter einsaugt, steh Über 
die äusseren Kftnder der metallenen Scheiben ver- 
breitet, wodurch eventuell Localschliessungen veran- 
lasst werden könnten. Um die Polarisation zu ver- 
meiden, wird der feuchte Leiter aus zwei Theilen 
gebildet, welche durch eine Membran von einander 
~ getreilnt sind und mit geeigneten Flüssigkeiten ange- 

feuchtet werden. In der dargestellten Batterie von 
ftlnf Elementen sind 1 und 2 die gewöhnlichen Schei- 
ben aus Kupfer und aus Zink; die Kinge 3 und i, 
aas Kautschuk oder Guttapercha, bilden die undurchdringliche Wand nnd zwischen denselben 
ist die Membran 5 angebracht. Der Theil b des feuchten Leiters ist mit angestluertem Wasser 
oder Zinkvitriollosung und der Theil 7 mit einer für das Kupfer passenden Flüssigkeit 
getränkt. Die ganze Batterie wird von zwei Holzscheiben 8 zusammengehalten, welche durch 
Schraubenbolzen 9 mit Muttern 10 verbunden sind; das Ganze kann von einem Glascylinder 11 
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umgeben sein. Eine elastische Scheibe 13 und eine solche 13 aua nicht elastischem Material 

vcrvoUatändigen das Ganze. 

EleMrophon mit imlirtkohM vibrirenden Platten. Voa L. Uaiche in Paris. No. 1847G vom 

24. Juni 1831. Kl. 21. 

Bei mikrophooischen Apparaten, welche auf Linien mit 
hohem Widerstand oder mit starker äu.sserer Beeinflussung 
gebracht wurden, hat man bisher entweder die Contact« ver- 
mehrt oder auch schwingende Platten (Membranen) von grosser 
Ausdehnung und also grossem SchwingungsanacUlag benutzt 
Im letzteren Falle leidet aber die Uebertragung namentlich der 
tieferen Töne wesentlich. Diesem Uebelstande soll vorliegender 
Apparat abhelfen. Es ist die grosse schwingende Platte erselzt 
durch eine Anzahl kleinerer, deren jede mit einem UikroplioD- 
contact versehen ist, und die alle gleichzeitig unter der Wirkung 
der erzeugten Schallwellen stehen. Der Schalltrichter H i»t 
demgemaas in einzelne Ilohre b b getheilt, welche die Schallwellen. 
zu den einzelnen Membranen a fuhren. Die Mikrophoucontacte werden gebildet dnrct^ 
Kohlenknöpfe r, welche an den Membranen a befBatig:t sind. Gegen diese legen sich Kugele.^ 
aus Kohle, die an belasteten Winkelhebeln g verstellbar sitzen. Sowohl die Knöpfe f, al ^ 
auch die Knöpfe / sind auf ihrem Umfang, mit Ausnahme ihrer beiderseitigen BerUhrong^^ 
stellen, metallisch überzogen. 
Nsueningen an ooattantea aalvanlsohsn Elementen. Von A. Michaud in Paris. No. 19513 voi^ 




9. Sept. 1881. Kl. 21. 



A: B 



Flu. I 



FiK. i. 



Die ElemGntengef]ls9e sind von prismatischer Ge^ 
stalt. Zwei einander gegenüberliegende Wandungen b^^ 
stehen aus ])orüsen Thonplatton, die beiden anderen WaiE=: 
düngen ans gefimisstem Holz; sie werden mit den Thoic^ 
platten durch Falz Verbindung oder mittels Zapfen an 
Löchern zusammengehalten. Soll das Elementengeft^^ 
zwei Erregiingsfldssigkeiten enthalten, so wird es in de^^ 
in Fig. 1 gezeigten Tonn hergestellt, ec sind zwei an de~ 
Wänden A und B befextigto Kautachukbeh&lter mit durchr^ 
löchertem Boden, welche die Krystalle fUr die KupfcrtOsun 
aufnehmen. Eine He her Vorrichtung zur Abführung übe^c 
schUssig eingeführter Lösung besteht aus der äussere ^ 
Kautsohukrührchen a b nebst daran sitzendem Glasröhrchen h^e: 
Luftblasen in das Capillairöhrchen hc verhinderuni 



Glasröhre ( (Fig. 9), dem 

Diese Anordnung soll das Eindringen 

wodurch ein regelmässiges Portschaffen der Flüssigkeit bezweckt 

Elektromagnet vIt Innen liegenden Anker. Von A. D. Maikoff und N. de Kabath in Pari^- 
No. 10145 V. 23. Octbr. 1881. Kl. 21. 

Die Wirkung dieses Elektromagneten charactensirt siob 
dadurch, dass sie nicht durch die Anziehnng des Aukeie, wie 
bei den seitherigen Magnetiairungsspiralen, vielmehr durch Ab- 
stossung desselben sich äussert, indem Kern und Anker gleiche 
Polaritäten annehmen. Die Ausführung dieses Princips kann 
verschiedenartig sein. Die Figuren zeigen beispielsweise zwei 
Ausfübrungsformen. In Fig. 1 wird der Anker (/, nachdem er 
mittels des den Elektromagnetkem a in den Windungen b um- 
kreisenden Stromes jtolarisirt ist, in der Pfeitrichtung abgestossen. 
FiK. 1. F'B- '- In Fig. 2 besteht der Anker aus zwei Theilen rf und c, welche 

bei 17 drehbar sind und nach eingetretener Polarisation einander 

gleiche Pole zukehren, folglich sich gegenseitig in der Ffeilrichtung abstossen. 
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Ntyerungen In der Hertteilimg und Aufitellung elektrischer Lampen. Von T. A. Edison in Menlo- 
Park. No. 19929 v. 17. Juli 1881. Kl. 21. 

Aus Gründen der Erspamiss besteht nicht der ganze Zuleitungsdraht aus Platin, 
sondern nur der in das Glas der Glocke eingeschmolzene Theil, während sich sowohl inner 
halb der Glocke zum Tragen des Kohlenbügels, als ausserhalb zur Verbindung mit den 
Leitungsdrähten Kupferdrähte anschliessend welche durch Klemmen, durch Umwickeln oder 
auf andere Weise mit dem kurzen Stück Platindraht verbunden sind. Da während des Ge- 
brauchs der Lampe nach des Erfinders Beobachtung eine förmliche örtliche Verschiebung der 
einzelnen Kohlentheilchen des Bügels und zwar vom negativen nach dem positiven Ende 
r\ desselben stattfinden soll, so verwendet er entweder von vornherein Kohlen, die am 
negativen Ende stärker sind und nach dem positiven Ende zu schwächer werden, 
oder er benutzt Kohlenbügel, die bereits durch den Gebrauch derartig in ihrem 
Querschnitt verändert sind, und nimmt das bisherige positive Ende als negatives und 
j^A . jj umgekehrt. Die Ablagerung von Kohlenpartikelchen auf der Innenwand der Lampen- 
glocke soll durch Anbringung eines permanenten Magneten ausserhalb der Glocke 
vermieden werden. Um eine erlöschende Lampe sofort durch eine andere automatisch zu 
ersetzen, werden je zwei oder mehr Lampen in ebensoviele Parallelstromkreise geschaltet, 
ixnd durch den Anker eines beim Erlöschen einer Lampe in Thätigkeit gesetzten Elektro- 
magneten wird sofort der Strom von der erloschenen in eine der anderen parallel geschalteten 
Lampe geleitet. Damit das Unterbrechen des Stromes in einer Lampe eines Systems nicht 
auch das Erlöschen der anderen Lampen veranlasse, ist jede Lampe mit einer Schaltvor- 
richtung versehen, welche während der Unthätigkeit der Lampe einen dieser entsprechenden 
^Viderstand in den Stromzweig derselben ein- und bei wiederhergestellter Brauchbarkeit der 
•La-mpe ausschaltet. 

Neuerungen an elektrisoben Lampen, sowie deren Aufstellung und Befestigung. Von T. A. Edison in 
Menlo-Park. No. 19287 v. 12. Juli 1881. Kl. 21. 

Das Patent betrifft verschiedene Anordnungen, welche den Zweck haben, die Glüh- 
^^htlampen schnell und bequem in ihrem Halter zu befestigen oder von demselbem zu ent- 
*^iHen, ohne dass es einer besonderen Verbindung mit den Zuleitungsdrähten bezw. einer 
-"-■ösrmg dieser Verbindung bedarf. Der Lampenhals ist zu diesem Zwecke mit einer Metall- 
'^^U.öe umgeben, welche Gewinde hat, um sie in den Halter einzuschrauben. Der Mantel 
^©öer Hülse steht mit dem einen Kohlenbügelende und ihre Bodenplatte mit dem anderen 
^ leitender Verbindung. Ebenso ist das metallische Muttergewinde des Halters mit den 
"^iden Zulührungsdrähten verbunden. Bei einer andern Anordnung wird der Hals der Lampe 
^^ <ien Halter gesteckt und daselbst durch zwei oder mehrere mit den Zuleitungsdrähten ver- 







Fig. 1. 



Fig. 2. 



Fi«. 3. 



Flg. 4. 



bundenen Klemmfedem festgehalten. Mit Hülfe einer hahnartigen Vorrichtung kann der 
Strom innerhalb des Halters beliebig geschlossen oder unterbrochen und somit die Lampe 
entzündet oder gelöscht werden. Weiter umfasst das Patent Lampenconstructionen, welche 
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die Benutzung der Gluhlichtlampen als Httugelampen. alf^ Stelitampeii oder ala Gelenkarm- ' 
leuchter gestatten. Letzteres wird ermöglicht durch Schleifi'edeni, welclie nuf denmelnllistLHi 
und von den einzelnen Gliedernrmen isolirten Drehzajifen der letzteren schleifen und so 
jeder Stellung des Lampenamies die Stromleitung gesclilossen halten (Fig. 3 u, 4. 
Neuerungm an der durch dai Paient No. 8S5I gsaohUtitan Doppel-Wlnkelhehalwaaia. Von Emil 
"übrig in Berlin-Monhit. No. 21010 v. 21, Dec. 81- 

Die Winkelhebel ahc und dff (Fig. V mi 

durch ein in der Mitte heschwertes Stück c/ verband«!, 

so dass dieses Belnslimgsge wicht durch ein Gelenk- 

parttUelogrtimm geführt wird . desaeu vier Schoeidm 

parnllel iind nahezu verticnl Hteheu. Zar Cebertragnng 

des Ge wie htsaussc hinge a auf eiiieu bei i dreh ha reu Zeiget 

dient eine als Zahnstange wirkende Schraube, iu d 

ein die Zeiger (ragendes Schraubenrttdchen eingreift. 

Zur Vermeidung von Liingsverschiehungeu zwischen 

Pfanne und Schneide in l>eiden Richtungen rag« die 

Stossplatte o (Fig 2) der letzteren in den schwnliwn- | 

echwanzftirmigen Einschnitt p der Pfanne. Die Schneide iHsst sich auch iu ein gegabeltes 

Stuck einsetzen, wodurch die Anbringung der Stossplatten ;i zwischen den beiden Befestigung*- 

theilen k ermöglicht wird (Fig. 3). 

Neuerungen In der Heralellunfl elektrlaoher Laaipen und der Anbringung der Kohlenfäden. Von C, H. 
Gimingham in Sewcastle on Tjnie. No. 19851 v. 11. Dec. 81. Kl. 21. 
l Die Enden des Koblenbilgels werden mit den Platindrfthteu in der Weise 

t verbunden, dass letztere an ihren Enden abgeflacht und rohrartig aufgebogen werden, 
I um die Kohlenbügelenden zu umfassen. Diese Plntindrahte mit der Kohle werden 
[ in ein Stuck Glas und dieses sodann in die Kugel eingeschmolzen, anstatt doss, nie 
S bisher, die Platindrühte in den Lampenliats eingeschmolzen werden und dieser 
I 1 sodann mit der Kugel vereinigt wird. Zur Erzieluug eines grös.seren Lichteffectes 
j i wird eine Anzahl Kohlenbügel iu einer Glocke angeordnet, indem diesellien von 
U zwei Hauptdrahten getragen werden, die durch Zuftlhruugsdrfthte mit der Leitung 
verbunden sind. 

Runder graduirter Meaalisch lutn Moeaen von Winkeln und Eintragen deraelhen auf dem Terrain aelktt. 
Von Tixidre in Paris. No. 17945 v. 16. Octbr. 1881. Kl. 42. 

Der Messtisch ist am Rande mit einem Gradtiscli versehen und mit dem Diopterlinenl 
derart combinirt, dass sich das8ell.>e um den SÜttelpunkt drehen liisst und, mit seinen Enden 
den Azimuth bestreichend, je zwei Winkel von 180° Differenz, die Mittellinie des Lineals und 
die Faden des Diopter bezw. des Fadenkreuzes eines Femrohres in eine sphärische, verticale 
Ebene bringt. Das Verfahren mit dem Messtisch ist folgendes; 

Nachdem das Stativ lothrecht über dem ersten 
Statiouspunkt aufgestellt und das Instrument hori- 
.^ zoutal gestellt ist. bestimmt man den Punkt a auf 

'' dem Papier des Crot^uis and stellt den Nonius über- 

einstimmend mit dem Limbus auf o der Gradtiirung- 
Hierauf visirt man das Fadenkreuz bezw. die Diopter 
nach / ein und arretirt das Instrument in dieser 
Stellung. Nachdem die Linie a'-o' parallel der Albi- 
dade abgeschoben, visirt man b ein, schiebt die Linie 
a'-b' ab, und uotirt deu Winkel o' a' b'. wahrend 
der Kettenzieher die Länge der Stationslinien misst. Hierauf wird das Instrument übet 
Station b aufgestellt, Station c ein^-isirt und deren Direction an deu Stichpunkt der Statious- 
länge a'-b' angeschroben, worauf mau mit dem Instrument zur nächsten Station geht, um eine 
weitere Viaur vorzunehmen und so fort, bis die letzte Visurlinie Station/ kreuat. 
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NeoMWigeii an Eiektrometern. Von H. St. Maxim in Brooklyn. No. 21182 v. 21. Mftrz 82. KL 21. 

Bei der Klemmschraube J tritt ein Theil des 
zu messenden Stromes in die Windungen der Elektro- 
magnete W W ein, welche abwechselnd die Armatur 
T'' eines mit beschwerter Sperrklinke r versehenen 
Pendels V anziehen, indem bei den Schwingungen 
des Pendels die an diesem befestigten federnden 
Contactarme h b' abwechselnd bei c & den Strom durch 
die Drähte e e' der Elektromagnete W W' schliessen. 
Die Sperrklinke t; setzt bei den Pendelschwingungen 
ein Sperrrad U in gleichmässige Bewegung, welche 
durch die auf derselben Axe t sitzende Schnecke T, 
dem Schneckenrad T und mithin dem Conus P mit- 
getheilt wird. Zwischen letzterem imd einem zweiten 
Conus P' ist eine Reibrolle auf einer axial ver- 
schiebbaren und mit kammartig angeordneten Ringen 
m versehenen Welle Jtf angeordnet, sodass bei axialer 
^ Verschiebung dieser Welle m das Uebersetzungs- 

verhältniss zwischen den Conen P und P', mithin die Geschwindigkeit des von der Welle Q 
des letzteren unter Vermittlung des Schneckenbetriebes qr angetriebenen Zählwerks B ver- 
ändert wird. Eine solche axiale Verschiebung der Welle Ji wird, entsprechend der Stärke 
des Stromes, welcher das Solenoid B durchläuft, bewirkt, indem der Solenoidkem bei wach- 
sender Stromstärke nach unten gezogen wird, entgegen der Feder /' den Hebel E abwärts 
bewegt, wodurch das Zahnsegment L eine Linksdrehung macht und die Ringe an der Welle i/ 
wie in eine Verzahnung fassend, diese Welle verschiebt. Hierbei nähert sich die Rolle O der 

Basis des Conus P und der Spitze des Conus P' und demnach wird die 
^ .Geschwindigkeit des letzteren und also auch des Zählwerks eine grössere. 

Luflpviiiiie zum Betrieb einee pneumatitclieii Hammers fQr zthn&rztliobe Operatioaen. 

Von Rob. Telschow in Berlin. No- 21098 v. 29. Juni 82. 

Die zum Betriebe des pneumatischen Hammers dienende Luftpumpe 
besteht aus dem schwingenden Cylinder <7, dessen Kolbenstange d an den 
Zapfen / eines an der Schnurscheibe g verstellbaren Schiebers h greift, 
während Schnurscheibe g und Lagerung des Cylinders an einem Rohr r 
angebracht sind, welches zur Befestigung der Luftpumpe an dem Bohr- 
maschinengestell dient Die Luftpumpe wird durch ein zum Treten ein- 
gerichtetes Schnurrad mittels der Schnurscheibe g getrieben. 

Uiivertalwinkellirettclien. Von G. C. Krause in Berlin. No. 21299 v. 29. Aug. 82. 

Der eine Schenkel c ist bei / drehbar und mit 
einem Gradzeiger t versehen, während sich Schenkel d in 
einem Schlitz verschieben lässt. Das Instrument dient zum 
Messen und Construiren von Winkeln und kann ausserdem 
als Lineal benutzt werden. 

üeaer im te a ai GHmmersekvMrille«. Von Max Raphael in Breslau (Zus. zu No. 19501 vom 
12. März 82\ No. 21468 v. 28. Sept. 82. KL 42. 

Die nach Art der Halbmasken gestaltete Schutzbrille trägt behufs leichter Aus- 
wechselbarkeit die Glimmerscheiben in Splinten. Zur Herstellung einer Ventilation hat die 
Maske seitlich je ein Metallgewebe. 
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Warkinig an oval lu drehen. Allgem. Jonm. d. TJhnnacherknnBt 1683. No. 12. Aas ^oonul 
enisee d'horlogerie". 

Auf einem gewöhnlichen Drehstahlgeetell befindet sich die Welle w (Fig. 1), deren 
einem Gewinde b (Fig. 2) versehen ist An dem Körper ist in einem Fal» 

^^ der Schieber c bewegbar, welcher die 

^|CJ;J3| i^lle d trägt. Diese beiden Stücke be- 

■ '■"■'■'^ ''■'■ sitzen eine l&nglich-ovale Oe&nng s, 

durch welche die Welle m frei hia- 
durchgehen kann. Die Bolle d kum 
mittels der Schraube e excentrisch zur 
Welle >» gestellt werden. Dm Ge- 
winde 6 tragt einen kleinen Äufsati -■; 
io der Mitte desselben ist nieder tiiii 
Schieber g, welcher ebenfalls ein« 
^'^ *■ ^'«- '■ Welle I tragt, auf deren Gewinde die 

dünne Platte k geschraubt ist. Auf letzterer werden die zn drehenden Gegenstände mitiele 
Lack befestigt. Auf den Schieber g sind in der Mitte durch die Schrauben n und »i iw« 
Platten h und h, befestigt, welche durch den Aufsatz ; hindurchgehen und sich an den 
Umfang der Bolle d anlegen. 

Wird die Welle in in Bewegung gesetzt, ao ertheilt die Bolle d den Stutzen A usdli 
eine abwechselnde Bewegung, und folglich auch dem Schieber g und der Platte k, welch« 
mit jenen ein Stück bilden. Die an k befestigten Gegenstände nehmen dann, wenn man sie 
abdreht, eine mehr oder weniger ovale Form an, je nachdem der Mittelpunkt der Bell« d 
mehr oder weniger von der Axe der Welle entfernt ist. Es handelt sich hier also um eine 
kleine Ausfuhrung des gewöhnlichen Ovalwerks; der Gang soll ein sehr ruhiger sein. 
ConpiMHioiit-PolIrfellBB für Stahl. Von H. E i s e n in Genf. Allg. Joum. d. Uhrmacherkunst 1883. No, 9. 
Herrn H. Eisen, Uhrmacher in Genf, ist es gelungen, eine Compoaition zu findai^ 
welche unter Anwendnng von Diamantin und Oel in einigen Secnnden auf sauber geachlifTeneD 
Stahltheilen eine tiefschwarze, rissfreie Politur erzengen soll. Die zu polirenden Stahltbeil« 
werden zuerst auf einer Glasplatt« mit Oelsteinptilver sauber vorgeschliffen nnd mit Benno. 
gut abgewaschen nnd getrocknet. Alsdann werden dieselben .auf einem sauberen PfiopfeDt 
welchen man in den Schraubstock spannt, mit der abgezogenen und mit Diamantin nnd Oel 
bestrichenen Feile polirt; sechs bis acht ZUge genügen vollkommen, um eine tadellose PoUta*" 
zu erzeugen. Das Abziehen der Feilen geschieht am Besten mit einem Zapfenpolirstahl; da* 
Abziehen mit Schmirgel, Sandstein n. dgl. macht die Composition unbrauchbar. 

Die Compositions-Feilen sollen bereits in vielen Genfer Fabriken in Anwendung eeii' 
und sich allgemeinen Beifalls erfreuen; dieselben werden demnächst in den Handel kommen^ 
Sohletf- und Pollrapparit. Von 0. Gftrtner in Sterkrade, Bheinprovinz. D.B.P. 90376 von«- 
22. März ß2. Kl. 83. 

Ebene Flachen werden mittels einer Scheibe i polirt, welche 
hin- und herbewegt und dabei durch Spiralfeder n unt«r VonnitÜnng 
des mit Bollen in versehenen Bügels r gegen die Platte b gedrückt 
wird. Die Entlastung des Bügels r geschiebt durch Aufziehen der 
Stange l und Feststellimg der letzteren mittels Nase (. 

Will man runde Flächen, Zapfen etc. poliren, so bedient mkn 
sich eines Schiebers, an dem zwei Arme mit Hollen, welche in Schienen/ 
der Platte a laufen, angebracht sind. Hierbei kann man durch An- 
wendung einer grossen und einer kleinen Bolle ein Schiefstellen des 
Schiebers bewirken, so dass auch das Schleifen conischer Zapfen 
ermöglicht wird. 
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Die Verwendung des Watt'schen Pendels zur continuirlichen 
mechanischen Registrirung des Robinson'schen Schalenkreuzes. 

Von 

Dr. Bfanrer, 

Adjiinct der Schweizer. Meteorol. Centralanntalt in Zürich. 

Die Aufgabe, unter Benutzung des Robinson'schen Schalenkreuzes das Verhalten 
des Windes bezüglich seiner Geschwindigkeit durch eine — wenigstens in kurzem 
Zeitabschnitten — vollkommen continuirlicho mechanische Aufzeichnung zur An- 
schauung zu bringen, ist im Laufe der Zeit bereits in mehrfacher Weise gelöst worden. 
— Wohl eine der verbreitetsten zu diesem Zwecke in Vorschlag gebrachten Methoden 
ist die von Beckley*) gegebene, bei der bekanntlich die Windgeschwindigkeit durch eine 
scbraubenförmige Metallrippe — deren durch das Schalenkreuz vermittelte rotirende Be- 
wegung proportional der Windstärke vor sich geht — auf einer sich gleichförmig drehen- 
den Trommel aufgezeichnet wird. — Bei dem von dem Amerikaner Eccard*) constniirten 
Windstärke- Anemographen dagegen kommt behufs continuirlicher Registrirung ein Schreib- 
stift zur Verwendung, der durch eine auf einer Spindel eingeschnittene rechts- und links- 
gängige Schraube geführt, sich parallel der Axe eines rotirenden Cylinders auf- und 
niederbewegt, ebenfalls mit einer der Windstärke proportionalen Geschwindigkeit. 

Endlich erwähnen wir noch den von Dr. Sprung^) in jüngster Zeit gemaej^ten 
Vorschlag, darin bestehend, je in einem bestimmten Zeit- Abschnitte (beispielsweise pro 
Stunde) durch eine Uhr einen Markirstift gleichförmig quer über den durch die Be- 
wegung des Schalenkreuzes (proportional seiner Rotationsgeschwindigkeit) vorwärts 
geschobenen Papierstreifen hinwegzuführen, dadurch einerseits das Anemogramm in 
einzelne Abschnitte, proportional den Stundenmitteln der Windgeschwindigkeit 
zn zerlegen, andererseits aber auch für den gewählten Zeitabschnitt (Stunde) eine Curve 
zn erhalten, deren mehr oder weniger regelmässige Gestalt einen Schluss auf die Variation 
^ der Rotationsgeschwindigkeit des Schalenkreuzes (bezw. in der Windgeschwindigkeit) 
auch für einen beliebigen Zeitmoment gestattet. 

Ebenso einfach, dem Principe wie der praktischen Ausführung nach, für eine 
vollkommen continuirliche Registrirung der Windgeschw^indigkeit gestaltet sich nun die 
folgende Methode, die wir uns in Nachstehendem kurz zu skizziren erlauben: 

Man übertrage — sei es direct oder indirect — die rotirende Bewegung des 
öchalenkreuzes entweder auf eine flüssige Masse von erheblichem specifischen Gewicht 

*) Oesterr. Zeitschrift für Meteorologie, Band IV. 

*) Elektro-techuischü Zeitschrift (Mai-Heft): Bericht über die Ausstellung in 
^aris, Ref. Dr. Schreiber. 

') Zeitschrift ftlr Instrumentenkunde, 1882, S. 206, 
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(Quecksilber) und registrire die durch die Centrifugalkraft bewirkte (parabolische Form 
annehmende) seitliche Erhebung der freien rotirenden Flüssigkeitsoberfläche, oder aber 
man lasse an der 'rotirenden Bewegung der Schalen kreuzspindel ein gewöhnliches Watt'- 
sches Pendel, wie es ja in der Maschinen-Technik in Form des Schwungkugel- 
regulators seit Jahren bereits die weitgehendste Verwendung findet, theilnehmen. 
Letzteren Fall wollen wir hier vorzugsweise im Auge behalten. 



w. n 



Jeder bestimmten Tourenzahl n resp. Winkelgeschwindigkeit w = — ^ des Schalen- 
kreuzes entspricht alsdann eine bestimmte Gleichgewichtslage, sowie ein bestimmter Aos- 

schlagswinkel a der Pendelkugeln; jede Ge- 
schwindigkeitszunahme wird ein Steigen, jede 
Geschwindigkeitsabnahme ein Fallen seitens 
der Pendelkugeln zur Folge haben. Für die 
Registrirung hat man daher einfach mit der 
auf der Regulatorspindel verschiebbaren und 
den Bewegungen des Pendels folgenden Hülse 
einen Schreibstift zu verbinden, der das 
gewünschte Anemogramm auf einen gleich- 
massig fortschreitenden Papierstreifen auf- 
zeichnet. 

Da die Hülsenverschiebungen auf der 
Regulatorspindei — d. h. die Ordinaten des 
entworfenen Anemogramms — , dieselben ge- 
rechnet von der Ruhelage des Pendels, 
in einfachster Weise mit dem bezüglichen 
Ausschlagswinkel a des Centrifugalpendels 
und seinen Dimensionen zusammenhängen, 
diese Elongationswinkel aber selbst wieder 
einfache Functionen der Rotationsgeschwin- 
digkeit des Schalenkreuzes etc. sind, so 
lassen sich ohne Schwierigkeit für jede vor- 
liegende Tourenzahl n (d. h. auch für jede 
gegebene Windgeschwindigkeit, da letztere 
der ersteren als nahe proportional angesehen 
werden kann) die entsprechenden Ordinaten 
von vornherein auf den betreffenden Streifen 
auftragen. Noch einfacher aber kann die 
behufs directer Ablesung der Windge- 
schwindigkeit, welche einem bestimmten Momente zukommt, nothwendige Graduirung des 
Streifens vorgenommen werden, indem man das Centrifugalpendel auf eine Rotations- 
maschine setzt und die den entsprechenden Umdrehungszahlen zukonamenden Stellungen 
der Pendelhülse auf der Registrirtrommel notirt. 

Um das Pendel möglichst empfindlich zu machen, so dass dasselbe schon auf 
ganz minime Tourenzahlen reagirt, stehen zwei Wege offen. Entweder bringe man die 
Aufhängepunkte der Peüdelkugeln ziemlich seitlich von der Axe des Schalenkreuzes 

an. Bezeichnet etwa w = -^ die Winkelgeschwindigkeit des letzteren, z die Projection 
des (verlängerten) Pendelarmes zwischen Axe und Kugelmittelpunkt auf die Axe (vergl. 
Figur 1), L die Hälfte des Gewichts der Hülse, welche auf der Regulatorspindel die 
Bewegungen des Schreibstiftes vermittelt, im Weiteren Ga das Gewicht der Aufhänge- 




Fig. 1. 



I 
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^äds^) endlich G das Gewicht einer Schwungkugel, bo besteht unter der Voraussetzung 
bo ED. bischer Aufhängung dos Pendels sehr nahe die einfache Beziehung 

-'-'-^ = 1 h -J^! , wobei L' = L+Ga; G' = + Ga] g = 9,81; 



:em 



z = l cos a -{- c cotg. a; w = 



nn 
30" 
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Der zweite Weg besteht darin, ein 
zusammengesetztes Centrifugalpendel zu 
verwenden, wie es die nebenstehende Figur 2 
zeigt, bei welchem die Empfindlichkeit durch 
Verschieben der zweiten (an Gewicht der 
ersten nahe gleiclien) Kugel nach Belieben 
gesteigert werden kann. Für die einer be- 
stimmten Windgeschwindigkeit entsprechende 
Gleichgewichtslage besteht hiebei -^ falls 
man von dem Stangengewicht absieht — 
die Relation: 



m 



^ . g , q =1 m^ r H^ . X + m^ , g , r -{- m^ qto* . y ^ 



woraus 



COS a = ^i ' — 'ff -| — hi- 

Noch auf einen Umstand wollen wir hier aufmerksam machen. Wenn z. B., wie 
68 bei momentanen Windstössen, Gewittern, Böen etc. vorkommen kann, das Anwachsen 
des Windes sehr rasch erfolgt, so liegt auf der Hand, dass, wenn auch die maximale 
L'mdrehungszahl des Schalenkreuzes erreicht ist, das Pendel dennoch nicht momentan zum 
Stillstande gelangen, d. h. in die der letzteren entsprechende Gleichgewichtslage sich 
einstellen wird, sondern unter dem Einflüsse der aufgenommenen lebendigen Kraft sich 
noch weiter bewegen und erst nach einzelnen Schwingungen zur Buhe gelangen wird. 
Kesem Uebelstande lässt sich aber leicht auf doppelte Weise abhelfen. Entweder ver- 
bindet man mit irgend einem Theile des Apparates ein widerstehendes Mittel, welches 
^^ Pendel nicht hindei-t, seine wahre Ruhelage anzunehmen, jedoch (bei plötzlichen 
Windstössen) sein Moment oder seine Schwungkraft hinreichend schnell aufhebt, mit 
andern Worten also, man versieht das Pendel mit einem sogenannten Katarakte*), d. h. 
mit einem künstlichen Widerstand, welcher der beschleunigten Bewegung der Hülse resp. 
des Schreibstiftes entgegentritt. Oder man umgeht jenen Uebelstand dadurch, dass man 
^^ni Pendel überhaupt keine Bewegung gestattet, sondern den Druck, den die Hülse 
^o]ge der Schwungkraft nach oben ausübt, in Bewegung umsetzt, sei es nach dem von 
Sprung, sei es nach dem von Eccard für seinen femregistrirenden Barographen ange- 
gebenen Verfahren*). Natürlich ist in letzterem Falle elektrische Registrirung nicht 
zn vermeiden. 



*) Wie er ja auch in der Praxis bei den Schwungkugelregulatoren in den verschie- 
densteo Formen Verwendung findet, vergl. Woisbach's Maschinenmechanik, III. S. 1024. 

*) Oesterr. Zeitschrift für Meteorologie, Band XH und Elektrotechnische Zeitschrift, 
Mai 1882. S. 187. 
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Zum Schlnsse noch die Bemerkung, dass bei der soeben skizzirten Einrichtmig 
des Apparates der letztere nicht unmittelbar die Stondenmittel der Windgeschwindigkeit 
liefert, wie dies z. B. bei den Anemometern der Seewarte der Fall und wie es auch von 
Dr. Sprung bei seinem behufs continuirlicher Registrirung des Kobinaon'schen Schalen- 
kreuzes gemachten Vorschlage vorgesehen ist. Die Stundenmittel müsst«n jeweilig ans 
einer bestimmten Anzahl Ordinalen des Anemogramros für den gewählten Zeitabschnitt 
(Stunde) eigens bestimmt werden. Immerhin liesse sich die Einrichtung ancb so treffen, 
dasB neben der continui fliehen Registrirung auch jener Forderung: Unmittelbare Angabe 
der Stundenmittel der Windgeschwindigkeit, Genüge geleistet werden könnte. Ich werde 
mir erlauben, sobald das nach dem beschriebenen Principe in Aussicht genommene Anemo- 
meter für die hiesige meteorologische Centralanstalt hergestellt ist, in einer weiteren 
kurzen Mittheilung darauf zurückzukommen. 



Neue registrirende meteorologische Apparate. 

MechiDlk« B. FnesB in Btrlin. 

1. Registrirender Regenmesser. 
Das im Freien aufge8t«llte Regen-Auffangegefäss a (Fig. 1} hat in seiner 
oberen OefFnung einen Querschnitt von 0,05 qm. Die aufgefangene Regenmenge läuft ans 
ihm in ein Glasrohr, welches durch eine Bleirohrleitung unter der Erdoberfläche mit dem 



regiatrirenden Apparat in Verbindung steht. Die Rohrleitnng mündet in einem teller- 
förmigen Eisengefäss b, welches etwa zur Bälfte mit Quecksilber gefüllt ist und aus 
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welchem sich ein Steigrohr s erbebt, etwas oberhalb des Queckeilberspiegels. Das 
Ebengef^s b communicirt mit einem eisernen Hohlcylinder c, in welchem ein hölzerner 
Schwitamer anf dem Qnecksilber ruht. Die vom AufTangegerass nach dem registrirenden 
Apparate führende Bohrleitnng ist unter allen Umständen bis zu dem auf der Zeichnung 
durch die punktirte Linie NN markirten NuUniveau mit Wasser gefüllt. Empfängt das 
Äsffangegefäfis Regen, so steigt die Wassersäule in der Robleitusg und dem Steigrohr s, 
verdrängt das Quecksilber aus b nach c tind bewirkt ein Steigen des Schwimmers. 
Hierdurch wird mittels einer Zahn nidüb ertragung, die bei wiederholter Construction 
eines solchen Apparates zweckmässiger durch Schnur resp. FJachkettchen ersetzt werden 
soll, ein Bleistift ( quer über einen durch ein Uhrwerk u bewegten Papierstreifen p geiuhrt. 
Der Apparat wurde zu functioniren aufhören, wenn das Steigrohr s ganz angefüllt 
würde, wobei weiter hinznkoomiendea Wasser, ohne durch Vermehrung der Druckhöhe 
anf das Quecksilber nnd den Schwimmer zu wirken, einfach oben überfliessen würde. 
Um dies zu vermeiden, ist nach dem Vorschlage von Dr. Sprung in Hamburg (See warte) 
an das Steigerohr s unmittelbar über dem dem NnUniveau entsprechenden Funkte das 
Heberrohr b angeschmolzen, das die Entleerung des Steigerohres automatisch in dem 
Augenblick herbeiführt, wo das Wasser in letzterem den höchsten Punkt des Heberrohrs 
erreicht. Die Höhe des Hebers ist so bemessen, dass die Wiederherstellung des Null- 
niveaos jedesmal dann statt findet, wenn soviel Regen gefallen ist, dass die Bedeckung 
des Erdbodens um eine 4 mm hohe Wasserschicht zugenommen hat. Während des Ab- 
sangens des Wassers kehrt der Schreibstift ( aus seiner grössten Entfernung von der 
durch das Nullniveau bezeichneten Abscissenachse bis zu dieser zurück und zieht dabei 
eine den Vorgang markiresde gerade Querlinie auf dem Papierstreifen. Mittels eines mit 
einer Nadelspitze armirten Hebels wird von Stunde zu Stunde durch das Uhrwerk als 
Zeitmarke ein Punkt auf dem Papierstreifen eingedrückt, so dass sich also ans dem Dia- 
gmum Anfangszeit, Daner, Quantität und Verlauf der eingetretenen Begenfülle mit aller 
erforderlichen Genauigkeit entnehmen lassen. 

Eine Fehlerquelle, die unter Umständen, namentlich bei sehr feinem Sprühregen, 
wo die Quantität der Wassermenge nur sehr langsam zunimmt, von nicht zu unterschätzen- 
der Bedeutung werden kann, acheint auf den ersten Blick durch die Unsicherheit im 
Fonctioniren des Hebers eingeführt zu werden. Vom Verf. nach dieser Richtung hin 
angestellte Vorverauche haben indess gezeigt, dass bei passender Wahl der Qröase des 
Rohrquerschnittes und der Form der Biegung, 
" sowie des Querschnittes ein Fehler gänzlich 

vermieden werden kann. Durch Wirkung der 
Capillarität kommt dann die Flüssigkeit nicht 
dazu, bei aehr langsamem Ansteigen in der 
anfänglich erwarteten, in Fig. 2ski2zirten Art 
überzufliessen nnd an der Wand des abstei- 
genden Schenkels langsam herabzurieseln, 
PI , p. , oder bei unvollkommener Netzung in einzelnen 

Tropfen herabzufallen, wobei die abäiesaende 
Menge ohne registrirt zu werden verloren gehen würde; ea bildet sich vielmehr ein 
Meniscus, der in der in Fig. 3 veranachau lichten Weise auch bei ganz langsamem Wasser- 
Rtänss in dem Rohre fortschreitet bis zu einem gewissen Punkte a, nach dessen Erreichung 
plötzlich die Wasaersäule überstürzt. Die auch sonst in vieler Beziehung sehr interessanten 
nnd lehrreichen Vorverauche, die unter Anderem ergeben haben, dass, um ein ganz 
sicheres automatisches Wirken des Hebera zu garantiren, der absteigende Schenke! gegen 
das Ende zu von einem bestimmten Punkte ab eise Erweiterung erfahren muas, damit 
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nicht durch einen von unten eindringenden Lnftstopfen die Thätigkeit vor g&nzliclier 
Absangnng bis zum Nnllniveau nnterbrochen und durch Rückstau eine grossere Wasaer- 
menge in das Steigrohr i zurückgedrängt wird, zeigten, dass die Lage des Punktes a, 
bei welchem das Ueberatürzen erfolgt, ancb bei «ehr verscliiedenen Geschwindigkeiten des 
Ansteigens des Wassers bis auf Bruchtheile eines Millimeters nnverändert bleibt. 

Bei der vorliegenden Constmction de» Kegenmessers ist angenommen worden, 
dass sich die Heber Vorrichtung an dem registrirenden Apparat nnd in gleichen Nivetui 
mit der Sammelröhre des Auffangegefasses befinde. Die Function des Apparats ist aber 
offenbar dieselbe, wenn die Absangeröhre direct mit der Sammelröhre verbunden wird. 
Diese Einrichtung wird in allen den Fällen sogar geboten sein, wo der AufTangeapparat 
höher liegt als der registrirende Theil (z. B. auf dem Dache eines Observatoriums). Der 
Ueberdmck des in der Leitung stehen bleibenden Wassers milsste dann, wie von Dr. 
Sprung schon früher angegeben wurde, durch eine Quecksilbersäule von entsprechender 
Höhe aequilibrirt werden. 

2. Barograph. 
Auf der Quecksilbersäulo des Gefässbarometers a (Fig. 4) schwimmt in verticaler 
Stelinng ein in einem Hartgunimipfropfen eingeschlossener kleiner Hufeisenmagnet. Die 
Fole desselben sind wie Fig. 5 zeigt, nach aussen gewandt: an seinem unteren Ende 




ist an einem langen Platindraht eine kleine Flatinkugcl zur Beschwerung angebracht, die 
ihn in seiner verticalen Lage erhält. Die seitlich in den Gnmmipfropfen eingelassene 
Schraube trügt auf ihrem Kopfe eine liorizontale Rtrichmarke, um an einer auf die Röbre 
gezogenen Theilung unmittelbar den Barometerstand ablesen zu können. Ein zweiter 
grösserer Hufeisenmagnet b, der aaf der Endschneide einer empfindlichen Waage an dem 
Gehänge horizontal befestigt und durch das Gewicht (j in seiner Lage gesichert ii>t, 
umfasst mit seinen Polen die Barometerröhi'e und folgt somit, den Schwankungen der 
Quecksilbersäule. Am anderen halb so langen Arm des Waagebalkens hängt ein mit 
Quecksilber gefülltes spii-alig gekrümmtes Glaarohr r, das oben ofl'en ist, als Gegengewicht, 
In der beiderseitig verlängerten Pfanne der Mittelschneide des Waagebalkens ruht mit 
zwei Schneiden der bflgelartige Hebel h, der an seinem linken Ende den Schreibstift /, 
an seinem rechten, durch das Stellgewichtchen m etwas Uebergewicht erhaltenden Ende 
die Stall Ischraube .■< trägt. Der rechte Arm des Waagebalkens ist, wie in Fig. 5 za sehen, 
an seinem Ende gegabelt und die Schneide in der Mitte unterbrochen; die Pfanne hat 
an dieser Stelle eine Durchbohrung, dnrch welche die Schraube s frei bindarcbtritt. 
Auf dem im Rohr r enthaltenen Quecksilber rnht der eiserne Schwimmer n, dessen Form 
aus Fig. t> deutlich ersichtlich ist und der die gehartete Stahlspitze q trägt, auf die sich 
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die Schranbe s mit ihrer gleichfalls gehärteten ebenen TJnterfläche stützt. Diese Anordnung 
ist getroffen, nm eine Compensation der Veränderung der Höhe der Quecksilbersäule im 
BorometeiTohr bei Temiieratur Veränderung herbeizuführen ; die Länge des Rohres r oder 
genauer der darin enthaltenen Quecksilbersäule ist demnach, 
entsprecbeoi) der Ungleicharmigkeit des Waagebalkens im 
VerhältnisB '/t, gleich der halben Länge des mittleren Saro- 
meterstandes oder 380 min. Wäre die Spitze q unver- 
änderlich mit dem Rohr r verbunden, so würde Jederzeit 
der Hebet h parallel mit der Verbindungslinie der Schneiden 
des Waagebalkens bleiben und somit der Schreibstift t un- 
mittelbar den von der Temperatur beeinflnssten Schwan- 
kungen des Barometerstandes folgen. Das Ende der Spitze 
q, das bei mittlerer Zimmertemperatur genau in der Ver- 
bindungslinie der beiden Schneidenhälften liegt, wird aber 
bei Temperaturerhöhung resp. Erniedrigung über dieselbe 
gehoben bezw. darunter gesenkt und zwar um genau den 
halben Betrag, um welchen durch die Ausdehnung oder Zu- 
ijty. >} v^flri V^K^ sammen Ziehung des Quecksilbers im Barometerrohr der 

^ ,.* .iJ^V m'^Hl'i wahre Barometerstand verialscht wird. Damit wird der 

Fw. s- Hebel A im entsprechenden Sinne aus der Parallelität mit 

dem Waagebalken abgelenkt und es geben die Ablesungen des registrirten Diagrammes 
den auf irgend eine constante Temperatur reilucirten Barometerstand an. Infolge der will- 
kllriichen Verstellbarkeit des Hebels h durch Drehung der Schraube s kann ausserdem 
Aber die Normaltemperatur, auf welche die Angaben sich beziehen sollen, nach Beliehen 
TnfBgt werden. 

Die Entfernung des Schreibstiftes von dem gemeinschaftlichen Unterstützungs- 
pmkt des Hebels h und des Waagebalkens beträgt nahezu das Doppelte der Länge des 
ÜBken Armes des letzteren; eine geringe Abweichung von dem genauen Verbältniss com- 
penairt den EintItiHs der Veränderung des Niveaus des Quecksilbers im Oetäss des Baro- 
meters. Die somit in doppeltem Maassstab erhaltene Aufzeichnung wird der Bequemlichkeit 
der Ablesung wegen unmittelbar in ein gedrucktes Coordinatennetz eingetragen. Der 
bogenförmigen Bewegung des Schreibstiftes wegen hat dasselbe gekrUtnmte Stunden- 
cnrven; die Höben jedoch sind geradlinig zu messen, demzufolge ist die Theilung der 
Horizontal linien des Netzes gleirhmässig, von 2 zu 2 mm. Das Netz wird auf die 
Trommel z aufgezogen, die von dem Uhrwerk « in einem Tage einmal um ihre Aze 
gedreht wird, und ist von Tag zu Tag zu erneuern. Als Schreibstift wird ein Bleistift 
benutzt; da aber bei continuirlichem Schrei- 
X. '' ben der Reibungs widerstand erhebliche Ver- 

fälschungen des Diagrammes bewirken könnte, 
^ so liegt der Stift nicht fortwährend auf 
dem Papier auf, sondern wird nur von drei 
zu drei Minuten für kurze Zeit an dasselbe 
durch den vom Uhrwerk bewegt en Bttgel 
il angedrückt. Der kurze Druck würde 
indess nicht im Stande sein, eine für die Er- 
FiK. :. Zeugung einer sichtbaren Marke ausreichende 

Abnützung des Bleistiftes zu bewirken; es 
mosste also dem Stift beim jedesmaligen Andrücken eine kleine seitliche Bewegung 
ertheitt werden. Diese wird durcli Einwirken des Bügels d (ßig. 7) auf die Nase k und 
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Zurückschieben derselben unter Zusammendrücken der flachen, schleifenartig gekrümmten 
Feder /"bewirkt; die gezeichnete Curve besteht demnach aus einerReihe kurzer horizontÄl 
verlaufender Striche, die bei geringen Schwankungen des Barometers übereinandergreifen 
und somit eine fortlaufende Linie bilden, bei starken Veränderungen, wie sie z. B. bei 
Gewittern eintreten, indoss deutlich treppenfiinnig nebeneinander liegen. In diesem 
Falle sind natürlich die Anfangspunkte der einzelnen Striche die maassgebenden 
Registrirungen. 

Dem an sich naheliegenden Gedanken, einen Schwimmer von dem Quecksilber tragen 
zu lassen, begegnete bislang immer die Befürchtung, einerseits durch die im Innern des Va- 
cuums gänzlich uncontrolirbare Reibung des Schwimmers an der Glaswand der Röhre ein 
Bewegungshinderniss von beträchtlicher Grösse einzuführen, andererseits aber möglicher- 
weise durch die unvermeidliche Veränderung der Oberflächenspannung die Beweglichkeit 
des Quecksilbers zu beeinträchtigen. Zum genaueren Studium dieser Frage eigens vom 
Verf. angestellte Versuche haben zu sehr interessanten Resultaten geführt. Zunächst 
zeigte sich, dass die erstere Befürchtung gänzlich grundlos sei; der Sch>\immer kommt 
mit der Wand der Röhre gar nicht zur Berührung, eine Erscheinung, die sich eigentlich 
a priori hätte schliessen lassen; er wird vielmehr durch den kleinen Quecksilberwall, 
der sich zwischen ihn und die Wandung drängt von allen Seiten nach der Mitte der 
Röhre hin gedrückt, also central eingestellt. Wird er dann ausserdem, w^ie in Fig. 5, 
unten beschwert, so dass er nicht umkippen und mit seinem oberen Rande an der Wand 
schleifen kann, so nimmt er völlig reibungfrei an den Schwankungen des Quecksilbers Theil. 
Die Kraft, mit der er von der Wand abgedrängt wird, wächst mit der Abnalime des 
Zwischenraumes und wird bei grosser Enge des letzteren sehr beträchtlich, so dass sogar 
relativ starke Erschütterungen des Barometers den Schwimmer nicht zum Anstreifen zu 
bringen vermögen. Der Schwimmer w im Rohre r (Fig. G) ist unten nicht belastet und 
wird sich also mit einem Punkte seiner oberen Führungscheibe gegen die Wand des 
Rohres stützen. Hier ist der so entstehende Reibungswiderstand jedoch bedeutungslos, 
da zu seiner Ueberwindung eine viel grössere Kraft vorhanden ist, als im ßarometerrolir. 
Was den zweiten Punkt, die zu befürchtende Beschränkung der Beweglichkeit des Queck- 
silberspiegels durch das Aufsetzen des Schwimmers, anlangt, so ergaben die Versuche, dass 
es hier hauptsächlich auf die Grösse des Zwischenraumes zwischen Scln^-immer und Rohr- 
wandung ankommt. Wird derselbe zu gross genommen, dann erleidet allerdings die 
sich darin bildende ringförmige Quecksilberkuj»pe mit den Schwankungen des Luft- 
druckes Deformationen (sie erhöht oder verflacht sich), die erst eine gewisse Grösse 
erreichen müssen, ehe dem Schwimmer eine Bewegung nach oben oder unten ertheilt 
wird. Bei genügender Enge des Sj)ielraume8 dagegen ist auch bei den kleinsten Ver- 
änderungen des Luftdruckes eine Verzögerung in der Mitnahme des Schwimmers nicht 
zu bemerken, es scheint vielmehr als ob die sehr starke Spannung der kleinen freien 
Oberfläche günstig auf die Ueberwindung der Reibung des Quecksilbers an dem Glase 
einwirke. In der Ausführung beträgt die Grosse des Spielraumes nur ca. V4 nim. 

Einem ferneren Bedenken, das sich gegen die Zuverlässigkeit der Uebertragung 
durch die Magnete richten könnte, lässt sich zahlenniässig begegnen. Wurde der kleine 
innere Magnet unbeweglich festgestellt und das den äusseren tragende Gehänge durch Auflage 
von Gewichten belastet, so fand eine Trennung der Pole um Vio ^^^^ hei Anwendung 
eines Decigrammes statt, wurde der innere Magnet dann ganz entfernt, so war zur Er- 
zeugung eines Ausschlages des Waagebalkens um 30 mm am linken Ende, dem ungefähren 
Betrage des Maximums der einseitigen Barometersohwankung entsprechend, ein Gewicht 
von 2 Centigramm erforderlich. Daraus geht hervor, dass bei den äussersten Grenzen 
des Ausschlages eine Verfälschung der Registrirung um nur 0,U2 mm eintreten, auf geringere 
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Ausschläge davon aber nur der ontsprechende aliquote Theil entfallen würde. Nimmt man 
nun auch an, dass die in vollkommen gesättigtem Zustande diesen Versuchen unterwor- 
fenen Magnete im Laufe der Zeit eine Abschwächung von 50% erfahren, eine Ghrösse, 
die bei dem vorzüglichen Wolframstahl aus dem die Magnete gefertigt sind, sicher nicht 
erreicht werden wird, so ist eine Unsicherheit von immerhin nur 0,04 mm im Maximum 
zu erwarten, die sich fast noch innerhalb der Strichdicke des Diagrammes hält, und 
jedenfalls von der Unsicherheit, die durch Strecken resp. Zusammenziehen des Coordinaten- 
papieres infolge seiner hygroskopischen Eigenschaft entsteht, übertreffen wird. Letzteren 
Fehler, der auch proportional der Grösse der Barometerschwankung sein wird und über 
dessen Betrag man sich leicht durch Nachmessen unterrichten kann, so klein als möglich 
zu machen, werden die Coordinatenblätter übrigens im Trockendruck hergestellt, um 
wenigstens m'cht gleich von vornherein durch das Trocknen mit groben Unrichtigkeiten 
behaftet zu werden. * 

Die Walze, um welche das Papier gelegt wird, ist ein Cylindermantel aus Messing- 
röhr, der in der Nähe seiner Endflächen Strichmarken trägt, mit welchen die Grenzstriche 
des Coordinatennetzes coincidiren sollen. Ist letzteres in Folge Veränderung der Breite 
des Papiers nicht mehr der Fall, so ist das umgelegte Papier so zu verschieben, dass eine 
Halbiniiig des Fehlers eintritt. Der Mittelstrich des Strichnetzes, der ja den mittleren 
Barometerstand markiren würde, erhält dadurch seine richtige Lage zu dem barometrischen 
Theile des Apparats; es würde also auch hier der durch das veränderte Papier erzeugte 
Fehler, wenn nicht grade Extremlalle im Barometerstande vorliegen, ausserordentlich 
klein sein. 

Ein letzter Fehler kann endlich noch durch die Unvollkommenheit der Temperatur- 
wmpensation, die nur bei mittlerem Barometerstand streng richtig ist, die Abweichung 
von demselben aber uncomj)ensirt lässt, resp. übercompensirt, entstehen. Zur Ermittelung 
<les Maximums derselben werde die grösste Abweichung der Temperatur von der mittleren 
Zimmertemperatur von + 18° C zu 4- 10° angenonmien. Da im Grenzfalle 30 mm nach 
jeder SeHe hin uncompensirt bleiben, bei einer Temperaturerhöhung um 1 Centigrad die 
Ausdehnnng einer 1 m langen, in einem Glasrohr eingeschlossenen Quecksilbersäule unter 
Vernachlässigung des unerheblichen Einflusses der Ausdehnung des Glases aber 0,18 mm 

\ •• • • 30 * 10 ' 18 
oeträgt, so ergiebt sich der grösste Werth des entstehenden Fehlers zu loncr^ — "^ 

•^^,05 mm, d. h. nahezu dieselbe Grösse, die oben für die Trennung der Magnetpole erhalten 
wurde. Beide Fehler werden sich addiren, wenn die Zimmertemperatur bei hohem Baro- 
ineterstande unter 18° fällt, bei niederem über 18*^ steigt; in den entgegengesetzten Fällen 
^^^n sie einander auf 

3. Thermograph. 

Die Construction des registrirenden Luftthermometers unterscheidet sich von der 
des Barographen nur dadurch, dass das Gefässbarometer durch ein Heberbarometer ersetzt 
^8t, dessen kurzer Schenkel durch ein sehr enges Rohr mit einem kupfernen von der 
^^egistrirvorrichtung beliebig entfernt gelegenen Ballon von etwa 2 1 Lihalt in Verbindung 
steht, der mit trockner Luft von 0° bei 760 mm Barometerstand gefüllt ist. Die Queck- 
silbersäule des Barometers steht also nur unter dem Einflüsse des Druckes der Luft in 
nem Ballon und wird proj)ortional der Zu- und Abnahme der Temj)eratur des letzteren 
steigen oder fallen. 

Während für diesen Apparat dieselben Fehlerquellen und Fehlergrössen in Be- 
tracht kommen, welche bei dem Barographen erwähnt worden sind, tritt noch der Fehler 
des veränderlichen Volumens des Luftgefässes hinzu. Bei der angegebenen Grösse des 
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letztem und einer Weite der barometrischen Röhre von 14 mm würde die Volumenande- 
rung zwischen Temperaturen, welche um 60° auseinanderliegen, ungefähr 0,01 des Luft- 
raumes betragen, wodurch eine Druckdifferenz von der Grösse eines halben Grades, oder 
bei gleicher Vertheilung nach beiden Seiten ein Fehler von 0,25° in den extremsten Fällen 
entstehen könnte. 



Nochmals die Thomson'sche Lothmaschine. 

Von 
Corvetteii-CapiUin HolTiniAlin in Berlin. 

Bei dem erfreulichen Interesse, welches sich in der Zeitschrift für Instrumenten- 
kunde auch für nautische Instrumente kund giebt, ist es mir vielleicht gestattet, auch 
meinerseits einige, die Thomson^sche Lothmaschine betreffende Bemerkungen zu machen. 

Diese Maschine, vom Erfinder als navigational sounding- machine bezeichnet, 
ist kein bathometrisches Instrument im Sinne des Aufsatzes von Prof. Günther, sondern 
dient lediglich zur Orientirung auf flachem Wasser nach den zu diesem Zweck in die 
Seekarten eingetragenen Tiefenangaben. Für Tiefen von mehr als 4 — 500 m ist sie kaum 
geeignet. Jedes Kriegsschiff unserer Marine ist mit einer solchen kleinen Maschine aus- 
gerüstet, nicht für wissenschaftliche Zwecke, sondern zum praktischen Gebrauch.*) 

Für grosse Tiefen stehen der Anwendung des pneumatischen Princips bei 
Bathometem immer noch ungelöste Schwierigkeiten entgegen, welche bei geringen Tiefen 
fortfallen. Die kleine Thomson'sche Maschine löst mit kaum jemals gehoffbem Erfolge 
das Problem, bei jeder beliebigen Geschwindigkeit des Schiffes ohne irgend welche Unter- 
brechung der Fahrt fortwährend zu lothen, denn der frei ablaufende Draht Itisst das 
Loth mit grosser Geschwindigkeit zum Grunde niederfallen. 

Der Nutzen dieser Erfindung für die Scliifffahrt, namentlich für die Dampfschiff- 
fahrt, ist gar nicht hoch genug anzuschlagen. Ueberall, wo die Karten genaue Sondinmgen 
nachweisen, kann man sich bei schnellster Fahrt seinen Weg gleichsam auf dem Grunde 
des Meeres entlang tasten, ja man erhält bei schneller Fahrt sogar günstigere ResultÄte 
als bei langsamer. Wenn früher bei jeder Lothung die Fahrt unterbrochen werden 
musste, so ging dabei einmal viel Zeit verloren, dann aber auch wurde der Nutzen 
des Lothens dadurch beeinträchtigt, dass der Schiffsweg, auf uncontrolirbare Weise durch 
Wind und Strömungen beeinflusst, nicht mehr als gerade Linie, auf welcher alle in Frage 
kommenden Tiefenangaben liegen müssen, in die Karte eingetragen werden konnte. Der 
Werth der Lothungen blieb somit wesentlich beeinträchtigt. 

Leider vermag sich dieses nützliche Hülfsmittel der Navigation nicht allgemein 
Eingang zu verschaffen, weil der Preis der Maschine, auf welche Sir Wüliam Thomson 
ein Patent entnommen hat, sehr hoch ist. Es würde gewiss leicht sein, nach demselben 
Princip eine sehr wohlfeile Maschine herzustellen, und vielleicht tragen diese Zeilen dazu 
bei, hierzu einen Anstoss zu geben. Ich bin der Ansicht, dass, wenn ein Gelehrter von 
der wissenschaftlichen Stellung Sir William Thomson's einen Apparat zusammenstellt, 

') Gern einer Anregung des Herrn Verfassers folgend, bemerken wir, dass sich die 
von uns auf S. 121 erwähnte Unrichtigkeit der in den Ge Werbeausstellungs-Berichten und im 
Handbuch der nautischen Instnimente gegebenen Abbildung, von einigen kleinen blossen 
Verzeichnungen abgesehen, auf die irrthümliche und allerdings die Orientiniug erschwerende 
Bezeichnung der Lothleine mittels des für das Bremstau bestimmten Buchstaben be- 
schränkt. Die Red. 
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welcher die Sicherheit der Schifffahrt in so ausgiebiger Weise befördert, eine geschäft- 
liche Ausbeutung nicht stattfinden müsste, welche nirgend so störend auf die allgemeine 
Anwendung einwirkt, als bei den Hülfsmitteln der Navigation. 

Sir William Thomson hat sich die am Apparat später angebrachten Verbesserungen 
auch in Deutschland patentiren lassen. Der Belag von chromsaurem Silber in den Glasröhren, 
welcher durch das hineingepresste Seewasser entfärbt wird, hat sich nicht immer voll- 
ständig sicher erwiesen, wird von stark angesüsstem Wasser, z. B. in der Ostsee, nicht 
scharf genug entfärbt und bleicht bei längerer Aufbewahrung leicht aus. Trotzdem er- 
scheint die Anwendung derartiger Röhren, welche Sir W. Thomson wieder aufgegeben 
hat, die einfachste und wohlfeilste Art, das Frincip des pneumatischen Loths zur Geltung 
zu bringen, und es wäre wohl der Mühe werth, diese Anwendung noch weiter zu ver- 
vollkommen, was den Chemikern als Erfolg versprechende Aufgabe hiermit empfohlen 
sein mag. 

In Betreff der Einzelheiten der Thomson^schen Maschine selbst und des dazu- 
gehörigen Tiei'enmessapparates muss ich auf das Handbuch der Nautischen Instrumente, 
bezw. die vom Erfinder verbreiteten Beschreibungen hinweisen. Es schien mir hier nur 
der geeignete Ort, auf ein neues und vorzügliches Navigations-Instrument, welches noch 
mancher Verbesserung fähig ist, die Aufmerksamkeit zu lenken. 

Berlin, Hydrographisches Amt, im Mai 188B. 



Eine parallaktische Montirung mit Anbringung der BeleuoMungs- 

lampe am miteren Ende der Folaraxe. 

Von 
llecbatiiker K. Schneider io Währing bei Wien. 

Das k. k. militär- geographische Institut in Wien beauftragte mich im vorigen 
Jahre mit der parallaktischen Montirung eines vierzölligen Fernrohrs aus der optischen 
Werkstatt von Caurhoix. Da die Anordnung der Einzelheiten mir überlassen wurde, 
beschloss ich, den Versuch zu machen, die Beleuchtungslampe am Ende der Folaraxe 
anzubringen und fertigte die bezüglichen Zeichnungen an. Nach Genehmigung derselben 
durch Herrn General von Wanka und den Leiter des astronomischen Observatorium 
des k. k. mihtar- geographischen Instituts, Herrn Major von Sternek, ging ich an die 
Ausführung des Instruments. Es zeigte sich, dass die neue Beleuchtung vollkommen gut 
functionirte; das zum Ocular gelangende Lampenlicht leuchtet in allen Femrohrstellungen 
gleichmässig und ruhig. Im Nachfolgenden erlaube ich mir, an die Hand der neben- 
stehenden Zeichnung die Beschreibung des Beleuchtungssystems zu geben. 

In den beiden Rothgusslagern B und C ist die der ganzen Länge nach durch- 
bohrte Folaraxe D fest gelagert. Damit die Reibung in den Lagern auf das erreichbare 
Minimum reducirt wird, sind am unteren Ende Gegenfedern, am oberen Frictionsrollen an- 
gebracht. In der Verlängenmg der Folaraxe wird an passender Stelle eine Lampe auf- 
gestellt, deren Lichtstrahlen durch die Linse E gesammelt und paraUel gemacht werden. 
Am oberen Ende der Folaraxe ist ein Flanspiegel a angebracht, dessen Stellung von aussen 
her mit Hülfe der Schrauben a und ß nach allen Richtungen corrigirt werden kann^ 
Dieser Spiegel reflectirt das von der Lampe kommende Licht durch eine cylindrische 
Bohrimg in der Ffanne der Declinationsaxe hindurch zu dem Spiegel h, der es wieder auf 
den Spiegel e wirft, welcher vor der ebenfalls durchbohrten Declinationsaxe steht. Die 
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Stellung der beiden Spiege) ist von aussen her mittels der Correctionsechrauben y, d, 
bezv. c, {; jastirbar. 

Das vom Spiegel c in doa Femrohr gelangende Licht kann in zweifacher 
Weise benutzt werden. Will man im Oeeichtsfelde des Femrohrs dunkle Fäden anf 
hellem Grunde benuteen, so wird mit Hftlfe eines an der Aussenseite angebrachten 
Triebes K der im Mittelstück J angebrachte Spiegelträger m mit den beiden Spiegeln d 
und e etwas gedreht, so dass die Spiegel vor die Dechnationsaxe zu stehen kommen; die 
beiden Spiegel reflectiren dann das Lampenlicht gegen das Objectiv und von dessen 



Flächen aus zum Ocnlar in aasreichender Stärke. — Will man dagegen helle Fäden auf 
dunklem Grunde erzeugen, so werden die beiden Spiegel mittels K in die normale Lage 
zurückgedreht und nun fallt das Licht auf den an der Deckplatte des Mitteletiicks be- 
festigten Spiegel f. Dieser, mit Hülfe der Correctionasch rauben ^ und ^ juatirbar, reflectirt 
die Lichtstrahlen in eine im Innern deH Fernrohrs ausserhalb des Objectiv-Strahlenkegela 
montirte EöLre L, welche die beiden Linsen g und A trägt. Die Kanäle innerhalb der 
Polaraxe D, der Äxenpfanne H und der Declinationsaxe konnten aus constmctiTen Rück- 
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sichten nur einen Durchmesser von 16 mm erhalten. Nun hat aber der Objectiv-Strahlen- 
kegel an derjenigen Stelle, an welcher der in der Mitte elliptisch durchbohrte Spiegel k 
steht, der das von f kommende Licht zu den an der Peripherie des Diaphragma mon- 
tirten Glasprismen l und n reflectiren soll, selbst nur einen Durchmesser von 16 mm. Es 
musste also daför gesorgt werden, dass der Lichtcylinder der parallelen Strahlen von 
16 nun auf mindestens 32 mm erweitert wird, da er sonst zum grössten Theüe ungenutzt 
durch die Oeffnung des Spiegels k hindurchgehen würde. Das Rollen nun die Sammel- 
linsen g und h bewerkstelligen. Der Durchmesser von g wurde gleich demjenigen des 
von den Spiegeln a, b c und f reflectirten Lichtcylinders, also gleich 16 mm gewählt, 
während die Linse h einen Durchmesser von 32 mm erhielt, auf welches Maass der Licht- 
cylinder gebracht werden sollte. Die Durchmesser der Linsen mussten femer propor- 
tional zu ihren Brennweiten gewählt werden, da paralleles Licht von Sammellinsen in 
deren Brennpunkt vereinigt wird, umgekehrt aber ein im Brennpunkte einer Sanmiel- 
linse concentrirtes Licht paraUel gemacht wird; die Linsen mussten aus diesem Grunde 
auch um die Summe ihrer Brennweiten von einander entfernt sein. Die Linse g ist mit 
Hülfe des an der Aussenseite des Femrohrs angebrachten Messingknopfes M verstellbar. 

Wie die Spiegel a, b, c und f, sind auch die beiden letzten Spiegel i und k 
mittels der Correctionsschrauben $ und x, bezw. A und fi von aussen her justirbar. Wie 
bereits erwähnt, ist der Spiegel k in der Mitte elliptisch durchbohrt, um den vom Objective 
kommenden Lichtstrahlen freien Durchgang zum Diaphragma N zu ermöglichen. 

Das Ocular ist am Fositionskreise montirt und mit allen nöthigen Bewegungs- 
und Correctionsvorrichtungen versehen. 

Das Instrument ist nicht mit Sucher ausgestattet; man hätte aber sehr leicht 
auch für einen solchen ausreichende Beleuchtung schaffen können. Man würde hierzu 
das aus dem mittleren Theile des Spiegels i kommende Licht, welches durch die in k 
befindliche Bohrung ungehindert durchgeht und unbenutzt auf die innere Wandung des 
Femrohrs fallt, benutzt haben. Man hätte zu diesem Zwecke die Femrohrwand zwischen 
den Schrauben A und fi durchbohrt und das von i kommende Licht mittels zweier Spiegel 
in den Sucher geführt. 

Trotz der siebenmaligen Reflexion gelangt das Licht in vollständig genügender 
Starke zu den Fäden; dieselben erscheinen in allen Stellungen des Oculars als gleich- 
massig hell beleuchtete Linien auf dunklem Grunde. 

Ich möchte noch darauf hinweisen, dass die Anwendung von Gaslicht oder 
elektrischem Licht bei meiner Anordnung bequemer durchzuführen wäre als bei den 
üblichen Constructionen. 



Notizen zur Oesohichte der Instrumentenkunde in Spanien. 

Nach den Disquisidones Nauticas von C. F. Duro, 

Frei bearbeitet Ton 
Prot. Eiigf. Oelcich ia Lusainpiccolo. 

Die hervorragende Bedeutung der spanischen Cosmographen und Piloten zur 
Zeit der grossen Entdeckungsreisen des sechszehnten Jahrhunderts ist hinlänglich bekannt. 
Ihnen haben nicht nur Schifffahrt, Nautik, Erdkunde, Kartographie, sondern nicht zum 
geringsten Theile auch die Instrumentenkunde manches zu verdanken; was speciell letztere 
anbetriffi;, so war man von der hohen Wichtigkeit genauer Instrumente für die Schifffahrt 
2u sehr durchdrungen, um nicht ihrer Vervollkommnung die grösste Aufmerksamkeit zu 
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widmen. Es konnte daher nicht fehlen, dass die Instmraententechnik in Spanien anf 
einer för die damalige Zeit ziemlich hohen Stufe der Vollkommenkeü stand. Man richtet« 
sein Augenmerk auch auf die Prüfung der Instrumentalfehler; es bestand eine vom Staate 
eingesetzte wissenschaftliche Behörde, welche die Prüfung der nautischen Instrumente 
vornahm, eine Einrichtung, welche noch heute nicht in allen Staaten zu finden ist. 

Zu der damaligen Blüthezeit der wissenschaftlichen Technik trug nicht zum klein- 
sten Theil der Umstand bei, dass die Kosmographen und Piloten des XVI. Jahrhimderts 
in Spanien zumeist auch Instrumenten-Fabrikanten waren. Jaime Ferrer, Kosmograph 
aus Catalonien, Juan de la Cosa, Amerigo Vespnci und selbst auch Colon verfer- 
tigten Karten und Astrolabien. Die „Casa d^ la Cofitratnnon de Set^iUa" und die „ üiftivr- 
sidad de Mareantes** hatten eigene Lehrstühle für die Instrumentenlehre gestiftet, welche 
in der Begel nur solchen Kosmographen verliehen wurden, die sich in der Anferiigimg 
von Instrumenten B,uf verschafft hatten. Es konnte indess nicht fehlen, dass auch unvoll- 
kommene Instrumente aus der Hand ungeschickter Fabrikanten in Gebrauch kamen. 
Dr. Pedro de Medina klagt in der Einleitung seines Werkes „Arte de Navegar" (Vala- 
dolid 1545) über die vielen Unglücksfalle, welche zur See stattfanden und zum grössten 
Theil der Unwissenheit der Piloten, ihrer mangelhaften Vertrautheit mit den nautischen 
Instrumenten und auch der Unvollkommenheit dieser letzteren zuzuschreiben wären. Da 
solche Klagen sich in den folgenden Jahren häufig wiederholten, wurde 1565 schliesslich 
eine Königliche Ordonnanz erlassen , welche die Prüfung der Astrolabien, der Jakobsstabe 
und der übrigen nautischen Instrumente obligatorisch machte. Die amtliche Prüfung der In- 
strumente wurde dem „Handelsamte f^r die indischen Besitzungen" übertragen ; an der Spitze 
der zu diesem Zwecke gebildeten Behörde standen der Pilnh mayor (Lootsencommandenr) 
und die königlichen Kosmographen, welche unter Hinzuziehung anderer Sachverständigen 
die Untersuchung der Instrumente vornahmen. Als erste Präsidenten dieses Aichamtes 
werden Alonso de Chaves und Jer6nimo de Chaves genannt. — Instrumente, welche 
den Anforderungen der Wissenschaft und der Technik nicht entsprachen, wurden ent- 
weder vernichtet, oder es wurde auf denselben die Marke R R (Reprobacion) eingravirt. 
Die als richtig befundenen Instrumente erhielten den Amtsstem])el des indischen Handels- 
amtes*). Wer Instrumente verkaufte oder benutzte, welche diesen Stempel nicht trugen 
oder gar das Zeichen R R hatten, wurde mit einer Geldstrafe von mindestens 30 Du- 
katen bestraft. 

Die SteDung des Pihfo mayor, sowie diejenige der Kosmographen, war daher von 
ungemeiner Wichtigkeit. — Die Regierung liess es sich deshalb auch angelegen sein, für 
eine möglichst gute Vorbildung zu diesen Stellen Sorge zu tragen und bei der Besetzung 
derselben die grösste Sorgfalt zu beobachten. Der Piloto mayor wurde auf Vorschlag 
des indischen Handelsamtes vom Könige ernannt. Kam die Stelle zur Erledigung, so 
wurden Aufforderungen zur Bewerbung um dieselbe den Universitäten von Sevilla, Rala- 
manca, Valladolid und AlcaU, sowie in den grösseren Hafenstädten Cadix, San Lucas, 
Santa Maria und Ayamonte erlassen. In derselben Weise erfolgte die Anstellung der 
Kosmographen. Es waren von dem Prinz-Regenten Don Felipe während der Abwesen- 
heit seines Vaters (Kaiser Karl V) durch Edict vom 4. December 1552 zwei Lehrstühle 
für Kosmographen errichtet worden. Der erste Kosmograph war mehr Theoretiker imd 
hielt die Vorlesungen über Nautik, Astronomie und Theorie der Instrumente, während 
der zweite, der selbst Mechaniker sein musste, die praktische Ausbildung der Studiren- 
den leitete. 



') Coleccion de documentos ineditos de Vargas Ponce. No. 11 und No. 7. Gesetz 
vom 25. Februar 1565. 
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Von grossem Nutzen für die Instrumenten macher der damaligen Zeit war das 
Werk des Kosmographen Juan de Rosas: „Commentarium in Astrolabium, quod Planis- 
ferium vocant, libri sex num primum in lucem editi. — His additus est iudex capitum ac 
remm, quae toto opere continentur, locupletissimus. — Imp. Lutetiae apud Vascosanum, 
via Sacotaea ad insigne Fontis, 1551. Cum privilegio. 1 Band in Quartformat." Das 
Erscheinen dieses Werkes muss ein wirkliches Bedürfniss gewesen sein, denn es wurde 
gleich in*s Französische und Italiein'sche übertragen. Juan de Rosas war selbst Mecha- 
niker; in der Bibliothek des Escorials befindet sich ein zehnzöUiges Astrolabium von seiner 
Hand, welches die Sternbilder, die Zeichen des Zodiakus etc. enthält und mit zwei Alhi- 
daden, eine auf jeder Seite des Instrumentes, versehen ist. 

Den Zustand der Instrumentenkunde in Spanien im siebzehnten Jahrhundert ersieht 
man am besten aus einer Schrift des Jesuiten J os^ de Zaragoza: „F4brica y uso de varios 
instrumentos matemdticos." Madrid, por Nieto 1684. Jose de Zaragoza war ein bedeu- 
tender Mathematiker seiner Zeit und Lehrer des Königs Karl U. Er hat für seinen 
Königlichen Schüler eine Sammlung von Instrumenten angelegt, deren Einrichtung und 
Gebrauch in dem eben genannten Werke beschrieben ist. 

Im Laufe des siebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts machte die spanische 
Instrumenten - Fabrikation mehr und mehr Rückschritte und gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts befand sich die wissenschaftliche Technik in einer geradezu kläglichen Ver- 
fassung. Zu dieser Zeit machte der berühmte Admiral Mazarredo den Versuch, die me- 
chanische Kunst in Spanien auf einem Gebiete zu beleben, welches für die SchifFfahrt 
besondere Wichtigkeit hat, auf dem Gebiete der Chronometer-Fabrikation. 

Als Harrison in England und Le Roy in Frankreich ihre bedeutenden Erfin- 
dungen gemacht hatten, befand sich in Spanien kein Künstler, welcher im Stande gewesen 
wäre, einen Chronometer zu verfertigen. Die spanische Marine hatte beim Fabrikanten 
Louis Berthoud in Paris zehn Chronometer angekauft, und als vier davon gereinigt 
werden sollten, wagte kein Uhrmacher, die Arbeit zu übernehmen; sie mussten daher 
nach Paris geschickt werden, wo sie in einem solchen Zustande anlangten, dass die Re- 
parattir so viel kostete, als die Neuanschaffung anderer vier Chronometer betragen hätte. 
Schon im Jahre 17f>5 hatte Don Jorge Juan darauf hingewiesen, dass es nöthig wäre, 
zwei oder drei spanische Uhrmacher nach London zu schicken, damit sie wenigstens die 
Reinigung der Instrumente erlernten. Später nahm sich dieser Angelegenheit der Admiral 
Mazarredo an, dessen Verdienste um die Marine von den spanischen Bibliographen aus 
politischen Gründen ignorirt worden sind. — Mazarredo suchte aus der Uhrmacher- 
schule (Escuela de relojeria de la calle dol Barquillo) den geschicktesten und fleissigsten 
Schüler heraus, um ihn auf Staatskosten zu weiterer Ausbildung in das Ausland zu 
schicken. Als solcher wurde ihm Cayetano Sanchez, eine arme Waise aus Madrid, 
durch den Grafen von Florida Bianca empfohlen. Am 19. April 1789 unterzeichnete 
Sanchez einen Vertrag mit dem spanischen Marine-Ministerium, dessen Hauptpunkte wir 
hier folgen lassen. Die spanische Regierung verpflichtet sich, dem Sanchez die Mittel zu 
liefern, um sich in der UhrmÄcherkunst weiter zu vervollkommnen. Sanchez hat sich 
nach Paris zu begeben, um dort drei Jahre lang beim Fabrikanten Louis Berthoud in 
die Lehre zu gehen. 

Die Reisekosten werden von der Regierung gezahlt; ausserdem erhält Sanchez 
eine monatliche Unterstützung von 800 Reales während des ersten, von 400 während des 
zweiten und von 500 während des dritten Lehrjahres. Der Muttor des Sanchez wird eine jähr- 
liche Pension von 1825 Reales angewiesen. Sanchez übernimmt dafür die Verpflichtung, nach 
seiner Rückkehr in Spanien sämmtliche Uhren des Königl. Marine-Observatoriums in Cadix 
gegen einen jährlichen Gehalt von 12 000 Reales in Stand zu erhalten. Nachträglich 
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wurde dem Vertrage noch die Bestimmung hinzugefügt, dass es Sanchez erlaubt sein 
solle, eine private Werkstatt einzurichten, dafür musste er sich aber verpflichten, die für 
die Marine nöthigen Uhren nur gegen Ersatz der Herstellungskosten zu liefern. 

Im Monat Mai desselben Jahres waaderto Sanchez nach Paris und 8 Monate 
nachher berichtete Berthoud dem s])anischen Marine-Minister, dass in höchstens einem 
Jahre Sanchez seine Lehrzeit vollendet haben würde. Und in der That folgt« in der an- 
gegebenen Frist ein zweiter Bericht, worin Berthoud meldete, dass Sanchez sowohl mit 
der Praxis als mit der Theorie der Uhrmacherkunst vollkommen vertraut sei, dass er 
zwei Chronometer eigenhändig fertiggestellt habe und im Stande sei, die Temperatur- 
tafeln für verschiedene Uhren aufzustellen; auch sei er mit allen Werkzeugen versehen, 
welche für die Einrichtung einer Werkstatt in Cadix nöthig seien. Berthoud er- 
hielt für seine Mühe das Honorar von 2()00() Francs. Sanchez wurde nun noch nach 
London geschickt, um bei dem Künstler Emery noch weitere Studien anzustellen. Emen- 
erklärte sich für die Aufnahme des nunmehr vollendeten Ulu-machers bereit, mit der Be- 
dingung jedoch, dass ihm ein Lehrgeld von 200 Pfd. Sterl. ausbezahlt werde und dass 
Sanchez sich nachher nicht in England niederlasse. Sanchez blieb ein Jahr in London; 
vor der Rückreise nach Spanien erhielt er noch 30 334 Reales, lun Instrumente und Werk- 
zeuge anzukaufen. 

Im Monat März 1793 kehrte der nunmehr 24jährige Jüngling in seine Heimatb 
zurück; er überreichte dem König eine von ihm verfeHigtc Uhr und erhielt dafür ein 
Geschenk von 0000 Reales. Sogleich übernahm er die Dienste, welche er zu leisten sieb 
verpflichtet hatte, und gab dabei Beweise einer solchen Kunst und Fertigkeit, dass er 
1798 zum Kanmieruhrmacher ernannt wurde und das Recht erhielt, eine Hof- Uniform 
zu tragen. 

Mazarredo war mit diesem EHblge noch nicht zufrieden und dachte eine höhere 
Uhrmacherschule zu gründen und seinen Schutzbefohlenen zum Ijeiter derselben zu 
machen, als die Pest den noch nicht zum Mannesalter gereiften Sanchez im Jahre 1800 
dahinraffte. Sanchez hatte sich zwar einen Nachfolger herangebildet, aber auch diesen 
ereilte bald nachher dasselbe Schicksal. 

Schon vor Sanchez' Tode hatte die Regierung Antonio Molina in das Ausland 
geschickt, welcher sich ebenfalls in London luid Paris zum Chronometermacher ausbil- 
den sollte, aber auch er starb bald und ebenso ging es seinem Nachfolger Carlos 
La Rue. 

Es schien, als ob ein widriges Geschick die guten Absichten der spanischen Re- 
gierung zu nichte machen wollte, aber der Admiral Mazarredo ermüdete nicht. Aufs 
Neue wiu*den zwei junge Uhrmacher, Augustin Albino und Blas Muüoz, nach Paris 
geschickt, um nach einem von Berthoud unterworfenen und von Mazarredo gebilligten Plane 
zu Chronometer-Künstlern ausgebildet zu werden. Die Lehrzeit war auf vier Jahre fest- 
gesetzt: im ersten Jahre sollten die jungen Leute in den rohesten mechanischen Arbeiten 
geübt werden; das zweite Jahr war der feineren Construction der Uhrbestandtheile, ihrer 
Zusammensetzung, Justinmg u. s. w. gewidmet; im dritten Jahre wurden theoretische 
Studien in Angriff genommen, und zwar über Temj)eratur- und Luftdruck-Comj)onsatioii, 
über die Beschaffenheit der Spiralen, ihre Elasticität, ihre zweck massigsten Dimensionen, 
über die Function der Hemmung und über die verschiedenen in Vorschlag gebrachten 
freien Hemmungen; ferner wurden im dritten Jahre comparative Studien vorgenommen; 
das viert-e Jahr endlich war der Verfertigung und Vervollkommnimg von Präcisionsuhren 
bestimmt. Parallel mit diesem Lehrgang sollte der Unterricht in der Mathematik und 
im Zeichnen gehen. 
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Die beiden zuletzt erwähnten Uhrmacher hatten im Jahre 1805 ihre Studien 
rollendet, erhielten aber die Erlaubniss, noch längere Zeit in Paris zu bleiben, da sie 
iinen Chronometer und eine astronomische Pendeluhr in Arbeit hatten, die sie vor der 
Heimkehr zu vollenden wünschten. 

Im Jahre 1806 kamen sie in Cadix an und wurden sofort als königliche Uhr- 
macher mit einem Gehalte von 12 000 Reales angestellt. Es wurden ihnen die gleichen 
Verpflichtungen auferlegt, wie ehemals Sanchez, ausserdem ei-theilte man ihnen noch den 
hestimmten Auftrag, baldthunlichst concrote Vorschläge zur Eriichtung einer höheren Uhr- 
niacberschule zu unterbreiten. 

Theils die Napoleonische Invasion, theils Competenzfragen und Zwistigkeiten, 
welche zwischen Albino und Muüoz entstanden waren, Hessen die gehoffton Erwartun- 
gen nicht in Erfüllung gehen. Dessenungeachtet hatte Albino eine Pendeluhr System 
EUicot, eine andere System Berthoud und drei neue Chronometer angefertigt. Ausserdem 
liatte er zwei tüchtige Schüler herangebildet. Albino starb im Jahre 1813. Munoz blieb 
nun noch allein zurück. Der russische Gesandte am spanischen Hofe gab sich grosse 
Mühe, um ihn zu bewegen, nach Russland auszuwandern, wo ihm ein sehr reiches Gehalt 
in Aussicht gestellt wurde. Munoz koimte sich aber nicht entschliessen, seine Heimath 
zu verlassen; er zog nach Madrid, wo er 1823 starb, nachdem er mehrere Uhren ange- 
fertigt und auch einige gute Schüler herangebildet hatte. 

Die Bestrebungen der spanischen Regierung, die einheimische Chronometer-Fabri- 
kation zu heben, hatten keinen dauernden Erfolg. Nach Munoz' Tode wurde die Stelle 
des Uhrmachers am Observatorium zu Cadix auf Antrag des Direktors des Observatoriums, 
Don Julian Canelas, aufgehoben, und man beschränkte sich von der Zeit darauf, die 
Chronometer vom Auslande zu beziehen. 



Die Methode des Zeichenunterriclits für Mechaniker und Optiker 

an der Berliner Handwerkerschule. 

Von 
Mechaniker G. HrabOUVSkl in Berlin. 

Das lebhafte Interesse, welches sich bei Gelegenheit der kürzlich stattgehabten 
Ausstellung von Schülerarbeiten der Berliner Handwerkerschulo auch von Seiton der 
M-echaniker bekundete, berechtigt zu der Hoffnung, dass die folgenden Mittheilungen und 
Bemerkungen, die sich auf das Verhältnis« der genannten Anstalt speciell zu dem Fache 
dör Optik und Mechanik beziehen, auch in weiteren Kreisen willkommen sein möchten. 
Die unter der thatkräftigen Leitung des Herrn Director Jessen stehende allge- 
mein-gewerbliche Unterrichtsanstalt hat die Aufgabe, Lehrlingen und Gehülfen aller 
ßerufsklassen in ihren Freistunden diejenige wissenschaftliche, zeichnerische und kunst- 
gewerbliche Ausbildung zu geben, welche als nothwendige Ergänzimg zu der in der 
Werkstatt* erlernten Praxis hinzutreten sollte. Die Anstalt, vor 2V2 Jahren mit 300 Schülern 
eröffnet, hatte im verflossenen Wintersemester schon 1013 Schüler, die von 26 Lehrern, 
meist Fachleuten, unterrichtet wurden. 

Nach Aufhebung der Fachschule des Vereins der Deutschen Gesellschaft für 
Mechanik und Optik, die als Specialanstalt von jeher viel Mühe verursachte und bedeu- 
tende Opfer forderte, wurden an der Handwerkerschule neue mathematische Kurse und 
eine besondere Fachzeichenklasse für Mechaniker und Optiker eingerichtet. Die Bethei- 
hgung der Lehrlinge dieses Gewerbes an dem Unterricht in Mathematik, Mechanik, Physik, 
im Freihand-, Zirkel- und Fachzeichnen mit 88 Schülern ist eine recht rege zu nennen, 
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besonders erfreulich aber war der UmHtand, dass im letzten Semester auch 26 Mechaniker- 
gehülfen die Handwerkerscbule besucht haben. Im letzten October musste, weil die eine 
Fachzeichenklasse die grosse Zahl der sich anmeldenden Schüler nicht aufnehmen konnte, 
noch ein zweiter Cursus eingerichtet werden. Die Theilnahme dieser 114 Mechaniker aa 
dem Unterricht war eine ganz freiwillige; Zwang von Seiten irgend welcher Meister ist- 
auch indirect nicht ausgeübt worden. Das Schulgeld im Betrage von 6 Mark j)ro Semestei- 
für 8 wöchentliche Stunden ist von den Schülern aus eigenen Mitteln zu bestreiten. 

Grossen Einfluss auf die Erzielung so erfreulichen Resultates übt jedenfalls da» 
zunehmende einsichtige und alle Anerkennung verdienende Bestreben vieler Lehrhen^ii. 
der Anstalt Schüler zuzuführen, indem sie ihre Lehrlinge auf die Vortheile einer fach— 
gemässen theoretischen Ausbildung aufmerksam machen, denselben auch wohl dorcli 
besondere Unterstützungen die Betheiligung am Unterrichte erleichtem, wie denn wohl 
überhaupt die früher vielfach und namentlich unter den durch Selbststudium gebildeten 
Meistern verbreitete Meinung, dass die theoretische Ausbildung einerseits die jüDgeren 
Kräfte nur eingebildet mache und sie zu hohen Ansprüchen veranlasse, andererseits da^ 
theoretische Denken bei der Arbeit die letztere der Quantität nach verringere und die 
Arbeitskraft selbst herabsetze, in jetziger Zeit glücklicherweise als ganz überwunden anza- 
sehen ist. Absolute, auch öffentlich zur Schau getragene Gleichgültigkeit, die nur auf die 
möglichste Ausnutzung der Gehülfen und Lehrlinge als Arbeitsmaschinen hinzielt, für die 
es nebensächlich ist, ob letztere zu brauchbaren Fachgenossen erzogen werden oder zix 
blossen Fabrikarbeitern herabsinken, und die allerdings noch weit schlimmer wirkt al^ 
die obige verkehrte Meinung, wird wohl nur in so seltenen Fällen anzutreffen sein, dass 
aus derselben eine wesentliche Beeinträchtigung des ganzen Gewerbes nicht zu 
befürchten ist. 

Vorzugsweise Mechanikerlehrlinge bedürfen einer genügenden theoretischen 
Ausbildimg, um sj)äter als Gehülfen oder sell^stständigo Meistor ihr Fortkommen zu haben 
und gleichzeitig das Gewerbe selbst zu fördern. Der Mechaniker ist derjenige Hand- 
werker, der mehr als alle andern im Dienste der Wissenschaft arbeitet, weil er es ist, 
welcher die der Wissenschaft zu ihren Untersuchungen unentbehrlichen Apparate und 
Instrumente anzufertigen hat. Ohne ein Verstäiidniss der Zwecke, für welche die Listru- 
mente und Apparate gebraucht werden sollen, wird er viel häufiger bei der Anfertigung 
derselben Missgnffe begehen. 

Der Klempner, der Schlosser, der Maschinenbauer und alle anderen Handwerker 
können eher Tüchtiges leisten, wenn ihnen das höhere theoretische Verständniss abgeht, 
da sie ihre Arbeiten nach Angaben von Technikern machen, welche ebensowohl Praktiker 
als Theoretiker in ihrem Fache sind. Der Mechaniker dagegen hat meist nach Angaben 
wissenschaftlich gebildeter Männer Arbeiten auszuführen, die praktische Kenntniss des 
Mechanikergewerbes wenig oder gar nicht besitzen. Die gestellton Aufgaben leicht und 
richtig aufzufassen, wird er nur dann im Stande sein, wenn er selbst hinlängliche theo- 
retische Kenntnisse hat. Man kann daher mit Recht sagen, dtms der Mechaniker gleich- 
zeitig der Ingenieur für seine praktischen Arbeiten sein muss. Umgekehrt auch haben, 
wie die Erfahrung lehrt, vielfach Männer der Wissenschaft in der Erfindung mechanischer 
Apparate und Methoden erst dann Zweckmässiges und wirklich Bedeutendes geleistet, 
wenn sie sich selbst auch praktische Erfahnmgen auf diesem Gebiete angeeignet luitten. 
Man sieht hieraus, wie bei dem Mechaniker, wenn er Tüchtiges leisten will, Theorie und 
Praxis stets Hand in Hand gehen müssen. Selbstverständlich kann der Mechaniker der 
Kenntniss fremder Sprachen, sowie auch solcher exacten W^issenschaften, die seinem 
Beruf oder der Specialität desselben, der er sich widmet, ferner liegen, entbehren; aber 
ohne in der Mathematik und in der Physik Bescheid zu wissen und ohne zeichnen, ont- 
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werfen und construireu zu können, wird er Tüchtige8 in seinem Beruf zu leisten ausser 

Stande sein. 

Das Zeichnen ist für den construirenden Handwerker von grösster Wichtigkeit; 
es i«t die praktische Anwendung der Mathematik. Etwas Neues herzustellen, Etwas zu 
ßriin<ieu, ist ohne Zeichnen, der fehlenden Anschauung wegen, schwierig, ja geradezu 
mnxoghch, wenn es sich um Herstellung eines neuen grpsseren Werkes handelt. Der 
[n^c?siiieur und der Architekt bringen nicht umsonst die Hälfte ihrer gesammten Studien- 
seit. mit Zeichnen zu. Jeder junge Mensch wird durch guten Zeichenunterricht an Sauber- 
keit", Gründlichkeit, an mathematisches Denken, an richtiges, genaues Sehen, kurz an alle 
besonders für den Handwerker wichtigen guten Eigenschaften gewöhnt, seine Geschick- 
dchJkeit wird vergrössert und der Sinn für schöne und geschmackvolle Formen ausgebildet. 
Grskcle das Zeichnen, auf welches man bis jetzt in den Schulen viel zu wenig Gewicht 
gelejgt hat, ist diejenige wissenschaftliche Kunst, die für den Handwerker am allerwich- 
tigöten ist. Herrn Director Jessen gebührt das Verdienst, zuerst energisch hierauf auf- 
mei'lisam gemacht und diese Einsicht auch praktisch zur Geltung gebracht zu haben, 

dalier die vielen Curse der von ihm geleiteten Handwerkerschule sowohl fiir das Zeichnen 

im Allgemeinen als für das Fachzeichnen. 

Es wird nicht uninteressant sein, auf die in dem Institut für das Fachzeichnen 

für Mechaniker und Optiker befolgten Principien etwas näher einzugehen. An demselben 
nahmen im letzten Wintersemester Theil: Sonntag von 8—12 Uhr 11 Gehülfen und 
19 Lehrlinge; Mittwoch und Sonnabend von 8—9 Uhr 8 Gehülfen und 19 Lehrlinge. 

Der verscliiedene Bildungsgrad, welchen die Schüler besitzen (viele haben kaum 
Gemeindeschulen durchgemacht, während andere die Secunda der höheren Schulen absol- 
virt und einzelne sogar das Abiturientenexamen bestanden haben), bedingt den Einzel- 
unterricht, bei welchem jeder Schüler seine besondere Aufgabe und besondere Anleitungen 
erhält. Jedes andere Unterrichten, ein Demonstriren und Vorzeichnen an der Wandtafel, 
wie es zum Beisj)iel in den ersten Semestern an der technischen Hochschule geschieht, 
wäre unstatthaft, weil entweder der weniger go]>ildete Schüler nicht mitkommen oder der 
böher gebildete nicht so schnell als möglich gefördert, wird. Beiläufig gesagt, ist der 
Einzelunterricht im Zeichnen selbst da, wo die Schüler durchschnittlich gleichen Bildungs- 
grad! haben, vorzuziehen, weil es nicht auf diesen allein, sondern auf die Auffassungsgabe 
wesentlich ankommt, und somit auch hier der eine Schüler rascher fortschreiten kann als 
der andere. 

Es wü'd nicht, wie es leider noch in vielen Schulen geschieht, nach Vorlagen, 
«ondern nach körperlichen Modellen gezoichnet oder nach Angaben des Lehrers entworfen. 
Ein mechanisches Abzeichnen, ein Copireii nach Vorlagen, bei welchem allerdings sehr 
leicht saubere Zeichnungen hergestellt werden können, hat viel weniger Werth, als das 
Zeichnen nach körperlichen Modellen, bei welchem der Schüler sein Auge mehr übt und 
seinen Verstand mehr gebrauchen muss. 

Die ersten Zeiclmungen, welche die durch das Zirkelzeichnen vorbereiteten 
Schüler in der Fachklasso machen, sind Netzal)wickelungon. Der Schüler erhält die Auf- 
gabe, einen aus Blech angefertigten Gegenstand nach der ilrni gegebenen Anleitung durch 
Grund- und Auf- oder Seiteuriss in richtiger Grösse darzustellen, und dann auf construc- 
tivem Wege das Netz abzuwickeln, d. h. die Formen, in welchen die Blechstücke zur 
Herstellung des Körpers zugeschnitten werden müssen, zu zeichnen. Diese Aufgabe 
eignet sich deshalb ganz besonders für den Anflinger, weil sie ihn von vornherein an ein 
mathematisches Denken beim Zeichnen gewöhnt, ferner weü sie in kurzer Zeit, so dass 
seine Geduld nicht zu sehr auf die Probe gestellt wird, zu Stande gebracht wird, und 
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endlich, weil ihm dadurch Gelegenheit gegeben ist, mit allen zum Zeichnen nöthigen 
Utensilien, auch mit dem Pinsel, richtig und sauber umgehen zu lernen. 

Auf der zweiten Unterrichtsstufe werden Projectionen gezeichnet. Ausser der 
allgemein bekannten Schraubenprojection ist die Projection des gekrümmten Dreifusses 
und der unter einem schiefen Winkel angebrachten Thoile eines Instrumentes, >\'ie z. B. 
eines Lupenträgers, eines Mikroskopträgers u. s. w. für den Mechaniker von l>esonderer 
Wichtigkeit. Derartige Zeichnungen werdeii, um die Construction zu erleichtern, meist 
in vergrössertem Maasstabe ausgeführt.. 

Auf der dritten Untenichtsstufe werden Zeichnungen vor lustruniententheilen 
hergestellt. Zuerst werden hierbei von einfachen Flächen begrenzte (gedrehte und ge- 
feilte) Metallkörper, dann complicirtero Theile benutzt; dieselben werden aus freier Hand 
in der W^eise, wie sie später gezeichnet werden sollen, skizzii-t, die zur genauen Aus- 
führung der Zeichnungen noth wendigen Maasse werden eingeschrieben, und endlich wird 
nach dieser ,,Maassskizze'^, nachdem das Modell bei Seite gelegt ist, die Zeichnung 
vollständig ausgeführt. In derselben Weise werden sj)äter auf der vierten Unterrichts- 
stufe vollständige Instrumente und Apparate gezeichnet; nur fallen die Maassskizzen, 
sobald der Schüler sie richtig machen und nach ihnen zeichnen gelernt hat, der Zeit- 
erspamiss wegen fort. Alle für diese Zeichnungen verwendeten Modelle sind nicht 
Durchschnittsraodelle, d. h. solche, welclie dem Auge die wirklichen Durchschnitte vor- 
führen; es sind die complicirten Apparate selbst, welche der Schüler, um die Durchschnitte 
richtig zeichnen zu können, auseinander nehmen muss. 

Schüler, welche die oben angegebenen vier Stufen durchgemacht haben, was bei 
solchen, die begabt sind, recht gut in zwei Semestern möglich ist, und welche also im 
Stande sind, jeden beliebigen, auch complicirten Apparat richtig und sauber abzeichnen 
zu können, zeichnen von nun an Entwürfe von Instrumententheilen. 

Aus dem Gedächtniss skizzirt der Schüler möglichst viele in der Praxis vor- 
kommende, einem und demselben Zwecke dienende Instruniententheile, z. B. Gelenke, 
Axensysteme, Justireinrichtungen, Ijinsen-, S])iegel- und Prismenfassungen u. dergl. Nach- 
dem der Lehrer den Schüler dann noch auf andere bewälirto Constructionen der Instnimenten- 
theile hingewiesen, und seine Skizzen, soweit es n(»thig, verbessert hat, führt der Schüler 
die vollständigen Zeichnungen nach den systematisch geordneten Skizzen aus. Andere 
Entwürfe, die speziell von solchen Mechanikern gemacht werden, welche oj »tische In- 
strumente anfertigen, und welche den als „Mathematische Uebungen^* bezeichneten Cursus 
der Handwerkerschule absolvirt haben, sind zeichnerische Darstellungen einfacher optischer 
Probleme, wie sie dem construirenden Optiker gestellt sind. 

Alle Zeichnungen werden in der jetzt in der Präcisionsmechanik gebräuchlichen 
einfachen Weise mit schwarzer chinesisclier Tusche, zum Theil ohne, zum Theil mit 
Schattenlinien, ausgezogen; nur Netze und Durchschnitte werden farbig angelegt. Das 
in der Maschinentechnik jetzt gobräucliliche farbige Rändern em])tiehlt sich aus ver- 
schiedenen Gründen nicht für die Mechanikerfachklasse. Einmal sind die Apjiaratentheile 
oft viel zu fein und doshalb die Contiu-striche auf der Zeichnung viel zu nah an einander, 
als dass an jedem derselben ein farbiger liand gezogen werden kJmnte. Femer würde 
der farbige Rand an jedem Strich die etwa vorhandene Unsauberkeit dosselbou ver- 
decken, — ein für Anfanger leicht verderblich wirkender Umstand. 

Dass die Gelegenheit zu einer zeichnerischen Aus])ildung, wie sie in Vorstehendem 
anschaulich gemacht ist, verhält nissmässig noch immer von nur wenigen aus der selu" 
grossen Zahl der in Berlin existirenden Mechanikerlehrlinge benutzt wird, dürfte wohl 
dem Umstände zuzuschreiben sein, dass die Kenntniss der Ijeistungen der Handwerker- 
schule und der Wichtigkeit dessen, was diese Schule den Lehrlingen beibringt, noch 
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keine allgemeiDe geworden ist. Ich glaube daher, die vorstehenden Mittheilungen und 
Bemerkungen nicht besser schliessen zu kimnen, als mit dem Ap])ell an alle diejenigen 
Mechaniker, die bisher von der Handwerkerschule keine Notiz genommen haben, in ihrem 
eigenen Inte.resse und in dem ihres Gewerbes sich von den Leistungen der Handwerker- 
schule durch persönliches Erscheinen bei dem Unterricht und auf den jährlich stattfinden- 
den Ausstellungen überzeugen zu wollen, und indem ich dorn lebhaften Dankgefühle 
gegen diejenigen Herren, welche in der einen oder andern Weise ihr forderliches 
Interesse für die Handwerkerschule bewiesen haben, hiennit öffentlich Ausdruck gebe. 



HIelnere (Orlg^lnal-) Iflltlhelliing^eii* 

Die Hygieiie-AnHHtelliiiig. 

Die allgemeine Ausstellung auf dem Gebiete der Hygiene und des Rettungs- 
wesens, welche am 1(>. Mai v. .1. er()ffnet worden sollte, aber vier Tage vorher in Flammen 
aufging, ist am Jahrestage des Brandunglücks, am 12. vorigen Monats, in erweitertem 
Umfange eröffnet worden. 

Wir werden wiederholt (Tolegenheit haben, sowohl auf einzelne Gegenstände, als 
auf ganze Grupj)en der Ausstellung in dieser Zeitschrift ausführlich einzugehen und 
machen in diesem Hefte mit Besprechung meteorologischer Registririnstnnnente den 
Anfang. An dieser Stelle sollen nur die Namen der wichtigsten Aussteller von wissen- 
schaftlichen Insti-umenten zusammengestellt werden. Die letzteren sind vorzugsweise in 
die Gruppen l und IG eingereiht. 

Im Hauptgebäude begegnen wir in Gruppe 1 den Berliner Ausstellern : Bonsack 
(Festigkeitsprüfer für Gewebe), Dannhäuser (Mikro8ko))ir-Lampen), Heele (Kymographion, 
Spectralapparate), Ch. F. Geissler Sohn (Thermometer, Barometer, Quecksilberluftpumpe), 
Dr. Muencke (chemische Laboratoriumsap))arate), Pensky (Pcitroleiunprober), Dr. Rohrbeck 
(chemische Laboratoriumsapparate), Schieck (Mikrosko])e), Schmidt & Haensch (Polari- 
sations-, Spectralapparate, Mikro8koj)e u. s. w.), Schober (Laboratoriumsgeräthe), Thate 
(Mikroskope), femer den auswärtigen: Johannes Greiner in München (chemische Labora- 
toriumsapparate, Barometer u. s. w.), Prof. Dr. Hartnack in Potsdam (Mikroskope), Heintz 
in Stützerbach (Glasinstrumente), Hugorshoff in I^eipzig (chemische Laboratoriumsapparate), 
Krüss in Hamburg (Spectrala))parate u. s. w.), Prof. Dr. Recknagel in Kaiserslautern 
(Anemometer), Wanke in Osnabrück (Waage) und Westphal in Celle (Waagen und 
Gewichte). 

Zur Gruppe 1 gehören noch der Pavillon des kaiserlichen Gesundheits- 
amtes mit vollständigen Laboratonumseinrichtungen und der meteorologische Pavillon. 
Die Apparate des ersteren stammen zum Theil von einigen der bereits genannten Aus- 
steller, zum Theil von Apel in Göttingen (Lactobut3Tometer), Katsch in München 
(Mikrotom), Wiesnegg in Paris (Thermostat), Zeiss in Jena (Mikroskope) oder von den 
Berliner Mechanikern: R. Fuess (Barometer), Florenz Müller (graduirte Gefasse) und 
Pfeil (Brenner) her. 

Der meteorologische Pavillon vereinigt Ausstellungsgegenstände von Otto 
Bohne (Aneroide), Dörffel (Barograph und Thermograph), Emecke (Hygrometer), R. Fuess 
(meteorologische Registrir- und Ablesungs-Instruniente, sowie Anemometer), G. Polack 
(Thermometer und Barometer) — sämmtlich in Berlin — , von Schubert, in Meran (Haar- 
bygrometer), Dr. Tschaplowitz in Proskau (Volumenhygrometer) und Wanke in Osnabrück 



910 -n ZXITiCHlUrr VV;U iHSTRUMKMTBXKimBB. 

^^^ Referate. JUNi iSRS. 

(signalisirender Barograph). Ausserdem enthält dieser Pavillon ein vollständig aus- 
gerüstetes Modell der Wetterwarte der Magdeburgischen Zeitung in V» ^^^ 'W'irklichen 
Grösse, sowie eine Reihe von Karten des Vereins für landwirthschaftliche Wetterkunde 
zu Magdeburg, deren Centralstelle jene Wetterwarte bildet. Von letzterer rühren auch 
die täglich am Pavillon angehefteten Wetteri)rognoseu her. Der an der Aussenwand 
des Pavillons befindliche Wetterkasten der Seewarto in Hamburg enthält die von dieser 
veröffentlichten Wetterkarten und Hafentelegrarame. 

In unmittelbarer Nähe des meteorologischen Pavillons haben noch ein registriren- 
der Winddruckmesser, nach einem Vorschlag des Prof. Dr. Bömstein von Fuess con- 
struirt, sowie ein registrirender Pegel für Grundwasserstand von demselben Mechaniker 
Platz gefunden. 

In Gruppe 16 finden sich eine vollständig eingerichtete Augenklinik, sowie 
ophthalmologische Apparate von Dörffel, femer eben solche Apparate von Mester, und 
von Sydow in Berlin, Mikroskope von Reichert in Wien, medicinische Thermometer von 
Kircher & Co. zu Roda bei Ilmenau und von Stendel (Otto Talg's Nachf.) in Berlin, 
endlich elektro-medicinische und andere elektrische Instrumente von Gtille, Hirschmann, 
Rud. Krüger und Rob. Voss (Influenzmaschinen) in Berlin, sowie von Gauemack & Reinboth 
in Dresden und von Reiniger in Erlangen. 

Zum Schluss mögen noch die in Gruppe 5 ausgestellten Unterrichtsapparate von 
Ernecke, Gebhardt, Trempler in Berlin und von Haack in Leipzig Erwähnung finden. 



Rererate* 

Appamt znr Untorsuchniig von Schnttengläsern fiir Sextanten. 

Vo7i G. M. Whij)ple. The Natuve vom 15. März IStfS, ans dm Proceediiufs Rotfal Sorleiy. 

Herr G. M. Whipple, Director des Krw Ohsn-vafonf, bedient sich zur Unter- 
suchung von Sextanten-Schattengläsem auf Parallelität des folgenden von ihm erfundenen 
Apparates : 

Ein Femrohr von 3 (engl.) Zoll OeÜnung und 48 Zoll Bronn weite, ferner zwei 
Collimatoren von 1 Zoll Oeffiiung und 10 Zoll Brennweite und ein Heliostat sind auf 
einem starken Brett so befestigt, dass ihre Axen sich in dei-selben Horizontal ebene be- 
finden. Das Ocular des Fernrohres ist mit Mikrometer versehen. 

Das Fernrohr wird auf parallele Strahlen eingestellt. Die Collimatoren wenlen 
neben einander so angebracht, dass ihre Objectivgläser dem des Femrohrs gegenüber- 
stehen; mit den Diaphragmen der Collimatoren wird je eine mit scharfrandigem kreis- 
nmden Loche versehene Metallplatte verbunden. Es wird dann mit Hülfe des Heliostaten 
Licht in die Collimatoren geworfen und die Objectivgläser mittels Zahnstange und Trieb 
so eingestellt, dass scharfe Bilder der kreisrunden Diapliragmen-Oeffnungen im Femrohre 
in Form von übereinander liegenden, 12 Bogenniiimton im Durchmesser haltenden hellen 
Scheiben gesehen werden; etwaige Collimationsfehler werden durch Umlegen der Colli- 
matoren untersucht. Die beiden hellen Scheiben werden dann soweit von einander ge- 
trennt, dass sie sich nur in einem Punkte berühren. 

Das zu untersuchende Glas findet in einem drehbaren Rahmen vor dem Objective 
des einen Collimators Aufstellung, während ein ganz ähnliches Glas zwischen dem 
Heliostaten und dem Diaphragma des anderen Collimators angebracht wird. Nachdem 
nun Sonnenlicht in die Collimatoren geworfen ist, werden die beiden Scheibenbilder in 



on Metulldrftht bei TiefBeelothmiKen. 

bnuir 1883 S. 65 und vom 33. März 1883 S. 191. 

die hathometriechen Instrumente und Methoden 
ühning des Metalldrahtee in die Tiefseelotliungen 
H. Dal) an den bezeichneten Stellen der neuen 
nittheilt, liegen jedoch schon frühere Versuche vor, 
riefseelothungen zu ermöglichen. Der erste, welcher 
ikanisohe MarineofHcier Wilkes im Jahre 1842 ge- 
it Kupferdraht gemacht haben, die jedoch nicht zur 
; stete brach. Die Versnebe wurden in auagedebn- 
md 1850 von Lient, J. Walch, Commandeur des 
hldraht fortgesetzt, jedoch nicht mit glücklieberem 
at der Untersuchungen rührte znuächst davon her, 
cht (von 12 Pfund, in einem Falle sogar von nur 
lessen lief immerfort Draht aus, Reibst wenn der 
letzteres nicht zeitig genug erkannt wurde; femer 
Lotbung. ^ Im Jahre 1849 wurde noch ein Ver- 
lur des englischen Kriegsschiffs „Thunderer", mit 
ich bei 2000 Faden und das schreckte vor weiteren 
weitere Vervollkommnung der Lothmaschinen, An- 
m u. s. w. konnte die Anwendung von Uetalldraht 
liehen. 

e;k<^iteii, welclip Kantschnk angreifen. 

in. Fresenius' Zei'lschr, '^2. S. 28. 

5ra graduirten Cylinder und einem heberartig gebo- 

I eines hakenförmig gebogenen Ringes so an dem 

geringer Reibung auf und nieder bewegt werden 
Ende seitlich abgebogen und hat eine enge Ausfluss- 
nchens kann man bewirken, dass die Flüssigkeit in 

welche sich in Zwischenräumen von einer bis zehn 
llung des Hebers geschieht dadurch, dass man nach 
nder enthaltene Flüssigkeit ein gebogenes Rohr an 

dieses mit der Hand möglichst luftdicht scbliesst 
iinen Druck auf die Flüssigkeit ausübt. Wb. 

••^. ^,^ lui:«»»)^ <" ■ '■ 1»— — )i,-^>1äche einer Drahtspnle anf galvanischem Wege 
und Über den absoluten Widerstand der Qneckt^ilbereinheit. 

Von F. Kohlrausch. Fepert. ,1 Phys. 19. S. 110. 
Bei absoluten galvanischen Bestimmungen ist es in der Regel nöthig, die Femwir- 
ing einer von einem Strome durch flössen en Drahtspule aus den Dimensionen dieser 
lole zu berechnen. Wie mehrfach nachgewiesen, kann die Übliche Art der Ueasung 
s der Länge des angewandten Drahtes zu erheblichen Fehlem Anlass gehen, da der 
■aht während des Änfwindens gestreckt wird, und auch nachträglich durch den Druck 
r Drahtwin dangen Formänderungen eintreten können. 

Das Verfahren des Verf. besteht nun darin , dass die Wirkung einer solchen 
rahtspule verglichen wird mit der Wirkung eines von demselben Strome durchflossenen 
'ahtkreises einer Tange ntenbussole, dessen Dimensionen sich leicht sehr scharf beetim- 
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der Tischplatte, die dritte unmittelbar auf die Platte gesetzt. Hierdurch ist eine sichere 
verticale Einstellung des Instrumentes möglich. Als ablenkende Magnete werden 10 cm 
lange, 1 cm starke, aus hartgegltihtem Stahl gefertigte, bis zur Sättigung magnetisirt/^ 
Stäbe benutzt. Da der Raum, in welchem der Magnet schwingt, möglichst eng ist, 
werden die Schwingungen sofort gedämpft, so dass derselbe sich sogleich in die durch 
Einwirkung des ablenkenden Magneten hervorgerufene Gleichgewichtslage einstellt Die 
Beobachtungen werden nach der üblichen Methode angestellt und berechnet. L. 

lieber Secundärbatterien. 

Von G. F. Bark er. Chemical Neivs vom 27, April 1883, S, 196. 

Der Aufsatz enthält zur Theorie der Secundärbatterien wenig Neues; es wird ein 
Apparat beschrieben, der die Unzuträglichkeit verhindern soll, dass beim Laden einer 
Batterie eine Umkehrung des Stromes eintritt, wenn infolge irgend eines Zufalles die 
elektrische Spannung der ladenden D3mamomaschine unter die der Batterie gesunken ist. 
Der Ladungsstrom geht zunächst durch eine Rolle, in die ein weicher Eisenkern hinein- 
ragt, welcher von einer Seite durch eine Feder gehalten wird. Ist der Strom stark genug, 
so wird der Kern in die Rolle gezogen und ein an denselben angesetztes Messingstiick 
stellt einen Contact her, der die zu ladende Batterie in den Stromkreis einschaltet. Wird 
hingegen der Ladungsstrom zu schwach, so wird der Eisenkern von der ihn haltenden 
Feder zurückgezogen und der Contact unterbrochen. Die Kraft dieser Feder kann für 
bestimmte Stromstärken justirt werden. L. 

Telephonischer Zeitgeber. 

Von M. W. Har ring ton. Scieyicc rom 20, April 1883, S. 302. 

Eine interessante Anwendung des Telephons wird in Ann. Arbor (America) für 
Zeitangaben zu industriellen Zwecken gemacht. Der Stromunterbrecher eines Ruhm- 
korff 'sehen Inductors wird von einem Rädchen gebildet, das in 2V2 Minuten eine Um- 
drehung vollendet. Die Zähne sind so angeordnet, dass in jeder Secunde einmal der 
Strom geschlossen wird, jedoch während der letzten fünf Secunden einer vollen Minute 
der Strom unterbrochen bleibt. Bei jedem Stromschluss entsteht in einem mit dem 
Inductor verbundenen Telephone ein lautes Geräusch. Wünscht ein Abonnent (meist 
Uhrmacher) die genaue Zeit, so drückt ein Beamter mit Beginn einer vollen Minute auf 
den Knopf des Apparates, und das Spiel desselben beginnt. Bei jeder Umdrehung hat 
der Literessent vier Vergleichmoniente, die drei Anfange der Minute und den Schluss 
der letzten halben Minute. Es können gleichzeitig bis 25 Telephone in die Leitung ein- 
geschaltet werden; mit Erfolg wurde 75 Meilen weit die Zeit angegeben. Im Allgemeinen 
ist es nicht nöthig die Minute zu bezeichnen, mit welcher der Apparat in Thätigkeit 
gesetzt ist; andernfalls wird dies mündlich durch Telephon mitgetheilt. L, 

Verbessertes Drnniniond'sches Licht. 

Von A. de Khotinsky. Scientific Anwrican, 1883, März 17, 

Statt des Drummond' sehen Kalk-Cylinders verwendet A. de Khotinsky ein 
Prisma aus eigenthümlich präparirter Magnesia. Ein solches Prisma wird von der Luft nicht 
angegriffen und soll hohen Temperaturen so gut widerstehen, dass ein einziges Prisma 
300 Stunden brennt. Ein Strom von Sauerstoff und gewöhnlichem Leuchtgas unter massi- 
gem Druck wird auf die Axe des Prisma gerichtet und bringt dasselbe zum Leuchten. 
Das Prisma leuchtet, ungleich dem Drumraond'schen Kalklicht, in Form einer 2 Zoll 
langen nach allen Richtungen hell strahlenden Linie. 
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Früheste Anwendung von Metalldraht bei Tiefseelothnni^en. 

7(ni W. H. Dali, ÄvVw/« v. 33, Februar 1883 S, 65 uwl vom 23, März 1883 8. 191. 

In seiner Abhandlung über die bathometrischen Instrumente und Methoden 
reibt Prof. S. Günther die Einführung des Motalldrahtes in die Tiefseelothungen 
W. Thomson zu. Wie W. H. Dali an den bezeichneten Stellen der neuen 
jrikanischen Zeitschrift Science mittheilt, liegen jedoch schon frühere Versuche vor, 
Anwendung von Metalldraht bei Tiefseelothungen zu ermöglichen. Der erste, welcher 
;alldraht anwandte, soll der amerikanische Marineofficier Wilkes im Jahre 1842 ge- 
len sein; derselbe soll Versuche mit Kupferdraht gemacht haben, die jedoch nicht zur 
riedenheit ausfielen, da der Draht stets brach. Die Versuche wurden in ausgedehn- 
sm Maasse in den Jahren 1849 und 1850 von Lieut. J. Walch, Commandeur des 
S. Schooner „Toney", mit Stahldraht fortgesetzt, jedoch nicht mit glücklicherem 
olge. Das wenig günstige Resultat der Untersuchungen rührte zunächst davon her, 
8 ein Loth von zu geringem Gewicht (von 12 Pfund, in einem Falle sogar von nur 
fund) benutzt wurde; in Folge dessen lief immerfort Draht aus, selbst wenn der 
iresboden schon eireicht war, da letzteres nicht zeitig genug erkannt wurde; femer 
3h auch hier der Draht bei jeder Lothung. — Im Jahre 1849 wurde noch ein Ver- 
1 von Capt. Bornett, Commandeur des englischen Kriegsschiffs „Thunderer", mit 
indraht gemacht; der Draht brach bei 2()00 Faden und das schreckte vor weiteren 
ersuchungen zurück. — Erst die weitere Vervollkommnung der Lothmaschinen, An- 
dung von Friktions- Dynamometern u. s. w. konnte die Anwendung von Metalldraht 
Tiefseelothungen endgültig ermöglichen. 

Eine Bürette für FlüHHigkeiten, welche Kautschuk angreifen. 

Von Karl Abraham. Fresenhis* Zeihchr, '^2. S, 28, 

Die Bürette besteht aus einem graduirten Cylinder und einem heberartig gebo- 
m dünnen Glasrohr, das mittels eines hakenförmig gebogenen Kinges so an dem 
nder befestigt ist, dass es mit geringer Reibung auf und nieder bewegt werden 
1. Der äussere Heberarm ist am Ende seitlich abgebogen und hat eine enge Ausfluss- 
ang. Je nach der Tiefe des Eintauchens kann man bewirken, dass die Flüssigkeit in 
n eines Strahles oder in Tro})fen, welche sich in Zwischenräumen von einer bis zehn 
mden ablcisen, ausfliesst. Die Füllung des Hebers geschieht dadurch, dass man nach 
auchen desselben in die im Cylinder entlialtene Flüssigkeit ein gebogenes Rohr an 
offene Ende des Cylinders setzt, dieses mit der Hand möglichst luftdicht schliesst 
dann durch Einblasen von Luft einen Druck auf die Flüssigkeit ausübt. Wh, 

er die Messung der Windungsfläche einer Drahtspnle auf galvanischem Wege 
und über den absoluten Widerstand der Quecksilbereinheit. 

Von F. Kohlrausch. Bepert, d, Phys. 19. S. 110. 

Bei absoluten galvanischen Bestimmungen ist es in der Regel nöthig, die Femwir- 
5 einer von einem Strome durchflossenen Drahtspule aus den Dimensionen dieser 
le zu berechnen. Wie mehrfach nachgewiesen, kann die übliche Art der Messung 
der Länge des angewandten Drahtes zu erheblichen Fehlem Anlass geben, da der 
ht während des Aufwindens gestreckt wird, und auch nachträglich durch den Druck 
Drahtwindungen Formänderungen eintreten können. 

Das Verfahren des Verf. besteht nun darin, dass die Wirkung einer solchen 
htspule verglichen wird mit der Wirkung eines von demselben Strome durchflossenen 
htkreises einer Tangentenbussole, dessen Dimensionen sich leicht sehr scharf bestim- 
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men lassen. Man stellt die Spule östlich oder westlich von der Nadel, in bekanntem, 
verhältnissmässig grossem Abstände auf, die Spulenaxe nach der Nadel gerichtet, und 
beobachtet den Aussschlag der Nadel einmal, wenn die Spule und Tangentenbussole in 
gleichem Sinne auf die Nadel wirken, das andere Mal, wenn der Strom der Tangenteo- 
bussole umgekehrt ist. Das beschriebene Verfahren setzt voraus, dass man das Quadrat 
des Verhältnisses der Spulendimensionen zu dem Abstände vernachlässigen kann ; andern- 
falls muss die Beobachtung in verschiedenen Abständen der Spule wiederholt werden. 

Verf. wandte das Verfahren auf den zu seiner absoluten Widerstandsbestimmung 
im Jahre 1869 benutzten Erd-Inductor an und fand für denselben einen von der ursprüng- 
lichen Bestimmung merklich verschiedenen Werth; durch die betreffende Correction 
konnten die älteren Resultate in gute Uebereinstimmung mit den neueren Bestimmungen 
des Ohm gebracht werden. T. 

Binilass eines Metalls auf die BeHchaft'enheit der Oberfläche eines anderen, sehr 

nahen Metalls. 

Von Pellat. Compt. üeml n4. S. 1247, 

Verf. findet, dass, wenn man zwei metallische Oberflächen parallel mit einander 
in einer Entfernung von wenigen Millimetern oder Zehntel -Millimetern von einander auf- 
stellt, jedes Metall eine leichte Veränderung in der Beschaffenheit seiner Oberfläche er- 
fahrt.; die Aenderung tritt nur allmälig ein und wächst mit der Zeit bis zu einer ge- 
wissen Grenze. Entfernt man die Oberflächen von einander, so erlangen sie nach und nach 
ihren alten Zustand wieder. Die Erscheinung wurde durch Messung der Potenzial- 
Differenz zwischen den in Contact gebrachten Metallen entdeckt, ist aber nicht elektrischer 
Natur; sie ist fiir verschiedene Metalle verschieden und wird vom Verf. der schon bei 
gewöhnlicher Temperatur vorhandenen Verflüchtigung der Metalle zugeschrieben, wobei 
er an den leichten Geruch einiger Metalle erinnert. T. 

Untersaehun^en ttber die Vertheiliin^ der Wärme in dem dnnklen Theile des Sonnen- 

spectrnms. 

Von P. Desains. Compt. BemL 94. S. 1144. 

Verf. findet, dass in den verschiedenen Jahren und Jahreszeiten zwar die Lage der 
kalten Linien (den Frauenhoferschen Linien entsprechend) und der Wärme-Maxima im 
Sonnenspectrum dieselbe bleibt, dass die relativen Intensitäten sich aber ändern. Die 
Ursache glaubt er in dem verschiedenen Wassergehalt der Lufl zu finden. Zur Er- 
zeugung der Spectren wurden Prismen aus Flintglas, Kronglas und Steinsalz ver- 
wendet. T. 

Speetroskop mit geneigtem Spalt. 

Von P. Garbe, d^mpt. Bemh fMi. S. 8S6. 

In der Sitzung der Pariser Akademie vom 2(5. März reclamirt Verf. Herrn 
Thollon gegenüber (diese Zeitschr. 1883. S. 180) die Priorität für die Construction eines 
Spectroskops mit geneigtem Sjmlt. Im Wesentlichen ist die Construction des Verf. die- 
selbe wie die Thollon's. Hinter dem Spalt ist ein total reflectirendes , gleichschenklig 
rechtwinkliges Prisma so angebracht, dass seine Basis parallel zur Axe des Collimators 
liegt: wird dann der Spalt um irgend einen Winkel gedreht und das Prisma um die 
Hälfte dieses Winkels, so erscheint das Spaltbild, wie gross auch der Drehungswinkel 
sei, stets fast an derselben Stelle im Fernrohre. Die Thollon'sche Construction zeichnet 
sich indess vor derjenigen des Verf. durch den Umstand aus, dass Spalt und Prisma 
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fest mit einander verbunden sind. Verf. theilt noch mit, dass Hr. Trepied, Director 
der Sternwarte in Algier, die Neigungswinkel des Spaltes zur Ortsbestimmung der Pro- 
tuberanzen auf der Sonnenscheibe benutzen will. 

(leber die iiia^iietiHche Eigeii8chaft von Platinerz. 

Von Th. Wilm. Chem. Ber, 10, S. 664. 

Verf. hat viele Proben von Platinerz uralischen Ursprungs untersucht und 
gefunden, dass sie sämmtlich vom Magneten angezogen werden. Diese Eigenthümlichkeit 
hängt nicht ausschliesslich vom Eisengehalt des Erzes ab, da derselbe ein sehr schwan- 
kender ist (zwischen 4 und 18 pCt.). Verf. versuchte auf magnetischem Wege eine 
mechanische Reinigung des Erzes vom Eisen zu erzielen, was aber nicht gelang oder 
wenigstens nicht zu praktisch brauchbaren Ergebnissen führte. Wb, 

Sclieidetrichter und Fettbestiinninn^apparat. 

Von A. Clawalowski. Freseniun' Zeitschr, W. S. 30, 

Wie aus den beigegebenen Zeichnungen (Fig. 1 und 2) 
ersichtlich ist, besteht der wesentliche Unterschied des vom 
Verf. angegebenen Scheidetrichters von dem gebräuchlichen 
darin, dass zwei Glashähne, zwischen denen sich ein kleiner 
Hohlraum beündet, unter einander angebracht sind. Durch 
diese Construction wird dem Uebelstande vorgebeugt, dass 
Theile der speciiisch leichteren Flüssigkeit (z. B. Oel) mit 
in das Unterwasser gelangen. Sobald man den letzten Rest 
desselben ablassen will, schliesst man den Hahn H^ und öffnet 
H^. Die unter H^ gedrungene Oelbläschen steigen in dem 
wieder über H^ angesammelten Wasser auf; man schliesst 
nun i/j, öffnet J/g und lässt, H^ nunmehr vorsichtig öffnend, 
abermals ab, bis die ganze Oelschicht, frei von allem Wasser, 
über Hy steht. Um das in dem Hohlraimi zwischen den 
Hähnen und in der Bohrung von H^ befindliche Wasser ab- 
zulassen, wird der die zw^eite Bohrung des Hahnes H^ (Fig. 3) 
schliessende Stöpsel /> gelüftet, wodurch eine Verbindung des 
Hohlraums mit der äusseren Luft hergestellt wird. Das Oel kann dann rein und wasser- 
frei abgezapft werden. Wh. 

Methode zur Bestimmung der Hildungs wärme von schwer verbrennbaren, flüchtigen 

organischen Stollen. 

Von J. Thomsen. Chetn. Ber. iJ. S. 2966. 

Das Eigenthümliche der Methode, die hauptsächlich zur Bestimmung der Bil- 
dungsgrösse der Chlorverbindungen des Kohlenstoffs Anwendung findet, besteht darin, 
dass die gasförmige Verbindung mit Wasserstoff gemischt und durch Sauerstoff verbrannt 
wird. Es kommt hierbei ein kleiner Apparat zur Anwendung, der aus einem Glasbehälter 
von etwa 40 mm Höhe und 20 mm Weite besteht, an dessen oberem Ende ein enges nach 
oben sich verjüngendes Rohr angeschmolzen ist. Die in dem Behälter befindliche zu ver- 
brennende Flüssigkeit zieht sich durch einen Docht von gereinigter Baumwolle oder 
Asbest in der Röhre in die Höhe und wird hier durch eine glühende Platinspirale er- 
wärmt, die sich in einer, die enge Röhre umgebenden weiteren Röhre befindet. Durch 
ein seitliches Ansatzrohr wird in das (lefäss Wasserstoff geleitet, der sich mit den 
Dämpfen der Flüssigkeit sättigt. Wh. 
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Neue», Hehr empAiidlicheB Thermometer. 
Von Michelson. Joiim. de rhysiqHf. 1882. S. 183. 

Zwei Lamellen von Hartgummi und von Kupfer, 50 mm lang, 1 mm bn 
KU 0,1 mm dick, wenlen auf einander gekittet. Das eine Ende der Doppel-Lamell 
TeHtigt, an dem anderen Ende ist ein rechtwinklig gebogener Glasfaden ange 
! Krümmung, welche diese Doppol -Lamelle in Folge der Wärme erleidet, wird ä 
mesBeu, daSH die Glasspitze gegen einen leichten an einem Cocon- Faden hän 
mspiegel drückt, deeiien Drehung durch Femrohr nnd Scale gemessen wird. 

iwendnnK eineB hnrizontaleu Fernrohre fUr spectroskopische Sonne nbeobachl 
Von Thollon. Compt. Rend. m. S. 1300. 

Der Apparat, dessen sich Verf. zur Projicirung des Sonnenbildes bei s 
ipiscben Snnnenbeobachtungen bedient, ist ein horizontales Fernrohr einfachstei 
le Tubus. Dasselbe besteht im Wesentlichen aus einem Objectiv von 9 Zoll Oe 
Iclies in einer starken eisernen Fassung befestigt ist. Die horizontale optiscl 
* Objectivs trifft aiif der einen Seite die Mitte des Spaltes und der Objecti 
ec.tr>'iMko]>s, auf der andern die Uitte eines ebenen Spiegels von versilbertem Gl 
'» m Durchmesser, der um eine horizontale nnd eine verticale Axe drehbar ist. 
tinuren ohne Ende sind um die Köpfe der Schrauben, welche die Bewegung 
iegels vermitteln, und um zwei Rollen, welche links und rechts vom Specl 
h befinden und vom Beobachter leicht au erreichen sind, geschlungen; letzter 
Bewegung des Sonnenbildes also nach Belieben in der Hand. — Die Vortheil' 
clinn Einrichtung liegen auf der Hand, besonders wenn Spiegel nach Dr. Lc 
rschlitgen angewandt werden. 

Keil- Qud Diaphrnpnu-Photometer. 

» R. Sabine. I^ihsoph. Mngaiine, Januar 1883. The Nature tvm 1'8. Drremhei 

Die Nothwendigkeit, die jetzigen ])hotom et ri sehen Methoden nnd Appai 
■voHkommnen, veranlasst fortwährend zu Neuconstructionen, ohne dass es bisher g( 
re, ein Photometer zu construiren, das allen An fordern n gen entspräche. Auch d 
<ende Apparat dürfte nicht für alle Zwecke der Phorometrie genügen. (Vgl 
itschr. 1882 S. 409: „Die (irundlagen der Photometrie von Dr. H. Kruess.") Dii 
nction des Sabine'schen Photometers ist folgende: 

Eine auf einem Stativ horizontal aufliegende gerade Röhre trägt ai 
nn Ende eine Paraffin -Lara |)e, an dem anderen ein Ocular. In der Uitte ist die 
rgPBchnitten, ein Rahmen übergezogen und mit diesem ein Gestell verbunden, daj 
Itels Zahnstange und Getriebe justirbaren Keil von neutral gefärbtem Glaä traj 
lern des Rahmens ist transvei-sml eine Scheibe von 0|ialglas befestigt, welche 
Caraflinlampe bis zu einem gewissen Grade erlencbtet wird. Diese Scheibe 
t Vcrgleiclisfeld ; der Grad ihrer Erleuchtung hängt von der Anwendung einer 
1 Diaphragmen mit verschiedenen OefFnungi'n ab, welche in der Nähe der 
^i-lirueht werden. Seitlich, zwischen dem Keil und dem ihn tragenden Rahmen, l 
li i-'iiui schmale Opalgtasscheibe und dicht hinler derselben ist ein kleiner Spiege 
■ zur Axe des Tubus befestigt. Der Spiegel wird durch eine vom Centrnm der 
aul'iii Opalscheibe ausgehende Befestigung so gehalten, dass der Spiegel die i 



iguDg dem Beobachter verdeckt; in Folge dieser Anordnnii^ werden die beiden zu 
ichenden erleucht«tcn Fluchen nebeneinander gestellt. 

Die zu vergleichende Lichtquelle wird auf der rechten Seite des Photometere 
teilt und der Rahmen so gedreht, das» das Licht senkrecht auf den Keil auffällt, 
licht geht dann durch den Keil, durch die schmale Opalscheibe, tällt auf deo Spiegel 
'ird von da zum Beobachter reflectirt. Haben beide Bilder nicht gleiche Helligkeit, 
m dieaellie durch Veracliieben des Keil«, also durch Einfügung eines dickeren oder 
ren absorbirenden Mediums erreicht werden. Genügt des Verschieben des Keilf 
so kann die Helligkeit des Vergleichsfeldes durch Anwendung geeigneter IKa- 
neu geändert werden. 

Dem Apparate ist eine Tafel beigegeben, aus welcher fiir jede Stellung des 
und für jedes Diaphragma die Intensität der verglichenen Lichtquelle in Normal- 
i zu entnehmen ist, fiir eine Entfernung von 1 m vom Photometer im Betrage, 
lie Lichtquelle mehr oder weniger als 1 m entfernt, so ist der Tafelwerth noch 
die Quadratwurzel aus der Entfernung zu dividiren. 

Der Apparat ist von deo Mechanikern Gebr. Elliott angefertigt. 
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l^ereinsnaclirichteii* 

Deutsche Gesellschaft flir Mechanik und Optik. Sitzung vom 20. Februar 1883. 

Vorsitzender: Herr Haensch. 

Der Abend ist ausschliesslich der Borathung innerer Voreinsangelegenheiten ge- 
widmet. Es wird eine namhafte Vermehrung der Bibliothek beschlossen; die von dem 
Bibliothekar Herrn S tue kr ath aufgestellte vorläufige Liste von Werken der Fachlitteratur 
wird dem Vorstande als Grundlage zu eventuellen Vorschlägen überwiesen. Femer be- 
schliesst die Versammlung, möglichst je einen Vereinsabend im Monat der freien Dis- 
cussion von Vereins- und Berufsangelegenheiten zu widmen. 

Sitzung vom H. März 1883. Vorsitzender: Herr Haensch. 

Herr Grimm macht einige Mittheilungen ül>er Telephon-Anlagen. Herr Haensch 
bespricht den patent irten Polarisations-Apparat von F. Schmidt &. Haensch. — Die 
Berathungen über Vermehrung der Bibliothek werden fortgesetzt. 

Sitzung vom 3. April 188;5. Vorsitzender: Herr Haensch. 

Die Angelegenheit der Vermehrung der Bibliothek wird durcli Annahme der 
Vorschläge des Bibliothekars und des Vorstandes, unter Berücksichtigung specieller von 
einzelnen Mitgliedern geäusserter Wünsche, erledigt. 

Herr Regierungsrath Dr. Loe wen herz hält den angekündigten Vortrag ül)er 
„Die Aufgaben der Kaiserlichen Normal-Aichungs-Commission." 

Durch Gesetz (Maass- und Gewichtsordnung vom 17. Aug. 18<i8) sind diese Auf- 
gaben im Allgemeinen dahin festgestellt, dass die ("ommission darüber zu wachen hat, 
dass im gesammten Reich (ursprünglich Norddeutschen Bundesgebiet) das Aichungswesen 
nach übereinstimmenden Regeln und dem Interesse des Verkehrs entsi)rechend gehandhabt 
werde. Ihr liegt die Anfertigung und Verabfolgung der Normale an die Aichungsstellen 
ob. Sie hat die sämmtlichen technischen Voi-schriften betreffs der zur Aicliung zuzu- 
lassenden Maasse, Gewichte und Mess Werkzeuge, sowie bctretls des bei der Aichung zu 
beobachtenden Verfahrens aufzustellen. 

Die Aufgaben der Commission lassen sich im Speciellen etwa folgendemiasseu 
gruppiren : 

1. die Aufstellung der technischen Vorschriften für das Aichwesen; 

2. die Arbeiten zur technischen Ausrüstung der Aichbehörden; 

3. die Arbeiten zur Sicherstellung der technischen Grundlagen für Veraiisgabuug 
und Richtighaltung der Aichungsnormale; 

4. die Einführung der neuen Maass- imd Gewichtsgrössen in den Präcisions- 
verkehr und in die Wissenschaft. 

Die technischen Vorschriften für das Aichwesen niussten sich auf alle verschie- 
denen Gattungen von Maassen, (Längen-, Flächen-, Hohlmaasse) auf Gewichte, Waageu 
und andere Messwerkzeuge (Alkoholometer, Gasmesser i erstrecken. An die Aufstellung 
der Vorschriften schliesst sich die fortgesetzte l^eberwachung ihrer Zweckmässigkeit. Auf 
Grund der Erfahrungen der I^raxis ist man fortdauernd darauf bedacht, die Aichungs- 
methoden und -Einrichtungen thunlichst zu verbessern; besondere Untersuchungen wurden 
veranstaltet, um über die Brauchbarkeit verschiedener Materialien für die Anfertigung aich- 
fähiger Maasse und Gewichte, über die Dauerhaftigkeit der Anstriche, über den Einfluss 
der Porosität auf Haltbarkeit der (lewichte, über Veränderungen gewisser Maasse imd 
Gewichte in Folge des Gebrauchs u. s. w. sicheren Anhalt zu gewinnen. 

Die unter 2. luid l\. angeführten Arbeiten begründen die eigentlich wissenschaft- 
liche Thätigkeit der Commission. Die im öUentlichen Verkehr bei Massen und Gewichten 
einzuhaltenden Geuauigkeitsgienzen zwingen bei den Normalen zu einem Genauigkeitsgrad, 
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der die Anwendung der feinsten wissenschaftlichen Methoden erforderKch macht. Der 
Vortragende wies im Besonderen nach, wie schon die Anforderungen, welche die gewöhn- 
liche Maschinentechnik an Maassstäbe stellt, die Ausrüstung der Aichbehörden mit Haupt- 
normalen bedingen, deren Längen bis auf wenigstens 0,002 mm genau ermittelt sein 
müssen. Will man. dies erreichen, so müssen die Temperaturen der Maasse bei ihren Ver- 
gleichungen bis auf wenige Hunderttheile des Centigrads gemessen und die Ausdehnung 
der Stäbe in Folge von Temperaturveränderungen mit äusserster Schärfe ermittelt werden. 
Für wissenschaftliche, geodätische, astronomische und ähnliche Zwecke werden an die 
Längenmessung selbstverständlich die weitestgehenden Anforderungen gestellt, doch 
sind selbst aus gewissen Aufgaben der Praxis, z. B. der Gewehrfabrikation, der Herstellung 
von Lehren für Buchdrucklettem, der Münzfabrikation Probleme der Längenmessung 
erwachsen, zu deren Lösung die Hülfe der wissenschaftlichen Metronomie in Anspruch 
genommen werden musste. 

Die Herstellung und Richtighaltung der Normale für Gewichte bedingen ebenso 
feinwissenschaftliche Untersuchungen. Es handelt sich hier nicht nur um Ausbildung 
der Wägungsmethoden und um kritische Untersuchung der benutzten Waagen; der Ein- 
fluss des Luftgewichts bei Gewichtsvergleichungen von Körpern verschiedenen Volumens 
erfordert genauere Untersuchungen über sämmtliche das Gewicht der Luft beeinflussende 
Factoren und über die Methoden ihrer Ermittelung. Neben den eigentlich barometrischen 
Arbeiten gehören hierher Versuche über Feuchtigkeit der Luft, über Ausdehnung des 
Wassers u. a. m. 

Ein umfangreiches wissenschafth'ches Arbeitsgebiet der Commisson liegt in der 
Thermometrie, deren Bedeutung für feine Längenmessungen und Wägungen ebenso 
wie für alkoholometrische Untersuchungen der Vortragende im Einzelnen nachwies. Die 
thermometrischen Arbeiten der C. bezogen sich auf die Veränderlichkeit der Eispunkt« 
von Quecksilberthermometem, die Beziehungen der Angaben letzterer zu denen der Luft- 
thermometer, die Methoden zur Ermittelung höherer Temperaturen u. s. w. 

Auch die Alkoholometrie hat reichliche Gelegenheit zu besonderen wissen- 
schaftlichen Untersuchungen geboten. Die Oberflächenspannung verschiedener Flüssig- 
keiten, die Capillarität derselben sowie ihre Ausdehnung musste n durch sorgiUltige 
Methoden festgestellt, auch die Contractionsverhältnisse bei Mischung gewisser Flüssig- 
keiten studirt werden. 

Ebenso hat die unter 4. angeführte Aufgabe der Commission, die Einführung der 
neuen Maasse und Gewichte in die Präcisionstechnik und Wissenschaft, mancherlei 
besondere Untersuchungen veranlasst, welche indess unter den vorstehenden Zusammen- 
fassungen schon mit enthalten sind. 

Zu den Aufgaben, welche die Commission im Literesse des öffentlichen Verkehrs 
als eigentliche Centralstelle für Maass und Gewicht zu lösen hatte, traten im Verlaufe 
der Zeit noch solche hinzu, bei welchen ausschliesslich für behördliche, steuerliche oder 
polizeiliche Zwecke eine amtliche Beglaubigung von Geräthen oder Apparaten erfordert 
wurde. Hier sind die Messgeräthe für Schiffs Vermessung, die Geräthe für Spiritus- 
denatiurirung (darunter die Essigprober) , die Aräometer für Mineralöle und schliesslich 
die Petroleumprober zu nennen. Die auf diese Gegenstände - bezüglichen Arbeiten 
dehnten sich fast durchweg auch auf die Construction der betreffenden Apparate aus, 
deren jetzige Gestaltung wesentlich den Bemühungen der Commission zu danken ist. 

Umfangreiche Untersuchungen wurden durch diejenigen Apparate veranlasst, 
welche als Grundlagen der für das Reich beabsichtigten Spiritus- und Biersteuer-Reform 
dienen sollten. Der Siemens'sche Spiritusmessapparat und der Gläser'sche Maisch- 
messer, sowie ähnliche Branntweinsteuer-Controlapparate haben die Thätigkeit der Com- 
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mission viele Jahre lang in Anuprucb genommen, ebenso sind langand&uemde Versnche 
in Brauereien veranstaltet worden, um die Zuverlässigkeit von Matzwäge- und Malzmei»^ 
apparaten zu prüfen. Zur amtlichen Beglaubigung aller dieser Apparate ist es biß jetfl 
nicht gekommen, da die Steuerreform auf den genannten Gebieten bisher ohne Fortgaup 
geblieben ist. 

Sitzung vom 17. April 1883. Vorsitzender: Herr Haensch. 

Der bisherige erste Vorsitzende, Herr P. Dörffol hat zum Bedauern des Vor- 
standes das Amt des ersten Vorsitzenden niedergelegt. Au eeine Stelle tritt Herr Fuei^s 
als erster Vorsitzender; Herr Haensch ist zum zweiten, Herr Handke zum dritten 
Vorsitzenden gewählt worden. Herrn Dörlfcl wird bei seinem Scheiden aus dem Vor- 
stände der Dank der GeHellschaft für seine hingebende Thätigkeit im Interesse des 
Vereins durch Erheben von den Plätzen ausgetb-ückt. 

Herr Halle führt einen neuen Axenwinkcl- Apparat vor. Der Coustraction dieses 
Apparates liegt eine Idee von Prof. Adam» in London zu Grunde; die neueste Con- 
atruction ist von Herrn Fness ausgeführt. 

Herr Grimm spricht über das Fraisen und legt zahlreiche Proben seiner neuen 
Methode, Fraisen herzustellen, vor. 

Der Bericht des Herrn Handke über die Ausstellung von Lebrlingsarbeileo 
wird mit grossem Interesse entgegengenommen. Herr Brandt beantragt, diesen Bericht - 
zu erweitem und ihn dem Magistrat zu unterbreiten. Der Vorstand wird diesen Antr^ 
auf die Tagesordnung einer der nächsten Sitzungen setzen. 

Sitzung vom 1. Mai 1883. Vorsitzender: Herr Haensch. 

Herr Stud. med. Schreiber führt Tu) lerkcl-Bacillen -Präparate vor und spriGht 
über Wesen und Bedeutung dieser MikrO'Organismon. 



Pateiitecliaii. I 

Besprechungen und Auszüge nach dem Patontblatt. 

Varrichtuiig zar «ittMititchea Anzeige soblaiaiiitor Wetter li Berfwwitea. Von J. Kitsee i^ 
fiucinnati, Ohio. No. aU-tJS v. 1. Aug. lH8ä. Kl. 4a. 

Bei dieser Vorrichtung wird durt-li KntzUudmig der sitblagenden Wetter innerli»! 
der Dftvy'si'hen Sie herbe itslnuipe entweder eine für gcwohidich unterbrochene elektrisct*^ 
Leitung gescblosHeii oder umgekehrt eine geschlossene Leitung unterbrochen, um selbstthtkt'^ 
ein akustiaebos oder optisches Signal zu gelien. Ersteri-s. die Stroiuschliessung, wird z. f^' 
duri'b den Metallring R {Fig. 1) und die ni* 
den Poli'uden der Leitungsdrähte It' verbu»»' 
denen Metallstifto / erreicht, welche, durch d» ^ 
a:-^^^ bei Vorhandensein von Orul)engaa auflodernd*' 

«rff 'flVi^ Flanune der Sicherhcitnlampo erhitzt, sieb aus*-' 

^iJtii^ deliueu und einauder berühren ; desgleiche«' 

nach Fig- ^ durch Abbrouneu der leicht schmel' 
zendou Litze r, welche die Leitungsdrabte U' 
und ll'i von einander entfernt hält oud so den 
Stromkreis unterbricht. Schmilzt at>er c, so 
biegt sich ir unch unten durch und es trefl'en die Contact punkte p nud p' zusammen. 

Abwechselnd uutcrbrociu'n und gcscldosseu wird der Stromkreis nach Fig, 3 dorcb 
Schmelzen der Masse H. infolge ilesseik sich die Lilze r von Jl ablöst und die Scbaltkliuke P 
auiiser Eingriff mit der Sclicibe /> gebracht wird, worauf das Gewicht u mittels Litze c' die 
Axe .b' iu Dreliimg vorsetzt uud die mit den Zilhueu d iu kurzen Zwischenrliumeu zosammen- 
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treffende Feder « den Strom Itald schlieset nntl baltl unterbricht, i 
Art gegeben werden kann. 



n Signal besonderer 



v-Castle upon Tyne, England, 




NflueruDBeB Ui Quecki<lbflr-Ijiftpiimpeii. Von C. II. Stear 

No. 20999 V. 9. April 1882. Kl. 42. 
Die Neuerungen beziehen .licli auf die Sprengel 'Hclieii und GeiBKlcr'Hchen Lat'tpampen, 
welche die periodische Wiederkehr de» Quecksilbers von einem Niveau zum andern erfordern. 
Dieselben sind in der Zeichnung an einer Pumpe vom Sprengel-TypuH veranschaulicht. Die 
Qneck^ilherfallrChrF! A ixt in die Uusnere Kohrc ß 
eingedichtet, welche durch die Rühre r mit 
dem olleren, nnd durch die Röhren li d mit 
dem unteren Behlllter I) in Verbindung steht. 
LetKterer ist um das Gelenk (i drehbar und 
wird von der Feder c getragen. Mit A hitngt 
dan Saugrohr a zusammen, welches an seinem 
freien Ende den zu evacnironden Behftlter a, 
tragt. Je eine mittels eines Motors in besuin- 
diger Bewegung erhaltene Luftpumpe com- 
mnnicirt mit dem oberen und unteren Behälter 
und zwar mit dem oberen durch die hiegaame 
Röhre c,, mit dem unteren durch die Höhre H. 
Sobald nun genügend Quecksilber in 
den unteren Behult<^ir /' gelangt ist, geht dieser 
nach unten und bewirkt da-s Oeffnen des mittels 
Feder *■ und Hebels g gedrehten Ventils F. 
Hierauf saugt die sich an c' schliossende Luft- 
pumpe die Luft an« (', /{, a nnd ihren Com- 
municationsrOhren theilweiae heraus. Oefihet 
man jetzt den Hahn /, so bläht die durch F 
eindringende Luft da.s den Behälter /' in die 
Ahtheilungen rf' iP zeriegonde Diaphragma K 
nach links und treibt das Quecksilber durch die 
Köbreti d und J nach C.', von wo es durch die 
Rühren L und / nach A gelangt. Wtthrend 
das Quecksilber so auf ein höheres Niveau 
gelangt, nimmt das Gewicht von /' ab, die 
Feder r erlangt das Ueliergewicht und verhindert 
iwzk Schliessung von F den weiteren Luftzutritt. Ist l> von Quecksilber leer, so öffnet man 
'■^n Hahn der B'jhre //, sodass die an diese sich anschliessende Luftpumpe die Abtbeilung <P 
'•*r sangt. Infolge dessen bläht sich F. in der Richtung nach rechts, das Quecksilber Hiesst 
*"" H durch b nnd d nach den Behlilter }>, bis dieser sinkt und das beschriebene Spiel 
^"u neuem beginnt. 

"■tMlini dM« ■euen Stoffe» au« Metall und Celluloee für elsklroteohnlsche Zwecke. Von }I. Aron 
in Berlin. No. 21967 v. 22. Juli 1882. Kl. 21. 

Diese Anwendung der Cellnlose in der Elektrotecbuik basirt auf der bis jetzt nicht 
IxIuuuDten Eigenschaft ihrer chemischen Derivate, als Scbiessliaum wolle, L'ollodium etc., mit 
den meisten Metalloxyden bezw. Metali Verbindungen einen .Stoff zu bilden, welcher unter 
gewissen umstanden den elektrischen Strom leitet. 

Eine aus Collodium und Bleisnperoxyd hergestellte Masse ist nicht mehr wie CoUo- 
dinin in Aetheralkohol löslich nnd daboi vollkommen houiogon. 

•^ Patentinhaber nennt so hergestellt« Stoffe Mctallodium. Ausser Motalloxyden kann 

man auch in wasarigen Flüssigkeiten unlösliche Salze, wie schwel ei saures Bleioxyd, koblen- 
Morea Bleiozyd etc. bentltzen. Das Metallodium litsst sich sowohl durch chemische als auch 



durch galvaniecho Mittel reilucireu. Dabei geht das Metalloxyd in MeUll über und die Deri- 
vatp der Cellidoae verwoiideln sieb, da der Nitroreat darin vom WnaaerstofF orcupirt wird. iL 
CclluloMC znrUck. Um die LeituiiKHtaliiBkeit und Festigkeit des Metallodiuins zu erhöheu. 
kHun man ihm Kohlenstoff mechanisch heimeiigen. 

ArretlrvorrlcMung an Tafslwaagen mit rotirendtn Waarenuhalen. Von J. W. D. Petersen in 
Altoiia, No. 2lf)7P v. 2«. Juli 1882. Kl. 12. 

Das in kleineren Quantitäten abznwHgeuiIe 
Material wird aus einem olierhalh der 'WaftrenÄClialen i 
angelirachten Behrtlter in eine der AVaaren schalen ge- 
sohuttet. Durch Aufsetzen eines Gewichtes auf die 
dafür hciitimmte Schale wird der Waagebalken au» der 
horizontalen Stellung und die Galiel ■; nach oben be- 
wegt. Hierbei tritt das herabgebogenc Ende desStaW^' 
in eines der in der Kahe ii deä Kreuzes vorgeneheiien 
Lilcher o und verhindert eine seitliclie Bewegung drä 
letuteven so Inngp. bis sich hei gleicher Belastung der 
Schalen der Wagebalken in die horizontale Lage wiedtr 
ein gestellt hat. Alr=dann schwingt die eine gewi*.-* 
QuantitHt Waare enthaltende nn symmetrisch gcsl.ilteli' Schale, dem Gesetze der Selin'ere 
folgend, um den Bolzen // nach unten, wobei .*ic selbstthitlig sich ihres Inhaltes entleert. 
Neuerunnen an elektrlachen Uhren. Von Wetzer in Pfronten bei Kempten. Ko. ÜVM vom 
12. September 1^2. Kl. 83. 

Die Vorrichtung bezweckt ilie jieriodi.'iche Ein- 
stellung der Stationsnhrzeiger auf die von einer Normaluhr 
angegebene Zeit durch Elektricitüt. In bestimmten luier- 
vallen, die aber ganze Vielfache einer Stunde sein niüMen. 
umkreist der elektrische Strom die Spiile K, bewegt dadurcli 
den Hebel /f undgiebt den bei// drehbaren Win kelhel«! /(| 
der Wirkung einer Feder .r frei. Eilt, die Uhr der Kormal- 
uhr voraus, .-o trifft der Stüt l, die Flache /, hebt deu 
linken Sperrkcgel nuf und Irtst dadurch die Kuppelung 
des nuf der ZeigciTolle lose aufgesteckten und durch die 
SpiTrklinkon von derselben mitgenommenen Stückes >• 
nach links. Sowie sieb der Sperrkcgel s gegen den An- 
schlag II legt, wird durch den Druck von /, gegen die schiefe Flüche/ das Stlick h satnmi 
ZeigeiTohr und Zeiger nach linka auf die Normalst eilung gedreht: jetzt -wii-d auch der rechtf 
Sperrkegel durch den Stift t, bis zu seinem Anschlag geliobeu und durch die zwischen / und 
f, entstandene Lticko geht der Stift t, frei hindurch Bleilit die Uhr gegen die Nonualulu 
zurück, so wird umgekehrt wie vorhin, durch den Stift (| die Verkuppelung nach rechw 
aufgeholien und die Zeiger nach redits in die Nominlstellung gebracht. Durch doHExceutert, 
das gegen den Stift t drllckt, wird der Hebel 1 1, .illmillig wieder zurück gedreht und die 
Feder ,r {üt die niU-liste Regnliruug gespannt. Die Einiichtung hat den bemerken swerthcD 
Uchelstand, dOMS da» Einwirken des Stiftes /' aiif die geneigten Flachen, die (un no ungünstiger 
gestellt sind, je grösser der Fehler der Ubr ist, eine ziemlich starke Feder .r erfordert, bei 
deren S]ianining der Uhr selbst wahrend der nilchsten Stunde die Ueberwiudung eines nicht 
imbetriicht liehen Widerstandes aufgebürdet wird . der bei den darauf folgenden Stunden 
fortfallt. Die Folge davon wird eine unter Umstanden sieb recht fühlbar machende Unregel- 
mllssigkeit des Gaiiges .lein. Dass die bei der jedesmaligen Kegulirung erfolgenden heftigen 
StüssB auf den Mechanismus der Uhr schädigend wirken niüssen, liegt auf der Hand. 
Elektrisches Losg. Von li. Mann Lowne in East-End, Engl. No.2ll30 v. lä.Aug.lSSä. Ki.4S. 
Bei der Fortbewegung des Instrumentes im Wasser wird der mit Schraubenflügeln 
versehene Gylinder a in Rotation versetzt. Dadurch kommt der im Cylinderinneru befindliche 



Apparat in Thtttigkeit uud öffnet nnd aehlichst iiftth einer beBtimmten Anzahl von Um- 
drehuiigeu abwechsflnd den elektri»c}ien Strom. In der mittleren Abtheilung das Cylinders a 
hängt an eiuyr in der Axe des Rotators liegende« Welle n, ein Oewiclit h, wodurch die eratero 
in ihrer Lage festgehalten wird, wenn der Hotator um seine Axe sieli dreht, d. h. da« Gewicht 
nnd die "Welle at, nehmen an der rotirenden Bewegung nicht Tlieü. Die in der vorderen 
Abtheilung befindliche Kurbel i, die auf dem Zaiifen der Welle a, beteatigt ist, wird demnach 
ebenfalls, in Bezug zur Drehung dos Hotntors, stillstehen. 



Die Platte o trttgt einen Satz ineinander greifender IlHder, dessen letztes Rjid h, 
sowie weine Welle sich in Drehung setzen, sobald die das erste Bad treibende Schraulie ohne 
Ende c, , die in der Axe des Rototors liegt, sich dreht. Diese Drehung wird hervorgebracht 
dadurch, dasa die auf der Sc lira üben welle c, befestigte Kurbel r gegen die feststehende Kurbel i 
trifll und damit ebenfalls festgehalten wird, während sich das Übrige RfUlerwerk mit der 
Platte o, auf der es montirt ist, und dem Rot^tor umdreht. An der Seite des Rades /i Bt«ht 
ein Stift hervor, der mittels eines am Schwungrad '/ angebrachten Stiftes dieses mit herum- 
Dimmt. Auf der anderen Seite des Schwungrades (/ steht ein Ilhnliclier Stift Jj hervor. Dieser 
letztere wird hei jeder Umdrehung des Schwungrades d, das angeordnet ist, um die Zeit des 
elektrischen C'ontactes zu verlängern, die Feder r erst zurtlckdrücken, dann aber nach Ueber- 
ninduiig des todten Punktes selbst von der Feder f gedrückt werden und dadureh dem 
Schwungrad einen weiteren kleinen Impuls geben, so dass dasselbe jetzt mit Leichtigkeit den 
federnden Hcl>el/, der auf der Platte n befestigt ist, helfen und mit Meinem Coutact/, fUr 
eine Zeit lang gegen den Contact ff pressen kann. Dadurch ist der elektrische Strom geHchtoasen. 
Sobald das Schwungrad (/ weitergeht, verlässt der Stift d, den Hebel /, und der Strom 
wird nnterbrochen. 

MeusruBgtD an dem unter No. 20773 paUnUrten EntfernungomeaBer. Von J. Hensler in Langen- 
Hchwalhach, Reg.-BeK. Wiesbaden. No. 22 350 vom 1. Dec. 1882 (Zus. zu No. 20773 
vom 20. Mai 1«82). Kl. 42. 

Die gesuchte Entfernung wird durch Messung des Winkels ermittelt, welcher durch 
die lieiden Lagen der Visirrichtung eingeschlossen wird, welche bei einem bestimmten Ab- 
stand der beiden Spiegel nöthig sind, um nach einander das Bild des 01>ject«a im Drehsjiiegel 
nnd im festgestellten Schielfespiegel in die Visirlinie zu bringen. 

XeneruDgeD an Barometern. Von C. F. Schlegelmilch in Manebach. No. SlüOO vom 

19. Juli 18B3. KI. 42. 

Um Luftdruck Schwankungen in '/,(, oder noch kleineren Theilen des Millimeters 
ablesen zu können, ist in die enge Steigeröhre des Quecksilber-Barometers eine horizontal 
liegende Spirale eingefügt, welclie über einer Scalcuscheibo liegt und deren Querschnitt '/lo 
bis V« des Querschnitt« am oberen Ende der Barometerrölire beträgt. Sobald sich also das 
obere Ende der Quecksilbers au le um 1 mm bewegt, muss in der Spirale sich ein durch eine 
Luftblase (im Barometer!? D. Red.') markirter Punkt der SHule um 10 bis 20mm verschieben. 
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Für die IVerkstatf. 

Biegsame Negativplatten bringen Fick eisen und Becker in Villingen als Ersatz für 
Glasplatten zu photographischen Aufnahmen in den Handel. Dieselben sind ebenso durch- 
sichtig, dabei billiger, leichter und indifferent gegen Flüssigkeiten. Sie können auch gleich 
emulsionirt bezogen werden. (Dt. Industrieztg. No. 22, 1883, Mai, S. 219.'^ Ln. 

Härten von Kupfer nach Everitt. 

Um Kupfer und Kupferlegirungen grössere Hart« und Zähigkeit zu geben, wird 
folgendes Verfahren empfohlen: 1 bis 6 */ o Manganoxyd (am Besten ist das natürlich vor- 
kommende schwarze Oxyd) wird mit dem Kupfer zugleich in einem Tiegel oder Schmelzofen 
eingeschmolzen. Ist die Masse in Fluss, so wird das Manganoxyd gehörig durchgerührt und 
der sich dabei bildende Schaum sorgfältig abgezogen. Das Metall ist dann zum Gusse fertig. 
Bei der Herstellung von Messing wird ebenso verfahren und die nöthige Menge Zink zugesetzt 
Obgleich hauptsächlich bei den Messinglegirungen augewendet, eignet sich dieses Verfahren 
doch auch für alle anderen Legirungen, in denen das Kupfer den Hauptbestandtheil bildet. 
Dieselben werden dadurch homogener, härter und zäher und haben sich bei Siederohren, 
Axbüchsen u. dergl. gut bewährt- Ln. 

Lindeay 8 Beleszange für Draht etc. AUg. Journ. d. Uhrmacherkunst. 1883.. No. 22, aus „Technikei^. 

Die Beisszange für Draht, Bolzen etc. ist ein äusserst kräftiges Handwerkzeug, daa 
seinen Vorzug durch eine geschickte Benutzung des Principes des Kniehebels erhält. 

Die vier Hauptsti\cke der Zange bestehen aus Stahl und können, w^euu unbrauchbar 
geworden, ausgewechselt werden. Die beiden Handgriffe sind durch einen Drehstift mit ein- 
ander und durch zwei andere mit den Armen der eigentlichen Zange verbunden. Die 
Verbindung zwischen den drei Stiften bildet ein Kniehebel-Gelenk, dessen Knie durch Zn- 
sammeuschliessen der beiden Griffe zusammengedri\ckt wird: hiedurch bewegen sich dann die 
Schneidekanten der Zange mit grosser Kraft gegen einander. Eine einfache eingelegte 
Bandfeder hält die Zange für gewöhnlich offen. Um die Schueidekanten zu schonen, wird 
die Schliessbewegung durch einen Stift z^vischen den beiden Griffhebeln beschränkt. Die 
Bewegung der Schneidekanten ist durch sorgfältige und zweckmässige Herstellung der Ge- 
lenke immer genau parallel und ein Verbiegen ist nicht zu befürchten. 

Die Beisszange wird von S. A. Smith in Chicago, 154 Lake Str., angefertigt. 

Ueher das Härten und Anlassen des Stahls. Allg. Joum. d. Uhrmacherkunst 188S. No. 19. Aus 
„Journal suisse d'horlogerie". 

Für das Härten der Feilen wendet Raoul in Paris folgendes Mittel an: 906 g 
Hammeltalg, einfach in Stücke zerschnitten, ebensoviel Schweinespeck und 56 g weisse*^ 
Arsenik in Pulverform lässt man in einem bedeckten eisernen Topfe so lange sieden, bi-^ 
eine Handvoll frisch gepflücktos und mit der Mischung auf's Feuer gesetztes Nagelkraut si<^^ 
kräuselt und auf der Oberfläche der Flt\ssigkeit schwimmt, bis also seine Feuchtigkeit gan.^ 
verschwunden ist. — Die Operation nimmt man, der Entwickelung des schädlichen Arsenil^' 
rauches wegen, am Besten unter einem Rauchfang vor. 

Zum Anlassen empfiehlt es sich, die Stahlstücke in ein Kästchen von starkem Eisen-^ 
blech, das dicht schliesst, einzusetzen. Auf den Boden des Käst<5hen8 breitet man eine dichtr^ 
Schicht nicht allzufeinen Kohlenstaubes, legt die Stücke darauf und bedeckt sie mit demselben 
Staub; dann ])indet man das Kästchen mit grobem Eiseudraht, umgiebt es wie im Innern un<3 
erhitzt es in einem Ofen mit Holzkohlen wenigstens zwei Stunden lang. Nach dieser Zeit 
lässt man das Feuer langsam erkalten, sucht aber die etwa in das Kästchen eindringende 
Luft abzuhalten. Dieses langsame Abkühlen unter Abschliessung des Luftzutritts erhält den 
Stahl geschmeidig. 
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Die Winkelmessungen bei Tage und bei Nacht. 

Von 

W. Werner, 

Assifttent im Kgl. geodätischen Institut xu Berlin. 

Die im letzten Jahrzehnt von verschiedenen Beobachtern angestellten Versuche, 
die Nachtsignale in die praktische Geodäsie wieder einzuführen, sind nach den erschöpfen- 
den Experimenten, welche von Seiten der Coast and Geodetk Survey, in Bezug auf die 
Leistungsfähigkeit der verschiedenen Arten von Nachtsignalen ausgeführt sind, zu einem 
Abschluss gelangt, der es angemessen erscheinen lässt, im Zusammenhange auf die 
einzelnen Versuche näher einzugehen. 

Die ersten Versuche, die anzuvisirenden Objecto durch intensive Lichtquellen 
sichtbar zu machen, datiren von dem Ende des vorigen Jahrhunderts. Als zu jener Zeit 
die von der Pariser Akademie angeordnete Neumessung des französischen Meridians 
ausgeführt wurde, zeigte es sich, dass die in den beobachteten Winkeln verbleibenden 
Unsicherheiten zum grossen Theil ihren Grund in der ungenauen Pointirung auf Signale 
fanden, die bei Sonnenschein in Folge der Phasenbildung mit dem Stande der Sonne 
wechselnde Objecto darboten. Auf grosse Entfernungen wurden die natürlichen Objecto 
ausserdem so lichtschwach, dass sie im Fem röhr nicht scharf eingestellt werden konnten; 
als es sich darum handelte, die Balearen mit dem Festlande zu verbinden, mussten Biet 
und Arago ihre Zuflucht zu Nachtsignalen nehmen: es waren dies Lampen, welche im 
Focus eines Reflectors von entsprechendem Durchmesser brannten.^) 

Bei der Vermessung in Indien verschaffte sich Everest im Jahre 1822 Nacht- 
signale von sehr primitiver Construction. In einer irdenen Schale brannten mit Oel und 
Harz getränkte BaumwoUenfasem; über das Ganze wurde ein irdener Kessel von 2V2 engl. 
Fuss Durchmesser gestülpt, der nach der Seite des Beobachters einen genügend grossen 
Ausschnitt hatte; bei windigem Wetter versagten diese Signale selbstverständlich. Durch 
Einfuhrung der Nachtsignale hat nach Everest die Vermessung in Indien ihren Charakter 
vollständig verändert („changed the whole face"). Als Everest i. J. 1830 von Europa 
nach Indien zurückkehrte, brachte er für die Tagesbeobachtnngen die Heliotrope (wenn 
es an der betreffenden Stelle auch nicht ausdrücklich gesagt ist, so war zu dieser Zeit die 
Erfindung von Gauss in England sicher schon bekannt)*) und für die Nachtbeobachtungen 
Lampen mit; es waren dies Argand'sche Brenner mit Reflectoren von 12 engl. ZoU 



') ,,Ba8e du systöme mfetrique d6cimale". Tome I. Discours pr^liminaire S. 106 und 
nßecueil d'observations geodesiques, astronomiques et physiques par Biot et Arago." 
Introduction. 

*) Die erste schriftliche Mittheilung über sein „Heliotrop" gibt Gauss in den „Göt- 
tingischen Gelehrten Anzeigen" 1821, S. 1249—1254. In den „Astronomischen Nachrichten", 
Bd. L No. 7 erwähnt Gauss, dass er seinem Instrumente eine neue Form gegeben und theilt 
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Durchmesser und 4,9 Zoll Tiefe. Beide Apparate wurden auf demselben Stativ montirt 
um die Centren der Tag- und Nachtsignale mit einander zusammenfallen zu lassen und 
somit Excentricitätsfehler zu vermeiden.^) 

Die Nachtsignale wurden auf dem Festlande durch die ingenieuse Erfindung des 
Heliotrops von Gauss verdrängt. Bei allen grossen Vermessungen wurden die natürlichen 
Objecto durch das Heliotrop ersetzt, wodurch es ermöglicht wurde, für alle in der Praxis 
vorkommenden Entfernungen gut sichtbare Objecto zu erhalten. Die Verwendung der 
Heliotrope ist aber mit mehrfachen Uebelständen verbunden; dieselben lassen sich einmal 
nur bei Sonnenschein benutzen, und ferner ist die für die Beobachtungen günstige Zeit 
nur von kurzer Dauer; dieselbe beträgt im Durchschnitt nicht über zwei Stunden am 
Tage und im Hochsommer sind für diese Zeit die Bilder häufig noch so unruhig, dass an 
ein scharfes Pointiren nicht zu denken ist. Den hieraus resultirenden Pointirungsfehler 
hat Perrier dadurch verringert, dass er das Fadennetz des Femrohrs aus einem festen 
und einem beweglichen Faden zusammensetzt; mittels des Letzteren wird dann für die 
nämliche Kreisablesung das Heliotropenbild mehrmals in schneller Aufeinanderfolge einge- 
stellt, wodurch im resultirenden Mittelwerth der Pointirungsfehler auf das Maass des Ab- 
lesungsfehlers zurückgeführt wird. 

Die Anwendung der Nachtsignale bietet namentlich bei umfangreichen Triaugu- 
lationen den grossen Vortheil dar, die für die Beobachtungen günstige Zeit, welche in unseren 
Breiten ohnehin auf wenige Sommermonate beschränkt ist, möglichst auszunutzen, denn 
klare zu Beobachtungen geeignete Nächte sind häufiger als Sonnentage. Die Nachtbe- 
obachtungen erfordern freilich eine Erleuchtung des Gesichtsfeldes im Femrohr, sowie der 
Theilung des Kreises unter den Mikroskopen, wodurch die Beobachtungen unbequem und 
in Folge der theilweisen Erwärmung des Kreises auch fehlerhaft werden. Perrier 
beseitigt den letzteren Uebelstand dadurch, dass er centrisch über seinem Azimuthai- 
instrumente in angemessener Höhe eine Lampe aufhängt, über welcher ein Milchglas- 
reflector von entsprechendem Durchmesser angebracht ist. Mittels totalreflectirender 
Prismen worden die Kreisabschnitte unter den vier Mikroskopen gleichmässig beleuchtet 
Um das Fadennetz des Femrohrs zu erleuchten, ist auf die Objectiv-Fassung ein Ring 
aufgesetzt, welcher im Centrum des Objectivs einen kleinen geneigten Metallspiegel hält, 
durch den das Licht der Centrallampe nach dem Fadennetz reflectirt wird.*) 

Ln Folgenden sollen die mit Nachtsignalen von verschiedener Gonstruction ange- 
stellten Versuche, sowie die für Tag- und Nachtbeobachtungen abgeleiteten Genauigkeiten 
im Zusammenhange vorgeführt werden. 

Die Einrichtungen, welche getroffen werden, um auf kurze Entfernungen zum 
Zwecke der Azimuthbestimmungen scharf einstellbare Miren zu schaffen, können hier, 
wo es sich um Signale für geodätische Messungen auf grössere Entfernungen handelte 
wohl übergangen worden. 



die mit dem Heliotropen erzielten Erfolge mit. Im VII. Baude derselben Zeitschiifb findet 
sich der Autsatz von Gauss: „Die Berichtigung der Heliotropen" (1827). Aus dem „Brief- 
weclisel zwischen Gauss und Schumacher" Bd. II S. 30 ist zu ersehen, dass der Mechaniker 
Bumpf in Gottiiigen für Humpliry Davy in England im Jahre 1825 zwei Heliotrope 
angefertigt hat. 

•) Account of tho Operations of the groat trigonometrical Survey of India 
Volume II. S. 57. 

') Compt. Kond. 7ö. S. 1682; 84, S. 1313, sowie „Verhandlungen der fünften allge- 
meinen Conlerenz der Europäischen Gradmessung etc. für das Jahr 1877". S. 140 — 141. 
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Als im Jahre 1874 der fraozösiscben Akademie der Plan zu einer Neumessung 
(der vierten) des französischen Meridians vorgelegt wurde, wies de Beaumont darauf 
hin^), dass es von Vortheil sei, in dem nämlichen Dreiecke zur Vergleichung die Winkel 
bei Tage und bei Nacht zu messen und dabei für die Untersuchung solche Dreiecke zu 
wählen, bei denen die verschiedenen Umstände zur Geltung kämen, welche muthmasslich 
von Einfluss auf die Genauigkeit der Beobachtungsresultate sein könnten, dass also 
in dem einen Falle ein Dreieck zu wählen sei, dessen Seiten hoch über das dazwischen 
liegende Terrain liefen und dann ein solches, bei dem die Visuren nahe der Erdoberfläche 
blieben. An Stelle der Reverberen, deren Bedienung umständlich und kostspielig ist, 
wurden für die Nachtsignale Magnesium-Lampen, für sehr grosse Entfemimgen elek- 
trisches Licht vorgeschlagen. Die Oberleitung wurde dem Obersten Perrier übertragen, 
welcher die Triangulation in Algerien bereits ausgeführt hatte. 

Bei Tage wurde auf Heliotroponlicht eingestellt und bei Nacht auf „optische 
Collimatoren." Von der Verwendung von Reflectoren wurde ganz Abstand genommen, 
da dieselben nach Perrier's Ansicht 

1. nicht immer sicher und leicht nach der Empfangsstation gerichtet werden 
können, 

2. ihre Beaufsichtigung viel Sorgfalt erfordert, was ihre Anwendung kost- 
spielig macht, 

3. bei Dreiecksseiten von 40 — 50 km Länge Dimensionen erforden, die den Trans- 
port und das Aufstellen schwierig machen. 

Durch die „optischen Collimatoren" werden nach Perrier alle diese Uebelstände 
beseitigt. Die angewandten Collimatoren sind von Mang in construirt und bestehen im 
Wesentlichen aus einer Sammellinse, in deren Brennpunkt eine Petroleumlampe mit Flach- 
brenner angebracht ist. Die angewandte Objectivlinse ist planconvex von 0,2 m Durch- 
messer und 0,6 m Focaldistanz. Der ganze Apparat ist um eine verticale Axe drehbar auf 
einem Tische aufgestellt, um das Licht nach allen Richtungen senden zu köimen. Mit 
dem Collimator ist ein Fernrohr verbunden, dessen Axe parallel zur Axe des Collimators 
ist, wodurch eine genaue Orientirung erzielt wird. Das aus der Linse austretende Licht- 
bündel hat eine Amplitude von ungefähr 1 Grad. Die Bilder dieser Collimatoren erscheinen 
im Femrohr häufig von rother Farbe, sind rund mit scharf begrenzten Contouren und 
gleichmässiger Färbung und entsprechen dem Bilde eines Sternes erster oder zweiter 
Grösse, so dass sie sich leicht und sicher einstellen lassen. Bei günstigem Wetter sind 
diese Lichtsignale auf 80 km Entfernung noch mit freiem Auge sichtbar. Gleich nach 
Sonnenuntergang sind die Bilder, entsprechend den Heliotropenbildern kurz vor Sonnen- 
untergang, verschwommen und unruhig, wenn auch in geringerem Maasse, als es bei den 
fleliotropenbildem der Fall ist. Das „Hüpfen" lässt allmälig nach, die Bilder nehmen 
einen festen Kern an und nach Verlauf einer Stunde tritt der für die Beobachtung 
günstige Zustand ein, welcher zuweilen bis Mitternacht anhält. Im Jahre 1875 wurden auf 
allen (10) Stationen, deren Seehöhen zwischen 200 und 750 m schwanken, die Beob- 
achtungsreihen doppelt ausgeführt, einmal bei Tage und einmal bei Nacht, wodurch eine 
Vergleichung zwischen den Genauigkeiten der auf beide Weisen erhaltenen Resultate 
ermöglicht wurde. Zwei entsprechende Beobachtungsreihen sind in Bezug auf Listrument, 
Beobachter und Beobachtungsmodus vollständig identisch und nur verschieden in Bezug 
auf Zeit und Object. Jede Richtung ist in 20 Sätzen, über den Kreis in aequidistanten 



») Compt Bend. 78. S. 729—733. 
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Abständen vertheilt, beobachtet. In der folgenden Tabelle sind die erhaltenen Resultate 
zusammengestellt. 



Grad der Genauigkeit der 
Beobaclitungen 



8 tation 



Zahld.llliitleror Fehler 

beob. ^i"^'' BefitimmK. 

Kirhtg. bei TsK >>• Nacht 



Sermur 

Toule-St.Croix 

Arphouille 

Cullan 

La Vilhain 

St. Aniand 

Bourges 

Beaux-Vent« 

Humbligny 

La Charite 

Mittel 

Mittl. Fehl. 0. Beob. 



Sclüussfehler der Dreiecke 



Dreiecke 




Arpheuille - Toule — Sennur 

Cullan— Toule—Arpheuille 

Vilhain — Cullan — Arpheuille 

St. Amand— Cullan — Vilhain 

Beaux-Vents— Amand — ^Vilhain 

Beaux- Veut s — Amand — Bourges 

Humbligny — Bourges — Beaux- Vents 

Charite — Humbligny — Beaux- Vents 



Beobachtongen 



beiTaR 



b. Nacht 



DiiercBi 



-i:'l3-|-0!'39 
+0.63:40.38 
-0.38]— 0.38 
+0. 25—0. 77 
—0.67—0.19 
—1.05:— 0.38; 
4-0. 33-0. 13^ 
—0.57+0.62 



l."52 
0.25 
0.00 
LOS 
0.48 
0.67 
0.46 
1.19 



Aus diesen Vergleichungen zieht Perrier folgende Schlüsse: 

1. Der mittlere Fehler, oder der Grad der Genauigkeit, ist in beiden Fällen eine 
Grösse derselben Ordnung; 

2. die Nachtbcobachtungen genügen den geometrischen Bedingungen des Netzes 
besser, als die Tagbeobachtungen, es werben also die von atmosphärischen 
Einflüssen herrührenden Fehler durch die Nachtbeobachtungen besser com- 
pensirt.^) 

Im Jahre 1876 setzt« Perrier die Vergleichungen fort. Auf dem Puy-de-Döme 
wurde das Azimuth einer 10 km entfernten Mire direct bestimmt und sodann der Winkel 
zwischen dieser Mire und der Richtung nach Sermur in 40 Sätzen, auf Tag und Nacht 
gleich vertheilt, beobachtet. Die Höhen dieser drei Punkte sind 1465, 740 und 1200 m. 
Heliotrop und Collimator standen centrisch. Die Resultate beider Reihen weichen nur 
um 0."17 von einander ab. Der wahrscheinliche Fehler des Resultats aus den Tagbe- 
obachtungeu beträgt 0."21, aus den Nachtbeobachtungen 0.''27. 

Seitdem wurde in Algerien am Meridiankreise des Observatoriums zu Algier- 
Voirol mittels des beweglichen Fadens die Differenz zwischen einem Collimator als 
Moridianmarke von 70,1 m Focaldistanz und einem Punkte auf den kleinen Antillen in 
30 km Entfernung gemessen. Der Höhenunterschied beider Stationen betrug 637 m und 
der Ijichtstrahl ging hoch über die Ebene von Metidja hinweg. Die Gipfel der Alpen 
waren mit Schnee bedeckt. Heliotrop und Collimator stcmden centrisch zu einander. An 
sechs für die Beobachtungen günstigen Tagen und Nächten wurde der Winkel in 



^) Compt. R<»nd. S4, S. 1313—1315, sowie „Verhandlungen der permanenten Com- 
mission der Europilisclicn Grailmossuiig etc. für das Jalir 1875". Annexe 5: Etüde comparative 
des observations de jour et de nuit par M. Perrier. 
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32 Grappen beobachtet. In jeder Gruppe wurden für jede der beiden Kreislagen 
20 Pointirungen der Mire ausgeführt, denen 20 Pointirungen des Heliotropen resp. opti- 
schen Collimators vorausgingen und ebenso viel folgton. Das Gesammtresultat ist demnach 
auf 3840 Pointirungen basirt. Das Eesultat war bei Tage 2' 14.''90 + 0.''02, bei Nacht 
2' 14."94 + 0."04, welche Werthe man als identisch betrachten kann. Das Resultat dieser 
unter den verschiedensten atmosphärischen Zuständen ausgeführten Vergleiche fasst 
Perrier dahin zusammen, dass 

„die Nachtbeobachtungen eine Genauigkeit besitzen, die mindestens gleich, 
wenn nicht grösser ist, als diejenige der Tagesbeobachtungen, und dass des- 
halb die Nachtbeobachtungen in die praktische Geodäsie einzuführen sind." 

Für die Neumessung des französischen Meridians werden daher beide Beobach- 
tungsarten beibehalten, um auf diese Weise die günstige Beobachtungszeit möglichst aus- 
zunützen und man strebt danach, auf jeder Station für die einzelnen Richtungen eine 
gleiche Anzahl Beobachtungsreihen bei Tage und bei Nacht zu erhalten, so dass die 
auf beide Weisen erhaltenen Resultate mit einander verglichen werden können und sich 
gegenseitig controliren.*) 

Einen interessanten und den Gegenstand erschöj)fenden Beitrag zur Vergleichung 
zwischen Tag und Nachtbeobachtungen liefern die von Boutelle im Auftrage der Coant 
and Geoiletic Survey angestellten Versuche.*) Die Veranlassung dazu gaben die Beobach- 
tungen auf Station Bull Run in Virginien im Jahre 1871, welche in Folge des jede Fern- 
sicht verhindernden Dunstes, mehr als die doppelte Zeit in Anspruch nahmen. Der Dunst 
blieb bestehen, während das Thermometer sich um 50° F. und das Barometer um 2 engl. 
Zoll änderte; der Wind kam während der Zeit aus allen Richtungen; besonders dicht 
war der Dunst bei wolkenlosem Himmel. Bei Westwind senkte sich zuweilen der Dunst 
gegen Sonnenuntergang, und es hätten bei der Einrichtung von Nachtsignalen die Nacht- 
stunden ausgenützt werden können. 

Die ersten Versuche mit Nachtsignalen wurden im Jahre 1874 angestellt, zunächst 
mit „German Student lamps", die zum Brennen von Kerosin eingerichtet, im Focus eines 
parabolischen Reflectors von 0,2 m Durchmesser angebracht waren. Der Versuch war 
zum Theil in Folge mangelhafter Onentirung ohne Erfolg und führte zu dem Schlüsse, 
dass nur intensive Lichtquellen angewendet werden dürften. Die sonach in Betracht 
kommenden Lichtquellen waren: 

1. das elektrische Licht; 2. das Calcium- oder Oxyhydrogenlicht iind 3. das 
Magnesiumlicht. 

Die zu wählende Lichtquelle muss den folgenden Bedingungen genügen: 

sie muss wohlfeil, leicht und wenig umfangreich in der Construction der Hilfs- 
apparate und zum Transport nach den Bergspitzen geeignet sein, auch von 
einem gewöhnlichen Arbeiter beaufsichtigt und bedient werden können. 

Diese Bedingungen schlössen das elektrische und das Calciumlicht"*) aus, und 
nur das Magnesiumlicht kam in Frage. Die Versuche wurden mit einer von Solomon 



*) Compt. Rend. 84. S. 1380—1383, sowie „Verhandlungen der fünften allgemeinen 
Conferenz der Europäischen Gradmessung etc. für das Jahr 1877" S. 141—145. 

») Report of the United Stats Coast and Geodetic Survey for tlie Year 1880. 
Appendix Nr. 8. 

') Der von Drummond erfundene Apparat, wie er von Colby i J. 1825 bei der trigono- 
metrischen Vermessung in Irland benutzt wurde, findet sich zuerst mit Abbildung beschrieben 
im „Edinburgh Journal of Science", Bd. V, S. 311) — 322" als Auszug eines Vortrags „On the 
Means of Facilitating the Observation of distant Stations in geodetical Operations", gehalten 
vom Erfinder in der Royal Society of London am 4. Mai 1826. 
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in London constniirten Magnesiumlampe angestellt. Bei dieser Lampe werden zwei 
Magnesiurastreifen durch ein Uhrwerk zugeführt und verbrennen im Focus eines Reflec- 
tors von 0,2 m Durchmesser. Der Verbrauch von durchschnittlich 0,4 m pro Minute (ein 
Streifen) war ausreichend, um ein brillantes und beständiges Licht zu erzengen. Der 
ganze Apparat wog 5 Pfund, und die Kosten betrugen pro Stunde etwas über 6 Mark, 
eine Ausgabe, die vollständig durch den erzielten Zeitgewinn aufgewogen wird, da die 
zum Beobachten günstige Zeit bei Nacht im Durchschnitt doppelt so gross ist als bei Tage. 

Die ersten praktischen Versuche in Bezug auf Lichtstärke und den Mechanismus, 
welcher den Streifen zuführt, wurden im Jahre 1877 auf Kings Mountain in Nord-Carolina 
angestellt. Die im Handel vorkommenden Lampen wurden auf einer festen Unterlage 
angebracht und mit einer Fusschraube und einer Marke, centrisch unter der Mitte des 
Reflectors, versehen, wodurch die Orientirung ermfiglicht wird. Die Entfernung betrug 
zuerst G3 km; das Wetter war klar und der Mond ziemlich zu einem Viertel voll. Das 
Licht war mit freiem Auge sichtbar und nahe dem Glänze des Jupiter zu vergleichen. 
Sodann wurde die Lampe in 104,5 km Entfernung aufgestellt lind auch auf diese Entfer- 
nung noch mit freiem Auge gesehen. Die Versuche wurden während dreier Nächte 
fortgesetzt und lieferten den Beweis, dass die Intensität dieser Lampen ausreicht, um 
auf alle in der j)raktischen Geodäsie vorkommenden Entfernungen mit dem Femrohr 
beobachtet werden zu kiinnen. Im Herbst desselben Jahres wurden für die Beobach- 
tungen auf Station Pffor-Mountatn zwei Richtungen in Entfernungen von 94 und 57 km 
durch diese Signallampen sichtbar gemacht. Da bei den Satzbeobachtungen die Reihen- 
folge der anzuvisirenden Objecto eine bestimmte ist, so wurden die Lichtsignale der 
Magnesiumlampe nach einer festgesetzten Zeittafel gegeben. Jeder Lampe war eine Uhr 
beigegeben und bei Beginn der Beobachtungen wurde vom Beobachter durch Lichtsignale 
die Zeit gegeben. Während eines Satzes brannte jede Lampe für beide Femrohrlagen 
zusammen fünf Minuten, so dass für die Beobachtungszeit von rund vier Stunden, jede 
Lampe in Folge der Einrichtung der Zeittafeln nur P/3 Stunden brannte, wodurch die 
Kosten bedeutend vermindert wurden. Die Beobachtungen erstreckten sich über drei 
Nächte vom 9. bis 11. October. Die Nächte waren klar und der Mond über halb voll. 
Das Instrument war ein 20zölliger Theodolith. Die Mikro.skope wiirden mittels Lampen mit 
ebenen Glaswänden abgelesen. Die Beobachtungsmethode war der bei Tage befolgten 
ähnlich. Auf jedem Stande wurden drei Sätze beobachtet. Der benutzte Theodolith 
hatte leider ein fehlerliaftes Objectivglas, welches alle hellen Objecte mit einem Schwänze 
zeigte, wodurch eine scharfe Pointimng sehr erschwert \ftu'de; aus diesem Grunde konnte 
die Vergleichung der relativen Genauigkeit zwischen Tag- und Nachtbeobachtungen keine 
gute sein. 

Der Durchmesser der angewandten Reflectoren, 0,2 m, entspricht für die an- 
gegebenen Entfernungen einem Winkelwerthe von 0'',73, bezw. 0",44, während am 
9. October die Bilder in Folge der Irradiation, auf 10'' geschätzt wiirden. Dieser XJebel- 
stand Hess sich für die Folge durch Vermindenmg der reflectirenden Fläche leicht be- 
seitigen, entsprechend der Entfernung und der Durchsichtigkeit der Luft. Die Apparate 
besassen in Bezug auf leichte Handhabung die nöthige Einfachheit; schon am zweiten 
Abend konnten die Wärter die Lampen scharf orientiren, sowie die Uhr nach den 
gegebenen Zeit Signalen einstellen und nach den Angaben der Zeittabelle leuchten. Am 
Schlüsse jeden Abends wurde auf der entfernten Station (94 km) das Magnesiumlicht 
direct ohne Reflector gezeigt. Dasselbe konnte im Femrohr wahrgenommen werden, je- 
doch nur im dunklen Felde, und ertrug keine Beleuchtung der Fäden. 

Das Uhrwerk, welches den Magnesiumstreifen zuführt, zeigte einige Mängel; die- 
selben wurden beseitigt und im Sommer 1879 kamen die verbesserten Lampen in An- 
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Wendung. Gleichzeitig wurden zwei „optische CoUimatoren", wie sie Perrier benützt, 
angeschafil, um die Leistungsfähigkeit beider Systeme mit einander vergleichen zu können. 
Die ,,optischen CoUimatoren" waren so eingerichtet, dass sie am Tage als Heliotrope 
dienen konnten, indem die Laterne dann entfernt und an ihrer Stelle ein Spiegel ein- 
gesetzt wurde. Diese Apparate sind sehr compendiös; jeder wiegt in zwei Kisten 
verpackt, 280 Pfund. 

In diesem Jahre war Stigar-Loaf- Mountain Beobachtungsstation. Zu den Be- 
obachtungen wurde ein Theodolith mit einem Kreise von 0,5 m Durchmesser benutzt. Der- 
selbe war mit drei Mikroskop-Mikrometern versehen, welche direct ganze Secunden gaben. 
Die Vergrösserung des Fernrohrs betrug 58. Jede Richtung wurde auf 11 aequidistanten 
Ständen des Kreises, jeder Stand in drei Sätzen beobachtet. Da in jedem Satze die 
Nullmarke mit beobachtet wurde, so haben die Ablesungen in jedem Satze an 12 Stellen 
des Kreises stattgefunden; es ist also das Resultat das Mittel aus 33 Sätzen an 132 ver- 
schiedenen Stellen der Theilung abgelesen. Bei Tag und Nacht wurden die Beobachtungen 
ganz gleichartig durchgeführt, nur dass bei Nacht das Fadennetz erleuchtet werden musste. 

Um einen Vergleich zwischen der Intensität eines Collimators und einer 
Magnesiumlampe zu erlangen, wurden dieselben auf zwei nahe bei einander in fast gleicher 
Entfernung vom Beobachtungsorte gelegenen Punkten aufgestellt, so dass beide Licht- 
quellen unter denselben physikalischen und atmosphärischen Bedingungen beobachtet 
werden konnten. Hierzu wurden die Punkte Qranite und Wolf gewählt. Der zweite 
CoUimator wurde auf der Station Strecker aufgestellt. Die "Visur geht hier nahe über den 
Boden, während die Visur nach dorn anderen CoUimator unter gerade entgegengesetzter 
Bedingung stattfand. Die Nullmarke war in 6,14 km Entfernung angebracht und bestand 
in einem weiss angestrichenen Brett von 0,8 m Länge und 0,4 m Breite mit einem verti- 
calen schwarzen Streifen von 0,025m in der Mitte für die Tagbeobachtungen; centrisch 
war eine Durchbohrung von 0,019 m Durchmesser angebracht, durch welche bei Nacht die 
Strahlen eines dahintergestellien Ochsenauges fielen. Von den beobachteten Richtungen 
sind för unsem Zweck nur diejenigen von Interesse, welche bei Tag und Nacht beo- 
bachtet wurden. 

Auf Bull'Run war der Reflector bis auf eine Oeffnung von 0,1 m Durchmesser 
mittels eines Schirmes verdeckt. Es war das Licht immer mit freiem Auge sichtbar. 

Auf Marshall musste bei dunstigem Wetter mit dem vollen Reflector geleuchtet 
werden. In der Zeit vom 25. September bis 1. October waren 10 Kreis-Stände, in jeder 
Nacht zwei Stände ä 3 Sätze beobachtet. Der letzte Stand hätte in dieser Zeit bequem 
erledigt werden können, jedoch wurde es vorgezogen, bei diesen experimentellen Be- 
obachtungen nur zwei Stände in jeder Nacht zu absolviren. Bei Tage ^iirden in derselben 
Zeit acht Stände beobachtet. 

Die Beobachtungen nach Wolf und Grämte machten den immensen Vortheil klar, 
den bei dunstigem Wetter der Reflector mit Magnesiumlampe gegenüber dem CoUimator 
hat. Das Magnesiumlicht konnte im Fernrohr immer gesehen werden, zuweilen sogar mit 
freiem Auge, während das Licht des Collimators nur wahrgenommen werden konnte, 
wenn alles Seitenlicht abgeschnitten wurde; die Fäden durften dabei nicht beleuchtet 
werden, so dass ein Beobachten unmöglich war. Die leuchtende Fläche des Collimators 
betrug das Vierfache derjenigen des Reflectors. In klaren Nächten gab der CoUimator 
gute Bilder fär die Pointirung; das Licht war im Allgemeinen röthlich gefärbt und nicht 
intensiv genug, um durch Irradiation beim Beobachten störend zu wirken. Das weisse 
Licht der Magnesiumlampe erschien trotz verminderter Oeffnung des Reflectors zuweilen 
zu gross für eine scharfe Pointirung. 
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Die Visur nach Strecker blieb, wie schon erwähnt, nahe der Oberfläche des 
Bodens und kreuzte den Potomac zweimal. Die Ausdünstungen des Bodens und des 
Wassers bewirkten grosse Unregelmässigkeiten in den Beobachtungen, sowohl bei Tage 
als bei Nacht, jedoch waren zur Nachtzeit die Bilder immer ruhiger als bei Tage. In 
folgender Tabelle sind die ResnltAt« der Beobachtungen als Mittelwerthe, nicht nach der 
Methode der kleinsten Quadrate ausgeglichen gegeben; die einzelnen Ablesungen sind 
um den Runbetrag der Mikrosko})0 verbessert. 



Station 


Entf. 


Beobacht. Riclitungen 


bei Tage 


Wahrschehiliche Fehler 

bei Nacht bei Tag» 


bei Narbt 




Km. 


bei Ta^e 


bei Nacht 


r 


R 


r 


R 


r" 


R* 


r' R 


Marke 





0" 0' 


o!'ooo' oi'ooo 














■ 


Bull Run 


50,1 


45 27 


15.C42 15.927 


0."52 0."()94 


0."47 0!'082 


0."4l 0."123 


0!'3G Ol'lOS 


Mt. Marshall 


88,5 


Ü5 m 


50.710| 50.712 
1.5.497 15.283 


0.83 '0.151 


0. ()9 0. 1 18 


0. .57 0. 181 


0..S8 |o.iir) 

1 


Wolf 


G4,7 


207 40 


0. 77 1 0. 133 


O.C)9 0.120 


0.71 j 0.213 


0.58 0.174 


Granite 


69,5 


209 55 


11.224 11.115 


0.54 0.095 


0.51 0.088 

1 


0. 42 ' 0. 12G 


0.38 'o. 11.') 


Strecker 


()2,0 


3:58 23 


34.S7.S' 34.830 

1 

Mittel : 


0. 75 0. 130 

1 


0.88 0.153 


0.Ü5 0.197 


0.80 0.241 






0.G8 


0. 121 


0. 05 


0.112 


0. 55 


0. 1G8 


0.50 0.151 



r und R sind die wahrscheinlichen Fehler einer Beobachtung und des Resultats; 
r' und R* die des Standmittels und des Mittels aus 11 Ständen. 

Bei Widf scheinen die Abweichungen in den Resultaten aus Tag und Nacbt- 
beobachtungen eine Folge zufälliger Einflüsse zu sein, bei Bull Run dagegen gaben 8 von 
11 Stünden bei Nacht den Winkel mit der Marke griisser als bei Tage; ein Grund lässt 
sich für diese Abweichung nicht angeben, da alle Beobachtungen von gleicher Güte sind. 
Die walirscheinlichen Fehler sprechen etwas zu Gunsten der Nachtboobachtungen, jedoch 
ist die Differenz so gering, dass die Beobachtungen beider Arten als gleichwerthig an- 
gesehen werden kr>nnen. Es waren bei diesen vergleichenden Beobachtungen Instrument, 
Beobachter, Art der Pointirung und Ablesung, sowie überhaupt alle Bedingungen, die 
von Einfluss auf die Beobachtungen sind, in beiden Fällen die nämlichen; verschieden 
waren nur Signale und Beobachtungszeit. Ferner ist darauf hinzuweisen, dass auf Wolf 
und Strecker das Centrum des Heliotro]>en und des Collimators in Folge der erwähnten 
Einrichtung das Nämliche war; auf den übrigen Stationen wurde die gnisste Sorge ge- 
tragen, dass das Centrum des Heliotropen mit demjenigen des Reflectors zusammenfiel; 
eine Abweichung grösser als 0,01 m ist unmöglich; dieser Linearwerth entsi)richt einem 
Winkelwerthe von (V',0(H, resf). ()",(K)3 und 0",002. 

Gegen Ende der Beobachtungen wurden noch Vergleiche zwischen den ^ySttaleuf 
lamps'' und den Collimatoren angestellt. Auf IhtU Run wurde eine solche Lam])e aufge- 
stellt; dieselbe musste, da Suf/ar Jjoaf Mountain nicht sichtbar war, nach der Marke des 
Heliotropen orientirt werden. Das Triebt war als klares, helles, nmdes, beständiges Bild 
sichtbar und ei-trug die volle Beleuchtung der Fäden, was bei keinem der Collimatoren 
der Fall war. (Für diese war aber auch die Entfernung grösser). W^enn man diese 
Reflectoren des Windes wegen statt durch eine ebene Glasscheibe durch einen Meniscus 
schliesst, so wird die Wirkung noch erhöht. Die Bedienung diesör Lampen ist eine 
höchst einfache; für ihre leichte Orientirung sprechen die Versuche auf Bull Run. Ueber- 
all, wo die Collimatoren sich anwenden lassen, d. h. bis auf 70 km Entfernung, sind diese 
Lampen mit Vortheil zu verwenden. 
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Auf Gnind dieser verschiedentlich angestellten Versuche kommt Boutelle zu 
Schlüssen, die denen von Perrier in Bezug auf die Reflectoren zusammengesteUten voll- 
ständig diametral gegenüberstehen. Nach Boutelle sind die Reflectoren von 0,1 m Durch- 
messer auf Entfernungen von 60 km noch dem freien Auge sichtbar, während das Licht 
der „optischen Collimatoren" von 0,2 m Durchmesser im Femrohr nicht wahrgenommen 
werden konnte. Ein anderer Einwurf von Perrier richtet sich gegen die Sicherheit der 
Orientirung. Die Orientirung der Reflectoren geschieht in der Weise, dass auf dem Leucht- 
brett eine Linie als Schnitt der Verticalebene durch den Stationspunkt und die entfernte 
Station aufgezeichnet wird; in diese Linie wird einmal die centrisch unter dem Reflector 
befindliche Marke, sowie auch die Spitze der hinter dem Uhrwerk befindlichen Stell- 
schraube gebracht; mittels der letzteren wird die Axe des Reflectors auf die richtige 
Höhe eingestellt. Auf diese Weise hat sich die Orientirung des Reflectors auf Entfer- 
nangen von 50 bis 105 km leicht bewerkstelligen lassen. Andererseits ist für die Reflec- 
toren eine so scharfe Orientirung nicht absolut erforderlich, da die angewandten Reflec- 
toren nicht vollständig parabolisch sind und somit eine Divergenz des reflectirten Licht- 
bündels stattfindet, welche zuweilen sehr beträchtlich ist. Bei den Versuchen auf Sugar 
Ijoaf Mauntain konnte der Heliotropist auf BuU Run die nach MarshaU gegebenen Licht- 
signale noch sehen, obwohl der Winkel zwischen beiden Richtungen 20° betrug. Bei 
den optischen Collimatoren ist diese Divergenz nur sehr gering, weshalb für diese die 
Orientirung viel schärfer sein muss. 

Die einzige bei der Magnesiumlampe erforderliche Adjustirung besteht darin, 
die Orientirungslinie aufzuzeichnen und das Uhrwerk zum Zuführen des Magnesium- 
streifens zu regeln, eine Aufgabe, welche dem die Station einrichtenden Beobachter zufallt. 

Die „Student lamp" ist ähnlich adjustirt und, wenn einmal aufgestellt und ange- 
zündet, erfordert dieselbe kaum eine weitere Aufmerksamkeit. 

Vergleicht man noch die Handlichkeit der verschiedenen Lampen, so ist zu 
bemerken, dass die Magnesiumlampe verpackt 40 Pfund, die „Student lamp'* 25 Pfund, 
der optische Collimator dagegen 280 Pfund wiegt. Die mit letzterem vorgenommene 
Veränderung bezweckt, einmal die efifective Lichtstärke zu vermehren und sodann das 
Gewicht zu vermindern. 

Die Schlüsse, zu denen die Experimente und Resultate auf Sugar Loaf Mountain 
gefuhrt haben, sind in Folgendem zusammengestellt: 

1. Die Nachtbeobachtungen sind um ein wenig genauer, als die Tagesbeobach- 
tungen; die Differenz ist jedoch nur gering. 

2. Die Kosten des Apparates für Nachtsignale sind geringer als für gute Helio- 
tropen. (Eine Magnesiumlampe incl. Uhr, Laterne und Verpackungskiste kostet 
210 Mark und die in Anwendung gekommene „Student lamp'' kostet mit allem 
Zubehör 85 Mark). 

3. Die Nachtsignale können durch dieselben Leute, die man sonst zum Heliotro- 
piren verwendet, bedient werden. 

4. Die Beobachtungszeit wird bei klarem Wetter durch die Nachtbeobachtungen 
im Durchschnitt mehr als verdoppelt. 

5. Reflector-Lampen und optische Collimatoren, zum Brennen von Petroleum ein- 
gerichtet, können mit Vortheil verwandt werden bei Entfernungen bis 70 km; 
für grössere Entfernungen ist das Magnesiumlicht das beste und vortheilhafter, 
indem es zuverlässiger ist. 

32 







V 1 I 



^^'^ WeRNBB, WiNKELMESSUNOEN. JULI 1883. 



6. Gegenwärtig sind beide Arten der Beobachtung, bei Tag und bei Naeht^ bei- 
zubehalten, und sind von den Beobachtern weitere Versuche anzustellen über 
die zu Nachtbeobachtungen geeignetsten Signale. 

Die sonst noch mit Nachtsignalen angestellten Versuche dürften kaum so 
erschöpfend durchgeführt sein, als es in den hier mitgetheilten Versuchen von Perrier 
und B out eile geschehen. So wird unter andern von Sadebeck*) mitgetheilt, dass 
zwischen dem Golm und Hoyehherg auf 58 km Entfernung Magnesiumlicht versuchsweise 
in Anwendung gekommen ist. Die Lampe war gleichfalls aus der Fabrik von J. Solomon 
in London. Aus dem Originalbeobachtungsbuche ist zu ersehen, dass in Summa drei 
Sätze bei Magnesiumlicht beobachtet sind, welche dann als überflüssig nicht in die 
Rechnung eingeführt sind. Ueber die Beschaffenheit des Lichtes finden sich an dieser 
Stelle keinerlei Notizen. 

Für die in der Praxis am häufigsten vorkommenden Entfernungen reichen die 
vorhergehend angeführten Lichtquellen vollständig aus. Uebersteigen die Entfernungen 
eine gewisse Grenze, die allerdings noch nicht durch Versuche festgestellt ist, so wird 
die Verwendung des Magnesiunilichtes unvortheilliaft worden, und es verbleibt dann noch 
die stärkste künstliche Lichtquelle, das elektrische Licht, zur Verfiigung. Dass man 
im Stande ist, mittels desselben Objecto auf die grösstmöglichen Entfernungen sichtbar 
zu machon, dafür legt die zwischen Spanien und Algerien im Jahre 1879 ausgeführt* 
geodätische iind astronomische Verbindung Zeugniss ab. Es war hierbei Gelegenheit 
geboten, Vergleiche zwischen Magnosiumlicht und elektrischem Licht anzustellen; jedoch 
die Lösung der mit so mancherlei Schwierigkeiten und Beschwerden verknüj)flben Haupt- 
aufgabe nahm die Beobachter in solch hohem Grade in Anspruch, dass an diese, in diesem 
Falle untergeordneten Versuche nicht gedacht wurde. 

Die in Frage kommenden Entfernungen schwankten zwischen 225 und 270 km. 
Bei den im Sommer 1878 ausgeführten Recognoscirungen erschienen die Bilder der 
gewöhnlichen Heliotropen trotz der optischen Stärke der angewandten Femrolure sehr 
schwach und unbestimmt, kaum wahrnehmbar; es wurden deshalb für die Tagesbeobach- 
tungen Heliotroj)e vorgesehen mit Spiegeln von 0,3 m Durchmesser. Für die Nachtbe- 
obachtungen wurde, nachdem Versuclie mit Drummond'schom Kalklichte fehlgeschlagen, 
elektrisches Bogenlicht in Aussicht genommen, welches im Focus eines Spiegels von 
0,50 m Durchmesser brannte, da auf Entfernungen grösser als 120 km die gewöhnlichen 
oj)tischen Collimatoren als ungenügend erkannt wurden. 

Der von Mangin constrnirte a])lanatische Reflector besteht aus einer convex- 
concaven Linse von 0,50 m Durchmesser; die Krümmungsradien der convexen resp. con- 
caven Oberfläche betrugen 1,00 m resp. 0,70 m. Die convexe Fläche ist mit einem Silber- 
belag versehen und functionirt somit als concaver sphärischer Spiegel. Die Krümmungs- 
radien sind so berechnet, dass die von der reflectirenden Fläche herrührende Aberration 
durch die von der concaven Fläche der Linse bewirkte Brechung aufgehoben wird. 
Die ganze Linse functionirt als parabolischer Sj)iegel von 0,GOm Focaldistanz. Durch 
successives Nachschleifen wurde diesem Projector die durch die Theorie angezeigt« Form 
gegeben und direct angestellte Versuche, bei denen im Brennpunkte eine Lichtquelle von 
mindestens 1 mm Ausdehnung angebracht war, zeigten in genügend grosser Entfernung im 
Fernrohr alle Punkte der Oberfläche des Projectors gleichmässig erleuchtet, ohne die 
geringsten Lücken. Die angestellten Versuche und Rechnungen führten femer zu dem 
Resultate, dass eine im Brenni)nnkte des Projectors angebrachte Lichtquelle, deren Aus- 

*) Geueralbericht über die Europaische üradmessung für das Jahr 1869. S. 42—43. 
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dehntmg einer leuchtenden Scheibe von Gmm Durchmesser zu vergleichen ist, durch 
Refiection einen centrischen Kegel weissen Lichtes von 24' Ani])litude, umgeben von 
einer Corona regenbogenfarbigen Lichtes erzeugt; da die Orientining des Projectors bis 
auf eine Minute scharf ausgeführt werden konnte, so musste der Lichtkegel den Beob- 
achtungsort einschliessen. 

Der elektrische Strom wurde durch eine Gramme* sehe dynamoelektrische Maschine 
erzeugt, zu deren Betrieb IV4 Pferdestürken erforderlich waren. Die Dampfmotoren hatten 
drei Pferdestärken, welche auf fünf gesteigert werden konnten. Die angewandten Kohlen- 
stifte haben einen Durchmesser von 7 mm und der dazwischen befindliche Lichtbogen ent- 
spricht einer leuchtenden Scheibe von (JmmDurclimesser; mittels einer Regulirvorrichtung 
an der Lampe wird der positive Pol im Brennpunkt des Roflectors festgehalten. Der 
ganze Apparat besteht demnach; 

1. aus dem oben beschriebenen Projector; 

2. einer Serrin'schen Lampe mit Regulator für Fixirung des Lichtbogens; 

3. einem kleinen Special- Apparat und Fernrohr mit 3 Zoll Oeffnung, um den 
Apparat zu regeln und sicher zw orientiren. 

Der ganze Apparat ist auf einem Holzrahmen um eine Achse drehbar montirt 
und durch drei Schrauben festgehalten. 

Der Apparat kann nach Perrier unter Verwendung einer optischen Hilfsein- 
richtung, deren Constructionsdetails aber nicht näher angegeben sind, beniitzt werden.^) 
Auf allen Stationen, von denen zwei auf spanischer und zwei auf algerischer Seite 
lagen, waren die Instrumente im Wesentlichen dieselben. Die Gramme\schen Maschinen 
waren im Detail etwas verschieden. Die Geschwindigkeit betrug 900 und 1300 Touren 
pro Minute. 

Bei der Ausführung sind die, übrigens nicht mit dem Mangin*8chen Reflector, 
sondern wie schon ei'wähnt, mit Heliotropen von 0,3 m Durchmesser abgegebenen Sonnen- 
flignale in Folge atmo8j)häri8cher Hindernisse vollständig missglückt, indem die über dem 
Mittelmeere aufsteigenden Nebel das Heliotropenlicht zu sehr abschwächten; innerhalb 
der zweimonatlichen Beobachtungszeit sind dieselben auf keiner der vier Stationen wahr- 
genommen worden. Die Nachtsignale sind in der Zeit vom 9. September bis 2. October 
Wbachtet, auf jeder Station mindestens 40 Sätze. Die elektrischen Signale hatten auf 
diese sehr erheblichen Entfernungen eine Lichtstärke gleich derjenigen der optischen CoUi- 
matoren mit Petroleumlampen bei 3() km Entfernung. Im Fernrohr erschienen die Bilder 
als rothe Scheiben mit gut begrenzten Umrissen und gleichmässiger Färbung, so dass 
sie leicht und sicher einzustellen waren. Die meiste Zeit über waren die Signale sogar 
uem freien Auge sichtbar und erschienen als Feuerkugeln einem Stern erster Grösse 
vergleichbar. 



') Die betreffende Stelle lautet wörtlich: „Ajoutons qne le miroir peut aussi fonc- 

tionner comme heliotrope k Taide d*nii apparoil optique convergoant, qni pennet de concentrer 

aa foyer meme et soiis forme de disquo eclataiit nn faisceau de rayons solaires dinge paral- 

l^Iement i Taxe mßmo du miroir. On utilise ainsi tonte la surface du miroir et Ton obtient 

des effets optiques incomparables." (Wir wollen hinzufügen, dass der die Sonnenstrahlen im 

Brennpunkt des Reflectors concentrirende optische Hilfsapparat mindestens dieselbe Oberfläche 

haben müsste, als der Reflector selbst, wenn die Wirkung derjenigen eines Heliotropenspiegels 

von der gleichen Oberfläche, der das an sich schon parallele Sonnenlicht direct nach der 

Beobachtungsstation sendet, dessen Herstellung allerdings nicht ohne Schwierigkeit sein würde, 

gleich werden soll. D. Red.) 
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Zur Benrtheilang der erreichten Genauigkeit können die Schlussfehler der Dreiecke 
dienen, nämlich — 0."256, — 0.'712, + l."921 und 0."952, also Grössen, wie sie auch sonst 
bei Dreiecken von mittleren Seitenlängen vorkommen.*) 

Durch Einführung der Nacht])eobachtungen ist man in den Stand gesetzt, die 
systematischen Aenderungen, welche die Visirlinie in Folge atmosphärischer Einflüsse er- 
leidet, zu verfolgen. Der Unterschied zwischen den Resultaten, aus Tag- und Nacht- 
beobachtungen getrennt hergeleitet, wird Aufschluss geben über den Betrag, um welchen 
Beobachtungsresultate in Folge vorhandener Lateral-Refraction unsicher sein könneD. 
Dass die Lateral-Refraction die Genauigkeit der Beobachtungen beeinträchtigt, bestätigen 
wohl alle praktischen Geodäten, wenn auch in Betreff der Grösse dieser Abweichungen 
die Meinungen auseinander gehen. Die über diesen Funkt angestellten theoretischen 
Untersuchungen geben den Betrag der Lateral-Refraction sehr gering an. In der Praxis 
dagegen findet man in den Schlussfehlern der Dreiecke zuweilen Beträge, welche grösser 
sind, als nach den aus den Beobachtungen hergeleiteten Fehlem zu erwarten war.* Man 
sucht in der Praxis den Einfluss der Lateral-Refraction im Resultat dadurch zu eliminiren, 
dass man die Beobachtungen über eine längere Zeitdauer vertheilt, um auf diese Weise 
unter verschiedenen atmosphärischen Bedingungen zu beobachten. 

Boutelle kommt auf Gnmd seiner Untersuchungen auf Sugar Loaf Mountain zn 
dem Schlüsse, dass die Stunden zwischen Sonnenuntergang und Mittemacht in jeder klaren 
Nacht für die Beobachtungen geeignet sind und nach ihm sind die Beobachtungen dann, 
entgegen der früheren Meinung, in so kurzer Zeit als möglich durchzuführen. 

Boutelle selbst findet aber für die Richtung Bull Run zwischen den Resultaten 
aus Tag- und Nachtbeobachtungen eine Differenz von 0."29, die er nicht zu erklären weiss 
und dieser Botrag ist in Anbetracht der grossen Zahl von Beobachtungen von Belang. 

Villarceau und mit ihm wohl alle diejenigen, welche Vergleiche zwischen Tag- 
und Nachtbeobachtungen angestellt haben, hält dafür, dass die Nachtbeobachtungen von 
den systematischen Fehlern, (Lateral-Refraction) unabhängiger als die Tagesbeobachtungen 
sind. 

Bauernfeind hat bei der Bestimmung der terrestrischen Refraction zwischen 
den Stationen l)öbra und Kdjßellcuherg Vergleiche zwischen Tag- und Nachtbeobachtungen 
angestellt. Die Entfernungen waren 17, 29 und 48 km. Bei Tage wurde Heliotropenlicht 
beobachtet. Zu den Nachtsignalen wurden Kolb'sche Reflectoren benutzt Die Reflec- 
toren aus Messingblech hatten 0,B4 m Durchmesser und als Lichtquelle diente eine Petroleum- 
lampe mit einfachem Rundbrenner von 22 mm Durchmesser. Das Licht dieser Reflectoren 
kann auf (>0 km Entfernung noch mit freiem Auge gesehen werden und es konnten die 
Signale während der ganzen Nacht selbst durch leichten Regen hindurch noch beobachtet 
werden. Auf nahe Entfernungen musste das Licht der Reflectoren ähnlich wie das 
Heliotropen licht durch vorgesetzte farbige Gläser gemildert werden. Aus den ver- 
gleichenden Beobachtungen folgert Bauernfeind, dass zwischen Dö&ra und Kapellenherg^ 
wo die Visirlinie allerdings 20()m über das zwischenliegende Terrain geht^ eine Lateral- 
Refraction von Belang nicht vorhanden ist. Aus den nämlichen Bauern fei nd' sehen 



') (teueralborioht Ubor den Fortachritt der Arbeiten fillr die Europäische Gradmessnng 
im Jahre 1S7JK S, Sl>: Jonotioii de TAlgerie avec TEspagne**. 

Derselbe vom Jahre 18.S0. S. 44fl*.: „Jonction Geod^sique et Astronomique de l'Alg^rie 
aveo rEspagne." 
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Beobachtungen glaabt Andrae das Vorhandensein einer Lateral-Refraction, die mit der 
Entfernung wächst, nachweisen zu könnend) 

Dass der Betrag der Lateral-Refraction in einzelnen Fällen, wo die Visur nahe 
am Boden oder an steilen Felswänden vorü])erführt, einige Secunden erreichen kann, da- 
für fehlt es in der Praxis nicht an Beispielen. 

So theilt Ferrero mit, dass bei der Alignining der Grundlinie von Äwiwa, welche 
eine Länge von 10 km hat, man zu Nachtbeobachtungen seine Zuflucht nehmen musste. 
Der Lichtstrahl ging nahe an einem Walde vorüber und wenn der Wald Schatten auf die 
Visirlinie warf, hatte man zwischen den Tag- und Nachtbeobachtungen eine Differenz 
von 5."«) 

Ein anderes Beispiel liefert die Triangulation in der Schweiz.') In dem Viereck 
Dole — Naye — Berra — Smhet zeigt das Dreieck Berra — Dök — Naye einen Schlussfehler von 
— 7. "57 und das Dreieck Berra — Dole — Suchet einen solchen von + 4.''2f). Die Be- 
obachtungen der Eichtungen Berra — Dole wurden wiederholt, jedoch kein wesentlich 
anderes Resultat gefunden. Die Richtung Berra — Dole war offenbar mit einem Fehler 
behaftet, der nicht anders als durch den Einfluss von Lateral-Refraction erklärlich ist. 
Die Richtung geht zum Theil über den See, welcher zur Zeit der Beobachtung eine 
beträchtlich niedere Temperatur als die Bergabhänge zu beiden Seiten hatte. 

Nimmt man den Betrag der Lateral-Refraction an jedem Ende der Richtung zu 
2" an, so wird der Fehler erklärt. Da auch ohne diese Richtung die Punkte ausreichend 
bestimmt waren, so wiuxle dieselbe fortgelassen um die Resultate der andern Stationen durch 
diese fehlerhafte Richtung nicht zu beeinflussen. Plantamour schlug vor, auf den 
Punkten Berra und Dök die Beobachtungen während des Winters, wo dann die atmo- 
sphärischen Bedingungen entgegengesetzt sein mussten, wiederholen zu lassen, ein Unter- 
nehmen, welches wegen der Höhe der Stationen fast unmöglich gewesen wäre. In 
diesem Falle würden vielleicht während der Sommermonate fortgesetzte Tag- und Nacht- 
l)eobachtungen einmal Aufschluss über den Fehler der Richtung und sodann, in Verbindung 
mit meteorologischen Beobachtungen au verschiedenen Punkten der Verticalebene angestellt, 
einen wichtigen Beitrag zu den theoretischen Untersuchungen in Bezug auf die Lateral- 
Befraction geliefert haben.*) 

In letzterer Hinsicht werden die Beobachtungen bei der Neumessung des Meridien 
de France welche nach dem von Perrier aufgestellten Plan auf allen Stationen sowohl 
l>ei Tage als bei Nacht gleichmässig ausgeführt werden sollen, ein schätzenswerthes 
Material liefern. 

Berlin, im Mai 1883. 



^) „Ergebnisde aus Beobachtungen der terrestrischen Refraction von Carl Max von 
Bauemfeind." Separatabdruck aus den Abhdlg. der Bayer. Ak. d. Wiasensch. II. Cl. XIII. Bd. 
m. Abth. S. 45 u. ff. Sowie „Verhandlungen der sechsten allgem. Conterenz der Europ. 
Gradmessung etc. für das Jahr 1880. Anhang IV. „Ueber Refractionsbeobachtungen von Carl 
von Bauemfeind." 

*) „Verhandlungen der permanenten Commission der Europäischen Gradmessung etc. 
für das Jahr 1878." S. 18. 

^ „Proc6s-verbaux des Seances de la Commission geodesique suisse tenus les 23. Mars 
et 27. Juillet 1879." 

*) In der Schrift: „Der Einfluss der Lateral refraction auf das Messen von Horizont- 
winkeln" von Prof. Fischer sind noch mehrere hierher gehörige Beispiele aufgeführt. 



Apparat zur Anfertigimg von Mikrometerschrauben. 



Dem von Herru C. Reichel im ersten Hefte des Jahrganges 1881 dieser Zeitschrift 
beschriebeiieu Verfahren zur Herstellung von Mikrometerschrauben haftet der Mangel 
au, daSH dausolbe naturgeuiüss der unvermeidlichen Abnutzung des Stichels wegen, Hich 
nur auf Schrauben von begrenzter Länge anwenden lüsst und ausserdem fiir j«de 
Ganghöhe eine neue Patrone erlbrdert; auch ist dasselbe von einer gewissen Umständ- 
lichkeit uicht freizusprechen, und es kann bei demselben der Uebelstand eintreten, das» 
eine mit Mühe und Sorgfalt auf der Patronenbank vorgeschnittene Schraube beim Kadi- 
reguliron mit der Kluppe bei nicht ganz geschickter Handhabung der letzteren wieder 
verdorben wird. 

Der im Folgendon beschriebene, von mir zu eigenem Gebranch in zwei Esem- 
plaren angefertigte Apparat umgeht diese Miingel vollständig, er gestattet, Schrauben bi« 
zu 20 cm Lauge von beliebiger Starke und Ganghöhe von '/« '/« und '/« mm zu schneiden 
und liefert durchaus tadellose Arbeit. Die boigegcbene Zeichnung stellt denselben in 
V« der wirklichen Grösse in Seitenansicht und Grundriss dar. 




Eine starke Grundplatte A aus Gusseisen trägt mittele der Böcke BB das sorg- 
faltig bearbeitete, gehobelte und geschliffene stählerne Prisma P von hochkoot gestelltem 
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rechteckigem Querschnitt, auf dem die drei Reitstöcke 6\ S^ S3 verschiebbar und 
durch Druckschrauben s feststellbar sind. Zwischen den Roitstöcken Sq und ä, ist die 
stählerne Normalschraube N von 10 mm Durchmesser und ^/^ mm Ganghöhe beiderseits 
mit Spitzen in Hohlkömern laufend gelagert. Sie erhält ihre Bewegung durch das 
auf ihr sitzende Zahnrad jR^ von 46 mm Theilkroisdurchmesser mit 40 Zähnen, in welches 
das halb so grosse Ead r^ eingreift, das auf der durch die Handkurbel K in Umdrehung 
versetzten Welle W sitzt. Die mit Gewinde zu vereehendo Spindel wird zwischen die 
Reitötöcke 6\ und S^ ebenfalls beiderseits mit Spitzen in Hohlkörnern laufend eingespannt 
und mittels Herz und dem vom Rade R getragenen Mitnehmer m gedreht. Das dem Rade J^ 
völlig gleiche Rad R sitzt lose auf der vom Reitstock S^ getragenen Axe a, die gleich- 
zeitig die Hohlkörner zur Aufnahme der Spitzen der Normalschraube und der zu 
schneidenden Spindel führt; es wird angetrieben durch das dem Rade r^ gleiche Rad r 
das auf der Welle W aufgesteckt ist. Die Normalscliraube bewegt durch ihre horizontal 
getheilte Mutter M aus Messing, deren Hälften durch Schrauben und Federn verbunden 
und gegen die Spindel gepresst werden, den stai'ken Rahmen 0, der an beiden Enden 
durch Leitstücke auf dem Prisma gelagert ist. Mittels Stollschrauben , welche von oben 
durch die Leitstücke und durch seitliche, das Prisma P umfassende Lappen der Letzteren 
hindurchgehen, und mit ihren flach abgeschnittenen Endflächen am Prisma gleiten, erhält 
der Rahmen sichere Führung und kann in jeder Lage justirt werden. Zum Schutz der 
oberen Fläche wirken die verticalen Schrauben, die die ganze Last des Rahmens tragen, 
nicht unmittelbar, sondern durch untergelegte flache Federn auf das Prisma. Bei den 
horizontalen Schrauben war diese Vorsichtsmassregel nicht nothwendig, da sie nur eben 
bis zur sanften Berührung angezogen werden düi*feu. Um dem Rahmen ein sicheres 
Auflagern an dem der Mutter M entgegengesetzten Ende zu ermöglichen, ist er mit 
letzterer durch Spitzschrauben verbunden, um die er sich in verticalem Sinne frei drehen 
kann. Er trägt an seinem freien Ende eine Platte 6r, auf der über einer Durchbohrung 
die Kluppe D in Schwalbenschwanzführung in verticalem Sinne beweglich ist. Die obere 
Schneidbacke der Einppe ist durch die Kopfschraube E nachstellbar, die untere dagegen 
nicht, eine einseitige Wirkung der Backen wird durch die Beweglichkeit der ganzen 
Kluppe ausgeschlossen. Um beim Schneiden die Kluppenbacken bei den einzelnen Touren 
om gleiche Beträge anziehen zu können, ist der gerändorte Koj)f der Schraube E, welcher 
in WirkHchkeit grösser ist als auf der Zeichnung, mit Theilung versehen. 

Der ganze Rahmen kann, wenn es sich um die Herstellung aussergewöhnlich 
langer Schrauben handelt, verlängert werden; seine Seitentheile bestehen aus je zwei 
flachen Schienen, von denen die äusseren mit der Kopfplatte G verbundenen einen langen 
Schlitz U haben, durch den die Verbindungsschrauben hh gehen, welche in den mit der 
Mutter M verbundenen inneren Schienen ihr Gewinde haben. 

Um mit derselben Normalschraubo Gewinde von verschiedener Ganghöhe her- 
stellen zu können, lässt sich das 20 zähnige Rad rj, das auf der Welle W auf einem 
Conus mit Reibung aufgesteckt ist, und durch die Stellschraube H festgepresst wird, 
Dach Abnahme der Handkurbel gegen ein 30- res]). 40 zähniges Rad vertauschen. Es 
wird dann der zu schneidende Bolzen im Verhältniss V3 resp. % langsamer gedreht als 
die Normalschraube, während die Kluppe ebenso schnell fortschreitet als die Mutter auf 
der Normalschraube, wodurch also Ganghöhen von ^/g, bezw. V» mm erzeugt werden. 
Der die Lager der Welle W tragende Rahmen J wird von den am Prisma F ange- 
schraubten Ansatzstücken Q Qi getragen und kann sich bei Q um eine verticale Axe, 
die durch das äussere Ende der Berührimgskante der Theilkreise der beiden Räder R r 
hindurchgeht, drehen. Das andere Ende des Rahmens J wird mittels einer Klemm- 
schraube, die durch einen bogenförmigen Schlitz in dem Stücke Q^ geht, festgestellt. 
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Sämmtlicbe Räder wirken freilich dann unter einem Winkel gegeneinander und können 
sich in Folge dessen nicht mehr auf der ganzen Breite der Zähne berühren; da der 
Winkel aber nur klein ist, die Fälle, wo Schrauben von anderer Ganghöhe als V* mra zn 
schneiden sind, auch selten vorkommen, so ist eine starke einseitige Abnützung der Kader 
nicht zu befürchten. 

Auf eine ursprünglich vorgesehene Corrigirbarkeit der ganzen Kluppe gegen die 
Kopfplatte G des Rahmens konnte Verzicht geleistet werden, da es sich bei der Benutzung 
zeigte, dass es vortheilhaft sei, die Schneidbacken auf dem Apparate selbst anzufertigen. 
Es wird der gleichfalls auf dem Apparate hergestellte Normalbohrer far die Mutter der 
zu schneidenden Schraube zwischen die Reitstöcke S^ und S^ eingespannt, die noch weichen 
vorgebohrten Backen in die Kluppe eingesetzt und ausgebohrt, dann herausge- 
nommen, mit den erforderlichen Ausschnitten versehen, gehärtet und mit einem Oelstein 
auf den schneidenden Horizontalflächen abgezogen, worauf das Schneiden der Schraube 
vorgenommen werden kann. Selbstverständlich braucht dies nicht für jede neue Schraube 
zu geschehen, vielmehr können gebrauchte Backen, so lange sie noch nicht abgenutzt sind, 
zu weiterem Gebrauch aufbewahrt werden. Des nicht ganz zu vermeidenden todten 
Ganges der Räder wegen darf das Schneiden nur nach einer Richtung hin geschehen; 
bei der Rückbewegung müssen die Backen gelüftet oder dürfen mindestens nicht nach- 
gezogen werden. Der Durclunesser der Schraube wird durch Probiren mit der vorher 
angefertigten Mutter gefunden. 

Der vorliegende Apparat vereinigt, die beiden von Herrn Reiche! zufolge der 
erwähnten Abhandlung getrennt vorgenommenen Oj)erationen des Vorschneidens der 
Schraube auf der Patronenbank und Nachregulirung mit der Kluppe, gewissermassen zu 
einer einzigen. Denkt man sich nämlich statt der Kluppe des Apparates einen einzigen 
Schneidzahn, so ist der Apparat nichts Anderes als eine Patronenbank, wobei die Normal- 
schraube die Patrone darstellt. Der nach Herrn Reichel bei sofortiger Anwendung der 
Kluppe durch den Umstand, dass die einzelnen, das Sclmeiden beginnenden Punkte nicht 
ein und derselben Schraubenlinie angehören, sehr leicht zu verursachende periodische 
Fehler verdankt sein Entstehen nur der Unsicherheit der Führung der Kluppe im Be- 
ginn der Operation. Er kann nur dann wirklich eintreten, wenn die Kluppe von der Hand 
geführt wird, welche dem bei Eintritt des Fehlers erfolgenden, durch Ecken hervor- 
gerufenen Schleudern der Handhaben der Kluppe nachgeben kann, wird aber mit Sicher- 
heit vermieden, wenn, wie es hier der Fall ist, letztere derart eingespaimt und gefuhrt 
wird, dass sie nur Parallelbowegung ausführen kann, Drehungen um irgend welche Axen 
aber absolut ausgeschlossen sind. Analog kann man sich, nachdem die Gewinde schon 
eine gewisse Tiefe erhalten haben, die Mutter der Normalschraube gelöst oder ganz ab- 
genommen denken; es wird alsdann der Apparat eine gewöhnliche Drehbank repräsen- 
tiren und die Kluppe das vollkommene Ausschneiden allein auszuführen im Stande sein. 
Dass das Geschlossenhalten der Mutter nicht den geringsten Nachtheil haben kann, liegt 
auf der Hand. 

Die Güte der erzeugten Schrauben hängt, abgesehen von dem tadellosen Gang 
der Räder, die nach der Fraisung sorgfaltig untersucht und nachgearbeitet sind, haupt- 
sächlich von der Güte der Normalschraube ab. Dieselbe ist unter Berücksichtigung aller 
erforderlichen Sicherheitsmassregeln auf der Leitspindelbank hergestellt, zunächst durch 
Anwendung eines über eine ganze Reihe von Gängen reichenden schraubstahlartigen 
Werkzeuges von gröberen Unrichtigkeiten und namentlich einem etwaigen fortschreitenden 
Fehler befreit, und endlich einer umfassenden Regulirung zur Beseitigung periodischer 
Fehler unterworfen worden, obwohl der Einfluss der Letzteren durch die grosso Länge 
der Mutter 3/, die über 80 Gänge reicht, nicht unwesentlich verringert wird. Es dürfte 
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vielleicht Dicht uDinteresHaiit sein, auch Abb hierzu benutzten kleinen Apparat, der in der 
foI;c:cnclen Zeichnung in Vj der wirklichen Grosso in Vorderansicht und Grundriss darge- 
stellt ist, kurz zu beschroibeu. 



Die rechteckige Grundjihitto A desselben ist in Schwalb enschwanzfuhrung längs 
deg oberen Su|>portschlitleus einer Drehbank, zwischen deren Sjntzen die zn regnlirende 
Scbraalfe cingos|)aiint ist, verHcLiebbar. Sic trügt auf iltrer Oberseite gloicb&dls in 
Schwalben seh wanzfühning die beiden durch die Mikrometerschraubeu Jlfi 3fj quer zur Ver- 
'cluebnngsrichtung des ganzen Apparates beweglichen Schlitten &', S^. Mit dem Schlitten S^ 
xft fest verbunden ein Stück einer Schraubenmutter Q au» Mcseing, welche durch die 
Ukromoterschraiibe 3/, zur innigen Bcrülining mit dor zu regulirenden Schraube, zu 
ileren Gewinde sie passt, gebracht wird, und von dieser bei deren Umdrehung eine fort- 
Mbreitendo Bewegung erliitlt, die von ihr auf den ganzen Apj)arat übertragen wird. Der 
'weile Schliften S, trägt einen dritten, aenkrecht zu seiner eigenen und somit parallel zur 
Beweg ungsrichtung des ganaen Ai)|)arates dnrch die Mikrometerschraube M^ verschiebbaren 
Sclilittcn &s, auf dem das Stichelhauu H festgeschraubt ist. Dieses gestattet in seiner 
^■e^utbümlichen Form den SticJiel, dor in die £insclinitte e desselben passt, successive 
"Dler den Winkeln 0°, 30°, (JÜ°, 90° gegen die Horizontale einzustellen, und somit die 
"'iedor iles periodischen Fehlers, die vom einfachen, doppolten, drei- und sechsfachen 
^'inkel abhängen, gänzlich zu beseitigen. Die den Stichel gegen die Scbraulie bewegende 
Mikrometerschraube .Uj besitzt einen Kopf mit Theiluiig, die an einem Index J, der an 
der Grundplatte A befestigt ist, abgelesen werden kann. 
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Tvon Villarceau's a43tati8ch6r Windflügelregulator. 

Von 
Dr. A. Ijeman in Berlin.') 

Die Theorie der Kraftmaschinenregulatoren unterscheidet zwischen statischen und 
astatischen Regulatoren. Erstere haben, wie das einfache Rotationspendel die Eigen- 
schaft, für jede beliebige Umdrehungsgeschwindigkeit, für diese aber nur eine bestimmte 
Gleichgewichtslage anzunehmen, die zweite Art dagegen, z. B. eine solche, bei der die 
Kugeln gezwungen sin^, sich auf den Aesten einer um ihre Axe rotirenden Parabel m 
bewegen, ist nur für eine ganz bestimmte Umdrehungsgeschwindigkeit, für diese aber 
in jeder beliebigen Lage im Gleichgewicht. Die erste Art wendet man für Maschinen an, 
die bei veränderlichem Widerstände nahe constante Arbeit leisten sollen , die zweite för 
Maschinen, die möglichst gleichförmigen Gang haben sollen, wobei die verrichtete Arbeit 
mit wachsendem Widerstände zimimmt. Die erstere Art erfordert streng genommen nur 
die Berechnung einer einzigen Constanten, nämlich des Gewichtes der Kugeln, bei der 
zweiten dagegen sind drei Constanten zu ermitteln, der Parameter der Parabel, das 
Gewicht der Kugeln und eine constant wirkende Last.*) 

Auf die Windflügelregulatoren für Uhrwerke lassen sich die Begriffe statisch 
und astatisch in genau dem Sinne wie für Kraftmaschinen zwar nicht übertragen; in der 
That spielt auch hier der Regulator eine wesentlich andere Rolle als dort, da er hier 
unmittelbar den Gang des Uhrwerkes durch den von ihm erzeugten Widerstand beein- 
flusst und regulirt, während er dort erst durch die Transmission auf den Zufluss der 
motorischen Kraft in einer dem von aussen her kommenden Widerstände ent«prechenden 
Weise einwirkt. 

Eine Verwandtschaft der Begi'iffe jedoch ist augenfällig, wenn man von den 
phoronomischen Erscheinungen am Regulator selbst, d. h. seiner Gleichgewichtslage ab- 
strahirt, dafür aber die Zwecke, wofür die beiden Arten von Regulatoren hier wie dort 
Verwendung finden, im Auge behält. In diesem Sinne kann man den Flügelregulator mit 
festen Flügeln einen statischen Regulator nennen, da er für jede beliebige Grösse der 
Ti'iebkraft eine andere, bestimmte Geschwindigkeit annimmt, wobei die von dem Gewichte 
des Uhrwerkes verrichtete Arbeit nahe constant wird, der Gang desselben aber durchaus 
nicht regelmässig zu werden braucht, sondern durch von Aussen her noch accidentiell 
hinzutretende Widerstände beeinfiusst wird. Aus demselben Grunde ist dann der von 
Villarceau angegebene Regulator mit beweglichen Flügeln als ein astatischer zu bezeichnen, 
weil der Zweck, der bei seiner Construction erreicht werden sollte, der war, für jede 
beliebige Triebkraft eine constante Geschwindigkeit, die auch völlig frei von den zufälligen 
veränderlichen Widerständen im Uhrwerk oder in dem von demselben zu bewegenden 
Mechanismus ist, zu erreichen, womit also genau wie bei den Maschinenregulatoren die 
geleistete Arbeit mit dem zu überwindenden Widerstände wächst. 



*) Unter Benutzung des bezüglichen Expose im Bulletin de la Societe ÄrcheologifpUr 
Sdentifique et LHteraire du Vendönwis. Tome XXL 

') So einfach wird der Fall in der Praxis natürlich nicht, da man da weder die eine 
noch die andere Art von Rognlatoren rein anwenden kann, sondern nur solche, die in gewissen 
Grenzen die Eigonso haften beider genilhert vereinigen, wodurch die unzähligen verschiedenen 
Formen der Regiüatoren sich erklären. 
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Die überaus einfache Coimtniction der Regulatoren ist aus der Fig. 1 sofort ver 

h; die Flügel L sind um Zapfen A, die in den gabelförmigen Enden des auf de 

lungsase unbeweglich befestigten Querhauptes T gelagert sind, drehbar und mi 

den auf Schmubstiften sitzenden UaBsen M M 

äowie mit den Lenkern t, die also sämtntlic 

an der Drehung theilnehmen, fest verbunden. Av 

die Enden der Lenker ( wirkt mittels des zweite: 

Lenkerpaares (' die auf der Umdrohungsaxe mittel 

der Büchite D verschiebbare conetante Last (, 

deren Hub durch die Anschlagringe H und h 

beiderseitig begrenzt ist, und die in ihrem obere: 

Theile hohl ist, um sie durch Zulegegewichte ver 

ändern zu können, ein. Um die durch das Herab 

fallen der Last Q bei plötzlichem Anhalten de 

Uhrwerkes entstehenden nachtheiligen Stosse z- 

vermeiden , hat der Anuchlagring W die GestaJ 

einer Hülse, in der eine kleine Sprungfeder ent 

halten ist. Durch den coniacheu Trieb am untere; 

Ende der Axe erhält der Regulator seinen Antriel 

Eine eingehendere Theorie ist an der Stelle, au 

der diese Mittheilung geschöpft ist, nicht erörtert 

sondern nur andeutungsweise gegeben; es erhell 

'"' ' aus derselben, dass auch hier für eino bestimmt 

vorgeschriebene Geschwindigkeit drei Constanton zi 

n sind, die durch die Massen .1/, M' und die Last Q repräsentirt werden, und di 

:h dadurch bestimmt, bezw. berichtigt werden können, dass man die Umdrohunga 

indigkeiten für drei verschieden grosse Triebkräfte bestimmt und durch Ver 

ng der Massen M M' auf den sie tragenden Stiften und durch Vermehrung odc 

lerung von (^ durch kleine Zulegegewichte für jene drei verschiedenen Triebkraft 

nacht, worauf diese Geschwindigkeit für alle beliebig grossen Triebkräfte constan 




Bei einer plötzlichen Aenderung in der Grösse der Triebkraft oder des äusserei 
Landes wird natürlich, da damit eino Veränderung der Lage der einzelnen Theili 
len ist, nicht sofort die richtige Gleichgowichtslage entstehen, sondern es werdei 
ige Schwankungen um dieselbe stattfinden, die indess sehr schnell verschwinden 
Sicherheit aber könnte hei der bekannten Verschiedenheit des Reibungscoefficientei 
Ruhe von dem für die Bewegung dadurch entstehen, dass die Theile überhaup 
LS zur richtigen Gleichgewichtslage gelangen, sondern in einer derselben sehr be 
ten Stellung festgehalten würden, wobei natürlich auch der Jaochronismus beeiu 
t würde. Diesem Uehelstande soll dadurch abgeholfen werden, dass das gross« 
1 Rad, welches in das Trieb eingreift, mit einem excentrischen Gewicht belaste 
ches also hei dem Umgange eine sich stetig etwas ändernde Triebkraft erzeugt 
wiederum das Flügelwerk nicht in einer bestimmten Ruhelage beläsat, sondcri 
Igt, perpetuirliche langsame Schwankungen zu machen, die sich dann bei eine 
imenden zufälligen Unregelniäsaigkeit der Triebkraft oder des Widerslandea ohni 
bis zu der dieaer entsprecbeuden Grösse nach der einen oder andern Seite hii 



In der bisherigen Gestalt, bei der die Lage der Umdi'chungsaxe vertical voraus 
war, hatte der Apparat den Uebelstand, nur für eine ganz bestimmte Umdrehunga 
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JULI IRM. NrEBEN, QUECKBILHKK[.DrTPUI(l>E. ^^ 

rÜF fähig hält, bei relativen Messungen der Intensität der Erdschwere dem invariablen 
mit Erfolg Concuirenz machen zu können. 

Unter den Schwierigkeiten, die sich der Anwendung des letzteren entgegenstellen, 
er noch nicht genügend bekannte Widerstand der Luft und der bei transportablen 
apparaten wohl nie ganz zu vermeidende störende Einfluas des Mitschwingens des 
les die hauptsächlichsten. Beide kommen bei Anwendung des voriiegenden Apparates 
ler Weise znr Wirkung and werden auch, soweit bis jetzt ersichtlich, durch neue 
quellen nicht ersetzt. Einen sehr bemerk liehen Einfluss auf die Kotations- 
nndigkeit werden allerdings ausser der schon erwähnten Temperatur noch die je- 
in Zustände der AtmosphärP haben; in geeigneter Weise, unter künstlicher Variation 
izelnen Factoren in beliebig weiten Grenzen, anzustellende Versuche werden aber 
ttel bieten, die unter verschiedenen Umständen ermittelten Geschwindigkeiten auf 
Iformalzustand der Luft zu rcduciren. 

Nach der Theorie des Instrumentes ist das Verhältnins der Intensität der Erd- 
e zum Quadrat der auf einen und denselben Zustand der Luft reducirten 
)DSgesch windigkeit für jedes einzelne Instniment eine Constante. Diese lässt sich 
lerdings unabhängig nicht ermitteln, und deshalb kann der Apparat zu absoluten 
imungen, der Erdschwere nicht dienen; da aber, wenn g und g^ die Intensitäten an 
verschiedenen Orten, oi und m, die an denselben beobachteten reducirten Ge- 
idigkeiten bedeuten, die Oleichung statt findet 



lit anderen Worten die an zwei verschiedenen Orten herrschenden Intensitäten der 
re sich zu einander verhalten wie die Quadrate der reducirten Rotations- 
rindigkeiten, so wird die Eenntniss der Erdschwere an einem Orte genügen, um 
össe der letzteren an allen andern ermitteln zu können. Selbstverständlich wird 
ich bei den Beobachtungen nicht eines einzigen Apparates bedienen, sondern mehrere 
den, die sich untereinander controliren, auch die Beobachtungen am Auagangsorte 
holen, in derselben Weise, wie man bei Zeit Übertragungen sich auch nicht auf einen 
tn Chronometer veriässt. 

Der erste aufEosten desBureau des Longitudee von Mechaniker Breguet in 
ingefertigte Apparat gestattete die Bestimmung des Verhältnisses g^lg bis auf etwa 
seines Werthea unter Aufwand einer etwa vierstündigen Beobachtungezeit; die 
Lgkeit wird sich indess, wenn noch mehr Erfahrungen vorliegen werden, sicher bis auf 
bringen lassen, was sich mit dem invariablen Pendel allerdings ebenfalls unschwer 
lässt; vielleicht aber wird selbst i.^^Tr, noch erreichbar sein. 



rgänzungseinrichtimg zur Quecksilberluftpumpe ohne Hahn. 



An der von mir im Augustbeft 1882 dieser Zeitschrift, S. 205 beschriebenen 
Silber In ft[)umpe lässt sich folgende Ergänzung anbringen, welche das Arbeiten m\t 
Pumpe wesentlich erleichtert. 

Das mit Quecksilber gefüllte Oef^ss A wird dreihalsig gemacht. Zu den beiden 
1 3, welche das Rohr B und die Verbindung ii zur Pumpe aufnehmen, kommt noch 
ritter Hals p hinzu, um den ein Gummischlauch o mit innerer Drahtspirale und 



'■■- r-'-~ !•-. Ai lUa kleine Oefäsa i, in welches die L 
■ i ....^ •:- M - ~ i-,i^ia Hahne n aogesetzt. Dieses Gb 

-■j" '. -r .-;— **r zn machende Recipient an il anges 
- T .- 1 _- Uli » ?*■ S)-^ wälirend Hahn k geHchlosä^ W« 
,. - . -j- :^;,^*;^ K'.Ibenlüfipnmpe sangt nnn Lnft lieno^ 
3£^::L'.ni ;-r '• *-.-:äi>tiiiiiE erreicht ist, welche« mit dies« 
—t:" - T •-:■'- ti.-T^ Daraaf HchlieflHt man n nnd wendet 
,-u^t-\-,^.--J",'::^l<c an. Das Rohr m fällt sich dabei ■ 
11-' x'-"-' *-• - "■'•- w*-!'hf^ in m bleibt, bis man, nachdem i 
n ■»■^.— jL-^'^I-r B«Hjti*^nt an d angeschlosaen ist, n iiffi 
: ,-_> ~ - -^ r^-ilr*^ üich da« Pnmpen mit der Quecksilber] 
i.iii ■^. :^--.-. wf f] man nie Gefahr läuft, dafis grfissere L 
\\i-'.L.'-l--^ i ■:> H'"'he werfen. Der Hahn n kann mit 
L- :--' ^^. Lz.f da.ss man Gefahr lüuft, dass Fettdämp 
£t^ S rzi d-a Rfcipienten kommen, denn erstens 1 
i'^'u St;_:— ■ *•;&*■ U-ilentende Qnecksilbersfinie in n», w* 
V-r-i.:^ :-- W Felles bindert nnd zweitens wünlen di 
■;i;-. :- i- !: tTir in das kleine Gefitss », welches von 
■is^i >-. -r_L-7«-«^r.. Daher kann man auch zum Abschluss vni 
Tl.- F--T iT^;:. L(.>tpn Hahn k anwenden. Bei beiden ] 
j. ,^.;_;_ i_ ^n Sii^lle von Fetfdichtung auch Qnecksilbei 



HIrfaMvr («rlfflniil-) MlUlielliin^n. 

Nra^r brwf'^lirlKT Otupctträ^r fitr Mikroskope. 

V.in H. Jnng in Darmstadt. 
IVr ^'.b.'ii niohrt'^i.l. I^^iobriettene') bewegliche Objectträger von Opi 
HoiM-kor in Woi^hir. diT vorniüire seiner einfachen und sinnreichen Einrichn 
iin ein iloninii^t's Insrrnnu'ni 7.» stellenden Bedingungen entspricht, besteht j 
Haiiptthi'iloii. dorn unti'ivn, auf dem Mikroskop tisch fest^nschranbi-nden J i 
iilu'n'ii iH'Wfglii'hi-n 11 Die Platte .1 besitzt zwei Klemmschranlien m. womit 
(lbjiTtfi,ii'U 7' des Mikroskoiie» befestigt, wird und trägt alle übrigen "IVile- 

Per bewegliche Tlieil /( kann durch Schrauben sowohl in der Liirrirs- a 
(jiii'rrii'hlnng nni leicht niessbnre Beträge verschoben werden. Erstere Bew^'iri 
dnivh <iii< Hchninbo N bewirkt, welche den Schlitten .1/ in einer circa *:• mi 
(^lllliMMl' vorHchiebt. Anf der dem Booliuehter ziigekelirten Seite des SrL'.iTu-iif; 
Hii'h Miliinicti>rt]ieilnng mit Nonins znm Ablesen der Verschiebung bis a;;! ".■«"; 
Ui" llnwi'ginig ijucr durch da« Oesichtsfeld geschieht durch eine Si-hr:.Til* "h 
rti.l.'lie in diiH Zulinrnrl ,S', eingreift. Die Ase dieses Rades ist in der K.'-r A 
nid mit iler den Hclililten ^f führenden Cotdisse fest verbunden. !>.■> .iasf 

(iilnli N'i' unuxo Tlifdl // niilgenommen wird. Ueber der an A I-^iV-^tj-s 

Ir'lii'ii 'riiidlHcli..il.i> Xf, gi'lil. ein Zeiger, welcher auch hier die GKv-^ vr B<-o-f 

I) I,. |)i[.|M,l: J)<.« Mikr-wki,,. nnd seine Aiiwendniig. n. Ar.r,.vr*-. S. U 
li.liiiilnf liim Cli.rilJidliliiLI. .fa\irniiiiu; IS-Ü. — Jonm^l ot tlie JU-val Mi.r. >.■,-. 1— -f.. 
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aaf 0,006 mm abenlesen gestattet. Die etwa 40 mm lange und fiO mm breite Oeffnung, 
velche über dem mnden Locfae der FIntto A wandert, gestattet dan DurcliHiicIinn einen 
naliezii ebenao groHflen Objectes. Neben derRolben belinden »ich Fedci-klamniem nnd 
Marken znr Fixirung der Lage des PrüjiaratPB. Kleine Riillchon an der nntern Seite der 
Platte B vermindern die Keibiing bei der Verscbiebinig. 



Ein grosser Vorzug des Instrumente b, neben dnrehaus »ielierem und sanftem 
Gang ist seine geringe Dicke (nui- H mm), welcbe eimiiglicht, dass die Blende des 
Mikrosko]>tischefl niithigen falls bis ilicbt znm Objeettrilger heran fgesehoben werden kann. 
Die Handliabnng ist selir einfach iind ans der Beschreibung leicht zu ersehen; der 
Apparat kann zu Messungsz wecken, sowie auch sehr gut als „Finder" verwendet werden. 



Strom wählfr. 

Von Mechaniker R, Kleemann 



I Hallo a./S. 



Für Rchnlverauche ist es oft wünschenswerth, verschiedenartige Combinationen 
einer galvanischen Kette in einfacher und übersichtlicher Weise herstellen zu können. 
Die vielfach üblichen Mittel, diesen Zweck zu erreichen, sind meist umständlich, oder sie 
erfonlern <lie immerhin nnsauhere Berührung mit den Elementen selbst. Diesen Uebel- 
ständen zu begegnen, hat der EealschnUOberlehrer Herr Dr, Sommer einen Rtromwähler 
zuaani mengestellt, und mir die Ausl'ührung desselben übertragen. Der Ajjparat lAsst so- 
wohl hinsichtlich der Form, als der pi'aktischen, sicheren und ))e<iuemen Handhabung der 
^altnngen nichts zu wünschen übrig. 



I 



a « OS 
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{oiSM)w0/ <l) Conäacte sBolztehraubwn 



Der beigezeichnete Apjiarat ist fiir acht Elejneute (Bunsen) bestimmt. Es wird hei 
itm der Schlasa durch Stopselungen herbe igefülii-t. Die Stöpsel haben die gefällige 



248 -n ZciTSCHKirr fPr iKtTKUu iun EimiD i. 

KbfBRaTE. JULI 1883. 




Form der Siemens' sehen. Ueber die eigentliche Ansfühnmg ist wenig zu sagen, dieselbe 

ist ziemlich deutlich aus der Figur (Fig. 1) ersichtlich. Um ein Ausarbeiten der + Schienen 

bei Durchsetzung derselben von den + Verbindungen zu um- 
gehen, wurden an die Verbindungsstücke 2 mm hohe Nasen 
angear])oitet, auf welchen die ;:f- Schienen aufliegen (Fig. 2). 
****^- *^* Das Brett des Ai)parates wird auf dem Element^nkasten 

verschraubt und die Poldrähte der Zeichnung entsprechend eingeführt. Will man nun 

herstellen : 

1. 8 Elemente einfach (hintereinander), so wird gestöpselt: 

1-8 und 23 (9 Stöpsel); 

2. 4 Elemente 2fach (2 mal nebeneinander), so wird gestöpselt: 

1-3. 5—8. 15. 16. 23. (10 Stöpsel); 

3. 2 Elemente 4fach (4 mal nebeneinander), so wird gestöpselt: 

1. 3. 5. 7. 8. 11. 12. 15. IG. U). 20. 2'\. (12 Stöpsel); 

4. 1 Element 8fach (8 mal nebeneinander. Grosse Platte), so wird gestöpselt: 

8—23. (16 Stöpsel). 

An Stelle von Pressschrauben bei K. lo und Z. IG wurden Stander (Klemm- 
schrauben) angeordnet, und dadurch ermöglicht, die Kette leicht zu thoilen (Amp«Te\soLe 
Versuche). 

Es können dann, wie eben erwähnt, zwei Ketten zunächst hintereinander benntrt 
werden, wobei zu stöpseln sein würde: 

1. 2. 3 und 8 (erste Kette); 

5. 6. 7 und 23 (zweite Kette). 

Falls zu einer Kette nur zwei Elemente gebraucht werden, so wird gestöpselt 3 und 
12 (2 Elemente), während 5. 6. 7 und 23 bleibt. (Amprre'sche Versuche mit gleich nnd 
entgegengesetzten Str(")men.) Soll <ler Unterschied zwischen grosser Platte und Kette 
bei gleicher Anzahl Element« gezeigt werden, so wird gestö))selt: 

einmal 8. 0. 10. 11. 12. 13. 14. 15. (Grosse Platte); 

das andere Mal 5. (>. 7. 23. (Kette.) 

Es ist hieraus ersichtlich, wie vielfach die Combinationen noch sein können nn^^ 
wie leicht, schnell und sicher diese Wechsel erfolgen können, wenn man sich ein kleinf=*2r* 
Täfelchen zusammenstellt. Der A)>parat hat bisher mit grösster Sicherheit gearbeitet. 



Referate« 

Historisehe Uiitorsnclinngen über die Urniaasso dos Pariser Ohservatorinm. 

Vau C. Wolf Zfcrifer Thvil An)i. de Chim. et de Phi/.s. Januar 1S8:^.^J 

(Foi-t.sotzung.) 

3. Die Metermaassstäbe. 

Das definitive Meter konnte erst nach Vollendung der geodätischen Arbeiten von 
Delambre und Mechain hergestellt worden. Da indess im Jahre 1705 die Assemltlk 



*1 In den beiilen voraiigebondon Ret erat en im 2. niul 5. Heft ist die Jahreszahl 1S81 
irrthUmlich aiigogeben. 
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Conventionelle die Vortheile des metrischen Systemes inzwischen schon zur allgemeinen 
Verwendung bringen wollte, so wurde beschlossen, einen provisorischen Maassstab, der 
ans der alten Gradmessung in Frankreich bestimmt worden sollte, dessen Genauigkeit für 
alle Bedürfnisse des Verkehrs genügen, und welchen man schliesslich nur um einen sehr 
geringen Betrag zu corrigiren gezwungen sein würde, anfertigen zu lassen. 

Dieser provisorische Maassstab wurde aus Kupfer hergestellt; seine Länge bei 
10° des hunderttheiligen Thermometers sollte gleich 3 Fuss 11,44 Linien der eisernen 
Toise der Academie bei 13° R. sein. Der Bericht von Bor da und Brisson, gegengezeichnet 
von Lagrange, Laplace, Prony und Berthollet enthält die Beschreibung aller Ver- 
sicheningsmassregoln, die angewendet worden sind, um diesen Zweck zu erreichen. Das 
provisorische Meter wurde dem Comite de rinstruciian publique am 18. Messidor des 
Jahres III vorgelegt; es befindet sich jetzt im Consenmtoire des Arts et Metiers, In der 
Instrumentensammlung der Ecole des Ponts et Chanssees befindet sich ein zweites Exemplar 
des ]>rovisorischen Meters aus Messing, bezeichnet No. 2. In der That wurden vier 
gleichartige Stäbe hergestellt, die aneinandergelegt auf der grossen Kupferstange mit 
den beiden Toisen, und darauf untereinander verglichen wurden. Am Ende des bezüg- 
lichen Berichtes liest man, dass unter diesen vier Metern sich eines fand, das imi dieselbe 
Grösse länger war als das Meter 3f, um welche dieses selbst zu kurz war, nämlich das 
Meter No. 2. Deshalb wurde das Meter No. 2 als ))rovisorisches Normal angenommen. 
Ob dieses Meter No. 2 nun wirklich das wahre j)rovisorische Meter von Bor da und 
Brisson ist, ist eine Frage von nur noch rein historischem Interesse. 

Nach Beendigung der geodätischen Arbeiten liess die Comtnimon des Poids et 
Meaures durch Lenoir eine gewisse Anzahl von Metern aus Eisen und Platin fertigen, 
die unter sich und den vier Borda'schen Stäben mittels des Lenoir'schen Fühlhebelcom- 
parators verglichen wurden. Die entstehende Frage, ob eines von diesen Platin- 
metern das jetzige Meter des Observatorium sein kann, giebt dem Verf. Anlass 
zu eingehenderen Auseinandersetzungen und Untersuchungen, von denen wir hier nur 
die Hauptmomente hervorheben können. 

Nach Delambre, der in seiner Schrift „Metre definitif* angiebt, dass nur zwei 

Meter aus Platin und zwölf aus Eisen angefertigt wurden, ist dies zweifellos; Van S winden 

spricht in einem Bericht an das lustitut national vom 29. Prairial des Jahres VH sogar 

önr von einem Meter aus Platin; der Kasten des Meters enthält femer die folgende 

fcöcbrift eingravirt: „Metre conforme ^ la loi du 18 germiral an III, pnSsent^ le 4 Messidor 

^^ VII, fait par Lenoir." Dagegen fügt die Connaissance des tenips den Berichten über 

"Je Vergleichungen des Meters und Kilogrammes des Observatorium eine auch im 

3- Bande der „Base du Systeme metrique" abgedruckte Vorrede hinzu, die dem Meter 

^inen ganz anderen Ursprung zuschreibt. Es wird in derselben gesagt, dass, nachdem 

^^n Erlass der Regierung die Aufbewahrung der Platinstäbe und aller Instrumente, die zur 

"e Stimmung der beiden fundamentalen Einheiten dos mefrischen Systemes gedient 

"^tten, auf dem Observatorium angeordnet hatte, es vortheilhaft war, diesem Depot noch 

^^n Meter und Kilogramm hinzuzufügen, damit die Gelehrten jederzeit Gelegenheit hätten, 

^^^ bei ihren Arbeiten verwendeten Maasse damit zu vergleichen, ohne so oft genöthigt 

^^ sein, die Staatsarchive in Anspruch zu nehmen. Lenoir und Fortin, welche die 

^^ten Maasse gefertigt hatten, und auch im Besitz aller Instrumente waren, deren sie 

^ich dabei bedient hatten, wurden beauftragt, diese neuen Maasse, welche dieselbe Authen- 

^icität haben sollten, anzufertigen. Vergleichungen derselben haben am 8. Jan. 1805 und 

2ß. Juni 18()6 stattgefunden. 

Hiemach würde das Meter des Observatorium, ebenso wie das Kilogramm, 
trotz der Versichenmg Delambres und der Inschrift auf dem Kasten erst vom Jahre 1805 
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(latiren. Morin vortritt dicsolbo Ansicht; Dach ihm würde das von Dclambre erwähnte 
zweite Platinmeter dasjenipje des Con versa foire fies Arts et Metiers sein. £ine dritte An- 
sicht entwickelt Dumas in seinem Bericht an die Akademie der Wissenschaften über 
die Prototype des meti-ischen Systemes, nach welchem die Maasse des Observatorimn nnd 
des Conservatorium später in Folpje specieller Decrete hergestellt seien. 

Die f ran ziisi sehe Section der internationalen Metercommission, obwohl aus Gelehrten 
bestx^hend, die in der Sache competent sind, schien gleichfalls nicht besser über die 
wahre Geschichte der Maassstäbe unterrichtet zu sein; sie nahm, mit Ausnahme von 
Fizeau, der wiederholt die Vermuthung ausdrückte, dass das Meter des Observatorium 
identisch sei mit dem in verschiedenen Documenten als Meter des Institut bezeichneten, 
die Moriu'sche Meinung an, setzte aber doch schliesslich im Jahre 1870 eine Unter- 
commission, aus den Herren Laugier, Fizeau und Tresca bestehend, zur deiinitiven 
Untersuchung der Frage ein. Die Ereignisse desselben Jahres, sowie der Tod Laugiers 
unterbrachen indess die Forschung, die seitdem nicht wieder aufgenommen zu sein scheint. 

Der Verfasser weist nunmehr im Anschlüsse an eine vorläufige Aeussemng 
Laugiers aus den in den Sitzungsberichten der mathematisch -physikalischen Klasse der 
Akademie der Wissenschaften enthaltenen ausführlichen, aber bislang niemals veröffent- 
lichten Geschäftsverhandlungen mit Janetti, der die Vorbearbeitung «ler Platinstäbe und 
Kilogramme ausgeführt hat, nach, dass dieser aus dem ihm übergebenen Rohmaterial vier 
Meterstäbe und vier Kilogramme hergestellt hat, die im Jahre 1801 vollständig fertig 
waren, mit Ausnahme eines Kilogrammes, das an Janetti zurückgegeben wonlen war. 
nachdem es Fort in bei der Justinmg verdorben hatte. 

Die Frage, weshalb man vier Maassstäbe hatte herstellen lassen, ist leicht zu 
beantworten. Die Bestellung ist sicher zu Lebzeiten Borda's, vielleicht von ihm selbst 
gemacht worden. Dieser wollte ebenso, wie er im Jahre 1795 vier kupferne Met«r mit 
der Summe zweier Toisen verglichen hatte, auch hier vier Platinmeter mit seinem Stabe 
No. 1, dem Modul in Platin, auf welches das Meter bezogen werden sollte, vergleichen: 
der genaueste ilieser vier Stäbe würde das Prototypmeter geworden sein. Nach dem 
Tode Borda's verliessen die Commissare des Jahres VII, obwohl mit Unrecht, diese 
Methode und bestimmten, nach dem Bericht von Delambre, das Protot3'pmeter mittels 
zwrdf eiserner Meter und zweier Toisen, wobei sie natürlich Gefahr liefen, in die Be- 
stimmung Fehler, aus der ungenügenden Kenntniss der Ausdehnungscoefficienten der 
verschiedenen Metalle herridirend, einzuführen. Demzufolge war auch die gleichzeitige 
Bestimmung jener vier T^latinstiibe für die Commissare nicht mehr erforderlich; es wird 
sich jedoch zeigen, dass mindestens drei davon bestimmt worden sind. Das erste ^iird^ 
das Meter <ler Archive, ein zweites ist jetzt das Meter des Conversatorium, vom dritte-^ 
wird im Folgenden nachgewiesen werden, dass es das fragliche Meter des Observatorium 
ist, und was endlich das vierte aidangt, so schien es gänzlich in Verlust gerathen z. ' 
sein: am selben Tage, wo V(»rf. die Kesultate seiner Untersuchungen der Akademie vor^ 
legte, machtt» Tresca die Mittheilung, dass er soeben in den Sammlungen der JGfi 
ttes J\tnts i't (luntsstrs ein von Pionv herrührendes Meter aus Platin entdeckt hab 
welches nach seiner ganzen Form eines der Äfeter der (Kommission des Jahres VII z^ 
sein scht»ine, also das vierte derselben sein dürfte. 

Die authentische (beschichte des Meters des Obsen^atoriums reicht dem Voran — 
gehenden zufolge nur bis zum 2<). Juni 1>^)0 zurück, es bleibt zu untersuchen, ob ef^ 
vorher schon t^xistirte und unter welchem Namen. 

Im ei*sten Theil «ler Arbeit ist das von Delambre und Prony unt erzeich netP 
Protokoll der Uebergabe <lor Apparate und Etalons an das Observatorium im Jahre 18lK^ 
mitgt'theilt worden: «la.s.selbe erwähnt unter den Nummern 10 und 11 die beiden Meter, 
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das eiDe aus Platin, das andere aus Eisen. Dieselben existirten demnach sicher schon 
vor dem Jahre 1805, eine Erwähnung derselben findet sich aber auch schon vor dieser 
Epoche. Im Jahre 1801 legte Prof. Pictet ans Genf der mathematisch-physikalischen 
Klasse des Instituts unter einer grossen Anzahl anderer Aj)parate einen Etalon englischen 
Maasses nebst einem Comparator mit Mikrometermikroskopen, beide von Throughton con- 
struirt, vor. Auf sein Ansuchen wurden Legen dre, M^chain und Prony beauftragt, 
diesen Maassstab, von dem 3(5 Zoll eine englische Elle ausmachen, mit dem Etalon des 
Meters aus Platin zu vorgleichen. Nach dem Bericht Prony's wurden diese Vergleichungen 
mit beiden Metern des Institutes, das eine aus Platin, das andere aus Eisen, aus- 
geführt und später auf alle damals dem Institut gehörigen Maassstäbe ausgedehnt. Das 
bei dieser Gelegenheit aufgeführte Verzeichniss stimmt genau mit der Liste derjenigen 
Maassstäbe tiberein, die im Jahre 1803 der Obhut des Observatorium übergeben worden 
sind. Auf diese Weise bestätigt sich die oben erwähnte Vermuthung Fizeau's, dass die 
Meterstäbe des Observatorium schon vor 1806 existirten unter dem Namen der Meter 
des Institutes, und es beantwortet sich nunmehr dadurch die von der internationalen 
Metercommission im Jahre 1870 gestellte Frage: Welches Platinmeter steht demjenigen 
der Archive im Alter am nächsten? Der Urspning des Meters des Institutes ist evident, 
ebenso wie derjenige des Stabes und Kilogrammes der Verwaltung der Maasse und Ge- 
wichte bei dem Ministerium des Innera. 

Am 16. Nivose des Jahres VIII wird auf Veranlassung des damaligen Ministers 
des Innern, Lucian Buonaparte eine aus Lefevre-Gineau, Coulomb, Delambre und 
M<^chain zusammengesetzte Comraission eingesetzt, um die Copien des Meters und 
Kilogrammes, die nach dem Gesetz vom 19. Frimaire des Jahres VIEL der Regierung 
übergeben werden sollten, zu aichen. Der auf diese Arbeiten bezügliche Bericht Lefevre- 
Gineau 's zeigt zunächst, dass im Jahre VIII mehrere Platinmeter beim Institut vor- 
handen waren, die schon nahe berichtigt waren, da sie vom wahren Meter um nicht mehr 
als 2V2Milliontel der Toise oder 5 Tausendtel des Millimeter abwichen. Es wird hiernach 
wahrscheinlich, dass sämmtliche vier Meter Janetti^s von der Commission des Jahres VTI 
justirt worden sind. Dieselbe wird unter ihnen das Genaueste zum Prototyp der 
Archive gemacht haben, conform dem Verfahren von Borda und Brisson für das 
provisorische Meter. Die drei übrigen mit dem Stempel der Commission versehenen 
(da.sjenige der Archive trägt keinen Stempel) sind ohne Zweifel gleichzeitig mit dem 
Protot}^ dem gesetzgebenden Kör])er vorgelegt worden; daher tragen ihre Kästen 
sämmtlich dieselbe Inschrift: Metre conforme k la loi du 18. germinal an III, presente 
le 4 messidor an VII." 

Von diesen drei übrigen Metern liess, wie der obige Bericht weiter zeigt, die 
Kommission zwei noch genauer justiren. Das eine davon wurde das Meter des Ministerium 
<i6s Innern, ging dann auf das Ministerium für Landwirthschaft und Handel und schliess- 
lich auf das Cotiservafoire des Arts et Metiers über. Das zweite wurde zunächst das Meter 
^68 Institutes gleichzeitig mit einem der eisernen Meter, wahrscheinlich demjenigen, 
^'elches zu den Vergleichungen des Jahres \111 gedient hatte, und endlich im Jahre 1803 
Meter des Observatorium. 

Es ist wichtig zu bemerken, dass im Jahre Vm keines dieser letztem beiden 
Meter direct mit dem Prototyp, sondern immer nur mit dem eisernen Meter verglichen 
worden ist; für das des Observatorium giebt die Commission nicht einmal die Gleichung 
in Bezug auf das letztere an. In dieser Thatsache ist der Grund zu erblicken, weshalb 
^as Bureau des Longitudes, so lange es im Besitz des Meters war, die Absicht hatte, es 
mit dem der Archive zu vergleichen und femer dafür, dass die officielle Existenz des Meters 
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des Observatorium erst vom 26. Juni 1806, dem Tage dieser Vergleichung, hat datirt 
werden können. 

Eine directe und officiolle Vergleichung des Meters des Conservatorium mit dem 
der Archive scheint vor 1863 nicht stattgefunden zu haben. 

Was die Kilogramme anlangt, so berichtet Lefevre-Gineau nur von der Justimng 
eines einzigen im Jahre VIII, in der Tliat war auch von Janetti zu dieser Zeit erst eines 
fertig gestellt worden. 

Es ist nunmehr nicht schwer, die wahre Bedeutung der widersprechenden Vor- 
rede der Convaissance des femps festzustellen. Von den darin erörterten Normalen ist 
allerdings eines von neuerem Datum, aber nicht das Meter, sondern das Kilogramm, da 
das nahe gleichzeitig mit dem Meter von Janetti hergestellte, wie früher schon erwähnt, 
von Fortin bei der Justirung verdorben worden war. Der durch die betreffende Stelle 
en^egte Zweifel ist lediglich durch die etwas ungenaue Fassung derselben entstanden; 
der Wortlaut selbst, aus dem nunmehr jede Zweideutigkeit verschwindet, ist geeignet, 
die erläuterte Ansicht zu bestätigen und zur Gewissheit zu erheben. 

• 

Das Mt'tre a bouts von Platin des Observatorium ist eine Stange von recht- 
eckigem Querschnitt von 23,5 mm Breite und 3,75 mm Dicke. Es trägt keinerlei Inschrift; 
an jedem seiner Enden auf derselben Fläche ist ein Stempel in GestÄlt einer durch ihre 
Axen in vier Sectoron getheilten Ellipse eingeschlagen. Drei der Quadranten sind mit 
Haschining gefällt, der vierte trägt die Zahl 100(H)(XM), welches Symbol augen.scheinlich 
andeuten soll, dass das Meter der zehnmillionte Thoil des Quadranten des Erdmeridians ist. 
Es ist der Stempel der Commission für Maass und Gewicht. 

Das eiserne Meter k bouts ist ebenfalls von rechteckigem Querschnitt von 20 mni 
Breite und 8,7 mm Dicke. Es trägt nur auf einer Seite an einem Ende denselben Stempel. 

In dem Bericht von Van S winden an das Institut über die Grundlagen des neuen 
metrischen Systems ist gesagt., dass die eisernen Meter an beiden Enden Vorsprünge ans 
Messing zum Schutz der Endflächen trügen. Das eiserne Meter des Observatorium zeigt 
auf den Endflächen je zwei mit Gewinden versehene Löcher, welche dazu gedient haben 
k('>nnen, diese Stücke zu befestigen. Ausserdem finden sich in dem Liventarverzeichnisse 
vom Jahre 1854: „zwei kleine Büchsen oder Garnituren vermuthlich von Silber, wahrschein- 
lich zum Schutze der Endflächen der Meterstäbe bestimmt". Dieselben finden sich in 
den späteren Verzeichnissen nicht mehr und sind verschwunden; es ist nicht unmöglich, 
dass dieselben die Stücke sind, von denen Van Swinden spricht. 

Zu welchen Messungszwecken seit der erwähnten Vergleichung mit der englischen 
Elle im Jahre 1801 bis zur Vergleichung mit dem Meter der Archive das Platinmeter des 
Observatoriums gedient haben mag, ist aus den zu wenig ausführlichen Protokollen nicht 
mehr zu ermitteln, doch scheint aus denselben hervorzugehen, dass die letztere Verglei- 
chung nicht als eine alleinstehende Arbeit, die dazu berechtigen könnte, einen Schluss 
auf die Zeit der Anfertigimg des Stabes zu ziehen, anzusehen ist, sondern nur ein Glied 
in einer grossen Reihe von Bestimmungen bildet, die zur Feststellung der Verhältnisse 
aller derjenigen Maasse dienen sollten, in deren Besitz das Bureau gekommen war. 
Prony hat in seiner Abhandlung die Resultate einiger solcher Messungen hinterlassen, 
ein grösserer Theil und leider gerade derjenige, der sich auf die Vergleichungen des 
Meters mit den Stäben von Borda bezieht, ist verloren gegangen. 

Neben den Metern von Platin und Eisen existirte auf dem Observatorium noch 
ein Doppelmeter von Eisen, das von Lenoir für das Bureau des Longitudes im Jahre VLL 
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angefertigt worden ist. Der VorfasBor hat dasselbe, trotzdem es ganz in Vergessen- 
heit gerathen war, in gutem Zustande wieder aufgefunden. 

Im Jahi*e X hatte das Institut ein zweites Doppelmeter herstellen lassen, welches 
mit einer Copie der Toise an J. Melanderhjelm gesandt und von den schwedischen 
Astronomen zur Gradmessung in Lappland ge])raucht wurde. 

Die Royal Society in London veraidasste im Jahre 1817 das Bureau cks Louyi- 
tude^ zwei Meter, eines Endmaass, das andere Strichmaass, von Fortin anfertigen zu lassen, 
welche durch Arago mit dem Meter des Observatorium und durch Kater in London mit 
dem Etalon von Sir George Shuckburgh verglichen wurden. 

Das Observatorium besass noch kein Meter in Strichmass. Im Jahre 1821 Hess 
das Bureau des Jjauyitudes ein solches von Fort in anfertigen; Burckhardt, Biet, Arago, 
Mathieu und Prony wurden beauftragt, einen Bericht darüber zu erstatten, der sich 
aber nicht finden lässt. 

Auf die Anregung Biots, der nach der Rückkehr von einer Expedition zur Pendel- 
messung in Turin, Mailand, Fiume, den Li]»arischcn Inseln und Formentera seine Maass- 
stäbe nicht allein mit dem Endmaass des Observatorium, sondern auch mit dem der 
Archive verglichen und zwischen diesen Etalons bedeutend grössere Differenzen als aus 
den Vergleichungen im Jahre 1806 folgten, gefunden hatte, wurde eine Commission aus 
Prony, Biet und Mathieu zu einer ofticiellen Vergleichung der beiden Prototypmeter 
gebildet. Die erhaltenen Eesultate waren folgende: 

Temp. Met. Obs — Met. Arch. 

O tiim 

+ 11),045 C. + 0,00453 

10,441 0,00485 

17,'180 0,00459 

16,700 0,00395 

1,315 0,002<J6 

0,987 0,00304 

Die Vergleichungen sind von Biot allein auf dem Fortin*scheu Comparator aus- 
geführt, mit Ausnahme derjenigen vom 21. Jan. 1826, an der die beiden anderen Herren 
Theil nahmen und bei welcher statt der Fortin'schen Contactötücke solche von Gambey 
angewandt wurden. Dieselben zeigen verhältnissmässig recht gute Ueberoinstimmung unter- 

nun 

einander und geben im Mittel etwa 0,00394, während im Jahre 180(5 weniger als 

IHM 

0,00167 gefunden worden war. Eine geringe Verschiedenheit der Ausdehnungscoeffi- 
cienten die angedeutet erscheint, bedingt nicht nothwendig einen verschiedenen Ursprung 
der Stäbe, wenn man bedenkt, dass Janetti die ganze Menge des ihm übergebenen 
Rohmaterials nicht in einem Guss verarbeiten konnte. 

Am Ende dieses selben Jahres 1826 wurde der Gambey 'sehe Comparator con- 
struirt, auf dem ausschliesslich seither das Meter des Observatorium bei Vergleichungen 
verwendet wurde. 

Eine' neue Vergleichung mit dem Prototyj) der Archive wurde auf Anregung 
Aragos im Jahre 1837 von Arago, Mathieu, Gambey und Savary ausgeführt; die 
Eesultate sind nicht bekannt. 

Im Jahre 1839 erscheint ein neues Meter a trait«, vielleicht eine neue Bearbeitung 
desjenigen, das Fortin im Jahre 1822 angefertigt hatte; jedenfalls besitzt das Obser- 
vatorium heute nur ein einziges Strichmeter; dasselbe wird von Arago um etwa V.wo'"™ 
länger gefunden, als das Meter a bouts der Archive, verunglückt im Jahre 1844 und wird 

mm 

nach der Keparatur durch Gambey am 17. Sept. desselben Jahres um 0,0045 kürzer 



Datum 


Anz. 


d. Beob. 


1825 Oct. 13 




6 


„ 15 




10 


„ 16 




6 


„ 18 




6 


1826 Jan. 21 




8 


„ 25 




4 
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gefunden, al» das der Archive bei einer Tein))eratur von wahrscheinlich 2(),°8. Eine 
gleichzeitige Vergleicliiing des Meter k bouts des Observatorium giebt die Gleichung: 

mm 

1844 Sei)t. 17 Met. Obs = Met. Arch 4- 0,003 bei 20,*^8. 

Am 13. Nov. 18(]1 macht Laugier die Resultate seiner in den Jahren 185<^» u. 51 
ausgeführten Vergleichungcn von Maassstäben des Observatorium mit dem Meter der 
Archive bekannt und zwar 

nifn 

1. Strichmeter aus Platin = Met. Arch — 0,0041 

um 

2. „ „ Messing = „ — 0,0011 + 0,00058 t 

3. Meter aus Eisen = „ — 0,00(>T) + 0,00271 t 

wo die Ausdehnungscoefficienten relative sind. Der absolute Ausdehnungscoefticieut des 

nim 

Meters der Archive wird zu 0,00885 angegeben, während Borda für das des Observatorium 
0,0085(j annimmt. 

Im Jahre 1855 giebt Villarceau die Gleichung zwischen den beiden Endmetern 
des Observatorium 

nun mm 

Meter aus Eisen = Meter aus Platin — 0,(X>96 -f- 0,00223 t 

wobei der Ausdehnungscoeflicient aus dem obigen Borda'schen und dem Lavoisier'scheu 
0,01079 für weichen Stahl hergeleitet ist. Das Meter ist thatsächlich aus Eisen und nicbt 
aus Stahl; nimmt man auch hier den Werth von Borda 0,01 15<), so würde, da die Messimg 
von Villarceau bei 7,° 72 angestellt ist, die Gleiclumg folgen 

mm mm 

Meter aus Eisen = Meter aus Platin — 0,0155 + 0,00300 t 
und mit dem relativen Coefficient von Laugior 

mm 

Meter aus Eisen = Meter aus Platin — 0,0133 bei 0°, 

mm 

während Prony, Legendre und Mechain 1801 gefunden hatten — 0,(K>3, haugier 1860 

mm 

aber — 0,010(). 

Die letzte Vergleichung des Meters des Observatorium (O) mit dem der Archive 
(A) und gleichzeitig mit dem des Conservatorium (C) fand im Jahre 1870 durch Laugier 
und Tresca statt; die Resultate derselben sind die folgenden: 

mm mm mm 

= A + 0,0059 bei 11,^5 C = A + 0,0021 bei 11,°5 = C + 0,0017 bei (s'^ö 
= A -f 0,004<> „ 11, 5 G = A + 0,(X)48 „ 11, 5 0= C + 0,(X)25 „ 11, 5 
C = A + 0,0051 „ 11,3 G = A + 0,0028 „ 11,3 + + 0,0042 „11,3 



Die Vergleichung des früher erwähnton Strichmaasses von Gambey 0\ wofr 

mm .^ 

wie schon erwähnt 18-14 die Gleichung gefunden worden war: 0* = A — 0,0045 ga^*-^ 

mm 

jetzt — 0,0083, was aber wegen der schlechten Beschaftenheit der Striche unsicher is"^- 

Aus der folgenden Zusammenstellung aller Vergleichungcn des Meter des Obser 
vatorium mit dem der Archive: 



Datum 


A 


Temj). 


Comparator 


180<J 


+ 0,0017 


22, °9 


Lenoir 


1825 2(> 


+ 0,0039 


12, 5 


Fortin 


1H44 


+ 0,(X)3 


20, 8 


Gambey 


1870 


+ 0,0052 


11,4 


Gambey 



deren Difterenzen unter einander sich durch die von Biot im Jahre 1825 und 2»3 con- 
statirte Vcrschie<lenheit der Ausdehnungscoefficienton nicht erklären lassen, da dieselbe 
im umgekehrten Sinne wirken würde, erscheint eine allmälige relative Verlängerung 



■ering 



rsteren gegen das zweit« hervorzugehen. Ob dieselbe eine vielleicht durc 
re Abnutzung dos häuttger gebrauchten zweiten Meters der Archive erklärbar 
ät hat, ist indess zweifelhaft, wenn man berücksichtigt, das» die Messungen mi 
iedenen Gomparatoren und verschiedenen, theils cylindri»ch, theils spharisc 
iteu Costactstücken ausgeführt worden sind. Ueberdies üboruchreiten die Differenze 
iie in einer einzelnen Messungsroihe auftretenden. 

Uopkinson's StroniDiesser. 

vom 9. März 1883. S. 213, am Journal of The Tdeyrapk. Soc. No. 47. S. 91. 

Der Ap|»arat regiatrirt die während einer gcwisaen Zeit verbrauchte Elektricitätt 
1. Der Strom durchflieest einerseits die Rolle einer kleinen Dynamomaschine, dere 
ur ea einer Ase verlängert ist, andrerseits eine Rolle von feinem Draht, welch 
se am andern Ende umfasst. Zu beiden Seiten der letzteren Rolle trägt die Ax 
en aus weichem Eisen, deren untere mit der Axe fest verbunden ist, während di 
mit derselben rotirt aber anf ihr gleiten kann. Die letztere ist durch Gelenke m 
Centrifngalregulator verbunden, welcher ebenfalls mit der Ase rotirt. Regulato 
lere Scheibe werden durch eine Feder gehalten. Geht nun ein Strom durch de 
at, so bewirkt die Dynamomaschine eine Rotation der Axe, und die Kugeln de 
itors suchen eine Lage anzunehmen, welche der vorhandenen Rotationsgoschwindi^ 
atspricht. Andererseits wird die Platte, welche mit den Kugeln verbunden ist, vo 
ireiten RoFle angezogen, was der Centrifugal kraft entgegenwirkt. Da die Intensit^ 
Bgnetischen Feldes dem Quadrate der Stromstärke und damit auch der Rotations 
vindigkeit der Axe nahezu proportional ist, die Centrifugal kraft aber in demeelhe 
Itnieee zur Rotation sge seh windigkoit steht, tritt in letzterer ein Gleichgewichte 
d ein, welcher der Stromstärke proportional ist. Die Zahl der Umdrehungen Ai. 
iebt demnach ein Maass des durch den Apparat geflossenen Stromes. Die Rotatio 
xe ist in einfacher Weise durch Schraube und Zahnrad auf ein Zählwerk übertrage) 

Dieser Apparat giebt nur ein Maass für die Strommenge, nicht zugleich für di 
img. Dies reicht aus, so lange der Strom nur für Bei euchtungsz wecke verwende 
wo im Allgemeinen wesentliche Aenderungen der Stromstärke nicht eintreten. Wir 
wie dies in New- York thatsächlich der Fall ist, der Strom in erster Linie zui 
be von Maschinen gebraucht, so müsste der Messapparat auch die Spannimge 
4ren. Es verhält sich hiermit genau wie mit den Wassermesseii]. Soll de 
menten nur Wasser für den Gebrauch geliefert werden, so genügen Messapparati 
) nur die gelieferte Wassermenge registriren, sollen aber mit dem Wasser Motore 
ben werden, so müsste ausserdem nocli der Druck desselben bei der Abrechoun 
len dem Lieferanten und dem Consumenten in Betracht gezogen werden. In de 
i^ctioD genügender MessappaJate für Elektricität zu commercioljen Zwecken scheir 
iin weites Gebiet für die Thätigkeit der Mechaniker offen zu sein. L. 

lieber mechaiiiavlie Perspective und Pliotogranimctrie. 
VoH Prof. G. Hauck. Verhdlg. d. Phyn. Get^cilsch. in liniin m,n 4. Mai 18SH. 

Prof. G. Hauck sprach in der Sitzung der Physikalischen Gesellschaft zu Berli 

. Mai d. J. über die mechanische Perspective und Photogrammetrie. Der Vortro 

präcisirt die Fuudamentalaufgabe der darstellenden Geometrie (im engeren KiuuE 

Es ist aus, zwei gegebenen Projectionen eines ritumhchen Gebildes eine beliebig 

Projection zu ermitteln. Sind z. B. die zwei gegebeneu Projectionen Parallel 
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prqjectionen (etwa Gnindriss iiiul Aiifriss), die gesuchte dritte ProjectioD eine Central- 
projection, so liegt das Problem der Perspective vor. Sind die zwei gegebenen Pro- 
jectionen Centralprojectionen (etwa zwei Photographieen), die gesuchte dritte) Projection 
eine Parallelprojection (Grundriss oder Aufriss), so ist das Problem der Photogramm- 
metrie zu lösen. 

Letztere Methode, geometrische Aufnahmen von Terrain- oder Architektur-Objecten 
mittels photograpliischer Aufnahmen zu bewerkstelligen, wurde seit 1854 von Laussed at 
in Paris ausgebildet und mit verschiedenem Erfolge praktisch ausgeübt. Die Lösung 
der diesbezüglichen constructiven Aufgabe, die schon 1835 von Beautemps-Beaupre 
gegeben worden war, kommt auf eine Rückwärts-Construction der Perspective heraus. 

Der Vortragende hat nun die Lösung der Aufgabe, aus zwei Prqjectionen eine 
beliebige dritte zu ermitteln, in ihrer allgemeinsten Form in Angriff genommen, in der 
Erwartung, dass deren Lösimg die mannigfachen Specialconstructionen der praktischen 
Perspective und Photogrammetrio sämmtlich als einfache Specialfalle in sich enthalten 
werde. Dies bestätigte sich in der That. Die Lösung der Aufgabe erwies sich als identisch 
mit dem Fundamentalproblem der dreibündig-trilinearen Verwandtschaft ebener 
Punktsysteme. 

Die in Rede stehende Fundamental-Construction kann nun sehr leicht in einen 
mechanischen Apparat umgesetzt worden, welcher — bestehend aus einem kinematisch 
verketteten Gestänge mit zwei Führungsstiften und einem Zeichenstifte — die betreffende 
Construction in der Art mechanisch ausführt, dass, wenn man mit den 'zwei Fühnmgs- 
stiften die zugeordneten Linien der zwei gegebenen Prqjectionen durchfährt, gleich- 
zeitig der Zeichenstift die entsprechende Linie der dritten gesuchten Protection beschreibt. 

Das von dem Vortragenden vorgeführte Modell eines solchen Apparates (für das 
Beispiel „Perspective aus Grundriss und Aufriss" eingestellt) besteht aus einer Anzahl 
von Linealen mit Schlitzen, in welchen Stifte, die in das Reissbrett eingespiesst oder an an- 
deren Linealen befestigt sind, schlittenartig gleiten und deren Bewegungen durch Hebel 
und gleichschenklige Schubkurbeln unter sich vermittelt werden. Bei der wirklichen 
Ausführung in Metall würden nach dem Vortragenden an Stelle der geschlitzten Lineale 
Rundstäbe gesetzt werden, die sich in mit Friktionsrollcii versehenen Hülsen ver- 
schieben; ausserdem würden an allen Unterstützungspunkten Rollen angebracht werden, 
so dass jegliche gleitende Reibung beseitigt wäre und überhaupt würden alle bei den 
neueren Pantographen angewendeten Feinheiten zur Verwerthung gelangen. 

Bei dem vorgelegten Modell ist trotz der vorhandenen gleitenden Reibung die 
Beweglichkeit doch schon eine sehr leichte; die stetige Curvenzeichnung giebt recht 
brauchbare Resultate, doch geht die Genauigkeit der Construction bei dem Modell nur 
bis etwa 0,5 mm. 

Sämmtliche gerade Linien in den drei Hauptrichtungen können (durch Feststellen 
einzelner Tlieile des Apparates) mimittelbar gezogen werden; ebenso werden Curven 
parallel zur Grundriss- oder Aufriss-Ebene mit einfacher Führung eines einzigen Füliruugs- 
stiftes gezeichnet. Für die übrigen Linien (namentlich Raumcurven) ist eine gleichzeitige 
Führung beider Führungsstifte erforderlich. Dies geht sehr leicht und genau durch Zu- 
sammenwirken zweier Personen, von denen jeder einen Stift führt.^) 

') Wie verhält es sich aber hier mit dem Vorhältniss der Geschwindigkeiten, mit 
denen die beiden Fahrstifte bewegt werden? Dasselbe muss zur Erzeugimg gerader Linie 
doch coustant, wo es sich um gekrümmt« Curven handelt, nach einem ganz bestimmten Gesetz 
veränderlich sein. Wie dies erreicht wird, ist uns nicht klar geworden. Anm. d. Hed. 
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Was die praktische Verwendung des Apparates anlaugt, so kann derselbe schon 
zu rein theoretischen Curven - Untersuchungen wichtige Dienste leisten, insofern er aus 
zwei gegebenen, als Projectiouen der nämlichen Raumcurve aufgefassten Curventyi^en 
l>eliebige weitere Typen auf mechanischem Wege liefei-t. 

Die Bedeutung für die praktische Perspective liegt klar. — Was ferner die Ver- 
wontlung für photogrammetrische Zwecke betrifft, so war es bisher der praktischen 
Geometrie nur in der Weise möglich, Curven aufzunehmen, dass man einzelne Punkte 
derselben einvisirte und festlegte, welche dann durch einen stetigen Curvenzug aus freier 
Uan<l verbunden werden mussten. Die Photogrammetrie aber stellt nun die Möglichkeit 
in Aussicht, mit Hülfe des Apparates Curven in ihrem ganzen continuirlichen Verlauf 
unmittelbar aufzunehmen. — Unter Anderem dürfte nach dem Vortragenden für die Auf- 
nahme von Höhencurven eine wesentliche Erleichterung von dem Apparate zu er- 
hoffen sein. 

Notiz Über oineii Röhreiiständer zum Nes»lerisireii. 

Von P. T. Austen und V. A. Wi.lbur. CJiem, Nctvs M. S. 398. 

Der Ständer, welcher bei Wassoranalysen zum Gebrauch beim Nesslerisiren 
dienen soll, besteht aus zwei schwarz angestrichenen Schildern, von denen das eine etwa 
doppelt so hoch ist als das andere, und die durch ein Kreuzstück mit einander verbunden 
sind. Letzteres hat mehrere Löcher zum Einstecken der Röhren, die mit dem untern 
Ende auf dem weiss gemalten Boden ruhen. Durch dieses Arrangement wird ein genaues 
Erkennen des Eintretens der Färbung der zu untersuchenden Lösung ermöglicht. Der 
Ständer wird mit der höheren Seite gegen das Licht gestellt. Wb. 

Ueber die Polarisation des fi^ebeugten Lichts. 

Von Goiiy. Conipt rend. tHi. S. 697. 

Der Verfasser beobachtet durch ein Mikroskop von schwachem Oeffnungswinkel 
die Erscheinungen, welche am scharfen Rande eines undurchsichtigen Schirmes auftreten, 
wenn auf denselben von der andern Seite her ein Bündel schwach convergirender Licht- 
strahlen das Bild einer Lichtquelle projicirt. Es zeigt sich dann der Rand des Schirmes 
durch einen Lichtfaden begrenzt, der sich lebhaft von dem dunklen Gesichtsfelde des 
Mikroskops abhebt und von einigen sehr feinen Fransen begleitet ist. Seine Helligkeit 
nimmt ab, je mehr sich der Ablenkungswinkel dem Werthe von 90° nähert. 

Dieser Lichtfaden ist augenscheinlich nur durch Beugimg entstanden und ohne 
Beimischung reflectirten Lichts, wofern man zuvor sorgfaltig die Staubtheilchen vom 
Rande des Schirmes entfernt hat. Hier zeigt sich nun die Polarisation sehr regelmässig, 
während man in den bisherigen Beobachtungen an Gittern oft widersprechende Re- 
sultate erhielt. 

War das auffallende Licht natürliches, so ist das gebeugte Licht dem Rand 
parallel, d. h. senkrecht gogen die Beugungsebene polarisirt, und zwar sehr stark, wenn 
der Beugungswinkel 50*^ überschreitet. War das einfallende Licht linear polarisirt, so 
ist auch das gebeugte Licht linear i)olari8irt oder doch fast linear, aber in einem grösseren 
Winkel gegen die Beugungsebene, als das einfallende. So war beispielsweise an einer 
Stahlschneide (Rasirmesser) der Polarisationswinkel von der Beuguugsebene aus gemessen : 

im einfallenden Lichte . . . 37°, 24°, 18°, 11°, 
aber nach einer Beugung um . 10°, 30% 45°, 60°, 
im gebeugten Lichte . . . 45°, 45°, 45°, 45°. 
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des Schirms nicht ohne einen gewissen Einflnss 
vsm XettUeo. 

dem Schatten des Schirms hin gebengte Licht 

gebeugten Lichte ist auch die Polarisation ent- 

flD&Ilenden Lichte in der Beugungsebene. Hier ist 

.,n. n^ Ptiiirisition fast vollständig und unterscheidet sich 

..•..■» «infusfaer metallischer Beflexion entstehen würde. 

.^ ^ uac xvei complementäre Arten der Beugung — eine 

■iur,.-i «B Gittern nicht zur Erscheinung konunen konnte 

-"Me^tsAai hatte. 

.^ai«nr adite man darauf, dass die Schneide absolut scharf 
TB. i^ derselben jede Lichterscheinung ausbleibt Z. 



Knftibertragiing. 

Bend. 1883, S. 457 u. 530. 



„ c iie Ririser Akademie berichtet Herr Tresca über 

., ^ !■ IL und 18. Februar zur Prüfung der von Marcel 

, VT -^fktnschen Kraftübertragung in die Ferne, im Verein 

.^ . ,^ Hier dürfte nur das Endresultat der gut überein- 

^ _*:i:«ratcn vorgenommenen Messungen interessiren. Von 

, ~H. 1 said bei einer Entfernung von 8500 m, für die der 

-Tjr T« 4 mm Stärke zu durchlaufen hatte, im Mittel 31 

.. »tS«. Die Verluste setzten sich zusammen aus etwa 

..vrraiiiing^D) 26 % Wärmeentwickelung und 31 % bei der 

.. . »-jcfce letzteren im Einzelnen noch nicht genügend aufge- 

L. 



^««diienene Blieber« 

r liiTsik, mit Einschluss der einfachsten Lehren der Chemie 
w'äJeJ 1 Cursus (Untersecunda). Leipzig, Hirzel. M. 2,00. 
^ ser donnant la direction vraie du m^ridien magn^tique 

awc 4 ^g' 20 S. Paris. 
j^ Gas Analysis. 112 S. London, Scientific Publishing 



de physique. Eloctricit^. Avec fig. 239 S. Paris, 

^ATS*^^^ Telegraph in den Hauptstadien seiner Entwicklung, 
V . »war, Vieweg. M. 3,00. 
" T 3iikn»phoö und Radiophon. Mit besonderer Rücksicht auf 
"^ jer Praxis. Wien, Hartleben. M. 3,00. 
^ A?«ische Ausgabe von E. Warburg. 3. Aufl. Strassburg, 

■ "; -ji^ Treatise on Natural Philosophy. New edit VoL 1, 
' .^ L^rfon, Cambrigde Warehouse. 18 sh. 
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ndall. Sound. 4. edit. revised fuid angmented. 450 S. London, Longmani 
Urbanitxk)'. Das elektrische Licht und die hierzu angewendeten Lam] 

nnd Belenchtungskörper. 2. Aufl. Wien, Eartleben, M. 3,00. 
ilk«. Die elektrischen Mess- nnd Präcisionsinstrumente, Howie die Inatn 

Studiom der elektrostatischen Elektncitüt mit besonderer Rücksicl 

Construction. Wien, Hartleben. U. 3,00. 
ch. Elektrisches Fonnelbuch. Wien, Hartleben. M. 3,00. 
CObg«n. Chemisch- technisches Repertoriura. 1882. 1. Halbjahr, 2. Hall 

Gärtner. M. 2,25. 
pint;. Enpfer nnd Messing, sowie alle technisch wichtigen Eupferiegir 

Darstellungsmethoden, Eigenschaften und Weiterverarbeitung. Wien, 

Hark S,00. 
pilangen ans den Kttnigl. technischen Versneheanstnltcn zn Berlin. 

H. Wedding. 1. Jahrgang 1883, 1. Heft. Beriin, Springer. Pro Jahr 

8 Hefte. M. 10,00. 
iiemens. Einige wissenschaftlich-technische Fragen der Gegenwart. 

Berlin, Springer. M. 2,40. 



P»(cntoch»a. 

Besprechungen nnd Auszöge aus dem Patentblatt. 

itw| iMü AiutiBii riet WasBcrttudet auf grdUBra EatfarniagM von Danpfl 
B. Lef^vre nnd P. Eenaut in Paris. No. 31779 v. 1. Octolier 1H82. 
Durch einen Schwimmer wird der Kolben * (Fig. 1) einns kleinen o 
'kessele angebrac)iten Dampfoylindera der Veränderung dea Wosaerstandea e 
oben. Der Raum oberbalb des Kolbens siebt mit der freien hnft in Verl 
tmpfcylioder mllnden seitlich eine Anzahl 
Rohre in veracbiedener Höbe deren jedes 
in Ventil trägt (Fig. 2). Ist der Kolben 
gehoben, dosa der Dampf innerhalb des 
3 zn einer der MUndnngen Zutritt erhält, 
ckt er das Ventil nach oben, wobei er 
ea Ausweg durch das Rohr verscblieast. 
)er sämmtli eben Ventilen liegender Hebel 
i r einen Drebpnnkt bat, bei p ein Oe- 
trtlgt, dreht bei aeiner Hebung den Zeiger ^^ ^ ^ 

I bestimmtes Maass. Beim Herabgehen 

)lbena condensirt sich dfir Dampf in den vom Keaael abge9i)eiHen Rühr 
pr drückt die entsprechenden Ventile nach unten zurUck. — Der Apparat 
;enden Form za groben Irrtbllmem Veranlassung geben, da ea nicht ansges 
ei hoher Dampfspannung der durch ein constantea Gewicht belastete Scliwi 
olben von der 'WasserHtlche abgelioben wird. Vortheilbafter wäre es gl 
i so lang zn machen, dass er in seiner tiefsten Stellung die Mündungen 
I verdeckte und dem Dampf auch Zutritt über den Kolben zu gewahren, 
lieser entlastet und der beregte Uebelstand beseitigt worden. 

■■ea ta der Heretalluag vee Kohlen für Giahllohtlanipeii. Von F. A. Haase 

No. 22570 T. U. Sept. 1882. Kl. 91. 

Um Kohlen von gl eich massiger Leuchtkraft zn erzengen, welche nebe 
ichtigkeit noch genügende Elaaticität besitzen, um dieselben in verschied 
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ZU bringen, wird eine Art Zuckerrohr mit einer wilssrigen Lösung von Kohlehydraten, als: 
Zucker, Starke, Gummi oder dorgl. in einem hermetisch verschlossenen und vor dem Kocheu 
evacuirten Gei'äss imprägnirt. Aus dem so erhaltenen Material, welches in dUnne Streifen 
gespalten werden kann, werden dann die GlUhbügel geformt untl hierauf carbonisirt. 

Gyroskop zur Bestimnuig der geographischen Lage etaes Punktes der Ertfoberfläohe, ohne IvM^t- 
aabne von Soanen- oder Compassbeobaobtuagea. Von C. de Nottbeck in St. Petersburg. 
No. 22347 vom 28. Novbr. 1882. Kl. 42. 

Wenn die Scheibe A durch die Wirkung des elek- 
trischen Stroms in schnelle Umdrehung versetzt wird, z. B. 
1000 Umdrehungen pro Minute macht, so wird der Ring F 
das Bestreben haben, in der Ebene zu verbleiben, welche er 
beim Beginn der Drehung hatte, und man kann die Lage des 
Apparates verilndem, ohne dass diese Ebene sich ändert 
Wird die B^tationsaxe der Scheibe in die Richtung von Osten 
nach Westen gebracht, so w^ird der Ring F um die vert.ic4de 
Axe sich drehen und eine vollkommene Umdrehung während 
24 Stunden ausführen. Wird die Lage dos Ringes F l»eiin 
Beginn des Experimenta an einer am Trilger L angebrachten 
Scale markirt, so muss sich am folgenden Tage der Ring zur 
nämlichen Stunde an derselben Stelle befinden. Voraus- 
gesetzt, der Apparat liefindo sich an Bonl eines Schiffes und 
man hätt« beim Beginn der Reise den Punkt genau festgestellt, 
wo sich der Ring 7*' befindet, so wird nach Verlauf von 
24 Stunden die Scheibe A eine Abweichung zeigen, welche 
dem Unterschied der geographischen Länge der Beobachtungspunkte entspricht, so dass man 
auf diese Weise den Meiidian des Punktes (mit einiger ZuverliUssigkeit?) bestimmen kann. 

Neueningea aa elektrischen Regulatorea zur Erzeugung synchroner Bewegungen. Von P. la Cour in 
Askovhus in Vejen, Dänemark. No. 22404 v. 23 Sept. 1882. 

Die Neuerungen beziehen sich auf die im Pat, 3332 beschriebenen Einrichtungen und 
beruhen auf der Beobachtung, dass die Schwingungsdauer einer durch elektrische Selbstunter- 
brechung functionirenden Stimmgabel wächst, wenn die Schenkel der Gal>el einer stärkeren 

magnetischen Anziehung ausgesetzt werden, dass 
diese Dauer aber abnimmt, sobald die Anziehung 
geringer wird. Man kann demgemäss die Schwin- 
gungsdauer verlängern indem man 1) die Pole des 
Elektromagneten den Schenkeln der Stimmgabel 
näherte oder 2) indem man den Strom aus den 
Elektromagnet verstärkt; während man umgekehrt 
durch Entfernen der Pole , l>ezw. durch einen 
schwächeren Strom die Schwingungsdaucr der 
Gabel verkürzt. 

Die erstgenannte Justirungsart der Schwin- 
gungsdauer der Gabel t wird durch die in den Pol- 
enden \ des Elektromagneten eingesetzten Schrauben 
w erreicht, während die zweite Art durcli Anwendung 
zweier Batterien / und 2/ von verschiedener Stärke 
imd eines polarisirten Relais R mit Cont-actzunge Z 
bewirkt wird, welche Theile in der einen Station angebracht sind. Geht das phonische Rad r 
dieser Station schneller als dasjenige der anderen Station, so schaltet der Arm // an den 
Contacten ;>;> das Relais um, so dass die Zunge Z anstatt der schwächeren Batterie / die 
stärkere Batterie 2/ einschaltet, die nun einen stärkeren Strom nach dem Elektromagnet E sendet. 
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Meuaruii ia dar BifeBtiaungswilte lalBikopartli fn slMMder itoltender Rifhrea. Von H. Peigi 

in Paris. No. 222R8 vom 23. Nov. 1HS2. KI. 42. 

Zur Sicherung der Stellung telpskopartig in einander gleitender Itölii-cn aiud i 
Kanäle in oder au dem Jlnsscron Rohre angohracht, in wolche von dem innen 
Rolir eine Znlmatange a und ein FlUirangHstück 6 hineinragen; ann^rdem ist e 
nntor Federdrnck Btoheuder Riegel c angeordnet, der in die Zahnstange eingreift . 
Oller ans dcraelben herauxgoHc^liobon werden kann, der stet« aber in einem 
Form entsprechenden Sciilitz in einer Wand dea ihn umgehenden Oehilnses 
gehalten wird. 

Reokonapinni Von W. Specht in Rathenow. No. 311134 v. 30. Sept. 1^82. K). 42. 
Prismen o, deren SeitenfliLclien verschiedene Farben haben, verdecken die 
Löcher einer Platte von hinten und kennen dnrc)i einen Stoss mit einem Stalwlien 
umgedreht werden, so dass ans Pnnkten bestehende Zahlcnhilder entstehen. ' 
Federn /» drucken hierbei die Prismen gegen die Platte nnd ermöglichen eine 
Umdrelinng der)iell)cn nm ihre Axe, Zwiaclien der Platte «nd den wagerechten 
Friainonreihen ist eine .Schiehervorrichtnng eingefllgt, welcite aus dnrcli loche rter 
Scheide nnd durch liioliertem Schieber e mit regelmilasig abwechselnden farbigen 
Qnerbilndem bestellt und den Zweck hat, durch Verrllckung dea Schiebers um ein 
oder zwei Lochbreiten ganze Punktreilien anf einmal in der einen oder anderen 
Farlie ei-scheinen zu lassen, bei eingeschobenem Schieber aber wegen der Corre- ' 
spnndon/ der in Platte, Scliieber nnd Scheide beflndlicben Oeffnnngen die Aufgabe 
der hinter den Oeffnjingen befindlichen Prismen nicht beeinträchtigt. 



Hainet-llikroiilKii. Von H. Kaltofon in Colln-Meisscn a. E, No. 210)1 
vom 11. Milrz 1882. Kl. 21. 
Das eine Kohlen contactstllck r sitzt am Ende eines bei o pendelnd 
anfgehänglen Magnelstabcs l, auf welchem es auf- nnd niodergeschrnnbt 
nnd darcli eine den Polkopt' des Magnets bildende Contremntter m 
festgestellt werden kann. Das Contactstllck c* ist mit einer Messing- 
fassnng in der Mitte der Membran duroli eine eiserne Schraube o 
befestigt, welche den Anker des Magnetes ( bildet. Das Kohlen- 
scheil>cben r ist etwas excentrinch geslall«t, so dass dessen Abstand 
von dem zweiten ContAclAtllck regnltrt. werden kann. Die gegenseitige 
Anziehung zwischen Magnet t nnd Schranhc a soll die Innigkeit der 
Berührung beider Contocte sichern. 



ChrwiOMeter-pMdelgBnB. Von A. E. Mllller in Fassan. No. 2231:14 v. 24. Oct. IP^. 

Die auf der Ankergabelaxc sitzende Pendelstange a trifft liei ihrer 
Schwingung in der Richtung dos Pfeiles h mit ihrem Seitenarme r anf den 
olteren Theil des Hebels <l und Ijist dessen Haken e aus, giebt also das 
Steigrad / frei. Bei diesem Vorgang treibt der Steigrad /ahn die Impuls- 
stange a in der Pl'eilricbtung h nnd ertbeilt somit den Impuls. 

An der Welje i sitzt eine Spii-alrolle t, in welche eine Feder / ein- 
gesetzt ist; letztere kann durch Verstellung das Stiftes w beliebig ge- 
spannt werden. Der Einfall des Hakens e in die St^igrndzilhne wird dnrcli 
den verstellbaren Stift n begrenzt. 



Heaenim ia dm Verfahr« il«r Herstellung der Otmote-Saccharometer. Von F. Fischer nnd 

Rflwer in Stutzerbach, No. 223% v. ir>. .Tnni 1R82. Kl. 42. 

Statt der bisher «blieben Scale von Papier wird der griVaseren Haltbarkeit und 
UnverUnderlichkeit wegen eine solctie von Emailglas verwendet. Diese Scale hat die Form 
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einer Röhre, iloron äusserer Durcliin«Bser etwas kleiner ist, als der innere Durchmesser det 
Rölirc des iLnssernn flliwkiiriiers, in welche sie einge^lioVie» wird. Nachdem dies geschehen, 
wird die Scale an ihrem oberen nnd nnteren Ende mit dem ilnaseren Giftskörper zn einem 
Ganzen verschmolzen. 

Spiral-Zirkel. Von A. Knipschild in FranMnrt a. H. No. 22349 Ttm 

1. Dec. lSfl2. 

Beim Hernn«lrelien des Zirkels schraubt sich da.<i Oehaose H. 
welches man mittels des Orifi'es (' leicht in der Hand hält, allinalig 
in die Hohe, wol>ei der ijtit't T die nun immer weiter werdenden Spinl- 
gHiigo der Feder 7'' passirt. Der Zirkel öffnet sieb dementsprecbend 
immer mehr, indem er durch die Feder f auseinander gespreizt wiril. 
Die VerUndernng der Spiralform wird dnrch Anl'winden der Feder /' 
auf dos drehbare nnd mittels Sperrklinkc festznetellende StQch B und 
dcmentaprechcndos Heben des QriH'es C im Schlitze ji erreicht. 




Trocknes 



Von C. Schüler in Dresden. No. 23«: 



). Nov. 1882. 



In ehien an beiden Enden offenen Knptercylinder wird ein 
ebenfalls an beiden Enden ofl'ener, aussen anmlgamirter Zinkcj1iud«r 
hineingestellt. Hieran)' wird gebrannter Olpa mit einer gcsUttigten Lösung von OhlortinL 
welcher ohne Zusatz von Wasser 7"/o Kochsalz zugeftlgt werden, in solchem Verhältnis» ange- 
rfllirt, dass der Uips einen steifen Teig bildet, der sich eben noch fi^easei* lasst. Dieser Teig 
wird zwischen die beiden Holilcylinder eingegossen und bis anm Erhärten der Ruhe überlassen- 
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)n Koch, Fuge A Penst 
2li. October 1882. Kl. 42. 



1 Hannover. No. 21797 



Durch Antlegeu eines (legenstandes (J auf die Waag' 
schale wird-eine dessen Gewicht entsprechende Anzahl Ketten- 
glieder jt gehoben; gleichzeitig giebt der Zeiger li die kleinereu 
Gewichtsunter.-icbiedo auf' der Scale an. 

Apparat Zur photographlichaa Autaalme vm SleraoskopUMert, mlob' 
durch ein eetspracheart B<'»i>ti> SterMtkep betnehtrfl 
durchaus In den DiMeaeloaen der wirkllobea Oii||uaiilii* * 
erscheinen. Von F. Stolpe in Berlin. No. 21622 voc* 
4. Jan. 1862. Kl. 42. 

Zur Aufnahme grosser -stereoskopischev Bilder dienen zwei, mit ihren Axen gegen dL 
dehrichtuug senkrecht stehende Daineras ('C (Fig. 1). In diesen werden dnrch die Objectif 
aa' und Prismen hh\ deren Hypotenusetlilchen veixilbert (wozu das ? A. Red.) sind, die Bildr^ 
nach IT und rv' geworfen. Die ('amciiis können mit Hult'e einer entgegengesetzt g^^ 
Bchnitt«nen Scbranbenspindel kk' fllr beide Dbjective gleichzeitig eingestellt werden. 




Zu diesem Anfnahmeapparat gehört ein ilbnlich geWutes Stereoskop (Fig. 2) m »' 
Prismen pp' und Linsen f /', welche letztere einerseits die Correction der Weit« des itmt-' 
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liehen Sehens, andererseits den Abstand der Bilder hb und /V h' mit der Brennweite der Auf- 
nahmeobjocte in Uebereiustimmung zu bringen bezwecken. 

MaasszeiobeniMtrumeni Von H. A. Wachs und O. Lüdolt'f in Leipzig. No. 217Ü9 vom 

15. Sept. 1882. Kl. 42. 

Das Lineal ruht auf Rollen, von denen die eine a, den Spurkranz /; berllhrt und 
dadurch auf der Zeigersclieibe ä jede Parallelverschiebung markirt. Die Scheibe trägt einen 
Carton mit einem rothen Zeiger und zehn rotlien Rand- 
strichen. Die feste Glasdecke aber ist an der Unter- 
tlache mit einem weissen Ueberzug versehen, in welchem 
entsprechende Oeffnungen neun Intervalle zu zehn Quo- 
tienten (?) bilden. Um die Mitte liegt ein Kranz schwarzer 
Zahlen, die jedoch, vom gleichfalls dunklen Grund der Scheibe verlöscht, ei-st über einer Be- 
leuchtungsstelle die mit der Scheibe rotirt, jedesmal da sichtbar werden, wo der rothe Zeiger 
den Stand angiebt 

Neuenmgen an Hauswirthschaflswaagen. Von H. 

Bockhacker in Berlin. No. 21472 v. 
28. Deceml)er 1881. Kl. 42. 

Beim Belasten der Waarenschale a 
wird die Blattfeder /; so gebogen, dass das Ver- 
bindungsstück c sich parallel verschiebt und 
dadurch eine Lttngsverschiebung der Zahn- 
stange d veranlasst, derzufolge das Rädchen v 
und der Scalenzeiger / gedreht werden. 





Filr die Iferkstatt. 

Meue Scblauohverblnduag. Von Hunt und A litten in 
Birmingham. Maschinenbauer, Heft 13, S. 302. 

Der auf das Rohrstück a aufgeschobene Schlauch 

'^rd durch das Anziehen der Ueberfallmutter h an der 

^^dung des Rohres a unter Compressiou besonders fest 

^'^Sedrückt, um bessere Dichtung herbeizuführen, cc sind 

-^audspeichen, die an der Ueberfallmutter angegossen sind. 

Z/fi. 

^Ntvig zur Behandlung von Fralsern und anderen Werkzeugen. Allg. Joum. d. Ulninacherkunst. 
1883. No. 21. Aus dem „Prakt. Maschinen-Constructeur". 

Die rohen Fraiseplatten werden zunächst in einem mit reinen Bohrspänen gefüllten, 

^^iHaetisch verschlossenen und mit Lehm verstrichenen Eisen blcchkasten ausgeglüht; zur 

Sicheren Controls wird durch die Mitte des Kastens ein etwa 4—8 min dicker Eisenstab 

^^fUhrt. Erscheint dieser Stab hellroth, so kann derselbe aus dem Kasten genommen werden; 

^^U lässt dann die Stücke in dem noch verschlossenen Kasten erkalten. Die Zeitdauer des 

^^'glühens beträgt., je nach der Grösse der Kästen zwei bis vier Stunden, wobei ein ruhiges 

* ^Uer unterhalten wird. Nach diesem ersten Ausglühen wird der Fraiser roh in di«? Form 

ß^dreht und dann einem zweiten gleichen Glühprocesse unterworfen. Dieses zweite Glühen 

^Äweckt hauptsächlich das Geradebleiben und Nichtreissen des Werkzeuges. Besonders bei 

^'^aisscheiben empfiehlt es sich, zweimal zu glühen, da bei diesen ein Verziehen oder Reissen 

i^h dem H&rten sonst leicht vorkommt. 



^itsclirift für Instrumentenkiinde. 
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eh. Eleg.-B Prof. Dr. H. Landolt, R. Fness, Beg.-Bath Dr. L. Loewenben, 
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[. Jahrgang. AllffllSt iSSS. 



Das Feriheliotrop. 

Inttnianr F. H. KcltB In Homburg. 

Bei der Arbeit des Aufsuchena der Dreieckspiinkte eines projectirten Triangula- 
netzea im Felde würde es die schnelle Aafßtiduag recht güastig gelegener nener Pankte 
g sehr erleichtem, wenn man die schon fixirten etwas mehr nach allen Seiten hin er- 
bar machen könnte, als dies durch die gewöhnlich gebräachlichen Mittel, Signale aus HdIz, 
;en u. s. w. möglich ist. Dies führte den Verfasser vor längerer Zeit zu der Con- 
tion eines bisher noch nicht tnitgetheilten Heliotropen eigen thnm lieber Art. Dasselbe 
It die Aufgabe, ringsumher zeitweise einem jeden Funkte des Horizontes einen Blitz 
tirten Sonnenlichtes zuzusenden; es wurde ihm daher der N^ame Periheliotrop beigelegt. 

Von besonders weitgehendem Interesse dürfte der Apparat auch für die Schiöifahrt 
en. Von weiter Feme her scheint den ans See kommenden Schiffen die Eüste einem 
Istreif ähnlich dazuliegen, und es tritt der Wunsch ein, baldmöglichst vollständige 
rheit zu erlangen, wie genau das Besteck des Schiffes, die letzten Bestimmungen 
j Ortes und der endlich zur Erreichung eines gewissen Küstenpunktes zu wählende, 
lern Ort des Schiffes und dem des Küstenpunktes sich ergebende Curs, mit der 
hchkeit übereinstimme. Wenn das Schiff dann schon auf weite Entfernung hin 
Lande ein sicheres- Zeichen erhalten könnte, dass irgend ein vermutheter Küsten- 
T ein Leuchtthurm, ein Cap, irgend eine Einfahrt in einen Hafen, in der vermutheten 
ung wirklich liegt, so wäre dies immer wenigstens recht erwünscht, in manchen 
a aber gewiss von grossem Nutzen; eine vorhandene, vielleicht durch eigenlhümlich 
istige Umstände hervorgebrachte unverschuldete Un Vollkommenheit der letzten Orts- 
amnngen des Schiffes könnte unschädlich gemacht werden. Das Zeichen, welches in 
facht durch die Phasen der weitbin sichtbaren Leuchtfeuer den Schiffen gegeben 
sollte durch das hier besprochene Instrument am Tage mittels des jede direct 
lanpt sichtbare terrestrische Entfernung besiegenden Heliotropentichtes ersetzt werden. 
jeden Küstenpnnkt könnte ein bestimmtes Zeitmaass für die wiederkehrenden Blitze 
esetzt werden. 

Es lag nahe, einen einzigen Spiegel für den beregteu Zweck zu verwenden und 
elben eine solche Bahn anzuweisen, dass er sein reflectirtes Licht rings am Horizonte 
n senden muss. £s würde dies durch die in Fig. 1 dargestellte Constraction 
:ht werden. 

Eine der Erdaxe parallele Axe ed, in Lagern an einem Gestell drehbar, trägt an 
1 Ende d ein Gelenk und einen nach der Declination der Sonne für jeden Tag nach 
1 Gradbogen stellbaren Arm rlf. Die Axe ed wird in 24 Stunden Sonnenzeit einmal 
1 ein auf dem Gestell angebrachtes Uhrwerk V herumgedreht. Am Ende f desArraes df 
let sich ein Kugelgelenk, um welches sich der den Spiegel b tragende Arm fy drehen 
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kann. Ein Laufwerk mit Windäügel, welches durch ein Gewicht getrieben wi 
mittels eines gebogenen Armes nlm diese Drehung aas, für deren Zeitmaass ' 
Zweck irgend eine Anzahl von Secunden festgesetzt wird. Die Ebene des Spi 
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die meisten chemischen Zwecke genügenden Genauigkeit an. Eine event. Reduetion auf 
Normal-Barometerstand fallt fort, da die zu luitersuchende Flüssigkeit unter denselben 
Druck Verhältnissen mit destillirtem Wasser verglichen wird. Auch eine Temperatur- 
corrcction kann im Allgemeinen vernachlässigt werden, da die Flüssigkeiten bei derselben 
Temperatur verglichen 'werden. Bei genaueren Messungen ist natürlich eine Temperatur- 
Reduetion voi zunehmen. Ausserdem können mit dem pneumatischen Densimeter schnell 
hintereinander Controlversuche angestellt werden, während dies beim Pyknometer be- 
kanntlich viel Zeit in Anspruch nimmt. 

Aräometer, gleichviel welcher Construction, geben unmittelbar nur genaue Resul- 
tate bei der Temperatur, für welche sie angefertigt sind und während mit dem pnennu- 
tischen Densimeter sowohl Flüssigkeiten, die leichter als auch solche die schwerer als 
Wasser sind, untersucht werden können, sind für jede der beiden Arten von Flüssigkeiten 
besondere Aräometer nothwendig. 

Die Reinigung des pneumatischen Densimeter ist eine sehr einfache, indem darch 
ochnelles Auf- und Niederschrauben von I) Wasser, Alkohol oder eine andere geeignete 
Flüssigkeit in E und F hin und her bewegt und damit ein Auswaschen der Rohre be- 
wirkt wird. Sind heterogene Flüssigkeiten wie z. B. Olivenöl und eine Zuckerlösung un- 
mittelbar hintereinander zu untersuchen, so würde man zweckmässig das an den Wänden 
adhärirende Oel durch wiederholtes Auswaschen mit absolutem Alkohol, diesen darauf 
durch Ausspülen mit Wasser entfernen und dann erst die Zuckerlösung aufsaugen lassen. 

Sollte es wünschenswerth sein, auch den oberen Theil der Röhre einer Reinigung 
zu unterwerfen, so können die Röhren durch Herunterstreifen des Oummiringes bei ü 
leicht aus A herausgezogen werden. 

Ein pneumatisches Densimeter ist in Gruppe IG der Hygiene-Ausstellung zu Berlin 
von Herrn G. Reimann ausgestellt. 



Vorschläge zur Construction einer Sinussirene. 



Von 
Dr. Pr. FuchM« Privatdorent in Bonn. 



Auf so verschiedenartigen Principion bislang auch die Constructionen der Sirene, 
dieses so interessanten akustischen Instrumentes, busirt worden sind, so giebt es untet" 
ihnen bislang doch nicht eine einzige, die einen reinen, dem Ohre angenehmen Ton erzeugt^i 
der bezüglich seiner Höhe leicht geschätzt werden könnte. Es liegt dies daran, dass di^ 
Luft wellen discontinuirlich stossweise erzeugt werden und dadurch einen so unregelmas*^' 
gen Verlauf erhalten, dtiss sie nicht einen einfachen Ton, sondern eine Reihe von Partie ^' 
tönen geben. Am deutlichsten zeigt sich dies, wenn man mit der Sirene tiefere T^*^ 
hervorbringen will; dieselben kommen gar nicht zu Stande, sondern statt ihrer nur *^* 
puflendes oder rasselndes Geräuoh. Dieser Uebelstand würde verschwinden, wenn rf^^^ 
dem die Luftschwingungen herl)eiführenden Köri»er eine regelmässig periodische Beweg« ^^' 
wie sie die Zinke einer Stimmgabel oder einer schwingenden Saite ausführt, ertheiJ^ 
könnte. Eine solche Bewegung macht wenigstens sehr angenähert das gradlinig geftili^"^^ 
oder um einen verhältnissmässig entfernt gelegenen Drehpunkt oscillirende Ende einer ^' 
Vergleich zum Kurbelradins sehr langen Kurbelstango ^) und es liegt der Gedanke nal*^' 
diese Thatsache zur Erreichung des angedeuteten Zweckes zu benutzen. 



*) Vergl. Thomson und Tait, Handbuch der theoretischen Physik, Dt. üebers. v<?^ 
Helmholtz und Wertheim. S. 41, wo ilio Bewegung des Trittbrettes eines Spiimrades oderd^^ 
Kolbens einer Daniptinascliine als JJeispiele einfacher harmonischer Bewegung angeführt suo<^' 



Auf Giner durch Zahn- oder Reibangsräderübersetzung oder aucli mehrfacl 
Qrlauf von einer Handkurbel aus, in möglichst leichter und geräuschloser Weise 
schnelle Umdrehung vereetzbaron Äxe denke man eich eine kleine Küchel k (Fig 
vielleicht 1 bia 5 mm Itadius, statt deren man auch 
kmässig ein kleines Kreisexcenter anwenden könnte, 
rtigt. Das freie Ende der daran angreifenden Ployel- 
[6 s werde entweder in einer geraden Conlisse f, -— -' 

licht zur Vermeidung von Keibung durch eine ßolle i''i«' ■- 

irt, oder auch an einem Faden oder leichten Lenker aufgehangen und mit ei 
recht zur Bewegungsrichtung stehenden Platte P versehen. Letztere würde 
gradliniger Fiüimng am Vortheilhaftesten mit dem Gleitstück verbunden werd 
e aber voraussichtlich unbeschadet der Wirkung auch unmittelbar an die Schubstai 
den Lenker angebracht werden können. Zur bequemen Zählung der Schwingunj 
e die Einrichtung zu troifen sein, dass die Unidrehungsgeschwimligkeit der Axo 
antes hohes Vielfaches von derjenigen der Handkurbel ist, deren l'mdrehungen durch 
ches Zählwerk markirt werden. Wird der Apparat in Gang gesetzt, so wird 
B eine schwingende Bewegung machen und in der Luft einen Ton erregen, desj 
ingungszahl an dem Zählwerk abgelesen werden kann. 

Da die Kurbelatange hier keinen in einem Cylinder gehenden Kolben, sondi 
sine frei in der Luft schwingende Platte an führen hat, so wird die zur Beweg« 
^p]>arates erforderliche Arbeit auch bei grösserer Umlaufsgeschwindigkeit keine al 
:e sein. 

Eine in dieser Weise conatruirte Sinussirene — so könnte man den Appai 
der Bewegungsform der Platte wohl nennen ^ würde, da die Platte eine oinfa 
jliide Bewegung macht, einen einfachen Ton gehen, wie eine Stimmgabel, ausa 
al)cr vor den bekannten Sirenen mancherlei Vorzüge, besonders i'ür Demonstratio 
ke haben, bezw. durch Neboneinrichtangcu leicht erhalten können. 

Bei sehr grosser Amplitude der Hcbwingung werden allerdings auch hier 
i^e ObertOne auftreten, wovon man sich bei einer jeden heftig schwingenden Stirn 
überzeugen kann (vergl. Helmholtz, die Lehre von den Tonern pfiudungen; Brai 
eig. 1877, Seite 2(>3). Auch bei kleinerer Schwingungsweite werden die Obertc 
ganz fohlen; da die Platte nur bei unendlicher Länge der Kurbelatange eine r< 
fürmige Bewegung macht. Die Obertöne werden aber um so mehr zurücktreten, 
r die Kurbelstange im Verhältniss ztu" Kurbel ist, und würden durch eine E 
mg wie bei Fig, 2, bei welcher statt der gewöhnlichen Schubkurbel eine rechtwii 
Kurbelschloifo angewandt ist, gänzlich beseitigt 
en können. Auch hier könnten selbstverständlich 
idirungen /' der SchTibstange s durch Frictionsrollen 
it werden, ebenso würde die Aufhängung der Stange s 
nei gleich langen Lenkern am Bewegungagesetz 
i andern und also auch Obertöno nicht erzeugen i-iti'J- 

sn; bei ungleicher Länge der Lenker würden solche allei-dings wieder auftreten. 

Auch die Anwendung zweier Purallelkurbolu, au deren Ku}>j>ols lange die Pia 
festigt werden könnte (Fig. 3) würde voraussichtlich zu gleichem Resultat führ« 
>M hier, wenigstens in den Verhäitniaseu der Figur, die Platte zu mehr Wifbell 
ngen der Luft Veranlassung bieten dürfte. Denkt man sich aber die Fläche i 
B im Verhältniss zum Kurbelmdius sehr grotis, so ist leicht einzusehen, dass t 
t nicht sehr verschieden von demjenigen einer einfach vor- und rückwärts gelrieben 
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Platte sein kann. Weniger geeignet möchten dagegen die aus dem oscillireuden Knrbel- 
getriebe (Fig. 4) abzuleitenden Mechanismen sein, da bei demselben die Verschiedenheiten 
in der Geschi^indigkeit des Vor- und Rückganges bedeutend grösser werden. (Dasselbe 



Ä 



; l#'Ml-ilT'l i ^r. . n.,- 





Fig. 3. 



Vifi. 4. 



wird bekanntlich bei Hobelmaschinen vielfach zur Erzeugung schnellen Rückzuges des 
Stichels angewandt). 

Die Amplitude der Schwingung bleibt bei Aenderung der Tonhöhe die gleiche: 
sie kann durch Aenderung der Kurbellänge leicht variiii; werden. Die objectivo Tonstärke 
wird hier dem Quadrate der Kurbellänge und dem Flächeninhalte der Platte proportional 
Bei gegebenen Dimensionen der Kurbel und der Platte ist also die Stärke eines Tones 
von gewisser Höhe völlig bestimmt. Eine Sirene dieser Art würde daher, wenn genügend 
Sorge dafür getragen wird, dass der Ton nur an die Luft und nicht an die Unterlagen 
abgegeben wird, dazu benutzt werden können, um phonometrisch die Stärke einfacher 
Töne, z. B. des Tones einer zwischen den Polen eines Elektromagneten schwingenden 
Stimmgabel, in absoluter Maasseinheit festzutellen. 

Am anderen Ende der Axe kann eine zweite Kurbel angebracht und diese eben- 
falls mit einer Kurbclstange und Platte versehen werden. Man erhält dann zwei Töne 
von gleicher Höhe, deren Phasen sich willkürlich ändern lassen, indem man die relative 
Stellung der beiden Kurbeln variirt. 

Auch für die Demonstration der bei Zusammenklang von Tönen verschiedener 
Höhe entstehenden Erscheinungen: Dissonanzen, Schwebungen, Accorde, des Tartinischen 
Tons u. s. w., für die Nachahmung der Vocale und anderer Klänge, für die Demonstration 
der Unabhängigkeit der Klangfarbe von den Phasenunterschieden der Theiltöne u. s. w. 
würde sich die Sinussirene einrichten lassen. Die Construction würde aber alsdaim eine 
complicirtero werden, da dann mindestens zwei mit Schallplatten versehene Kurbeb 
von verschiedenen Umlaufsgeschwindigkeiten, deren Verhältniss je nach Bedürfniss ver- 
ändert werden könnte, erfordert würden. 

Ein Mechaniker, der von den im Vorigen erläuterten Ideen Gebrauch machen 
wollte, würde die Pnorität der Erfindung mit vollem Rechte für sich in Anspruch nehmen 
dürfen, denn der Gedanke ist in diesem Falle ein höchst nahe liegender, während die 
Ausführung des Ap]>arates, zu dem hier nicht mehr als einzelne Andeutungen gegeben 
sind, noch immerhin nicht geringen Aufwand an Scharfsinn und technischem Geschick 
erfordern und der Vorexperiment o wegen wahrscheinlich nicht ohne beträchtliche Opf®^ 
an Zeit und Geld zu verwirklichen sein dürfte. 
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üeber Compasscompensationen und Cursverwandlungsapparate. 

Mit geschichtlichen Notizen. 

Von 
Prof. Eny. Oelctch in LuitHinpiccolo. 

I. 

Die Variations- Compasso des sechzehnten Jahrhunderts. — Erste Ent- 
deckung der Deviation oder der Local-Attraction. — Die Coinpensation des 

Capt. Flinders. 

Schon bald nach der Entdeckung der Veränderlichkeit der magnetischen 
Declination — letztere von den Seeleuten auch Missweisung oder Variation des 
Compasses genannt — sann man auf Mittel, um die magnetischen Richtungen — seemän- 
nisch Curse, wenn es sich um die Bugrichtung des Schiffes, Peilungen, wenn es sich 
um die Richtung anderer Objecto handelt — in wahre zu verwandeln, ohne die bezügliche 
Rechnung ausfuhren zu müssen. Martin Cortez schrieb in seinem „Compevdio de la 
sphera y de Varte de navegaVy con nueims insfrunientos y reglas, Sevilla 1556"* die Art und 
Weise vor, den Compass nach der bekannten Variation zu corrigiren ; um dies zu bewerk- 
stelligen, war die Nadel auf der Rose beweglich, so dass nach erfolgter Einstellung die 
Bussole wahre Curse angab. War z. B. die Variation 10° West, so hatte man nur das 
Nordende der Nadel um den gleichen Betrag westlich von der Nord-Südlinie der Rose zu 
verrücken. 1525 hatte Felipe Guilen einen sogenannten Variations-Compass, mit dem 
man auch die Höhe der Sonne messen konnte, construirtj das Instrument scheint indess 
in der Navigation keine weitere Verwendung gefunden zu haben. 

Abgesehen von der Wichtigkeit, welche die Kenntniss der magnetischen Decli- 
nation für die unmittelbare Richtungsbestimmung hat, musste ihr im sechzehnten und 
siebzehnten Jahrhundert eine ganz besonders grosse Bedeutung zugeschrieben werden, 
da man auf ihre absolute Grösse die Längenbestimmung stützen wollte. Die vielen Instru- 
mente, welche man zu diesem Zwecke eriunden und thcilweise auch oonstruirt hat, bieten 
weder in wissenschaftlicher noch in teöhniacher Beziehung Bemerkenswerthes, weshalb 
wir von ihrer Beschreibung absehen können. 

Es handelte sich dabei auch mehr um die Bestimmung der Missweisung als um 
die Anfertigung von variationslosen Bussolen. Im Jahre 1G73 machte Don Lazaro 
Flore 8 in seinem Arte de Navegar den Vorschlag, die Bussole mit einem senkrechten 
Stifte zu versehen, aus dessen Schattenlängen, in correspondirenden Sonnenhöhen, die 
wahre Richtung des Meridians und somit die Declination gemessen werden könnte. 

Die Bussolen mit beweglicher Nadel haben sich bis in unsere Tage erhalten, und 
man findet wohl gegenwärtig noch Handelsschiffe, vorzüglich Mittelmeerfahrer, welche sich 
durch solche Instrumente die kleine Rechnung der Correction der Variation ersparen. 

Schon im Jahre 1666 machte der französische Hydrograph Guillaume Denis 
die Bemerkung, dass zwei an verschiedenen Stellen des Schiffes aufgestellte Compasse 
verschiedene Richtungen angaben; der berühmte Seefahrer Dampier konnte sich die 
fhatsache nicht erklären, dass die verschiedenen Declinationsbestimmungen, welche am 
^Äp der guten Hoffnung vorgenommen worden waren, nicht identische Resultate lieferten, 
^ßr Astronom Walles, der den Seefahrer Cook in den Jahren 1776—1780 begleitet 
hatte, Vancouver (1790 — 1795), Phipps, Lord Mulgrave, Beautemps-Beaupr6 
\1793) und Andere hatten ähnliche Wahrnehmungen gemacht, ohne jedoch die Ursache 
dieser Anomalien zu finden. Es scheint, dass ein Engländer Dowine zuerst eine Ahnung 
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von dem Einflüsse der Eisenmassen dos Schiffes auf die Compassnadel gehabt habe. Li 
einem Berichte aus dem Jahre 1794 äussert er eini;Dce Vermuthungen darüber, ohne sich 
jedoch bestimmt und sicher auszudrücken. Unbekannt scheint es unter den Historiographen 
geblieben zu sein, dasa D. JosedeMendoza in seinem ^Traiado de varvffariofi (ITHIY 
empfohlen hat, keine Eisenstücke in die Nähe def Compassnadel zu bringen. Ob er aWr 
von dem Einflüsse der übrigen Eisenmassen des Schiffes unterrichtet gewesen ist, darf 
sehr bezweifelt werden, denn von störenden Einflüssen nennt er den Blitz und die Polar- 
lichter, dann bezeichnet er als schädlich auch den Gebrauch, die Nadel in einem Etni 
aufzubewahren, ohne ihr die freie Bewegung zu gestatten: von einem SchifFsmagnetismus 
aber spricht er nicht. 

Erst der englische Capitän Flinders (1801) untersuchte die Störungen der Nadel 
mittels methodischer Experimente, wobei er ganz richtig erkannte, dass der Winkel 
zwischen Nadel und magnetischem Meridian — die Abweichung oder Deviation 
genannt — bei den Cursen Nord und Süd Null war, und dass sie ihr Maximum bei den 
Bugrichtungen Ost und West erreichte. 

Der Gedanke, dass die Aenderung der Abweichung in den Zwischenrichtnngen 
der Rose nach irgend einem bestimmten Gesetze vor sich gehen müsse, lag nach den 
Beobachtungen von Flinders nahe; er versuchte diese Aenderung dem Sinus des Curs- 
winkels proportional zu setzen. Ausserdem nahm er an, dass die Maximaldeviation der 
magnetischen Inclination proportional und dass das Verhältniss dieser beiden Grössen fiir 
ein und dasselbe Schiff constant sei. Er hat somit nur jenen Theil der Deviation gekannt, 
welchen wir semicirculär nennen, d. h. jenen Theil der Abweichung, welcher zum grössten 
Theil durch die permanent-magnetischen Eigenmassen des Schiffes verursacht wird. Die 
inductive Einwirkung des Erdmagnetismus auf das weiche Eisen kennt er noch nicht 
Bezüglich des constanten Verhältnisses zwischen der magnetischen Inclination und der 
Maximalde\nation hat Flinders die Horizontalcomj)onente des Erdmagnetismus ausser 
Acht gelassen, vermöge welcher die störenden Kräfte auf Holzschiffen eher der Tangente 
der Inclination proportional sind. 

Um die Bussole von der Deviation zu befreien, rieth Flinders, eine neutrale 
Stelle im Schifl* auszusuchen und an dieser den Compass m(')glichst hoch aufzustellen. Da 
er ferner aus seinen Experimenten fand, dass die Nadel derart abgelenkt wird, „als wenn 
sich im Vordertheil des Schiffes magnetisirto Eisonniassen befanden, so kam er auf die 
Idee diese AVirkung durch eine oder mehrere im Achtertheil vertical ange- 
brachte Eisenstangen aufzuheben. 

Die englische Admiralität lioss im Jahre 1812 auf fünf Schiffen der Kriegsmari'^^ 
Untersuchungen über die FlindersVclren Vorschläge anstellen. Die Theorie erwies s^^^ 
hierbei als nicht ganz mit der Praxis übereinstimmend, aber die Versuche regten zu eil**- 
weiteren Verfolgung der Flinders'schen Ideen an. Scoresby fand die richtige Beziehi "«^ '■^ 
der magnetischen Induction zur Inclination, Sabine bewies,') dass die Nulldeviation ni *" 
genau den Cursen Nord und Süd ents])räche. Sal)ine änderte somit das Flinders's«-"^ 
Gesetz dahin, dass er die Abweichung nicht dem Sinus des Curswinkels, sondern cl^^ 
Sinus desjenigen W'inkels proj)ortional setzte, den die Bugrichtung des Schiffes mit c^ 
Richtung der Nulldeviation bildete. 

Es begann nun eine Reihe von Studien, Untersuclunigen und Experimenten, welc^' 
bis zum Jahre 1838 und 30 währten und mit den vollendeten Theorien von Poisson n^ 
Airy endigten. Da wir aber hier nur die Compasscompensationen und die Cursverwar» * ' 
lungsai)parate zu behandeln beabsichtigen, so würde uns eine Schilderung der schrittweise^ ^ 

»; Philos. Trans. London 1810. 
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Entwickelnng der Deviationstlieorie zu weit führen; die Entwicklung dieser Theorie ist 
übrigens auch schon verschiedentlich behandelt worden.') Vorzüglich betheiligten sich 
bei diesen Arbeiten Barlow und Chriatie, welche die Wirkungen des inducirten Mag- 
netismus untersuchten, Poisson,*) der bezüglich unseres Gegenstandes auf rein analy- 
tischem Wege allen seinen Zeitgenossen vorauseilte, Airy,^) auf den wir noch zurück- 
zukommen haben werden, Scoresby, der sich vorzüglich mit dem subpermanenten 
Magnetismus beschäftigte*) und Sabine, dessen Aufmerksamkeit mehr dem Erdmagnetismus 
zugewendet war.*) Hohe Anerkennung verdienen die englischen Offiziere Archibald 
Smith und Evans, welche die Theone ungemein anschaulich gestaltet haben. 

n. 

Compensationsversuche von Scaramella, Young und Barlow bis auf Airy's 

Compensation. — Comj)ensation des Krängungsfehlers. 

Der Dänische Gesandte am römischen Hofe, Baron Schubart,®) erwähnt in einem 
Brief einer vollständig compensirten Bussole, deren Erfinder der venetianische Ingenieur 
Scaramella war; die Compensation bestand indess nur darin, dass das Bussolengehäuse 
ganz aus Eisen bestand. Wir wissen nicht, ob je ein Schiff versucht hat, diese Erfindung 
auszunützen. Sicher ist es, dass ein solches Vorgehen nur Unheil gestiftet hätte. 

In einer italienischen Zeitung aus dem Jahre 1819') findet man eine Notiz über 
eine nicht näher beschnebene Compensation. Dieselbe lautet: „Dr. Jcuning hat eine 
Methode erfunden, um die Richtung der Magnetnadel unabhängig von jeder, auch in ihrer 
Nähe befindlichen Eisenmasse, zu machen. Der Capitain Dumbar, ein erfahrener See- 
mann, bediente sich auf der Rückreise von Smyrna nach England einer sogenannten 
isolirten oder versicherten Bussole (di una cosidetta bussola assicurata o isolata) aus der 
Pabrik des Dr. Jcuning. Er versichert, dass, obwohl er auf seinem Schiff viel Eisen 
hatte, die Bussole doch nicht die geringste Abweichung zeigte." Es ist zu vermuthen, 
dass dieser Dr. Jeuning kein anderer als der Dr. Young^) war, welcher zum ersten Mal 
nachwies, dass die durch den peimanenten Schiffsniagnetismus hervorgebrachte Deviation 
umgekehrt proportional der Horizontalintensität des Erdmagnetismus ist und dass die 
durch die Verticalinduction hervorgebrachte Deviation sich wie die Tangente der Incli- 
nation ändert. Welcher Art aber seine Compensation war, ist nirgends augegeben. 

Im Jahre 1820 machte Barlow^) folgende merkwürdige Entdeckung: „Zwei 
Kugeln aus demselben, dem Einflüsse des Erdmagnetismus unterliegendem Material, von 
denen die eine voll, die andere hohl ist, letztere um ein Viertel des Gewichtes der ersteren 

*) Admiralty Manual for tho deviations of the corapass by J. J. Evans and Archi- 
bald Smith. — A. Coli et. Regulation et Compensation des Compas. Paris 1882. 

*) Memoires de PAcad. des Sciences. Bd. V und Bd. XVI. 

') Philosoph. Transactions 1839. 

*) Philosoph. Trans. 1819; Account of the Arctic Regious Bd. II; Journal of a Voyage 
in the Northern Whale Fishery. 

*) Phil. Trans. 1840— C8. 

^) La paralizzazione della mobilita dell' ago magnetico, scopei-ta Tanno MDCCCXVI dal 
geometra Antonio Scaramella di Venezia. Seite V. 

*) Nuovo Osservatore Venuziano, vom 11. September 1819. No. 109. 

"j Quarterly Journal 1820. Vol. IX. 

*) Essay on Magnetic Attractions 1820. 
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aber von einer vorticalon Induction in dem weichen Eisen, welches unsymmetrisch vor- 
theilt ist zu beiden Seiten des vertical durch den Compass gelegten Querschnittes für S 
und Längsschnittes für (5. Die Grösse $5 kann auch als die mittlere Resultante der Richt- 
ki-äftc nach dem Buge und (> die mittlere Resultante der Richtkräfto nach Steuerbord 
(rechte Schiftsseite, wenn man das Gesicht gegen den Bug hält) angesehen werden. Im 
Allgemeinen bedeutet also + Si einen Zug nach dem Buge, + 6 einen Zug nach 
Steuerbord. 

S) rührt von einer Induction in dem weichen Eisen her, welches symmetrisch, 
sowohl bezüglich des verticalen Tjängs-, als auch des verticalen Querschnittes vertheilt 
ist. Die Gri'jsse ® ist die mittlere Resultante der Richtkräfte gegen das nordwärts 
gewendete Ende erzeugt von der nordwärts gekehrten Seite des Schiffes, während tt die 
mittlere Resultante der Richtkräfte gegen das nach Westen gewendete Ende von der 
westwärts gekehrten Seite des Schiifes erzeugt, bedeutet. 

Sümmtliche Coefficienten sind in Theilen der mittleren Richtkraft der Nadel 
ausgedrückt. 

Wir können nun zur Airy'schen Compensation übergehen. YernachlHSsigt man 
die Theibeträge 91 cos d und i^ cos (2r — 3) so hat man: 

sin d = 33 sin (c — d) + (5 cos (c — d) + ^ sin (2r — rf). 

Denkt man sich das Scliiff' mit dem Bug gegen magnetisch Nord (oder Süd) 
gedreht, so ist r = o; befestigt man nun einen senkrecht zum magnetischen Meridian, 
also querschiffs gerichteten Magnetstab mit seiner Mitte unter dem Centnim der Rose 
in solcher Entfernung, dass die Deviation verschwindet, d. h. erzeugt man mit dem 
Magnetstab eine künstliche Deviation, welche der gegebenen gleich ist, aber ein von ihr 
verschiedenes Vorzeichen hat, so wird r — d = 0, also der Coefficient von 33 gleich Null 
und für die anderen Curse erübrigt noch 

sin d = S cos (r — d) + S sin (2r - rf). 

Dreht man weiter den Bug nach Ost (oder West) so dass also c = 90° wird und geht 
wie oben vor, indem man jetzt einen zweiten Magneten längschiffs anbringt, so wird 
c — S = 90°, also der Coefficient von Ü gleich Null und es erübrigt 

sind = S)sin(2c — d). 

Man kann 33 und C5 auch gleichzeitig durch einen einzigen Magnetstab compen- 
siren, welcher In der Richtung der Resultante von 33 und (5 aufgestellt wird und dessen 
Entfernung von der Rose empirisch zu bestimmen ist. Die Richtung der Resultante 

(5. 
ergiebt sich einfach aus der Relation tg a = ,jy . 3) hängt nur von der horizontalen 

Induction im weichen Eisen ab; man wird daher 
diesen Theilbetrag durch weiche Eisenmassen auf- 
heben können, indem man das Schiff nach NE, SE, 
SW oder NW (c = 45°) dreht. Bestimmt man durch 
Versuche jene Lage der weichen Eisenmasse, für 
welche 6 = wird, so hat man damit auch den Ein- 
fluss von S) gleich Null gemacht. 

Eig. 1 repräsenlirt eine mit der Airy 'sehen 
Compensation erster Art versehene Bussole. Die ,,.^ , 

Compf nsatoren B und C, welche die Wirkung der Coeffi- 
cienten 33 und (S aufheben sollen, sind auf einem verticalen Ständer xx angebracht, welcher 
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sich im Gehäuse G senkrecht unter dem Centrum der Rose befindet. Die Compen- 
satoren DD, welche den Coefficienten S) neutralisiren, sind nach dem Vorschlage des 
Liverpooler Comj)as8-Comite holde weiche Eisen cylinder von der Form der Figur und 
23 hezw. 30,5 cm lang. Die Axo -der Cylinder soll so gut als möglich in der Ebene der 
Com])ä8snadol Hegen. Aus Versuchen mit solchen von E. Dent & Co. in London 
gelieferten Cylindern ergaben sich folgende Daten:*) 



Distanz des Cylinder 

•• 


omles 


vom 


Deviation, venirsacht durch: 


Mittelpunkt der 


Rose : 




den kl. Cvlind. 


den 


gross, (\vlind. 


17,8 cm 






10,17° 




12, 8° 


20,3 „ 






6,28 




8,45 


22,1) „ 






4,13 




5,95 


25,4 „ 






2,87 




4,30 


27,9 „ 






1,97 




3,07 


30,5 „ 






1.40 




2,25 



Die Correction für quadrantalo Deviation-) in der angegebenen Form war in der 
Praxis durchaus nicht so leicht auszuführen, als man glauben sollte. Es ist nämlich sehr 
schwer, grössere Eisenmassen ganz frei von ])ermanentem Magnetismus zu erhalten. 
Ausserdem ist in Anbetracht ihrer Nähe zur Compassnadol die Induction der Nadel in 
Berücksichtigung zu ziehen, worauf wir noch zu sprechen kommen. Um grössere Qua- 
drantal -Deviationen zu componsiren, schlug Evans vor, die gegenseitige Wirkung zweier 
Compasse auf einander anzuwenden. Es erzeugen nämlich zwei Compasse, welche in 
einer auf dem verticalen Längsschnitt des Schiffes senkrechten Linie aufgestellt sind, 
gegenseitig eine quadrantale Deviation, wodurch es möglich wird, die von dem Eisen des 
Schiffes herrührende Quadrantal-Deviation aufzuheben. Unseres Wissen hat diese Methode, 
welche verschiedene Nachtheile aufzuweisen hatte, keine weitere Verwendung gefunden. 

Gegen die Compensation von 33 und (>, nach der Angabe Airy's, hatten sich in 
England gewichtige Stimmen erhoben, welche die Genauigkeit des Verfahrens sehr in 
Frage stellten. Man erkennt nämlich auf den ersten Blick, dass durch permanente 
Magnete eben nur der permanente Magnetismus des Schiffes neutralisirt wird. Diese 
Coefficienten hängen aber auch von einer Verticalinduction im weichen Eisen ab (obwohl 
eigentlich dieser Theilbetrag speciell für (i fast Null ist), welche bei Aenderung der 
Breite ihren Werth ändert. Es lag zwar nahe, hier durch die Stange von Flinders Ah- 
hilfe zu schaffen, doch schöpfte diese Idee erst viele Jahre später Sir W. Thomson. 
Dr. Scoresby hatte aber noch ein weiteres Bedenken. Im Jahre 1854 strandete 
der kurz vorher fertig gestellte Dampfer Taylor, dessen Deviation nach der Methode 
Airy's compensirt worden war. Dieser Unfall erregte grosses Aufsehen, um so mehr als 
Scoresby die Behauptung aufgestellt hatte, die Ursache der Strandung sei eben in der 
Compensation des Comp^isses zu suchen. Er hielt darüber in Liverpool einen Vortrag, 
wo er nachzuweisen suchte, dass der permanente Schiffsmagnetismus durch den Wellen- 
schlag seinen Charakter geändert hatte, und dass die Compensation hierdurch unrichtig 



*) Handbuch der Navigation. Ilydrogr. Amt. Berlin. II. Aufl. 1881. pag. 107. 

') Die durch 2) und (5 vonir.sachte Deviation nennt man quadrantal, weil sie in 
jedem Quadranten da.s Zeichen wechselt; die durch 'i^ und Ci horvorgobrachte nennt man semi - 
circular, weil sie in zwei aufeinander folgfudon Quadranten gleiche Zeichen behält. Man 
überzeugt .sich davon, wenn man in den bezüglichen Theilbeträgen der Gleichung in ersterem 
Falle (2), (&) 00 + r, 180 4-c und 270 + r, in letzterem 180 -|-c anstatt c einsetzt. 
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werden miisste. In der Folge entspann sich eine heftige Polemik zwischen Scoresby und 
Airy/) der wir die genaueren Kenntnisse über das Wesen des sogenannten subperma- 
nenten Magnetismus zu verdanken haben. Dabei gelangte man zu der Einsicht, dass der 
magnetische Charakter von Eisenschiffen neuer Construction fortwührendon Aendenmgen 
unterworfen ist, dass jedoch nach den ersten zwei oder drei Fahrten die Coefficienten 
eine constante Grösse annehmen. 

Theils dieser Umstand, theils die von der Verticalinduction hervorgebrachten 
Beträge von SB und (5, schliesslich die Veränderlichkeit der semicirculären Deviation mit 
der Breite, erweckten Misstrauen, so dass man noch vor wenigen Jahren in den Lehr- 
büchern über Deviation las, es seien gegen die Anbringiuig der Compensation „grosse 
und w^ie es scheint begründete Bedenken" erhoben worden.*) 

Ein weiterer Nachtlieil der Compensation war der, dass bei Aufstellung der 
Deviationsgleichung die Länge der Compassnadel ausser Acht gelassen wurde, was man 
bei den Compensatoren wegen ihrer allzugrossen Nähe nicht mehr thun darf. Eine theore- 
tische Betrachtung^) ergab jedoch, dass ein S3'stem von zwei oder vier parallelen Com- 
passnadeln wieder gestattet, die Dimensionen des Com]>a88e8 unberücksichtigt zu lassen. 
Wendet man Rosen mit zwei Nadeln an, so müssen letztere um je 30"^, wendet man 
vier Nadeln an, so müssen zwei davon um 15° und die anderen zwei um 45^ von dem 
mit ihnen parallelen Durchmesser abstehen. 

Man pflegt manchmal Verticalmagnete zur Compensation von 3) und (5 zu benutzen. 
Ein solches Vorgehen kann nicht gebilligt werden, da diese Compensation nur so lange 
giltig ist, als das Schiff auf geradem Kiel liegt. Bei einer- eventuellen Neigung nach der 
Seite (seemännisch: Krängung) gerat hQn die Enden des Magneten aus der Verticalebene 
dos Compasses und erzeugen eine neue Deviation. 

Ein weiterer Factor, welcher in der Navigation sehr störend w^irkt, ist der 
Einfluss der Neigung des Schiffes und der Stampf bewegungen. Wenn sich das 
Scliiff gegen eine Seite neigt, so ändern die Eisonmassen ihre Lage gegen die Compass- 
nadel und es ändert sich somit auch die Deviation. Beim Stampfen des Schiffes verursacht 
jede Bewegung eine neue Deviation, daher ein Abweichen der Nadel vom Compass- 
meridian bald nach der einen, bald nach der anderen Seite, wodurch die Nadel in Schwin- 
gungen versetzt wird, w^elche, wie man sich leicht vorstellen kann, für den Steuermann 
sehr störend sind» 

Schon das Liverpooler Compass-Comite war auf den Einfluss der Neigung auf- 
merksam geworden, doch waren die Ursachen, welche man diesem Fehler zuschrieb, nicht 
ganz richtig erkannt. Im Jahre 18G() schrieb Airy,'*) dass über diesen Gegenstand noch 
nicht genügend Beobachtungsmaterial vorliege, dass die betreftende Correction noch nicht 
auf einfache Gesetze zurückgeführt werden könne und dass die praktische Correction des 
Krüngungsfehlers noch grosse Schwierigkeiten habe. Im Jahre 18G2 erschien das berühmte 
und in diesem Zweige der nautischen Wissenschaften epochemachende Werk „Admiralty 
Manual for ascertaining and a})plying the Deviations of the Comfihss, caused bj' the iron 
of a Ship by E. J. Evans and Archibald Smith", welches auch die Frage des Krän- 
gungsfehlers einer glücklichen theoretischen Lösung zuführte. Die Verfasser, anstatt sich 



/ 



1; Philosoph. Trans. 1850. 

») Admir. Manual. Deutsche Bearbeitung von Dr. Schaub, S. 100. Dr. Paugger 
Lehrbuch der Nautik, S. 82. 

3) Schaub a. a. O., S. 52 i\\ 

*) Transactions of the Instit. of Naval Codictets. Bd. 1, S. 107 ft". 
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üialität erbeben kann, wird sich aus dem Folgenden ergeben, wo sich auch Gelegen- 
tinden wird, die technischen nnd wisaenschaftlichea Fortschritte aaf diesem Gebiete 
orznheben. 



Deviationsapparat von J. P. Seiavenetz. — Doppelt compensirte Busaole 
von Franz ViscotüVA.— Die Arbeiten des Oesterr. Finanzrath Garbich. 

Im Jahre 1866 schrieb Toxen, ein bekannter nautischer Schriftsteller und könig- 
Däniacher Seeoffizier, Folgendes: „Die Verändemng der Deviation bei Krängung, in 
inigung mit der UnhaULarkeit der Contramagneto (Com]«nsatoren) sind im Ganzen 
mmen wesentliche Hindernisae gegen die Anwendung von Eisen schiffen." Wie schon 
in den Lehrbüchern über Deviation 



.!mt, findet man auch noch einige Jahre 
gegen die Compensation. 



Die 



jenscbaft und die Technik durft:en sich 
ibar einen Ausspruch wie jenen Tuxen's 
t so leicht gefallen lassen und von allen 
in widmete man der Com pensationsf rage 
^össte Aufmerksamkeit. 

Im russischen Marine-Pavillon der 
ner Weltausstellung 1873 war der Devia- 
upparat von J. F. Belavenotz ausge- 
t, dem auch eine Broschüre mit der 
:hreibnng des Instrumentes beigegeben 
') Der Apparat (Fig. 3a) besteht aus 
m Tischchen a; in der Mitte desselben 
^in rundes Brettchen cc zum Tragen eines 
passes angebracht, welches durch die 
"aube d in bestimmter Höhe über dem 
heben festgestellt werden kann. Eine 
ze f, in der Mitte des Brettchens ange- 
ht, erleichtert die Aufstellung des Com- 
es. Der Trager des Brettchens ist die 
re f, in welcher der Krängungscompen- 
r k in jeder beliebigen Höhe durch 
astange und Trieb g fixirt werden kann. 

dem oberen Rande des Tischchens 
ein messingner nach Graden getheilter 
is XX, an zwei diametral gegen über liegen- 
Nonien oo ablesbar, befestigt (Fig. 3b). 
t hölzerne Scheibe nii mit acht nach aussen 
retenden Armen mm ist der Träger der 
ien 0. Auf den vortretenden Armen 

sind ScbifiFchen p zur Aufnahme der 
en gasseiseraen Cylinder qq angebracht, 

:he die Quadrantaldeviation za compensiren haben. Die Gestalt der Cylinder ist aus 
3b zu ersehen. Je nach dem Betrage der zu compen sirenden Deviation werden zwei 

>} Beschrieben auch in den „Kdttb. aus dem Geb. des Seeweaeus." 1873, S. 539 ff. 
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oder drei solcher Cylinder übereiiiaiuler gebracht, und zwar derart, dass ihre Axen x»dial 
zur Rose zu stehen kommen. Auf der Scheibe vn ist der Rahmen rr aufgesetzt, welcher 
die Führung für die beiden nach unten und oben verstellbaren ßrettchen s trägt, zwischen 
welchen der Compensator ti durch Schrauben festgeklemmt ist. Die Schraube r ist 
bestimmt, die Brettchen s in einer gegebenen Lage festzustellen. Die Compensation der 
semicircularen Deviation wird also hier durch einen einzigen Magneten bewerkstelligt 
Durch die Drehung des Rahmens n n werden die Comj)ensatoren q q und auch ^4 in Be- 
wegung versetzt. 

Der Vorgang bei der Compensation ist nun einfach. Zuerst wird die semicir- 
culare Deviation neutralisirt, indem man den Compensator u nach einer Richtung stellt, 

welche mit der Kiellinie dos Schiffes den Winkel a = arc tg -^ bildet Durch HeLen 

und Senken der Brettchon s wird dann die nothige Distanz ermittelt. Um die Quadran- 
taldeviation aufzuheben, richtet man den Bug gegen eine intercardinale Richtung und 
setzt die Cylinder um den Compass in der Richtung nach der SchilTsbrcite zu. Man kann, 
um die Operation an Bord rascher zu bewerkstelligen, zuerst am Lande gleich grosse 
und entgegengesetzte Deviationen erzeugen, w'obei aber zu bemerken ist, dass die am 
Lande erhaltenen Resultate der voränderten Richtkraft der Nadel wegen au Bord nicht 
mehr genau richtig sein werden. 

Die vier in gegenseitig rechtwinkliger Lage und gleicher Entfernung placirten 
gusseisernen Cylinder können keine Deviation erzeugen, weil sich ihre Wirkungen gegen- 
seitig neutralisiren. Dafür ti*agen sie aber dazu bei, die Richtkraft der Nadel 
zu vermehren. 

Wir sehen hier zum ersten Mal einen Apparat, welcher die zur Vornahme der 
Compensation nöthigen Bestandt heile alle in sich enthält, und bei welchem man nur ein- 
fache Bewegungen auszuführen hat, anstatt des vielen empirischen Aufsucheus der bezüg- 
lichen Lagen der Compensatoren. Neu ist hier die Idee, die Richtkraft der Nadel diivcb 
am Apparat angebrachte Eisentheile zu vermehren, woraus Belavenetz die Idee zur Coi\- 
struction von Intensitäts-Multij)licatoren geschöpft hat. Zwar findet man im Adm. yf^^' 
nual eine Discussion derjenigen Vertheilung der Eisenniassen des Schiffes, welche die Kicb^' 
kraft vermehren oder vermindorn kann, und wenn man will, hat Belavenetz eben x^^'^ 

die Formel X = \ +- i> des Manual ins Praktische übertragen. Als Airy die Comp*=^^^ 

sation von S) durch zwei (juerschiffs liegende horizontale Eisenstangen vorgeschlagen hat ^^ 

machte er auch auf die dabei erzielte Vermehnmg der Richtkraft aufmerksam. X^m dir:^ *" 

~^— Anordnung auf Schiffen mit Eiseudeck nachzualimen, ric 

/ \ das Manual^ den Compass über einer Luke wie in Fig. 4 a«-'* 

/ \ zustellen. Dann wirkten die Theile ee der Deckbalken f=^ 

' ' Compensatoren und vermehrten gleichzeitig die Rieht kraft d 

^' ' Nadel. Bis auf Belavenetz hatte aber jedenfalls noch Niemar^ 

daran gedacht, einen Intenisitäts-Multiplicator am Compass selbst anzubringen. 

Der Erfinder scheint sich aber mit seinem A])]>arat nicht mehr näher beschäftigst 
zu haben, denn es war an demselben ein Mangel vorbanden, welcher eine Verbesserui 
angezeigt hätte. Mit den angewendeten Eisencylindern keimten nämlich nur Quadrant?*^ 
deviationen bis zu 8 oder 10*^ aufgehoben werden, l'eberstieg die quadrantale Deviatic^ 
diesen Betrag, so wurde nach dem Vorschlag Airy's ein zweiter Compass in die Näfc:^ — 
des Ai)parates gebracht. 

Ungefähr zur sell)en Zeit erdacbte der Capitän des österr.- ungarischen Llow^ 




AUnUKT IBSS. OkLCICH, CuHPABSCnMFKNBATinKaK, *" 

z Viscovich*) eioe andere Anbringung» weise der Compensation. Er nannte seil 
intent, welches ebenfalls in Wien ausgeetellt war: doppelt compensirte Bnssole, wöbe 
'orwort doppelt wahrscheinlich bedeuten sollte, das» es sich ebon um eine vollstän 
[Kompensation handle und besser weggelaesen worden wäre. 

Die Compenaation der semicircularen Deviation bewirkte man auch hier durcl 
einzigen Magnetstab SN Fig. 5, dessen Lage mit der Schraube V regulirbar war 
^Ordnung dieses Compcnsators hatte hier das 
tUümliche, dass er cardaniscb snspendirt war nnd 
auch beim Neigen nnd 8tam|>fen des Schiffes 
er Boae parallel blieb, was als ein Nachtheil 
ihnet werden muas, da die Compensatoren sich 
em Schiffe neigen müssen, wenn sie den gleich- 
en Grössen in jeder Lage das Gleichgewicht 
. sollen. Die Quadrantaldeviatiou wurde durch 
vertical aufgestellte Cyhnder aus weichem Eisen 
^mpensirt und zwar soll ihre Anziehungskraft 
;end gewesen sein, ura die .grösste vorkommende 
kung aufzuheben, sobald sie in die Nähe der ''^' "' 

enden gebracht wurden. Die Compensatoren li B waren am Umfange der' Ros 
ar und konnten mithin den Polen genähert oder von denselben entfernt werden. 

Der Vorgang bei der Compensation war folgender: Man brachte das Schiff mi 
Buge anccesaive nach allen Windrichtungen ; sodann näherte man die Compenaatorei 
fadelenden, bis man eine Lage fand, fUr welche die quadrantale Deviation aeine 
is Null wurde. Die Lage des Compeneatora wurde am Umfang des Kreises, ui 
len er sich bewegte, mit einer Linie und mit den Anfangsbuchstaben des jeweiligei 
IS bezeichnet. Sollte also das Schiff z. B. magnetisch Nord fahren, so brachte man dei 
ensator auf den mit iV bezeichneten Funkt und fuhr dann nach der gegebenen Kichlung 

Obwohl dieses Instrument durchaus nicht als jiraktisch bezeichnet werden kam 
li Nacht eine Irrung sehr leicht möglich wurde, so gab doch Viscovicb der Compen 
isidee einen neuen Impuls, indem er einmal bewegliche Quadrantalcompensatoren ein 
i und zweitens mit dem Compass ein förmliches Dromoskop vereinigte. Dies 
ipien waren sehr gut geeignet, spätere und bessere Erfindungen zu erleichtern ode 
'egen. Vollkommen war die Compensation von Viscovich nicht, da der Krängunge 
r bei ihm unberücksichtigt blieb. Vielleicht thcilte der Erlinder die Ansicht, das 
ardanische Suspensation der semicircularen Compensation die Neigung wirkungslo 
len könnte, was eben nicht stattfindet. 

Wir kommen nun zu den Arbeiten des österr. Finanzrath Garbich, der für di 
sehe Wissenschaft eine besondere Vorliebe zeigte, obwohl sein Beruf von dem de 
ikers 80 grundverschieden war. Im Jahre 1874 entwickelte er die Gleichungen de 
ition, indem er Polarcoordinaten anstatt cartesischcr Orthogonalcoordinaten benutzt* 
dieser Gelegenheit gab er eine strenge Analyais der Compensatioustheorie, was biE 
nicht geschehen war. 

Zuerst zeigte Garbich wie fehlerhaft es sei, hei der Compensation der Quadranta 
,tion den Coefficienten IS so ganz zu vernachlässigen. In der That haben wir gesehei 
man nur immer bestrebt war, 35 zu eliminiren. Eine kleine analytische Betracl 
wird aber mit Leichtigkeit zeigen, wie der Compensator für Si auch den Theilbetra 
iminiren kann. Wir müssen uns aber vorerst noch einen Rückbhck auf die Gleichun 



I) Mitth. BUS dem Gel), des Seewüsena, 1P73, S. G40. 
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der Deviation gestatteD, um sie so umzuformen, wie sie in der Praxis angewendet wird. 
Setzt man nämlich in der früheren Gleichung anstatt des magnetischen Curses r den 
Compasscurs c', so ist weil c — S = <* ^ 2 c — d = 2 c' + rf- Löst man die Ausdrucke 
sin (2 & + d) und cos (2 & + d) auf und ordnet alles nach sin c* und cos &, so erhält maUr 
wenn noch sin rf = rf sin 1" und cos d = 1 gesetzt wird 

^ • I ,i _ 31 4- ÜB sin r' + (5 cos c' + ^ sin 2 r' + G cos 2 c' 
^^^^* — 1 -2) cos 2(^ + sin 2 f' 

Vernachlässigt man das dritte Glied des Nenners, so erhält man nach einer kleinen Um- 
formung, wenn auch 55* cos 2 o' gegen die Einheit vernachlässigt wird: 

d sin 1" = 31+ 33 (l — I) sin & + (5 (l + f ) cos (•' + S) sin 2 c' + G cos 2 d 
Setzt man schliesslich: 

sinr ^' siul"\^ 2/""^^' sin l" \ ^ 2 ' ^^ sin 1" ^' sinl" "" ^ 

so erhält man: 

d = Ä+ Bsinc' +'Ccosc' + i> sin 2 c' + A'cos2c' 

wobei A, B, C, I>, E nunmehr Winkelgrössen sind und zwar nahezu die Winkel bedeuten, 
von denen 3(, 33, (5, S), (S die Sinus sind. Ijctztere Formel wird die Näherungsgleichung 
genannt und gilt für Deviationen, welche 20° nicht übersteigen. Es bedeutet darin 

0^=1) sin 2 c' + E cos 2 c' 

den Gesammtbetrag der Quadrantaldeviation, für den man bei einiger Umformung und 
indem man einen Hilfswinkel ß durch die Gleichung 

einführt, auch erhält: 

*/=- cos2/r ^^ ^'«^lc-os2/^=^^ + ^'^= 

J^ = y Iß +E^ sin (2 c' +2ß) 

Um nun den Winkel y zu finden, welchen der Compensator mit der Kiellinie zu bil^^*^ 
hat, kann man mit Rücksicht darauf, dass dieser Compensator eine der Quantität n^*^^" 
gleiche, aber entgegengesetzt bezeichnete Deviation hervorzubringen hat, folgende Gleich^^'^^ 
aufstellen : 

1 Iß +~E^ sin (2 c' + 2 /J) = — M sin (2 c' + 2 y) 

wobei M die magnetische Ablenkungski-aft des Compensators bedeutet. Aus di^*^*^ 
Gleichung folgt: 

M= V~D^ + E* 

und 180° +2c' + 2 ß = 2c' + 2y 

somit y = dO°+ß 

Man erkennt hieraus, da die Quadr. Deviation von der flüchtifijen Horizontalinductio^ 
in weichem Eisen herrühi*t, dass man zur Hebung derselben eine Stange von weiebett^ 
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Eisen horizontal im Niveau der Bussole und so zu legen hat, dass ihre gegen den Mittel- 
punkt der Rose gerichtete Axe mit der Kiellinie den Winkel (90 + ß) bezw. (270 + ß) 
schliesst. Diese Entdeckung war sehr wichtig und wir finden sie in einem 
später zu besprechenden Apparate erfolgreich angewendet. Der Fehler der 
bisherigen Praxis bestand darin, dass man ß ^^ o annahm. 

Mit der Analysis fortschreitend stellt Garbich eine für alle Breiten giltige Com- 
pensationsformel auf, wobei er auf den Vortheil der Flinders'schen Stange zu sprechen 
kommt, welcher er jedoch die ihr zukommmende Benennung nicht giebt. Die übliche 
Compensation der Semicirculardeviation kann, wie wir sagten, nicht für alle Breiten giltig 
sein, da die Ausdrücke 23 und 6 auch von der Verticalinduction im weichen Eisen ab- 
hängen, welche im Verhält niss zur Tangente der Inclination eine Aenderung erleidet. 
Bezeichnet man die Langschiffscomponente des permanenten Schiffsmagnetismus mit P, 
die Dwarsschiffscomponente mit Q, die von der Verticalinduction bewirkten Kräfte mit 
c, /', die magnetische Inclination mit J, so hat man: 

worin noch X die Richtkraft der Nadel, H einen von der magnetischen Breite abhängigen 
Factor bedeuten, und daher wird der Theilbetrag der Semicirculardeviation: 

ds = Irif sin & + r-yj cos &f + ( ^^ tg J sin c' + ^ tg J" cos c') 
Setzt man: ^ 



c 



~j^ = S' sin a* ; fjj = -S" cos «' ; { tg ^ = ^" »i" et" ; ^ tg / = S" cos a" 



80 wird: 



ds = -S" sin (c' + «0 + S'' sin (& + «'')• 



Aus dieser Gleichung ersieht man, dass die Horizontalresultante des permanenten 
SchiiVsniagnetismus den Winkel a und jene dos hier betheiligten flüchtigen Magnetismus 
den Winkel a' mit der Kiellinie schliesst. Für die Compensation muss man der Bedingung 

genügen: 

5' sin (& + a') = — S' sin (& + //) 

S'' sin {& + a") = — S" sin (c' + i/) 

daher y = 180^^ + «', y' = 180° + et". 

Nun wirken die Kräfte c, f wie in den Typfiguren G und 7 angegeben. Eine 
Qn«3'nimetrische Vertheilung des weichen Eisens wie in Fig. 7 ist in der Praxis, 
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^"^^tiigstens bei Mittschiflfscom])assen, sozusagen unm()glich, weshalb man f = setzen 
^n und es erübrigt daher nur c zu compensiren. Dann ist «' = oder 180° je 
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des CompasBes aufgestellten constanten Magnete i* and ^ Leben die von dem pertnanenton 
SchiffumagnetismUH herrtihreDde SemicircnlardeTtation auf, die vcrtical vor dorn CompaxB 
aufgestellte Stange aus weichem Eisen c complisirt die von der longitudiiial wirkenden Verti- 
colindtiction verursachte Somicirciilardeviation. P und r. annuUiren somit S, Q den 
(Joofticienten (S- Da /' iu der Kegel Null ist, so ist die bezügliche Oompensation ausge- 
lassen worden. 

Die weichen Eiaenatangen a, und e heben das Hanptglied der Quadrantaldeviation, 
der ])erm3ncute Magnet B, den vom permanenten tichiffsmagnetismns verursachten Nei- 
gungsfehler auf. 

Die vor dem Gompass mit ihrer Mitte im Niveau der Bussolo aufgestellte Stange 
k und die horizontal unter der Bussole pincirte Stange ij (untcrslützt von c und e) besei- 
tigen den von dor flüchtigen Verticalinduction berriilir enden Tlieil des Krängungsfehleru. 



^ 



r* 



Die in der Figur angegebenen Lagen von c, (/ und k gelten, wenn es sich um 
die Compensation positiver Grössen handelt. Die bezügliche Lage von c, wenn dieser 
Factor negativ wäre, ist aus Fig. ß zu ersehen. Die Zeichen von ij und A' ergeben sich 
aus den Kchematischen Figuren 9 und 10, aus welchen auf die Lage der bezüglichen Com- 
pensation sstangen leicht geschlossen werden kann. 

Schliesslich hat Oarbich analytisch gezeigt, wie die Distancen der Compensati^ren 
am I^aude eruirt werden können, was jedoch hier nicht erörtert wird, da wir sonst zu 
H'eit in die Theorie der Deviation eingehen müssten. (Forts, folgt.) 



Kleinere (Orlfplnal-) MItthelliingen. 

Haadbohrapparatp mit Kuppelungsineclianisnius. 
Die bisher iu der Praxis gebrÄucblichen Hand bohr werk zeuge zeigen zum Theil 
*>ctch eine gewisse UnvoUkommenheit iu Bezug auf Arbeitsleistung. Einmal wird durch 
•üe auftretenden Reibungen ein beträchtlicher Theil der aufgewandten Kraft absorbirt, 
**odann ist man bei der gewöhnlichen alternirenden Drehrichtung gezwungen, entweder 
^iuen zweischneidigen Bohrer anzuwenden, der mehr schabt als schneidet, oder bei An- 
^^'endnng eines einschneidigen Bohrei's, welcher beim Uückgang nicht arbeitet und ausser- 
dem an seiner Sohneid fähigkcit Einbusso erleidet, Zeitverlust zu ertragen. Diese ITebcI- 
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Blande glaubt Ingeniear Hustzchel in Berlin durcU Anwendung von Kappelnng»- 
median ismon beseitigt za haben. Fig. 1 und 2 stellen zwei seiner Handbohrapparate dar. 
Bei dem crsteren, für leiclitcre Arbeit beatimraten, ist eine Schnur um ein Federhans 
gocchliingea und mit ihrem Ende an demselben befextigt. Beim Anziehen der Schnnr 





mittels des Binges wird unter Anspannung der Feder, vemiiige der in Fig. 3 dargestellten 
Bremskiipiieliing, bei Kocht »«drchung der Antriebsaxo .-1 die äussere Hülse durch deu 
von der Feder f angedrückten Bremsklotz K mitgenommen. Beim Nachlasseu der 
Sclinnr wickelt sich dieselbe wieder auf die Fedorlrommol auf; die Axe .-1 bleibt dabei 
stillstehen, während die mit einem Schwuiigrüdchen verbundene Hülse der Kuppelung 
weiter rotirl und dai'an durch den Bramsklotz A', der dann leicht an (ler Hülse Hohleit't, 
nicht gehindert wird. Die in Fig. 2 dargestellte continnirliche Fiedel kann schwerere 
Arbeit leistet). Statt des Federhauses mit Schwungrad ist hier eine Rechts- und eine 
Linkäkup)ie]uiig angewendet. Von zwei, an einem Fiedelbogen befestigten starken l^eder- 
schiiiiren ist die eine rechts, die andere links um Wirtel auf der Axo A geschlungen, so 
dass also beim Hin- und Hergang dos Fiedelbogens abwechselnd 'die eine und dann die 
andere Kuppelung in Wirksamkeit tritt und somit der Bohrer fortwährend nach ein und 
c1ei'S[.0bcn Seite hin Antrieb erhält. Beide Apparate sind iür Bohrlöcher von '/, bis S mm 
Durchmesser mit Vor t heil verwendbar. Der Erfinder wendet das 
letztere Princip auch auf nocli grössere Bohrmaschinen, bis zu 13 mm 
Bi>brlficlidurchmessrr, mit Fnsslritt au, wobei der ganze Kurl>elmecha- 
nismua, sowie alle Zahnräder der gewühnlichen Bohrmosctiinen ver- 
mieden werden. Statt der Bremskuppeluog köunen natürlich auch 
•■'"■^ andere Frictionskuppelungen , Rollen- oder Kugelklemmkuppelungen 

oder auch üahnkuppelungen angewendet werden, doch scheinen erstere den Vorzug ku 
vei-dienen, da bei denselben die zweckmässige Einrichtung getroffen werden kann, dass sie 
nachgeben, wenn der Bohrer zu siark angedrückt wird, wodurch letzterer geschont und 
vor Abbrechen geschützt wird. 
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Internationale elektrische AusHtellanf^ in Wien. 

Diejenigen unserer Leser, welche die Wiener elektrische Ausstellung zu besuchen 
gedenken, wird es interessiren, über die Ausstellung im Voraus etwas orientirt zu sein. 
Im Anschluss an frühere Mittheilungen geben wir daher über Anmeldungen aus dem Ge- 
biete >%n[ssenschaftlicher Instrumente nachstehend weitere Notizen, die wir dem Central- 
Comit^i der Ausstellung verdanken. 

Gebr. Fraas in Wunsiedel stellen eine reiche Collection von wissenschaftlichen 
Instrumenten für Schulzwecke aus. C. Pöhlmann in Nürnberg bringt elektrische Thermo- 
meter. Aus Berlin senden zur Ausstellung R. Voss eine Sammlung selbsterregendor 
Influenzmaschinen, W. A. Hirsch mann eine Reihe von A])paraten für therapeutische 
und physiologische Zwecke und A. Oentilli seinen schon mehrfach besprochenen 
„Glossogra}>hen", einen automatischen Schnellschreibo-Äpparat. Ferner stellen noch aus 
dem deutschon Reiche aus: F. Reiner in München, Telephone und Galvanometer, Dr. 
F. Hornung in Magdeburg galvanische Elemente, L. E. Schwerd in Karlsruhe Bogen- 
Hchtlampen eigener Construction und Dr. S. T. Stein in Frankfurt a./M. einen A}^])arat 
zur Diagnose der Herz- und Pulsbewegungen, das sogenannte „Sphygmophon". 

Aus Dänemark sind folgende weitere Anmeldungen gekommen: Capitän E. von 
Fischer sendet eine Reihe Accumulatoren, P. Otzen elektrische Uhren und Prof. E. 
Zinger dynamo-elektrischo Maschinen. 

Das belgische Ministerium der öffentlichen Arbeiten stellt eine grosse Samm- 
lung wissenschaftlicher und historischer Ap})arate aus; femer hat aus Belgien F. Li bin 
in Gent einen Apparat zur Eruirung flüchtiger Gase angemeldet. 

Aus Italien wird G. Grassi in Neapel einen Graduirungsapparat für Galvano- 
meter zur Anschauung bringen und J. Suter in Catania einen Regulator für astronomische 
Zwecke ausstellen. 

Aus der Schweiz ist femer noch die Ausstellung von M. Hipp in Neuchfitel 
zu erwähnen, der seine wohlbekannten elektrischen Uhren bringen wird. 

Endlich wird eine neue Isolirungsmasse von J. Greives in Paterson (New- Jersey) 
Interesse erregen. 



Rererate. 



Spectroskop mit gro.s$i«er Di^^pernion. 

^ckncc, 18SS. No. J^L 

In den Compf. Benä. vom 9. April dieses Jahres war ein Spectroskop ä rision 
äirede von Ch. V. Z enger beschrieben, welchem eine sehr grosse Dispersion zugeschrieben 
wurde. Dasselbe bestand aus zwei Prismen, von denen das eine ein Quarz-, das andere 
ein Flüssigkeitsprisma war; die Ablenkungswinkel sollten betragen: 

für A — 90° 0' 

D - 55 15 
H + 42 55 

An der oben bezeichneten Stelle macht H. R. Uoodnow darauf aufmerksam, 
dass der Winkel für // negativ statt positiv sein müsse, dass sich also die Dispersion von 
132° 55' auf 47° 5' reducire. — Genau denselben Einwand hat unser Mitarbeiter Herr 
Dr. W. Zenker, sofort nach Erscheinen der betreflenden Nummer der Cowpf. J^nuL der 
Pariser Akademie bekannt gegeben ; dieselbe hat aber hiervon bis jetzt anscheinend keine 
Notiz genommen. 

S9 



QOA _ ZuTScnRirr pi>R iHSTscMsarKiKnoK. 

*^ Referate. AUGUMT iww. 



Vergleichende Reobachtanii^ der tellnrischen and metallischen Linien im Sonnen- 
spectrum als Mittel, die absorbirende Kraft der Atmosphäre abzuschätzen. 

Van A. Cornn. Journ, ih Fhys. 1883, S, 58, 

Je länger der Weg ist, den die Sonnenstrahlen durch die Atmosphäre zurück- 
zulegen haben, desto mehr nimmt die Helligkeit im ganzen Spectrum ab. Ausserdem 
treten aber noch an gewissen Stellen des Spectrums dunkle Banden auf, welche io 
Spectroskopen von sehr starker Dispersion in zahlreiche feine dunkle Linien aufgelöst 
werden. Diese sogenannten tellnrischen Linien rühren grösstentheils von der Absorption 
durch den atmosphärischen Wasserdampf her und sind daher bei gleicher Höhe der 
Sonne über dem Horizont um so kräftiger, je grösser der Wasserdampfgehalt der Luft 
ist. Es kann also in ihnen ein meteorologisch wichtiges Zeichen gegeben sein für den 
Grad der Feuchtigkeit, den die Luft auf weite Strecken hin besitzt. 

Um die Intensität dieser Lipien zu bestimmen, empfiehlt der Verfasser, sie mit 
den benachbarten metallischen Linien des Sonnenspectrums zu vergleichen. Man kann 
dafür eine Art von Stufenleiter zusammenbauen, in welcher freilich der relative Werth 
der einzelnen Stufen noch zu bestimmen bleibt. 

Als sehr geeignet zu dieser Vergleichung hebt der Verfasser die Linien im 
hellsten Thoile des Spectrums hervor, von den D-Linien ausgehend in der Bichtung nach 
Violett. Er führt sieben charakteristische Liniengruppen auf, in denen fünfzehn tellurischc 
Linien mit neun metallischen zusammengestellt werden (le grand triplet, le petit triplet etc.), 
wobei die zu vergleichenden Linien nur selten die Entfernung der beiden I>-Linien von ein- 
ander haben, in den meisten Fällen vielmehr einander ausserordentlich nahe stehen. 

Die Beobachtung geschieht an dem Spectrum IV. Ordnung eines jener vortreff- 
lichen Gitter, durch welche der amerikanische Gelehrte Rutherford die Spectroskopie 
bereichert hat. Die genauere Darstellung wird im Journal de VEcole Polyferhnique 
publicirt werden. Der Verfasser weist auch auf die Möglichkeit hin, durch Beobachtungen 
solcher Art etwaige säculare Veränderungen der metallischen Linien zu verfolgen. Z, 

Untersuchungen ttber die photometrische Vergleichung verschiedenfarbiger Licht- 
quellen und besonders der verschiedenen Theile eines und desselben Spectrnms. 

Von Mac6 de Lepinay und Nicati. Journ, de Phys. 1883. S, 64, 

Die Verfasser benutzen das Rumford'sche Photometer, bei welchem zwei Lichtquel- 
len als gleich hell gelten, wenn die von beiden aus gleicher Entfernung auf eine weisse 
Fläche geworfenen Schatten eines undurchsichtigen Stabes gleich hell erscheinen. Diese 
Methode kann auch auf verschiedenfarbige Lichtquellen angewandt werden, wenn die zu 
vergleichenden Schatten nur genügend klein sind. In den vorliegenden Versuchen hatte 
der undurchsichtige Stab daher nur 1 mm Durchmesser. 

Man muss aber zwei wesentlich verschiedene Arten der Gesichtsaufiassung aus- 
einander halten: 

Sehen und Unterscheiden und demnächst die gleiche Helligkeit (clarte) 
von der gleichen Deutlichkeit (acuite). Die erstere wird beurt heilt nach dem Grade 
der Sichtbarkeit der Schatten selbst, die letztere nach dem Grade der Erkennbarkeit 
feiner schwarzer Zeichen in ihnen. Die Werthe dieser beiden Grössen können bei ver- 
schiedenen Farben wesentlich von einander abweichen. 

Bei ihren Versuchen mit dem Spectrum gleichen die Verfasser zunächst die 
Wirkung des hellsten gelben Theiles mit der einer Normallampe in bestimmter Ent- 
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femung aus. Dann führen sio die andoron Stellen des Spectrums heran und stellen die 
Gleichheit der Schatten wieder her, nicht durch Verschiebung der Lampe, sondern durch 
Verstärkung des weissen Lichts (also etwa mittels Erweiterung des Spalts). Das hieraus 
sich ergebende Verhältniss der erforderlichen Lichtvermehrung bezeichnen sio als den 
HcUigkeitscoefficienten, bei dem es sich also immer nur um Herstellung glciclier 
Wirkungen unter Anwendung verschiedenfarbigen Lichts handelt. In analoger Weise 
bestimmen die Verfasser auch den Deutlichkeitscoefficienton, und zwar mit genügender 
Sicherheit. 

Nun zeigt sich, dass diese Coefficienten in der weniger brechbaren Hälfte des 
Spectrums constant bleiben, welches auch die angewandte Vergleichshelligkeit (d. h. die 
Entfernung der Normallampe) sei, dass sio dagegen in der stärker brechbaren Hälfte 
des Spectrums für jeden Strahl um so gnisser werden, je grösser die Vergleichshelligkeit 
ist. Diese Thatsache, welche bisher eine Intensitätsvergleichung verschiedenfarbiger Lichter 
als undurchführbar erscheinen Hess, ist bekannt unter dem Namen der Perkinje'schen 
Erscheinung. Es Hess sich aber das Gesetz erkennen, dass für jeden Strahl der stärker 
brechbaren Hälfte des S])ectrums doch die Logarithmen der angewandten Helligkeiten 
in constantem Verhältniss stehen. 

In noch bedeutend höherem Grade als der Helligkeitscoefßcient wächst nach dem 
violetten Ende des Spectrums hin der Deutlichkeit scoefficient bei vermehrter Vergleichs- 
helligkeit. 

So z. B. wächst für Dunkelblau bei einer Vermehrung der Vergleichshelligkeit 
auf das Fünffache der Helligkeitscoefficient von 49 auf 60, also nni 22 "/oi ^©r Deutlich- 
keitscoefficient aber von 281 auf 1107, also um das Vierfache. Es muss mithin die Licht- 
menge im Dunkelblau 20 fach verstärkt werden, um dieselbe Deutliclikeit zu erlangen 
we im Gelb durch fünffache Verstärkung der Liclitmenge; ja es ist bei solcher Helligkeits- 
steigerung vom blauen Licht dreimal mehr erforderlich, um gleiche Deutlichkeit zu erreichen, 
als um gleiche Helligkeit zu erreichen. 

Die Verfasser stellen deshalb dem bläulichen Licht des elektrischen Bogens keine 
gute Prognose für seine Anwendbarkeit zur Strassen beleuchtung, bei der es doch haupt- 
sächlich darauf ankomme, das Unterscheiden zu ennöglichen, bevorzugen vielmehr für 
solche Zwecke die bisher üblichen gelbrothen Lichtquellen, deren Werth für die Unter- 
scheidung in fast gleichem Schritt wächst mit dem für die Sichtbarkeit und mit der 
angewandten Lichtmenge überhaupt. 

Das eigenthümliche Verhalten der weniger brechbaren Hälfte des Spectrums 
dürfte übrigens nach Ansicht des Keforeuten nicht ausschliesslich in dem j)hysiologischen 
Verhalten des Auges, sondern zugleich auch in der Anwendung einer röthlichgclben 
Flamme als Vergleichsmaassstab begründet sein. 

Technisch bemcrkeuswerth sind noch folgende Punkte. Das Weiss des Schirms 
wurde durch frisch gefälltes ßariunisulfat hergestellt; es ist vollkommen matt und hält 
sich lange unverändert. Die schwarzen Zeichen zur Prüfung der Deutlichkeit waren 
rechteckige Löcher, in weisses Papier geschlagen, durch die hindurch man auf eine innen 
schwarz ausgekleidete Höhlung sah. 

Endlich ist anzuführen, dass die Perkinje'sclie Erscheinung um so stärker auftritt, 
je grösser die Netzhautbilder der verglichenen Schattenflächen sind. Ist aber der Seh- 
winkel derselben kleiner als 45', so wird die Intensität der Perkinje'schon Erscheinung 
constant. Unter dieser Vorsicht sind daher alle in der Arbeit angeführten Werthe 
erhalten. Z, 
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Optische Coiitrolapparatc für ebene Flächen. 

Vo7i Laurent. Comp f. rend, Oii, S. 1035. 

Die hier beschriebene Apparate können nicht nur auf fertige Flächen angewandt 
werden, sondern auch auf solche, die sich noch in der Arbeit befinden. 

1) Prüfung ebener Flächen. (Fig. 1.) 

Der hierzu dienende Aj)parat ist ein fiir den sj»eciellen Zweck umgestalteter 
Fizeau'scher Fransenai>parat, bei welchem man durch Beobachtung der Intcrferenzfraiwen 
im monochromatischen Lichte die zu prüfende Platte mit einer Normalplatte vergleicht. 
(Vgl. diese Zeitschr. 1883. S. 50.) 

Eine von einem Fussgestell H mit drei Stellschrauben V sich erhebende Säule c 
trägt oben die Flamme F und eine Linse, welche das Bild der Flamme auf einen mit 
weissem Papier überspannten, um 45"" geneigten Schirm E wirft, der zugleich da-s 
beobachtende Auge (bei 0) schützt. Von diesem Schirm fallen die Strahlen abwärts anf 

F 




G 



4 




FIk. l. Fig. 2. 

eine Linse L, aus der parallel austretend sie bald auf die plan parallele Normalplatte T^ 
treffen. Diese ruht in einem Rahmen, dessen Führung D durch die Schraube ^f an 
der Hauptsäule auf und ab geschoben werden kann. Auf ein verstellbares Tischchen P 
legt man die zu prüfende Platte S und nähert ihr (von aus beobachtend) die Noniial- 
platte. Bei der Berührung erscheinen die Fransen, und diese kann man mittels der 
drei Stellschrauben des Fusses so verschieben, dass sie k reist ormig werden. Nun hebt 
oder senkt man wechselweise die Normalpl.ittc durch die Schraube M und kann so alle 
Unregelmässigkeiten im Verlauf der Fransen, d. h. alle Fehler der zu prüfenden Fliiche 
genau erkennen. 

Li der Praxis genügt es, die zu prüfende Oberfläche mit der Hand von unten 
her an die Normalplatte zu legen. Der Apparat ist stets zum Gebrauche fertig. 

2) Prüfung planparalleler Flächen. (Fig. 2.) 

Der Apparat besteht aus einem Femrohr und einem Collimator, beide auf unend- 
lich eingestellt. Das Fernrohr steht senkrecht und trägt im Ocular ein Fadenkreuz F 



einen Beleiichtungsspiegel G, der von L her Licht erhült. Der Fues S trügt drei 
zen V, eine fest und zwei stellbar; anf sie legt man die Normalplatto T und stellt 
senkrecht gegen die Axe des Fernrohrs, bo dass das reflectirfe Bild des Fadenkreuzes 
dem Fadenkreuz selbst zusammen füllt. Im Collimator werden die Strahlen durch 
rechtwinkliges Prisma R horizontal gelenkt nnd beleuchten dort zwei Fäden, welche 
wci gekreuzten Schlitten H geführt werden. Man stellt sie so, dass ihr Bild im 
irohr sich mit dem Fadenkreuz deckt. 

Ist eine Glasplatte für durchgehende Strahlen zu prüfen, so legt man sie auf die 
zen und beleuchtet das Fadenkreuz dos CoJlimators von l her. Die Abweichung des 
es vom Fadenkreuz des Femrohrs zeigt den Parallelität »fehler der Flächen, doch nur 
i in halber Winke Igrösse. 

Ist nur eine pol irte Fläche vorhanden, so beobachtet man, ob das reflectirte Bild 
Fadenkreuzes im Femrohr mit dem Fadenkreuz selbst zuaammenlüllt. Die Ab- 
;hung entspricht dem doppelten Neigungswinkel der Flächen. 

Sind beide Flüchen polirt, so kann man auch die von beiden gespiegelten Bi.lder 
lachten, deren Abstam! ungefähr den 2,5 fachen Winkel der Flächen angiebt. 

Ob Nicola eine Abweichung haben, erkennt man, indem man sie an einem 
kelmass befestigt und dies auf die Normalplatte stellt. Doppelt brechen de Prismen 
Correction stellt man direct auf die Normalplatte. 

3) Prüfung schiefer FUcben an Prismen. (Fig. 3.) 
Hierfür ist das Fernrohr an einer Alhidade A vor einem Kreisbogen C dreh- 
Das Fadenkreuz muss mit seinem Spiegelbilde zusammenfallen. Auch kann mau 




Refraclion messen und wenn man das Fadenkreuz des Oolhmalors durch einen Spalt 
Izt, die Achromasie prüfen. Sind die Flächen nicht plan, so fällt das reflectirte Bild 
t in den Focus, 

4) Prüfung rechtwinkliger Flächen. (Fig. 4.) 
Das Fernrohr steht wagerecht. Der Untersatz hat drei Spitzen, doch nur eine 

eglich. Znerst wird eine Normalplatte justirt, auch dabei um 180° gedreht. Dann 

I die zu prüfende Platte eingeschaltet. 

Bei Gläsern ohne alle polirten Flächen oder hei metallischen Flüchen wird eine 

nc planparnllele Olaoplatle mittels Wachs daran befestigt. Z. 
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HTeit erselilenene Büelier« 

Praktische Aiiloituii^ zur Anstellung nstronomischor Beobachtnngren mit besonderer 
Rücksicht auf die Astrophysik. Nebst einer modernen Instrumentenkonde. Von 
Dr. N. V. Konkoly. 912 S. mit 345 in den Text eingedruckten Holzschnitten. 
Braunschweig 1883, F. Vieweg & Sohn. M. 24,00. 

Die grosse Bercichening, welclie der astronomische Beobachinngs- Apparat durch 
das wachsende Interesse an astronomisclier und speciell astro-physikalischer Forschmig, 
durch die Ausbildung der Theorien, die Vervollkommnung der spectral-analy tischen und 
phologrnphischen Methoden, die Fortschritte der wissenschaftlichen Technik in neuerer 
Zeit erfahren hat und täglich mehr erfahrt, macht das Erscheinen einer den gegeawär- 

* 

tigen Standpunkt der Wissenschaft darstellenden ,,astronoroischen Instrumenten- 
kunde" zu einem lebhaften Bedürfniss. Ein solches Werk, welches dem in die Wissen- 
schaft Eintretenden ein Führer durch die Fülle von astronomischen Instramenten und 
Apparaten und ein Borather in der Handhabung und Behandlung derselben sein soll, 
welches den mechanischen Künstler fiber die Begrenzung seiner engeren W^erkstatt hinaus 
mit den gosammten Leistungen der astronomischen Technik bekannt machen und dem 
erfahrenen Astronomen als gelegentliches Nachschlagebuch dienen soll, bietet der dorcb 
seinen rastlosen Eifer bekannte Verfasser des vorliegendes Buches dar. 

Der umfangreiche Inhalt des Werkes ist in elf Capitel gegliedert. 

Im ersten Capitel werden die Uhren behandelt Es werden zunächst die 
verschiedenen Constructionen von Pendeluhren eingehend dargestellt, die gebräuchlichsten 
Chronometer vorgeführt und die Einrichtungen der elektrischen Uhren, obwohl die Erfah- 
rungen des Verf. der Anwendung letzterer Gattung von Uhren auf Sternwarten nicht 
günstig sind, sorgfiiltig besprochen. Es folgen dann die Compensations- Vorrichtungen an 
Pendeln und Chronometern; hierbei ist jedoch die von Prof. Krüger im Jahre 1864 vor- 
geschlagene Manometer-Compensation kürzer abgehandelt, als sie es verdient. Den Schluss 
des Capitels bilden die elektrischen Contact-Apj>arate. 

Im zweiten Capitel werden die Libellen besprochen, die Fassung derselben 
und die Bestimmung ihrer Constanton. Das Streben nach Gründlichkeit lässt Verf. die 
Füsse bezw. Aufhängehaken der Libellen in einem besonderen Abschnitt behandeln, was 
für den Mechaniker gewiss wichtig ist. 

Das dritte Capitel ist den Instrumenten, welche zur Zeit- und Positions- 
bestim mungdienen, gewidmet. Zunächst werden diejenigen Instrumente besprochen, von 
welchen nicht gerade eine astronomische Genauigkeit der Zeitbestimmung verlangt wird, wie 
Horoskop, Dipleidoskop, Passagen] >risma und lleflexionsinstnuuente : wenn Verf. einmal 
diese Instrumente, welche nicht eigentlich in eine astronomische Instrumentenkunde 
gehören, aufnalim, so hätte vielleicht auch der Chronodeik von Chandler, sowie der 
August 'sehe Skiostat Erwähnung tinden können. Verf. wendet sich dann zu denPassagen- 
instrunienten, deren drei Tvpeu er bespricht, sowie zu den Meridiankreisen und Univei*sal- 
instrumenten. Dass Verf. die bekannte Mayer'sche Formel auf Declinationen anwendet 
(S. 23(»i, ist wohl auf einen Druckfehler zurückzufüluen, fjillt aber bei der pädagogischen 
Tendenz des Buches unangenehm auf — Die Anforderung der in Rede stehenden 
Instrumente an genau get heilte Kreise giebt Veranlassung, über die Theilung der Kreise 
und Untersuchung der Theilungst'ehler zu sj^rechen. Als Muster einer Theilmaschine wird 
diejenige von Secrctan in Paris erläutert, doch möchte dasselbe nicht eben günstig 
gewählt sein: bei der Secrrton'schen Maschine ist es z. B. ein Uebelstand, dass die 
Kurbel für die Bewegung der Schraube sich auf demselben Stative behndet, auf dem die 
Kurbel für das Reisserwerk sitzt; hieraus müssen störende Erschütterungen resultiren. 
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— Am Scliluss des Capitels werden die vorschiedeiien Klemmungcn und Peinbewegungen 
eingehend beschrieben, sowie die Collimatoren und künstlichen Horizonte erwähnt. 

Das vierte umfangreiche Capitel beschäftigt sich mit den Aequatorealen 
und deren Triebwerken. Zunächst werden die Refractoren behandelt, und die 
verschiedenen Typen derselben an der Hand zahlreicher Beispiele erläutert. Es ist 
.schade, dass Verf. bei Abfassung seines Werkes die Loewy'sche Aequatoreal-Construction 
noch nicht bekannt sein konnte, welche geeignet sein dürfte, epochemachend auf die Geschichte 
der Aequatoreale einzuwirken. Sodann werden einzelne Theile der Aequatoreale beschrieben, 
die Formen der Kreise sowie der optische Theil der Fernrohre; letzterer Abschnitt giebt 
Verf. Gelegenheit, über die Herstellung der Gläser, Schleifen derselben, Fassung der 
Linsen, Bestimmung der Brennweite, Behandlung der Gläser u. dgl. zu sprechen. Die 
Refle Ctoren geben dann ferner Veranlassung, auf die Herstellung der Spiegel, Poliren, 
Schleifen, Versilbern einzugehen. Die Kometensucher werden kurz behandelt. Des 
Näheren beschäftigt sich dann Vei*f. wieder mit den Ocularen, den Beobachtungslampen 
und den Triebwerken der Aequatoreale; bei Besprechung der letzteren hätte der elek- 
trische Regulator von Prof. Arzb erger Erwähnung finden dürfen. Zum Scliluss des 
Capitels S})richt Verf. von den unabhängigen Bewegungen der Aequatoreale, der Mon- 
tinmg derselben und den Beobachtungsstühlen. 

Im fünften Capitel werden die Mikrometer beschrieben. Die einzelnen 
Mikrometer-Constructionen werden erläutert und durch zahlreiche Beispiele näher be- 
leuchtet. Das Princip der Heliometer wird eingehend entwickelt. Der Knorre'sche 
Declinograph wird nach dem „Bericht über die wissenschaftlichen Instrumente auf der 
Berliner Gewerbe-Ausstellung 1879" beschrieben, doch findet die si)äter veröffentlichte 
Erweiterung und Verallgemeinerung desselben keine Erwähnung; ebensowenig wird die 
Repsold'scho Registrir-Methode mit Typendruck angeführt. Einigermassen befremdend 
wirkt es, dass in dem den Mikrometern gewidmeten Capitel die Chronograj^hen be- 
schrieben werden. 

Das sechste Capitel beschäftigt sich mit den Instrumenten und Apparaten, 
welche zur Beobachtung der Sonne dienen, doch werden im Wesentlichen nur die 
Einrichtungen der helioskopischen Oculare, sowie der Fadennetze für helioskopische 
Fernrohre beschrieben. 

Das siebente Capitel behandelt die Spectroskope. Es werden zunächst die 
zur Sonnen -Untersuchung dienenden Spectroskope beschrieben und die Art der Beo- 
bachtung mit ihnen erläutert; man vermisst hier ungern Lohse's rotirenden Spectral- 
Apparat, sowie Brunn 's Protuberanzen-Spectroskop. Die Stern-Spectroskope und die 
Messvorrichtungen der Spectroskope finden femer eingehende Würdigung; auch ist ein 
besonderer Abschnitt den Flüssigkeits-Prismen gewidmet. 

Im achten Capitel wendet Verf. sich zu den Apparaten, welche zur 
Himmelsphotographie dienen. Photographische Femrohre, die Vergrösserungs-Systeme 
derselben, die Heliostaten, Siderostaten, Apparate zum PhotograjJiiren der Sj)ectra werden 
sorgfältig beschrieben und ihre Leistungen kritisirt. 

Das neunte Capitel behandelt ganz kurz die Polariskope. Eingehender 
werden im zehnten Capitel die Astrophotometer besprochen; hier geschieht auch 
der Colorimeter Erwähnung. 

Das elfte Capitel widmet Verf. endlich den Ap])araten, welche zur Messung 
der Temperatur der Himmelskörper dienen. Hier hätte vielleicht das Langley'- 
sche Bolometer beschrieben werden können. 

Wie man sieht, ist der Inhalt des Werkes ein äusserst reichhaltiger. Das 
Bestreben des Verf. nach möglichster Vollständigkeit muss dankbar anerkannt werden. 
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Besprechungen und Auszüge aus d< 
nniganeiaer. Von B. Kiemer und J. Weydenor in 

D. R. P. 31991 vom 22. Sept. 1882. 

Von den beiden Übereinander auf einem Schlitten 
re senkrecht und das obere unter demjenigen Winkel 
ältnisa der Gesammtlange der Scaleneintheilung zu 
m Länge der Wirklichkeit entspricht. Zunächst visirt 
Itelt werden soll, mit dem unteren i'ernrohi 
it, bis das Object anch in der Axe des obereu Fei 
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igeordneten Femrohren stellt das 
ar Scalenricbtnng, welcher dem 
ler im Voraus bestimmten viel- 
an das Object, dessen Entfernung 
und verschiebt alsdann den Schlitten 
.'obres erscheint. Die Verse hiebungslange 
dann dieEutl'eniuug an. Ea kommt somit hier daa dem gewöhnlichen Princip gerade eutgegen- 
zt« der Verwendung einer constanteu Parallaxe und veränderlicher Basis zur Verwendung, 
i allerdings neben Einfachheit der Cuustructiou der Vortheil erreicht wird, dass alle 
:saeoeu Entfernungen mit derselben Genauigkeit erbalten werden. Dem gegenüber steht 
4a<;htheil, daaa das Instrument wegen begrenzter Länge der Scale auch nur für Entfer- 
cn unterhalb einer bestimmten Grosse benutzt werden kann. Ob sich übrigens auch die 
-derte Ooustanz der Parallaxe innerhalb der sehr eng bemessoueu Genaujgkeitsgreiize 
md verbürgen lassen wird, bleibt dahingestellt, jedenfalls wird die Controle und Justiriing 
■ sehr einfache sein. 

Mtaiatelluni ait nur zwei Steilachrauben ohne Aa- 
Wendung von Fedem und Steogeltiaken. Von 
L. Tesdorpf in Stuttgart. D. E. P. 217S)ö 
vom 2a Oct. 1ÄS3. 

Zum schnellen und sichnren Horizontal- 
en von Vermessangsinstrumenten dient eine Vor- 
ong, bestehend aus einem Unterbau e, in Vur- 
lug mit zwei Platten A, B, die sich um cyliiidriache 
i A'/i', welche unter sich im Winkel von m° stehen, 
^gen »ud zwar derart, dass jede dieser Platten 
iln durch eine verticalstehende Stellschraube (r II, 
11 Lagerstllcke E F wiederum in cylindrischeu 
irn £■ P ruhen, bewegt werden kann. — Welche 
heile diese im Vergleich mit dem einlachen Umi- 
mit Stellschrauben complicirt zu nennende Einrichtung der ersteren gegcndber haben 
ist nicht ersichtlich. 
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Trantnluion und RecepUoH von elektriuhei SlrBn«. Van T. Ma: 
V. 17. Oct. 1882. 



! Paris. D. B. P. !äl» 



Diu Ertiiiduiig bentL-ht i 
Tpleplion oliniili enden Sti-om ' 



inducirteii Sti*oin von liolier Spniiimng } 
lek-ht«r überwindet, eodanu diesen indiicirtci 



WcHunt liehen dnriu, den von einer BBtterie oder « 
bedeutender <juantiut und geringer Spannung in 



wandeln, der die Widerstände in der Leitung 
i Strom bei seiner Ankunft wieder in einen 
QuaiititUtHstroin umzuwandeln, welrher 
uninitt-elbnr den empfangenden ApjiniU 
oder ein mit einet Localbatt«rie la- 
samuieiihängendes Relais in Thfttigkeit 
setzt. Die Fig. zeigt eine Aufgalietituliuii 
mit einem Elektrophon, welche sich Oa- 
dui'c.)i charskterisirt, dass das empfangeude 
Telephon/ in den leinen Dratb der kleinen 
Indnctionsrolle t des Apparates einge- 
Hcbaltet ist. Der dicke Dralit der kleinm 
Bolle t conununicirt mit dem dicken 
Dralit der Nebenrolle b, deren dünner Drath bei c in die Erde und bei d iu die Linie fuhrt. 
Die Kohlen contActe befinden sieb im Leitungskreis des dicken Drahtes. Spricht man nau 
vor dem Elektroplion, so machen die Vorändennigcn des Strouioa sich in dem dicken Drabte 
der Rolle h hemerkbar und es entstehen die indwcirten Strüme, welche nach dem Leitnugs- 
droht (/ gelangen au diei^er Rolle. Spricht mau dagegen von der anderen Station, so erzeugen 
die durch deu Dralit d ankoinmendeu inducirten StrOme in dem dicken Draht der Bolle h und 
darauf in deuijenigen der kleinen Rolle e den Elektrophous StrOrae von bedeutender QuantiUti. 
welche schliesslich in dem feinen Drath dieser Bolle t iuduoirle Ströme, die das Telephon 




ert'önen lassen, her 






Elikiriachei ScMigwerk fir elektritohi Pendelihrra. ^'on 
W. Oehlschlftger in Heilbronn. D. B. P. 3S3ÄI 

vom 34. Sept. ISOi. 

Der vom Pendel bewegte Schieber h ist so breit, 
dass er in die Ziihne der beiden Rader R und r ziiglci':!' 
eingreifen kann und beide so lauge zusaminen vorw**"*' 
schiobi, bis er auf eine Lllcke des H«des H trifil. Die»«* 
st«bt nun still und das dem Zeigerwerk augebürige Bai> ' 
bewegt sich allein fort. Wahrend der Bewegung 'J*" 
Uade» H wird der Sperrhaken t gehoben; die an demsel^^" 
angebrachte Schraube ;/ vermittelt einen Contact der du'*'-''' 
eine isolirende Uutevlage /' getrennten Fedeni / unil J \ 
deren Entfernung 



einander durch Schrauben .''' . 
Letzlere stehen durch Drathe **\ 
n mit Hammer und Glocke ' 

1 einen Zahn, so oft dadurch «*^^' 
;ur Folge haben. Nach Ablauf je«^ 
eil Zahn vorgeschoben, damit ** 



regulirt werden kann. 

einem Elektromagnet) 

Verbindung, 
Eh wird alao das Vorwärtsgehen des Rades Ä u. 
Sperrhaken *■ gehoben wird, einen Schlag auf die Glocke 
Stunde wird das Bad R durch einen Schieber h um ei 
Schieber U wieder in dasselbe eingreifen kann. 

Neuerung In ilar Herslellung und Verbindung der leuchtenden Bügel In GIBMampen. Von W. Croo^ ^ 

iu London. 1). R. P. •Ai^iL'J v. 27. Oct. 1881. 

Zur Beseitigung der unoiganischen Bestnndtheile aus den Kohlenbügelu wird e"** 
weder da* üu verkohlende Jlaleiial, wie die FasiT von Bnmhus, Itnuf, Leiueu, Papiet 
oder die bereits fertigen Kohleiiblilttchou oder Kohlenfaden i 



1 FluorwasseretofisAnre aolaK*^^ 



weicht, bis eine Probe davon nach ilein Verbrennen keine oder nur sehr wenig unorga- 
) Asche zurtlckläsBt-, An Stelle der FluorwasaeretoffaÄure kann auch Chlor oder Salz- 
allein oder mit anderen Raagentien tuigewendet werden. Um eine sehr homogene 
I zu gleichem Zweck zn erhalt«n, wird ein Hftutchen hergealellt durch Auflösen von 
ose in einer ammoniftknlischen Kupferlilsung und durch darauf folgendes Auafilllen der 
ose. Die Verbind nngsHtclIen zwischen den Enden der Kohleiifaser und der Leituugs- 
i werden mit einer Lösung von Cellulose in Kupferoxyd ammoniak bealrichen, worauf 
Cellulose verkohlt wird- 

r(|istrireinlir Flüailgkalti-Ilts»- und Control* 
Apparat Von F. ßassmus in Magde- 
burg- D. R. P. 22497 v. 17. Nov. 1882. 
Die Bewegung des auf der Plilssigkeits- 

ache im Messgefäsae von bekanntem Vo- 

1 befindlichen Scliwimmers wird mittels 

IT auf die den Schreibstift 1! tragende 

e C übertragen, indem sich die diese Stange 

ide Schnnr auf dem Trommelvapfcu !•' 

oder abwickelL üierbei markirt der 

ibstift B auf dem Papierblatt, das um 

om Uhrwerk gedrehte tJehäuse /' gelegt 

;iu Diagramm, welches die gemessenen 

Lgk ei tsm engen erkennen lässt. Auf der 

ilseite von J) befindet sich ein Uhrzifier- 

nnd am Ständer E ein Zeiger G, 

Rt« zur HeMUiifl dei Druokei und der Fauchtlgkeit der Luft Von W. Lambrecht in 

Göttingen. D. R P. 21Ö91 vom 15. Mai 1S81 (Zus.-Pot. zu No. 18481 v. 6. Jan. 1881). 

Die Abänderungen betreffen die Combittntion eines Metall thermometers o a' mit einem 

tiygrometer il <Fig. 1), ferner die Verbindung eines Barometers damit und die Bewegung 

liffcreutial Zeigers (Fig. 2). 

In Fig. 1 ist aa' ein Metall streifen, welcher an einem Ende mit der Scalenplatte ti 
verbunden ist, wahrend er an seinem freien Ende die Lagerung der Zeigeraxe c und die 
iing für den hygroskopischen Faden <i hat. Ein Barataet«r mit einem Hohr kann mit 
Uetallthermometer a a' durch Anschrauben oder Löthen verbunden sein. 





In Fig. 2 sitzt der Differentialzeiger />, welcher die Wetterscale k trägt, lose auf der- 
sQ Axe mit dem Diflereiitial-Hauptzeigcr j und wird durch einen unterhalb der Scalen- 
e angebrachten permanenten Magnet m mittels zweier in die Scalenplatte den Mngnetpolen 
Qüber eingeschraubter Contactstilte in seiner Stellung festgehalten. Der Hauptzeiger j 
wischen zwei auf der Scheibe i von l) angedrehten Mitnehmerstiftcn gelagert, gegen 
he j je nach dem Steigen oder Falle» des Thaupunktes anschlltgt und in Folge 
in D dreht. 
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Neuerungen an GlOhlichtlampen. Vou II. J. Haddau iu Loudou. D. R. P. 21944 v. 19. Aug. 1^ 
Diu Neuerungen bezwecken den Schutz des leuchtenden Bügels gegen Abnutzung 

durch die Moleculanvirkung der strahlenden oder proji. 
cirt«u Materie. Zu diesem Zwecke wird entweder zwischen 
den beiden Schenkeln d d des GllYhbügels ein Schirm K 
aus Glas oder anderem geeigneten Material angebracht 
(Fig. 1\ oder diese Schenkel erhalten einen solchen Quer- 
schnitt bezw. eine solche Stellung zu einander, dass die 
von dorn einen Schenkel normal zur Ausstrahlungsfläche 
ausgehende strahlende Materie den anderen Schenkel nicht 
trifft, wovon Fig. 2 einige Beispiele zeigt. 




\ 
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I 
\ 



+ 4- 
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Flg. 1. 



Kig. •-». 



ITiir die l¥erkstatC 

Geruchlose Gummischläuche. Dt. ludustrie-Ztg. v. 1. Aug. 1883. S. 303. 

Die Schwefelausdünstung der Gummischlauche rtlhrt grösstentheils von dem den 
Schlauch durchdringenden Leuchtgas her, welches zur Bildung von Schwefelwasserstoff, 
Schwefelkohlenstoff etc. Aiilass giebt. Diesem Umstände soll nach der ,^ährisch-Schlosisc}ien 
Gewerbohalle" durch üeberzielien des Schlauches mit Leinöl abzuhelfen sein. Man mischt 
Spiritus von 36% und Leinöl zu gleichen Theilen durch Umschütteln und reibt mittels eines 
Lappens den Schlauch unter einiger Dehnung so lange damit ab, bis das das Oel ziemlich 
trocken ist, was in einigen Minuten erfolgt. Die Abreibung wird in der Zwischenzeit von 
einigen Tagen drei bis viermal wiederholt. Der Schlauch soll durch diese Behandlung voll- 
kommen diclit und geruchlos werden, aber seine Farbe und Elasticität behalten. 

Einfache Versilberung von Metallgegenständen. Dt. Industrie-Ztg. v. 1. Aug. lass. S. 303. 

Frisch gefillltes Chlorsilber, welclies gut mit heissem Wasser ausgewaschen wur«le, 
mischt man unter Wasserzusatz nach der „Goldschmiede-Ztg." mit je gleichen Theilen Koch- 
salz und Weinstein, so diuss ein Brei daraus (mtsteht. Der zu versilbernde Gegenstand winl 
zuerst gut mittels einer steifen Bürste mit warmer Sodalösung und Seife gewaschen, dann 
mit warmem Wasser gut ausgespült. Empfehlenswert h ist eine nochmalige Keinigung mit 
fein geschlemmter Kreide, Bimsteinpulver oder C^uarzpulver. Mit kaltem Wasser gut abge- 
spült wird dann der Gegenstand vor dem Trocknen mittels eines Bäuschchens Baumwolle, das 
in Mousselin gehüllt ist, mit fein pnlverisirtem Kochsalz abgerieben, so dass er mit einer 
feinen Schiclit bedeckt wird, worauf etwas von dem Silberbrei aufgerieben wird, bis die ganze 
zu versilbernde Schicht schön gloichmässig versilbert, ist. Daraufhin wird schnell etwas Wein- 
stein mit ähnlich hergestelltem Biluschchen aufgerieben. 

Messingplatten eine schöne Politur zu geben. Dt. Industrio-Ztg. v. 1. Aug. 1883. S. 304. 

Die gut geschlitfencn Platten etc. werden mit Holz- und Filzfeilen mit Stearinöl, 
dem <^anz wenig feinster St'hniirgel ])eigefügt ist, soweit polirt, bis keine Striche mehr sicht- 
bar sind, dann in einen Drahtkorb gelegt, der wiederum in ein mit Benzin gefülltes, gut 
schliessi'iides Blechgelilss eingesetzt wird. Nach mehreren Minuten wird derselbe heraus- 
genonnnen und die Gegenstände in Sägemehl abgetrocknet. In Nachahmung dieses Verlahrens 
kann man auch mit bestem Erfolge die (legenstände mit einem Läppchen, welches mit obiger 
Stearinmischung getrUnkt wurde gut matt poliren und dann mit einem reinen Linnen, ohne 
Spiritusbehandlung blankreiben, wodurch man stets den schönen mattweissen Glanz, den die 
neueren Uhren besitzen, erb alt. 
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Der Sonnensclieln-Autograpli. 



I Hmgdibiirg. 

Der nach mehrfachen Aendernngen von Campbell und ßtokes deiinitiv eon- 
struirte, „Sunshme-Eecoriler'^ benannte Regi st rir- Apparat fiir die Zeit und Dauer des 
Sonnenscheins will eich leider trotz seiner handlichen Form und der Sicherheit seiner 
Angaben noch immer nicht auf den meteorologischen CcDtral-Inetitnten Dentschlands 
einbürgern, obwohl er hierzu besser geeignet ist, als gar manches complicirte, nnr 
akademisches Interesse bietende Registrir-Instniment. Auf der Wetterwarte der ^agde- 
burgischen Zeitung" wurde im Uai 1881 ein solcher Apparat aufgestellt und fungirt seit 
dem 1. Juni unnnterbrodien vortrefflich. 

Der Sonnenschein- Autograph beruht auf dem höchst einfachen Principe, dass 
Sonnenstrahlen, durch ein Brennglas gesammelt, einen im Brennpunkt befindlichen, durch 
Hitze leicht zerstörbaren Körper zum Qlimmen bringen, um fUr den vorliegenden Zweck 
complicirte heliostatische Vorrichtungen zu vermeiden, wurde als Brennglas eine sorg- 
^tig gegossene und geachliöene Eugel von 
10 cm Durchmesser aus feinem optischen 
Glase verwandt. Dieselbe ruht auf einem 
niederen Fusee und ist umgeben von einer 
concentrischen Eugelschale ans Hessing, 
deren obere Hälfte durch einen horizontalen, 
durch den Uittelpnnkt der Glaskugel gehen- 
den Schnitt abgetrennt ist. Die innere Fläche 
dieser Eugelschalo ist ca. 3 cm von der Ober- 
fläche der Glaskugel entfernt und damit der 
geometrische Ort för den Brennpunkt der 
Eugellinse; sie trägt drei verschieden hoch 
liegende Doppel-Falze, in welche steifes Car- 
tonpapier in Gestalt entsprechend breiter 

Streifen sicher liegend eingeschoben werden ''' '' 

kann. Das Papier, aus London bezogen, ist mit einem Stoäe, dessen Zusammensetzung 
noch geheim gehalten vird, imprägnirt, so dass es selbst im nassen Zustande mit Leich- 
tigkeit durch die concentrirten Sonnenstrahlen zum Glimmen gebracht wird; eine Theilung 
in Stunden und halbe Stunden ermöglicht die Zeitbestimmung; durch fortgesetzte Theilung 
der Intervalle kann man Angaben bis zu einer Minute herab noch gut abschätzen. Zar 
Zeit dea höchsten Sonnenstandes wird der unterste, zugleich längste Falz, im Winter 
der höchste und kürzeste zum Einschieben des Registrir-Streifens verwandt. Eine Marke 
an der inneren Fläche der Eugelscbale giebt den Mittag an, an welche man die 12 Dhr- 
Linie des Streifens genau anlegt. Die Eugelachale selbst wird von einem Metallfnsse 
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getragen, welcher auf einer starken Marmorplatte befestigt ist; derselbe hat einen Schlitz, 
mittels welches die Stellung der Kugelschale je nach der Polhöhe des in Frage kommen- 
den Ortes verändert werden kann. 

Der kleine Apparat selbst ist, wenn richtig orientirt, überaus leicht zu bedienen, 
indem nur an jedem Abend ein neuer Streifen richtig, d. h. bis zu der Mittagsmarke 
eingeschoben wird. Die Orientirung erfolgt am Besten ein für alle Mal nach wahrer 
Sonnenzeit, die Zeitgleichung ist dann bei der tabellarischen Verarbeitung zu berück- 
sichtigen. Die Aufstellung Hess sich wegen der hohen und freien Lage unserer Wetter- 
warte in günstigster Weise bewerkstelligen, indem an dem eisernen Geländer der 31 Meter 
hohen Gallerie ein drehbarer eiserner Teller zu diesem Zwecke nach aussen vorgeschoben 
angebracht wurde. Der Horizont ist von allen Seiten nahezu völlig frei, nur im Nordost 
wird derselbe durch die Kante der achteckigen Glaskup])el der Wetterwarte etwas beengt; 
im West und Nordwest wird der engere Horizont durch den niedrigen, ca. 7 bis 10 Kilo- 
meter entfernten Höhenzug bei Dahlenmansleben gebildet. Zur Zeit des höchsten Sonnen- 
standes tritt die Möglichkeit einer kurzen Bedeckung der eben aufgegangenen Sonne 
durch die bezeichnete Kante ein, während der Sonnenuntergang im Mittel um 2 Minuten 
durch den genannten Höhenzug maskirt wird. 

Die Genauigkeit der Markirung ergiebt als kleinsten, noch sicher zu unterschei- 
denden Werth 1 Minute; die Sonne muss indess völlig unbedeckt sein, um das Papier 
anzubrennen, selbst leichte Dunstschleier verhindern die Markirung. Ebenso sind die 
ersten 15 — 30 Minuten nach dem Sonnen-Aufgange und die entsprechenden letzten vor 
dem Untergange in den meisten Fällen zur Registrirung nicht geeignet, da Dunst- und 
Nebelmassen am Horizonte den thermischen Effect der Sonnenstrahlen zu stark verringern. 
Es werden diese Zeiträume des factisch vorhandenen, aber nicht registrirten Sonnenscheines 
bei der Berechnung der Sonnenscheins-Dauer nicht ausser Acht zu lassen sein, selbst- 
redend nur an denjenigen Tagen, an welchen ein völlig unbewölkter Sonnen-Auf- oder 
Untergang constatirt werden kann. Um einen annähernden Werth für dies Verhältniss 
erhalten zu können, ist es nothwendig, die Sonnen- Auf- und Untergänge für den Auf- 
stellungsort mit genügender Genauigkeit zu .berechnen. Für Magdeburg ergab sich für 
das vom 1. Juni 1881 bis 31. Mai 1882 reichende Jahr, dass an 61 Tagen ein unbewölkter 
Sonnen-Aufgang, an 79 aber ein ebensolcher Sonnen-Untergang stattgefunden hatte. Der 
kürzeste Zwischenraum zwischen Sonnen- Aufgang und erster Markirung betrug 15 Minuten, 
am 6. April und 17. Mai, der längste noch sicher zu constatirende 62 Minuten am 
19. December, im Mittel 39 Minuten; bei Sonnen-Untergang schwanken diese Zahlen 
zwischen 15 Minuten am 29. April und 67 am 10. Januar, das Mittel beträgt 36 Minuten. 
Die früheste überhaupt vorgekommene Markirung fallt auf 4'» 20™ am 17. Mai und 17. Juni, 
wobei indess zu berücksichtigen ist, dass in Folge der vorspringenden Ecke der Wetter- 
warte diese Zeit die früheste mögliche für die Registrirung überhaupt ist und dass 
vom 8. Mai bis 30. Juli der Sonnenaufgang ein früherer fiir Magdeburg ist. Dass trotz- 
dem die Differenz zwischen Sonnenaufgang und Markirung nur wenig von dieser Ein- 
engung berührt wird, geht aus den analogen Verhältnissen bei dem Sonnenuntergänge 
•hervor, welche den Morgenwerthen sehr nahe kommen, während der nordwestliche Hori- 
zont durch keine Baulichkeiten eingeengt wird. Der Grund dieser Differenz ist vielmehr 
vornehmlich in den Dunst- und Nebelmassen zu suchen, welche die Sonnenwärme so 
erheblich schwächen, dass ein Anbrennen des Papieres nicht erfolgt. Aus den oben 
tmgegebenen Extremen geht aber schon eine gewisse jährliche Periode hervor, indem die 
geringsten Differenzen Morgens und Abends in die Nähe des Erühjahrs-AequinoctiiunSi 
die grössten aber in die Zeit des Winter-Solstitiums fallen. Es wäre nicht unmöglich, 
dass die steilere Bahn der Sonne, welche in den Aequinoctien nur 17 Minuten gebraucht) 
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um eine Höhe von 2° zu erreichen, gegenüber dem flacheren Bogen derselben zur Zeit 
der Solstitien, wo fast 23 Minuten zur Erreichung derselben Höhe gebraucht werden, 
hierbei in Frage kommt. Je schneller die Sonne den Dunstwall überwindet, um so eher 
muss sie an thermischer Kraft zunehmen. Dieselben Differenzen müssten sich dann auch 
bei dem Sommer-Solstitium und Herbst-Aequinoctium zeigen. In der That flndet sich 
ein zweites Maximum jener Differenz im Juni und Juli, wo bei den Sonnenaufgängen 
50 bis 55 Minuten, bei den Sonnenuntergängen 50 bis 52 erreicht werden; ein zweites 
Maximum im September und October, wo Morgens 30, Abends 17 und 18 Minuten vor- 
kommen. Dass in den Wintermonaten die Undurchlässigkeit der untersten Luftschichten 
eine besonders starke sein müsse, geht im Allgemeinen aus der grösseren Nebelhäuflgkeit 
in Folge starker nächtlicher Wärme- Ausstrahlung hervor, auch wird das Vorherrschen 
barometrischer Maxima mit niedersinkender Luft die Ansammlung von wärmeabsorbiren- 
den Beimengungen begünstigen müssen; nicht unwesentlich dürfte jedoch auch die im 
Winter grössere Production von Rauch aus den Feuerungen sein. 

Aber auch die niedere Temperatur des in Brand zu setzenden Fapierstreifens muss 
die Differenzzoit im Winter nothwendig etwas vergrössem. Ln Juni und Juli beruht 
dagegen die Grösse der Differenz wohl auf dem grösseren Staubreichthum der Atmosphäre, 
wie dieselbe besonders nach längeren Trockenperioden (Höhenrauch) vorhanden ist. 
Morgen und Abend zeigen hier dieselben Monatsmittel (44 und 43 resp. 46 und 40 Min.), 
woraus noch hervorgeht, dass die östlich gelegene Stadt Magdeburg keinen 'Einflnss 
hierauf ausübt. Die Summe der sämmtlichen Differenzen betrug in dem Zeiträume eines 
Jahres fär Sonnenaufgang 2396 Minuten, oder 39 Stunden 56 Min.; für Sonnenuntergang 
2848 Min. oder 47 Stunden 18 Min. Die sichtbaren Sonnen-Auf- und Untergänge ver- 
theilen sich auf die einzelnen Monate folgendermaassen : 

1881: Juni Juli August September October November December 
Sonnenaufgang 5 7 5 2 2 2 4 

Sonnenuntergang 5 7 3 5 3 6 3 





1882: Januar 


Februar 


März 


April 


Mai 


Sonnenaufgang 


4 


4 


6 


11 


9 


Sonnenuntergang 


6 


8 


12 


12 


9 



Hiemach bieten die Monate März, April imd Mai die meisten sichtbaren Sonnen- 
Auf- und Untergänge dar, der October dagegen die wenigsten, ganz ähnlich den aus 
langjährigen Beobachtungen abgeleiteten entsprechenden Mittelzahlen für den Brocken, 
wo ebenfalls April und Mai die günstigsten, October aber die ungünstigsten Chancen für 
die Sichtbarkeit der Sonnen-Auf- und Untergänge bieten. Doch ist die mittlere Anzahl 
der sichtbaren Sonnen- Aufgänge auf dem Brocken (nach Hellmann) doppelt so gross 
(124 gegen 61), die der Sonnen-Untergänge ebenfalls erheblich grösser (116 gegen 79) 
als in Magdeburg. Der Grund hierfür mag wohl darin liegen, dass auf dem Brocken 
meist schon eine nur kurze Zeit dauernde Sichtbarkeit der Sonne beim Auf- und Unter- 
gang mitgezählt wurde, während für Magdeburg nur völlig wolkenlose Morgen und 
Abende in Rechnung gestellt wurden. Die Aufstellung eines Sonnenschein-Autographen 
auf dem Brocken, auch sonst in mancher Beziehung wünschenswerth, würde sicherlich 
andere B.e8ultate liefern. 

Der Sonnenschein - Autograph ermöglicht femer die Feststellung der absolut 
wolkenlosen und der ununterbrochen trüben Tage und Perioden. Man wird gewiss kaum 
fehlgreifen, wenn man Tage, an welchen auch nicht die geringste Unterbrechung der 
eingebrannten Linien sich vorfindet, als absolut wolkenlose, umgekehrt solche als völlig 
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bedeckte bezeichnet, an welchen auch nicht die geringste punktföimige Markirong statt- 
gefiinden hat. Es zeigt diese Untersuchung, dass die wolkenlosen Tage zu den völlig 
bedeckten im Yerhältniss von 1 zu 4 stehen, indem 23 wolkenlose und 91 trübe Tage 
registrirt wurden. Die Vertheilung auf die einzelnen Monate war folgende: 

1881: Juni Juli August September October November December 
Wolkenlos 4 2 1 1* 1 

Ganz bedeckt 5 5 6 14 12 18 



Wolkenlos 
Gans bedeckt 



1882: Januar Februar März April Mai 
2 3 8 5 1 

18 10 2 1 



Als heiterster Monat zeigt sich hier der April 1882, als trübster der December und 
Januar, nächst diesen der October 1881. Das wolkenlose Wetter zeigte eine geringere 
Tendenz, längere zusammenhängende Perioden zu bilden, als das trübe, indem nur im 
April 1882 vom 5. bis 8. vier Tage hinter einander wolkenlos waren, sonst aber nur immer 
zwei aufeinander folgende Tage im Juli (1. und 2.), im September (24. und 25.), im Febmar 
(1. und 2.). Dagegen waren die Zeitabschnitte vom 19. bis 27. October (9 Tage), 29. Oci 
bin 8. Nov. (5 Tage), 11. bis 16. Dec. (6 Tage), 26. bis 30. Dec. (5 Tage), 18. bis 27. Jan. 
(10 Tage), 5. bis 8. Febr. (4 Tage) ununterbrochen trübe. 

Es möge gestattet sein, noch einige Worte über die Verwerthung des Apparates 
hinzuiufügen. Die Zeit und Dauer des Sonnenscheins wird aus den Markirungen in der 
Weise gewonnen, dass man durch fortgesetzte Theilung und Schätzung des vorgezeichne- 
teu halbstündigen Intervalles die eingebrannten Punkte oder kurzen oder längeren Linien 
in eine bequem eingerichtete Tabelle einträgt, die ganze Sonnenschein-Dauer ftr jeden 
Tag, ebenso für jede Stunde summirt und daraus die betreffenden Werthe ermittelt 

An der Wetterwarte ist hierzu nebenstehendes Schema (S. 305) in Gebrauch: 

Man erhält durch dasselbe einen TJeberblick über die Vertheilung des Sonnen- 
nohoins «war nur annähernd, indem innerhalb des als kleinste Gruppe geltenden Zeit- 
raumes von 10 Minuten die Sonne zu verschiedenen Zeiten geschienen haben kann; för 
die Dauer des Sonnenscheins jedoch werden absolute Werthe gewonnen. Zur subtileren 
Utiwtinimung der Zeit muss auf den Originalstreifen zurückgegangen werden. Trägt man 
\\U\ Huuuuen der Monate, Jahreszeiten oder des ganzen Jahres, dazu die Tagesstunden in 
tüu (\>(»iHliimten-NotK ein, so kann man Curven der Sonnenschein-Dauer construiren, welche 
\\\\\ iu(t»rt^»*«ttntes Bild der täglichen Periode in den verschiedenen Monaten und Jahres- 
»üitou dttrblaten, Wir lassen hier einige derselben folgen, (S. 806) von welchen das erste 
UiuMi^t^^ii^ *'^** gemeinschaftliche Darstellung des Sonnenscheines in den verschiedenen 
UloouK^ilt^u in Minuten der Dauer darstellt. Wir ersehen daraus zunächst, wie der 
^^Uh(iMU dt»u lutiiüten, der Winter den geringsten Sonnenschein, sowohl in Bezug auf 
\lu^ 'IVm*'>*Ih»^H*S ^^* *^^* während der Stunden des möglichen Sonnenscheins, darbietet 
\\u\ i'v^^ l't« 't l'lir Morgens und nach 4 Uhr Nachmittags hat im Frühling etwas weniger 
My^^^»u^Mii\^iu*iu äU im Bommer, während die Zeit von 7 Uhr Morgens bis 4 Uhr Nach- 
uüH»m** ^s\\ H\m\\\^v erheblich stärkere Tendenz zur Bewölkung des Hinmiels zeigt Inte- 
Sy^^,s\\\ s^\m\A\\^\\\p\\ die verschiedenen Einbiegungen der Curven, welche im Winter eine 
r \s^s»0^^s^v* vU^»^ Ui»w<»lkung zwischen 8 und 9 Uhr Morgens, im Frühjahr zwischen 9 und 
\\\ V\\\ \\\\ W *uhM\ Frt^hling und Sommer aber eine sehr charakteristische Verminderung 
s<><* Mns^s^s^^»^'*^^!^*^*»^* »winohon 11 bis 12 Uhr Mittags zeigen; nur die Herbstcurve verläuft 
i ^ I !»^ \U\\«^^<^hM«^W' Auch die Jahrescurve im zweiten Diagramme zeigt zur selben 
r ^^\*^ V.^<^U\r^\0»M» «"i'^^ »weite schwächere von 3 bis 4 Uhr Nachmittags, welche 
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besondere durch die Sommer-Curve hervorgebracht wird und wohl mit dem kq dieser 
Zeit vorhandenen Oewitter-Maximum in Verbindung stehen möchte. Die analogen Auf* 
Zeichnungen der in Wien und Fola aufgestellten Sonnenschein-Autographen ergaben fw 
Wien diese Verminderung dea SonnenBcheins zwischen 12 und 1 Uhr, f^r Pola ist die- 
selbe aas den mitgetheilten Daten nicht ersichtlich; auch aus den Tierjährigen Beobacli* 
tungen zu Oreenwich ist diese mitt&gige Depression nicht za erkennen. Bei der völlig 



unbeeinflussten Aufstellung unseres Sonnenschein- Autographen in Magdeburg ist au de 
Tbatsächlichkeit dieser Erscheinung nicht zu zweifeln und bleiben längere Reiben abzu--^ 
wart«n, welche über die Constanz derselben Licht verbreiten können. 

Das Maximum des Sonnenscheins flkllt in Magdeburg für das Frühjahr zwiscbenc^ 
10 und 11 Uhr, für den Sommer zwischen 12 und 1 Uhr, für den Herbst zwischen 1 und- 
2 Uhr, für den Winter wieder zwischen 12 und 1 Uhr, im Jahre zwischen 12 und 1 Uhr. 
— Um jedoch die wirkliche Dauer des Sonnenscheins beurtheilen zu können, moss man 
den registrirten Sonnenschein mit dem für jeden Tag überhaupt möglichen combiniren; 
hierbei muss man indess. soll die Rechnung genau sein, noch den oben erwähnten lostru- 
mental-Fehler berücksichtigen, welcher aus der Thatsache hervorgeht, dass an wolken- 
losen Morgen und Abenden eine gewisse Zeit nach dem Sonnen-Aufgange und vor dem 
Sonnen-Untergange vergeht, in welcher die schon scheinende Sonne den Kegistiirstreifen 
nicht zum GUimmen zu bringen vermag. Führt man diese Werthe ein und bereclmet nun 
das Verfaältniss des wirklich stattgehabten Sonnenscheins zu dem überhaupt möglichen in 
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Procenten, dann erhält man für das Jahr vom 1. Juni 1881 bis 31. Mai 1882 für Magde- 
burg folgende Tabelle: 

Daaer des täglichen Sonnenscheins für die einzelnen Stunden und Monate in 

Procenten des möglichen Sonnenscheins. 



Monat 


V ormittags. 






Nachmittags. 


Mittel 


3«» 


41* b^ 


6h |7h 


8h 


9h 


1 

10h 11h 


12h 


Ih 


2h 


3h 


1 1 

4h 1 5h 6h 


7h 8h 




bis 


bif 


bit 


bis 


1 bis 


bis 


bis 


bis bis 


bis 


bis 


bis 


bis 


bif 


bis 1 bis 


bis bis 






4h 


5h 


6«» 


7h 


8h 


9h 


10h 


llh|l2h 


Ih 


2h 


3h 


4h 


5h 


6" 


7h 


8h 9h 

1 




1881. Juni 


1 J 

16.&16.228.738.046.949.251.249.9 50.8 59.152.655.440.861.8i45.734.9 20.3 
41.2 33.837.052.4*56.1 58.4 64.764.855.3 61.962.2,70.l!66i63.9l55.849.1 24.3 

i 1 1 1 . 1 j 1 1 1 1 . 1 1 1 


12.9 


42.2 


JuU 


29.9 


54.1 


August 




18.4'39.9|24.9,36.039.7,37.236.343.9jj49.8|47.0i39.5,44 9'39.6;46.1 


16.2, 7.2 




37.5 


Septbr. 






2.5 


8.4 


26.3;32.832.9'44.849.2k3.541.9 39 436.1 28.7 19.0 


7.5 






32.1 


October 








11.2 


12.4l25.5|29.025.723.3l22.7|29.223.5 
6.810.6 18.322.3,27.6 39.2,38.234.2 


18.313.4 16.8 








21.7 


Novbr. 










26.4 10.8 










25.2 


Decbr. 












10.3 


18.0^1.522.3 


19.916.511.2 


9.5 










16.4 


1882. Januar 










28.1 13.0 


15.7p0.919.5 


23.227.828.4 19.017.8 

1 










20.3 


Februar 










18.3 19.7 


36.536.631.4 


42.4,40.237.836.431.112.6 








32.4 


März 








16.6,37.447.5'52.5!64.2'64.2J68.8|67.6'62.5]48.741.6l41.0'30.0 






51.5 


April 




29.7|29. 1 32.0^.2 53.6|62.3 68.5 66.7 65.2|63.6 64.7|61.8|57.8 54.7|43.5|4 1 .7 




55.8 


Mai 


29.7 


32.3 


37.6 


61.5'62.9 


61.9 


62.1 


66.563.1 

1 


61.4^63.068.661.758.0' 


52.9 


46.1 


31.3 


50.0 


56.2 


Mittel 


22.2 


24.6 


32.0 


38.6 


36.5 


35.5 


400 


48.543.1 


1 
46.345.844.039.741.9 


40.1 


84.6 


23.8 


20.1 


39.99 



Dieselbe zeigt, dass das günstigste Verhältniss des factischen Sonnenscheins zum 
möglichen meistens in die Mittagstunden fallt und zwar: 

zwischen 12 h bfg gh Jn 5 Monaten, Juni, Aug., Nov. 81, Febr. u. März 82, 

sowie auch' im Jahresmittel, 
2 „ 3 „ 2 „ Juli 81, Mai 82, 



n 



n 



71 



ji 



11 


«12 


1 


« 2 


10 


„11 



11 



11 



11 



11 



»1 



11 



11 



11 



Sept., Dec. 81, 
Oct. 81, 
April 82. 



Januar 1882 zeigte eine ganz besondere Anomalie, indem die günstigste Zeit 
zwischen 7 und 8 Uhr Vormittags lag. 

Femer geht daraus hervor, dass die Monate März bis Juli sämmtlich oberhalb 
des Jahresmittels lagen, die übrigen von August bis Februar unter demselben, sowie dass 
der sonnenscheinreichste Monat der Mai 1882 mit 56,2% gewesen, das ganze Jahr aber 
nur 39,99 7o ^©s ^ms vermöge unserer geographischen Breite zukommenden Sonnenscheins 
geliefert hat. Diese 39,99 % repräsentiren 107 035 Minuten oder 1783 Stunden 53 Minuten, 
während welcher die Sonne in Magdeburg geschienen hat. 

Diese allgemeinen Resultate, die aus den Angaben des Sonnenschein- Autographen 
gezogen werden können, mögen an dieser Stelle genügen, um die Wichtigkeit der 
Sonnenschein-Registrirungen zu beleuchten. Dass dieselben für die Vegetations- Verhält- 
nisse sowohl, wie für die allgemein klimatologischen Beurtheilungen von hohem praktischem 
Katzen sind, erscheint unzweifelhaft. 



m 



m 



iA 
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^^^ Maurer, MRTALL-THERMOaRAPHBN. SEPTEMBER 188S. 

Die Einfachheit des Apparates selbst, seine correcte Arbeit, seine leichte Bedienung, 
lassen eine allgemeinere Einführung desselben als durchaus wünschenswerth erscheinen. 
Allein der verhältnissmässig hohe Preis, welcher 200 Mark beträgt, steht seiner Ver- 
breitung entgegen; hierzu kommt noch, dass die Papierstreifen wegen der als Geheimniss 
behandelten Präparirung gleichfalls aus London bezogen werden müssen; dieselben stellen 
sich, für ein Jahr ausreichend, auf 36 Mark. Der in Magdeburg functionirende Apparat 
ist von Rob. J. Lecky, London W, Notting Hill, Lorton Terrace 3, bezogen. 



Bemerkung zu dem Aufsätze des Herrn W. Werner 

„Die Winkelmessongen bei Tage und bei Nacht*^ 

Von 
Prof. Dr. H. Braus in Leipsig. 

In dem Aufsatze des Herrn Werner „Die Winkelmessungen bei Tage und bei 
Nacht" (Juli-Heft d. J.) ist mehrfach der Nachtheil berührt, welchen ein zu helles Helio- 
tropenlicht oder Nachtsignal bei geodätischen Winkelmessungen mit sich fuhrt, und es 
ist bekannt, wie man seither bei verschiedenen Triangulationen diesem Uebelstand dadxut^h 
entgegenzuwirken gesucht hat, dass man auf der leuchtenden Station das Licht dämpfte, 
sei es durch Vorsetzen von Blenden oder farbigen Gläsern, sei es durch Schwächung der 
Lichtquelle selbst. Dieses Verfahren bringt wieder die ünzuträglichkeit mit sich, dass, 
falls der Grad der Abschwächung auf der leuchtenden Station nicht ganz richtig getroffen 
wird, der Beobachter selbst zur Verbesserung nichts thun kann. Bei Nacht bleibt ihm 
allerdings noch die Verstärkung der Feldbeleuchtung, wenn das Signallicht zu hell ist, 
übrig, im entgegengesetzten Falle und bei Tage aber fehlt jedes Hilfsmittel. Es ist auf- 
fallend, dass der einfachste und bequemste Ausweg, der überdies vor einem halben Jahr- 
hundert bereits in der astronomischen Praxis Anwendung gefunden hat, meines Wissens, 
von einer Ausnahme abgesehen, bisher niemals von den Geodäten benutzt worden ist, 
nämlich die Dämpfung des Lichtes seitens des Beobachters am Femrohr durch Vorsetzen 
von Gitterblenden, wie sie mit Leichtigkeit und in durchaus genügender Vollkommenheit 
aus einer oder aus mehreren Lagen eines losen Gewebes, wie Flortuch, Musselin etc., 
oder aus Drahtgaze hergestellt werden können. Während die Verminderung der Oeffnung 
des Femrohrobjectivs durch kreisförmige Diaphragmen im Focalbilde nicht blos die abso- 
luten, sondern auch die relativen Helligkeiten der einzelnen Stellen desselben ändert, 
wird bei Gitterblenden die Aenderung der relativen Helligkeiten praktisch völlig unmerk- 
lich, sobald die Anzahl der von den Lichtstrahlen passirten Maschen eine gewisse sehr 
niedrige Grenze übersteigt. 



Zur Theorie und Praxis der Metall-Thermographen. 



Von 
I>r. «f. Hamrer in Zürich. 



Die Bestimmung der Lufttemperatur mit Hilfe von Metall-Thermometern, sei es 
durch Messung der directen Verlängerung oder Verkürzung eines Metallstabes, oder durch 
Beobachtung der Krümmungsänderung einer aus zwei oder mehreren Metalllamellen von 
verschiedenen Ausdehnungscoefficienten zusammengesetzten Spirale, findet in der Meteoro- 
logie seit Jahrzehnten bereits, neben der gewöhnlichen Bestimmungsweise mittels des 
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Flüssigkeitsthermometers, eine ausgedehnte Verwendung. Namentlich für die Beobachtung 
der Maximal- und Minimaltemperatur, sowie auch zur Herstellung von eigentlich regi- 
Btrirenden Thermographen, sind jene Bimetallspiralthermometer von jeher mit einer 
gewissen Vorliebe benutzt worden; es sei nur an die von Wild-Hasler, Hermann & 
P fister, Hipp, Hottinger etc. für diese Zwecke construirten Apparate erinnert, welche 
seit Jahren in der meteorologischen Praxis mehr oder weniger sich eingebürgert haben. 

Was den Gang solcher Metallthermometer, speciell der bimetallischen, die wir 
besonders im Auge behalten, verglichen mit demjenigen des Quecksilberthermometers 
anbetrifPb, so liegen hierüber schon eine grössere Anzahl von Beobachtungen vor, so von 
Prof. R. Wolf, A. Hirsch und H. Wild.*) Hiervon beziehen sich diejenigen von 
R. Wolf und A. Hirsch auf das Metall-Maximum- und Minimumthermometer von Her- 
mann & Pf ist er in Bern, das Mitte der 60er Jahre auf einer grossem Anzahl von 
Stationen des schweizerischen meteorologischen Beobachtungsnetzes eingeführt worden 
war und welches sich seit jener Zeit auf mancher derselben bis jetzt in Gebrauch erhalten 
hat. Diejenigen von H. Wild datiren aus der Zeit, wo auf der (alten) Sternwarte in Bern 
die Aufzeichnung der hauptsächlichsten meteorologischen Elemente durch eigene Registrir- 
Instrumente zur Ausfuhrung kam, und beziehen sich auf die Differenzen zwischen den 
Angaben der Registririnstrumente und den directen meteorologischen Beobachtungen über- 
haupt und namentlich auch auf gewisse unregelmässige Differenzen zwischen Quecksilber- 
und Metallthermometer, — Differenzen, welche Wild indess mehr der verschiedenen 
Aufstellung der betreffenden Instrumente als der Verschiedenheit der zur Temperatur- 
messung verwendeten thermometrischen Substanzen zuschreibt. 

Es ist leicht einzusehen, dass bei correspondirenden Beobachtuugen zwischen 
Quecksilber- und Metallthermometer in dem Gange der letzteren sich stets bestimmte 
Abweichungen zeigen müssen, da jedes Thermometer eine gewisse Zeit braucht, um einer 
Temperaturschwankung zu folgen. Die Verschiedenheit der specifischen Wärme, der 
thermischen Leitungsiahigkeit, der Ausstrahlungs- bezw. Absorptionscoefficienten, der 
Elasticitätseigenschaften etc. der fär die Herstellung der Metallspirale benutzten Lamellen, 
tragen alle mehr oder weniger dazu bei, theils eine Discordanz in den Angaben der 
bezüglichen Instrumente herbeizuführen, theils aber auch zu gewissen Fehlerquellen Ver- 
anlassung zu geben, die jene an und für sich schon bestehenden Differenzen zwischen 
verschiedenen Thermometern in dem einen oder anderen Sinne noch vergrössem. Es ist 
hierauf H. Wild vor Jahren schon in seinen fundamentalen Untersuchungen über die 
rationelle Bestimmung der Lufttemperatur*) näher eingegangen. Es sei gestattet, die 
Hauptpunkte, so weit sie für das Folgende von Bedeutung sind, hier nochmals ganz 
kurz hervorzuheben. 

Die einfachste üeberlegung zeigt bereits, dass, wenn die Wärmeschwankungen 
in dem das Thermometer umgebenden Medium sich leicht und rasch auf ersteres über- 
tragen sollen, alsdann in erster Linie sein äusseres xmd inneres thermisches Leitungs- 
vermögen, sowie seine Oberfläche möglichst gross, dagegen diejenige Wärmemenge mög- 
lichst klein sein muss, welche dasselbe zu einer bestimmten Aenderung seiner Temperatur 
bedarf; es soll mit andern Worten das Product aus der specifischen Wärme und dem 
Gewichte des benützten thermometrischen Körpers ein Minimum betragen. Gerade gegen 
dieses Gebot wird sehr oft von Constructeuren von Thermographen gefehlt, indem sie 
dicke, massive und schmale Lamellen von bedeutender Länge, manchmal noch dazu aus 
Metallen, die unter die schlecht leitenden gezählt werden, zu ihren Spiralen verwenden. 



*) Annalen der Schweiz, meteorol. Centralanstalt, Band III, IV, V u. VH. 
») Mittheilnngen der naturf. Gesellschaft in Bern für 1859/60. 
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welche dann unfehlbar schon bei geringen Temperaturvariationen in ihren Angaben 
bedeutend hinter denjenigen des Quecksilberthermometers, für welches jenes Prodnct ja 
ziemlich klein gemacht werden kann, zurückbleiben müssen. — Beispielsweise führe ich 
hier an, dass der Eeceptor des auf der hiesigen Sternwarte functionirenden Hasler'schen 
elektrisch registrirenden Thermographen eine Metallspirale, aus Messing und Stahl be- 
stehend, von ca. 920 mm Länge, 17 mm Breite und 1,5 mm Dicke und einem Gewichte 
von 380 Gramm ist, während ein einfaches polirtes Kupferband von nahezu doppelter 
(30 mm) Breite, 0,4 mm Dicke und von nur 30 cm Länge, das in seiner Mitte mit einem 
halb so breiten, ebenso dünnen und gleichlangen Stahlstreifen zusammengelöthet und zu 
einer Spirale von höchstens zwei Windungen aufgerollt ist, denselben oder vielmehr einen 
weit besseren Dienst leisten würde. 

Ein weiterer Umstand, den wir hier noch erwähnen wollen, und der zu ganz 
bedeutenden Differenzen in den Angaben zwischen Metall- und Quecksilber-Thermometern 
Veranlassung geben kann, wenn demselben nicht genügend Rechnung getragen wird, ist 
die Strahlung, die sich nach allen Eichtungen hin durch die Atmosphäre verbreitet. 
Jedes Thermometer, das wir zur Bestimmung der Temperatur der Luft in dieselbe briogen. 
setzt sich durch gegenseitige Wärmestrahlung mit seiner ganzen Umgebung, mit Körpern 
anderer Temperatur, sofort in Beziehung, und muss desshalb auch eine etwas andere 
Temperatur, als die umgebende Luft besitzt, angeben. Das Ausstrahlungs- und Absorptions- 
vermögen, welche Hand in Hand miteinander gehen, ist zwar bei Metallen mit glatten, 
polirten Oberflächen, wie sie gewöhnlich bei Metallthermometem Verwendung finden, 
schon an und für sich ziemlich gering, es kann aber ausserdem diesem störenden Ein- 
flüsse der Strahlung durch Anbringung der bekannten Wild^schen Zinkblechgehäuse für 
beide Arten von Thermometern hinlänglich begegnet bezw. derselbe auf ein zu ver- 
nachlässigendes Minimum reducirt werden. 

Zweck und Ziel der vorliegenden Arbeit soll es nun sein, nach diesen einleiten- 
den Erörterungen vorerst jene von Prof. Wolf, Hirsch etc. bereits angedeuteten Unter- 
schiede in dem Gange von Quecksilber- und Metall-Thermometern an der Hand eines 
ziemlich reichhaltigen Beobachtungsmaterials, das ich theils aus eigenen Beobachtungen 
erhielt, theils der Güte des Herrn Prof. Hann in Wien (Vergl. zwischen dem dortigen 
The or eil 'sehen Quecksilber- und einem Hottinger 'sehen Metallthermographen) und der 
Freundlichkeit des Herrn Wolf er, Assistenten an der hiesigen Sternwarte (Beobachtungen 
an dem vorerwähnten Has 1er 'sehen Thermographen) verdanke, etwas nälier zu verfolgen 
und dann der Theorie dieser Metallthermometer noch eine kurze Betrachtimg zu widmen. 
Aus den zu jeder der drei Beobachtxmgsstunden 7 *», 1 *» imd 9 ^ gemachten Vergleichungen 
zwischen Hermann- und Pfister'schen Metallthermometem und dem gewöhnlichen Stations- 
thermometer ergab sich, um hierauf nochmals zurückzukommen, die Thatsache, dass stets 
um 7 ^ und 1 ^ die Differenzen (Quecksilber-minus Metalltherm.) am grössten — bis zu 
ein und noch mehr Graden — und zwar positiv sind, während um die dritte Beobach- 
tungsstunde (9**), entsprechend der geringeren Variation der Temperatur um diese Zeit, 
ihre Angaben sehr nahe übereinstimmten, d. h. wenn man die correspondirenden Ver- 
gleichungen an den beiden ersten Stunden in's Auge fasst, die Bewegungen des Metall- 
thermometers stets langsamer vor sich gehen als die des Quecksilberthermometers. 

Weitere Anhaltspunkte über den Gang der von Metallthermographen registrirten 
Temperaturen verglichen mit correspondirenden Beobachtungen an Quecksilberthermo- 
metem ergaben meine Versuche, ausgeführt mit Spiralen, die aus MetaUlamellen von 
verschiedener thermischer Leitungsfähigkeit, verschiedener speciflscher Wärme, Windimgs- 
zahl etc. verfertigt wurden; ich bezog dieselben aus der mechanis6hen Werkstätte von 
Hottinger & Co. dahier. Die physikalischen Constanten — wenn ich sie so nennen 
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darf — sind in nachstehender kleinen Tabelle ssusammengestellt. Dieselben sind theils 
dem Taschenbache für Mathematik etc. von Prof. B. Wolf, theils der Experimentalphysik 
von Wüllner entnommen. 

Für Quecksilber und Luft bedeutet der sonst linear gedachte Ausdehnungs- 
coefEcient die Aenderung des Volumens. 



Quecksilber 
Stahl . . 



Eisen . . 
Kupfer. . 
Messing . 
Hartgummi 
Luft . . 



i 



(TC. 
Druck 



Specifischef 
Gewicht 



13,6 
7,7 

7,8 
8,9 
8,4 
1,0 
0,0013 



Aasdehnungs- 
Coerficient 

pro l»C. 



0,00018 

0,000011 
0,000012 
0,000017 
0,000019 
0,000061 
0,00366 



ElutCoeffic 
kg pro D mm 



19000 

21000 

12400 

9000 



Speci fische 
W&rme 

Wasser = 1 



0,033 

0,116 
0,114 
0,094 
0,095 

0,237 



Leitungs- 
verm5gen 

Silber = 100 



circa 1 
12 
12 
73 
23 

circa Vio 
^tooo 



V, 



Als Eegistrirapparat diente dieselbe Vorrichtung, wie sie dem Thermo-Hygro- 
graphen*) aas der Werkstätte von Hottinger & Co. eigenthümlich ist. Nur war die 
Einrichtung so getroffen, dass statt des Hygrometers jeweils eine zweite Metallspirale 
aufgesetzt werden konnte, so dass die graphische Aufzeichnung der Temperatur durch 
beide Spiralen nebeneinander auf dem nämlichen Fapierstreifen geschah, getrennt durch 
eine gleichzeitig markirte BasisHnie. Um femer jede unnöthige Wärme-Zu- bezw. Ablei- 
tung von Seite der ünterstützungsponkt-e (Träger) der Spiralen möglichst zu vermeiden, 
die ebenfalls eine nicht zu unterschätzende Fehlerquelle bildet, isolirte ich die letztem, 
so gut dies anging, durch Kautschuk, Baumwolle etc. von den ersteren. 

Für Abhaltung von Strahlung, Nässe u. dergl. war ebenfalls in hinreichender 
Weise gesorgt worden. Zur Controlirung der Lufttemperatur dienten zwei genau berich- 
tigte Quecksilberthermometer, wie sie auf unsem Stationen gewöhnlich zur Verwendung 
kommen. Dieselben waren in unmittelbarer Nähe der Spiralen placirt. Die correspon- 
direnden Beobachtungen, die ich mit Februar 1883 begann und bis jetzt permanent fort- 
setzte, erstrecken sich über ein Temperaturintervall von — 7° bis + 25°.5 , bei dem 
Hasler'schen Thermographen von — 6°. 8 bis + 26°. 6 C. ; sie wurden gewöhnlich stündlich, 
bei raschen Temperaturschwankungen auch wohl halbstündlich von Morgens 8 ^ bis Abends 
6 b vorgenommen; das Personal der Gentralanstalt unterstützte mich hiebei in zuvor- 
kommendster Weise. Für die Eeduction und Berechnung der Eesultate nahm ich an, 
dass die durch üebertragung der Ausdehnung der Spirale auf die Stiftbewegung ange- 
gebene Temperatur sehr nahe dargestellt wird durch den Ausdruck, auf dessen Zu- 
lässigkeit ich später noch näher eingehen werde: 

t = to — ay 

m 

wobei t die am Quecksilberthermometer beobachtete Temperatur der Spirale, to aber 
die der sog. Mittellinie entsprechende Temperatur repräsentirt; steht der Zeiger mit 
seiner Spitze über letzterer, so soll der Wärmegrad der Metallspirale ungefähr der 
Mitteltemperatur des Beobachtimgsortes entsprechen und der Zeiger in dieser Lage 



^) Oesterr. Zeitschr. für Meteorologie, Band 16 S. 281. 
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annähernd der Basislinie parallel sein. Im Fernem bezeichnet y die Entfemong des der 
Temperatur t zugehörigen Markirpunktes von jener Mittellinie, a endlich der, der zn 
Grunde gelegten Maasseinheit (mm) zugehörige Werth in Centigraden. — Theilweise wurden 
auch blos für einzelne Spiralen die den verschiedenen Temperaturen entsprechenden Ordi- 
naten des bezüglichen Thermogramms mit einander verglichen, und zwar hiebei, um einen 
bestimmten Ausgangspunkt zu haben und möglichst sicher zu sein, dass der Receptor auch 
wirklich die Temperatur der umgebenden Luft angenommen hatte, aus den Beobachtmigs- 
daten gewissermaassen als Fundamentalordinaten diejenigen herausgegriffen, welche einer 
zeitweiligen dauernden Constanz der Temperatur entsprechen, fär welche also die letztere 
nur sehr wenig varürte. 

Die aus der langen Reihe von Beobachtungen über den GFang der Temperatur 
solcher Metallspiralen sich ergebenden Resultate lassen sich kurz in Nachstehendem 
zusammenfassen: 

1. Sind die Temperaturschwankungen gering und gehen dieselben langsam und 
stetig nach einer Seite hin vor sich, d. h. föllt oder steigt das Quecksilberthermometer 
nur langsam, so folgt das Metallthermometer ziemlich rasch nach und es kann die Ueber- 
einstimmung zwischen den correspondirenden Angaben beider eine befriedigende genannt 
werden.^) Immerhin können indess schon hier bei den Markirungen einzelner Spiralen 
nicht unbeträchtliche Abweichungen vorkommen. So bemerke ich beispielsweise, dass 
beim Hasler'schen Metallthermographen, der sich mit einem Barographen derselben 
Firma in einem und demselben, im Meridianzimmer der hiesigen Sternwarte placirten 
Glasgehäuse befindet und welcher während des Verlaufes eines Tages nur sehr geringen 
Wärmeschwankungen unterworfen ist, dennoch Abweichungen von dem correspondirenden 
Stand des Quecksilberthermometers bis zu — 0,®9 und + 0,°6 C. vorkommen. 

Die besten in diese Kategorie der Wärmeschwankungen gehörigen Resultate 
erzielte ich bis jetzt mit jener oben erwähnten dünnen, 30 cm langen Kupfer-Stahlspirale; 
die Abweichungen blieben sämmtlich innerhalb der Grenze +0,®3. Ganz zu verwerfen 
ist die Verwendung der Combination von Hartgummi und Metallen zu Thermometern, 
wie sie s. Z. von Michelson*) in der physikalischen Gesellschaft zu Paris, wegen der 
äussersten Fräcision und Empfindlichkeit solcher Thermometer, sehr warm empfohlen 
worden ist. Einige directe Beobachtungsdaten, die ich folgen lasse, — erhalten von einer 
Hartgummi-Messingspirale von 33 cm Länge — beweisen sofort die Richtigkeit dieser 
Behauptung: 





t y 




t y 




O am 




O mm 


1883. Aug. 8. 8 ha. m. 


18,4 — 4,9 


Aug. 9. 




9 . . . 


18,4 — 4,4 




18,2 — 4,0 


10 . . . 


18,8 — 3,8 




18,7 — 2,9 


11 . . . 


18,8 — 3,7 




18,9 — 2,6 


12 . . . 


18,9 — 3,6 




19,0 -_2j3 


2 . p. m. 


19,0 — M 




18,8 — 2,7 


3 . . . 


19,3 — 2,6 




18,7 — 2,7 


4 . . . 


19,4 — 2,6 




18,6 - 2,7 


5 . . . 


19,5 - 2,2 




18,6 — 2,8 


6 . . . 


19,0 — 1,9 




18,4 — 2,9 



') Gttnz analoge Verhältnisse zeigen sich, beiläufig bemerkt, auch in dem Gange von 
Lufttherraometem, vgl. meine Mitthlg. darüber im Sept.-Heft der Oesterr. Zeitschrift für 
Meteorologie. 

') Revue Scientifique, 1882. 
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2. Steigt oder fallt dagegen die durch das Quecksilberthermometer markirte 
Pagestemperatur rascher und continuirlich, so folgen die beiden Metalle, aus denen die 
Spirale zusammengesetzt ist, bezüglich ihrer Temperatur nur ganz langsam nach und zwar 
wird die Differenz in den Angaben von Metall- und Quecksilberthermometem um so 
grösser, je höher oder tiefer die Lufttemperatur ist und je rascher dieselbe zu- oder 
abnimmt. Mit dem Quecksilberthermometer verglichen erscheint dann die Spirale bei 
sunehm ender Temperatur immer kälter, bei abnehmender Temperatur immer 
wärmer als die Luft. Auch hier steht die Kupfer- Stahlspirale bezüglich ihres Ver- 
haltens wieder voran. Die äussersten bis jetzt constatirten Abweichungen gehen bis 
zu — 0,°5 und -f- 0,°6. Bei den Combinationen von Stahl-Messing etc. kommen sogar 
einzelne Differenzen von ^ 1,°B vor , von der Hartgummi-Messingspirale gar nicht 
mehr zu reden. 

3. Schlimmer noch verhält sich die Sache, wenn die Wärmeschwankungen gering 
sind, jedoch oft und rasch aufeinander folgen, wie dies bei kurz andauernden Regen- oder 
Schneeböen, Gewittern, bei rasch wechselnder Bewölkung etc. vorkommt. In allen diesen 
Fällen ist zwischen den Angaben von Metall- und Quecksilberthermometer -absolut keine 
üebereinstimmung mehr zu erhalten, es können hierbei Differenzen bis zu ein, ja bis 
zu zwei Graden entstehen. — Dies findet auch in der Natur der Sache sofort seine 
Begründung. Denn da die Bewegung der Metalllamellen nur langsam erfolgt, so geräth 
eben bei raschen Wärmeschwankungen die Spirale gewissermaassen in einen Schwingungs- 
zustand, der sie die einer bestimmten Temperatur entsprechende Gleichgewichtslage gar 
nicht annehmen lässt. Im Fernem ist zu berücksichtigen, dass die Uebertragung der 
Wärme von Luft — wie leicht evident, wenn man sich die Eigenschaften der Luft und 
der Metalle hinsichtlich ihrer Wärmeleitungsfähigkeit und ihres Absorptions- resp. Aus- 
strahlungs-Vermögens vergegenwärtigt — besonders auf grosse massive Metallspiralen 
nur in wenig regelmässiger und bei geringem Wärmeunterschiede nur in sehr langsamer 
Weise vor sich geht und zudem sehr oft die zur Erhöhung der Temperatur des Metalls 
nothwendige Luftwärme in der immittelbaren Umgebung desselben überhaupt nicht vor- 
handen ist, sondern erst allmälig auf ^em Wege der Wärmeleitung und Convection 
herbeigeführt werden muss.*) 

Bemerken will ich hier noch, dass die obigen Eesultate in bester üebereinstim- 
mung sind mit den von Herrn Prof. A. Fischer letztes Jahr in den astronomischen 
Nachrichten veröffentlichten Beobachtungen über den auf thermo-elektrischem Wege 
bestimmten Gang der Temperatur in den Stäben des dem kgl. geodätischen Institute in 
Berlin zugehörigen Metallthermometers eines Brunner'schen Basisapparates.^ Zu beachten 
ist hierbei, dass der Temperaturunterschied der beiden Metalle (Platin-Iridium und Messing) 
selbst sehr gering ist; er beträgt nach den Beobachtungen von Herrn A. Fischer kaum 
einige Hundertstel eines Centigrades (im Mittel ca. HhOj^^OB). Da nun femer nach der- 
selben Quelle und wie sich auch aus der unten angegebenen graphischen Zusammen- 
stellung sofort ergiebt, der XJ ebergang vom positiven zum negativen Zeichen des 
Temperaturunterschiedes zwischen Metall- und Quecksilberthermometer etwa 1 bis 2 Stxmden 
später eintritt, als der Wechsel der Lufttemperatur, und alle Schwankungen der letztem 
von dem Metallthermometer ja nur vergrössert mitgemacht werden, so ist klar, dass die- 
selben bei Bestimmung der Tagesamplitude, falls man den Gang des Quecksilberthermo- 
meters, der ja in der Meteorologie die weitaus meiste Verwendung findet, als maassgebend 



^) Ein Beispiel hiefür giebt Herr Vermessungsdirigent Haupt, ^Zeitschrift für 
Instrumentenkunde'' 1882. S. 241. 

») „Zeitschrift für Instrumentenkunde** 1882. S 376. 
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annimmt, nur mit Vorsicht verwendet werden können, sollen nicht Restiltat« eriiaiun 
werden, die in manchen Fällen kaum mehr als eine rohe Ann&henmg an den wahren 
Sachverhalt betrachtet werden dürfen. 

Im vollsten Einklänge stehen endlich meine Resnltate mit denjenigen, welche 
Herr Prof. H a n n , Director der k. k. Centralanstalt in Wien mir zur Benntzong fremid- 
lichst überlassen hat. Es betreffen dieselben Vergleichnngen zwischen einem Hottinger- 
schen Metall- und einem Theorell'schen Quecksi Iberthermographen. Einzelw 
derselben sind in nachstehenden Diagrammen zur Anechaunng gebracht: 



Anschliessend hieran sei es gestattet, auch der Theorie der Metalltherm* 
graphen noch eine kurze Betrachtung zu widmen. — Denken wir tms, um einen bestJnunU" 
Fall zn fijdren, die Spirale eines Hipp- oder Hasler'Bchen Thermographen, so besiU^ 
diese nahe die Form einer archimedischen Spirale, für welche 

Die einzelnen Metalllamelleu (Messing nnd Stahl) mögen der Einfachheit halbei 
dieselbe Dicke ^ und dieselbe Breite b besitzen. Greifen wir dann irgend eine Schieb 
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r solchen Lamelle herans; die Dicke eines Elementea derselben sei dd, dessen Ab- 
id von der Mittelebene beider Lamellen a (f, seine der Temperatur U zugehörige 
ge dfg, jedoch dli, wenn erstere sich um ta — t^^t ändert, und das betrachtete 
nent frei, d. h. ohne Zwang sich ausdehnen kann; alsdann ist 

dh=(\-\-aJt)äh, 
■■ linearer AnsdehnangscoeiScient. 

Da nnn das Element aber nicht frei ist, vielmehr dorch die Combination zweier 
alle von verschiedenen Anedebnongscoefficienten eine Spannung und gleichzeitig auch 
elastische Beaction in dem betreifenden Elemente entsteht, so wird ihr Diiferential 
1 bekannten Frincipien der Elasticitätstheorie ausgedruckt werden dürfen durch 



,dU-di,j, 
du 



dk = e'"-'r.''"hdd, 



tätscoefficienten und dXi diejenige Länge des Schichten etementes 
[■ dem Einflüsse jener Spannung eben zu Stande kommt Für das 
aber, welches durch die elastische Beaction in Bezug auf die Mittel- 
zeugt wird, hat man 

da-e^-^'^^f^' bddd. 

es Gleichgewichtes bestehen dann die Oleicbnngen 

"e ^T^^ bdä = o, fe ^hr-^kbddd~o, 
dl/ ' J du 

über beide Lamellen von — J bis o und bis + ^ zn erstrecken 

lg der Integration und Ersetzung der d}.i und dl, durch die ent- 

j der Mittelschicht ergiebt sich leicht, wenn man bemerkt, dass alle 

en Potenzen von \-y) (r ^ Kadiusvector der Mittelschicht) ver- 

Irfen'), der Näherungsausdruck 

I J- «, ./() + <■,(! + ". -") ) --J (fff,){ft{i+" t'ft)'-fili+<'t'ti)] _ 

dso das Längendifferential eines Elementes der Mittelschicht, und 
Ibe, jedoch nach erfolgter Temperatutändemng um ^l dar. 
imedische Spirale bezogen ist nun 



dsa = aV 1 + (p* d{f. 

nahe die der Temperatu rändern ng ^t entsprechende Ausblegung 
}| Heichgewichtslage — in letzterer wird der nach dem Schreibstift 

h or als parallel der Baaislinie vorausgesetzt — 

V ('• + 'i) ('«Ol + 'ici) — A ('• — «1) Ci "i — «l«l> 
die 'Windusgszahl der Spirale angiebt"). 



■) Bei der Spüale des H&sler'Bchen Instrumentes ist beispielsweise schon für die 
irate (erste) Windung ( — 1 von der Ordnung '/loe- 

*) Für die Combination Stahl-Messing und n = 4 wird der Factor von Jt etwa '/]«»- 
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Der Factor von A t auf der rechten Seite enthält aber nur conatante WerUie, k 
also Holbat eine Conatante; bezeichnet man dieselbe mit 0, so ist ako 

Gewöhnlich wird nun die AoBbiegang ^y des freien Endes des Eeceptors an 
der eben deftnirten Gleichgewichtslage nicht direct beobachtet, sondern die Bewegung 
desselben auf den Registriretift übertragen. 
dessen Ausschläge hiernach dann für die 
Beduction als maassgebend angenonuDCCi 
werden. Leicht lässt sich aber der Wertb 
von ^ifv durch letztem ausdrücken '), indem 
(vergl. Fig.) 

sin^^= J 

daher 

■^y — ^ + B ,j» "•■ M i,t " + m (,'' "•"■■■ 

Nun ist 



wo d die Entfernung des Schreibstiftes von 
der Drehaxe des Zeigers bedeutet, somit 

demnach 

+ -^A<^+ }+ • ■ ■ 

Für unsere Kosler'scnen Thermographen ist nun 

c = 35 mm tf = 200 mm ^ = 100 mm, 

woraus sich ergiebt, dass -^ von der Ordnung Vuo i"*- Kommen also bloss AnsscMige 
bis zu 7^- 30 mm in Anbetracht, so wird stets 

gesetzt werden dürfen, und wenn man hierin noch ^tp durch seinen Werth C(ii— *J 
ersetzt, ergiebt sich ohne weiteres die Zulässigkeit der angewandten Beductionsformel 

') Wenn man annimmt, daes das freie Ende der Spirale einen Kreisbogen von co^^ 
Btantem Badins q um den Befestignngspunkt der letztern beschreibt. Für Stabl-Ueasiii^ 
fl = 4, j( = ± 16= wird ^t circa ± 0,(». 
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Kleinere (Orlgtoal-) mittheUnnsen. 

Aräometer mit PateotkQrper, anch als Sabstitotionawaage verwendbar. 

Uethutker I» BetBkBB In Betiin. 

Das Princip des Aräometers besteht wie bei der Mohr'echen Waage in der 
veadang eines Körpers, dessen Gewicht und Volumen auf bestimmte Werthe justirt 
l. An einem Stativ auf hufeisenförmigem Fubs mit Einstellschrauben ist ein verschieb- 
ir Halter für den G-Iascy linder, der zur Aofnalque der zu notersucheDden Flüasigkeiten 
it und das Lager des einschentligen Tragbalkens des 
■pers und der über dem Balken befindlichen Gewichts- SwjJSi? 

ile angebracht. Die in Anwendung kommenden Bei- 
m'schen Patentkörper verdrängen 1 Gramm resp. 10 Gr. 
tOlirten Hassers bei 15° Celsius. 

Bei Anistelinng ist der Tragbalken im Lager einzu- 
in, die abnehmbare Schale oben aufzusetzen, der Körper 
nbängen und mittels der Fussstellschrauben die Zunge 
Null zu stellen. Um den Fehler, welcher durch mehr oder 
liger tiefes Eintauchen des Körpers in die Flüssigkeit 
itehen kann, zu vermeiden, legt man auf die obere Schale, 
1 kleineren Körper entsprechend, ein Gewichtstück von 
ramm, verschiebt den mit deatilürtem Wasser von 16° C. 
zu einer eingerissenen Mark« gelullten Cylinder so lange, 
die Zunge wieder einspielt und schätzt die Länge des 
auchenden Stückes des Aofhängedrahtes. 

Bei allen nachfolgend za untersuchenden Flüssigkeiten 
t man dann den Sepkkörper ebenso tief nnter^uchen 
belastet nun die obere Schale so lange mit Gewichten, bis die Znnge wieder 
den Knllpnnkt zurückgeht. Beträgt die nöthige Belastung bei Anwendung des 
granunkörpers z. B. 0,943 Gramm oder 1,027 Gramm, so ergiebt diese Summe direct 
specifische Gewicht der nntersnchten Flässigkeit; dasselbe würde also 0,943 oder 1,027 
I. Ist femer beispielsweise die nothwendige Belastung bei Anwendung des Zehngramm- 
pers 6,456 Gramm oder 11,777 Gramm, so ergiebt diese Summe durch 10 dividirt das 
cifische Gewicht der untersuchten Flüssigkeit, also 0,6455 oder 1,1777. Die Anwendung 
Eingrammkörpers ist bei Vorhandensein von wenig Flüssigkeit, im Volnmen, welches 
a 5 Gramm destilliiten Wassers entspricht, bedingt; die Genauigkeit der Bestimmung 
treckt sich hierbei bis zur dritten DecimalateUe. Die Anwendung des Zehngramm- 
pers bedingt das Vorhandensein von einem Volumen Flüssigkeit, welches etwa 
-50 Gramm destillirtem Wasser entspricht; die Genauigkeit der Bestimmung reicht 
in bis zur vierten Decimalstelle. Beide Körper können auch zusammen benutzt werden. 

Die Vorzüge des Apparates den einschenkl%en Waagen znr Bestimmung des 
cifischeu Gewichts tmd den Uobr'schen Waagen gegenüber, bestehen hauptsächlich in 
Q Fortfall der Schnitteintheilong auf dem Balken, wodurch eine grosse Fehlerquelle 
mieden wird, da alle Schnitte als Axen wirken, und untereinander in bestimmten Vei^ 
tnissen justirt sein müssen, so dass die Aenderung der Endaze oder Mittelaxe eine 
sehe Angabe sämmtlicher Schnitte nach sich zieht. Femer geben die nngezeichneten 
itergewichte, die den verschiedenen Decimalstellen entsprechen, eher zu Verwechselungen 
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Anlass, als die gezeichneten, gewöhnlich und allgemein benutzten und bekannten Gramm* 
gewichte. Die Beengung, die durch Benutzung der Theilung zwischen der Waage ud<1 
dem Körper sich geltend macht, und das immerhin Uebung erfordernde sorgfaltige Auf- 
hängen und Versetzen der Reiter in den Schnitten, sodass dieselben darin spielen, wobei 
noch das Anschlagen des Körj)ers an den Cylinder verhütet werden muss, fallt fort, ab|;e- 
sehen davon, dass die Schneiden der Gewichte sich bald abnutzen und dann zn ungenanon 
Wägungen Anlass geben. Eine falsche Bestimmung durch das Verändern des Tragbalkens 
kann nicht stattfinden, wie bei den Waagen mit Schnitten, sobald man bei Anfang der 
Wägung das einmalige Einspielen mit dem Körper beobachtet hat. Die Körper können 
in mehreren Exemplaren und einzeln ohne jede Aenderung des Tragbalkens ersetzt 
werden. Der Raum, den das Aräometer einnimmt, beschränkt sich auf die Hälfte des- 
jenigen der einschenkligen Waagen. Das Ober- und Untergewicht der Waagen mit 
Schnitten, welches sich beim Aufhängen der Gewichte in die Schnitte, die nicht genan 
in der Verbindungslinie der Axen liegen, verändert und zu verschiedenen Empfindlichkeiw- 
graden Veranlassung giebt, fallt fort. Die Empfindlichkeit bei dem beschriebenen Aräo- 
meter ist constant, da die Belastung auf der Endaxe stets dieselbe ist 

Die Umwandlung dieses Aräometers in eine Substitutionswaage wird durch 
Umwechselung des Patentkörpers gegen eine Bügelschale vollzogen. Die dem Ein- 
grammkörper entsprechende Schale ist um 2 Gramm leichter, als der Körper selbst, 
welches Gewicht durch Auflegen eines Gewichtssatzes von 1 Gramm bis 1 Milligramm 
auf die obere Schale ergänzt wird. Die Zusammenstellung ergiebt also eine einarmige, 
doppelschalige Waage, oben mit Gewichten von zusammen 2 Gramm belastet, welche sich 
durch die Fussstellschrauben einspielend stellen lässt. Die Wägung geschieht, indem man 
die zu wägende Substanz auf die untere Schale legt und von den Gewichten oben soviel 
fortnimmt, bis die Waage wieder einspielt. Die fortgenommenen Gewichte entsprechen 
genau dem Gewicht der zu wägenden Substanz. 

Die Empfindlichkeit des Aräometers ist 1 Milligramm und man kann demnach 
Wägungen bis 2 Gramm auf 1 Milligramm genau vornehmen. Bei Abwägung einer 
vorher bestimmten Menge Substanz, z. B. 0,25 Gramm, entnimmt man der oberen Schale 
0,25 Gramm, belastet die untere Schale so lange, bis die Waage einspielt und hat dann 
die gewünschte Menge, 0,25 Gramm, in der unteren Schale. Die dem Zehngrammkörj)er 
entsprechende Schale wiegt 11 Gramm weniger als der Körper; man kann demnach 
damit Wägungen bis zu 11 Gramm mit derselben Genauigkeit von 1 Milligramm auf vor- 
stehende Weise vornehmen. In ähnlicher Weise kann die Waage auch zur Prüfung nnd 
Vergleichung von Gewichtstücken bis 10 Gramm benutzt werden. 



Referate« 

Ueber einen neuen Apparat zur Demonstration der Foncault'schen Ströme. 

Von Prof. Dr. A. von Waltenhofen in Prag, 

Vorn Verf. eingesandt Vergl, auch Centr. Zeit f, OpL u, Mech, 188H, No. 10, 

Die Absicht, welche Verf. bei der Construction des nachstehend beschriebenen 
Apparates leitete, war dahin gerichtet, den durch die Hervorrufung der Foucault 'sehen 
Inductionsströme bedingten Arbeitsaufwand mittels eines für ein grosses Auditorium 
geeigneten, möglichst einfachen und augenfälligen, zugleich aber auch eine quantitative 
Schätzung gestattenden Experimentes ersichtlich zu machen. Hierzu schien die schwin- 
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ide Bewegung, welche ragleich mit Eückaicht anf die Theorie der Dämpfung und der 
«riodicität ein besonderes Interesse darbietet, beaonderB geeignet. 

Die bisher gebrftuchlicben Apparate zur Demonstration der Foncanit'scben Ströme 
^rechen den hier aufgestellten Anforderungen keineswegs. Dies ist jedoch mehr bei 
r Anwendung eines vom Verf. nen conatmirten Apparates der Fall, dessen Princip manche 
rzQge hat; dasselbe besteht in der Anwendung eines kupfernen Pendels, welches 
lachen den Poles eines Elektromagneten seine Schwingungen ausführt. 
9 Einrichtung des Apparates ist die folgende: 

Die Schenkel eines mit seiner Wölbung in ein festes Omndbrett BB (die St«ll- 
irauben sind in der Zeichnung fortgelassen) eingelassenen Elektromagneten EE (Fig. 1 
d 2) durchsetzen eine mit jenem Grundbrette durch vier Säulen S verbundene messingene 
itte PP. Auf dieser sind die aus messingenen Röhren hergestellten Tr&ger tt der 
ndelaxB aa befestigt. Letztere ist zwischen Spitzen beweglich, welche den in jenen 
ägem gelagerten Schrauben ss angehören, die ihrerseits wieder mittels Qegenmuttem 
der richtigen Stellung festgeklemmt werden können. 

Das Pendel hat folgende Einrichtung. An Stelle der Pendellinse ist eine 20 cm 
Ige, 5 cm breite und 1 cm dicke Kupferplatte kk von der Form eines Flachring- 



gewählt. An den kfirzeren, in der Zeichnung mit k bezeichneten Schmalseiten 
das Segment etwas abgeschrägt, um einem Anstossen an die Pblschuhe bei engem 
lielranme nnd nicht genau verticaler Aufstellung des Apparates vorznbeugen; aus 
isem Grunde ist auch kein längeres Flachringsegment angewendet, bei welchem ein 
istreifen schwer zn vermeiden wäre. Anstatt einer Fondelstauge hat der Mechaniker (von 
liebem, wie Verf. uns mittheilt, auch die Anwendung von Bohren anstatt der Ursprung- 
h vorgeschlagenen gerippten Stäbe fHir die Träger It herrührt) einen trapezförmigen 
thmen bbcc angewendet Die längere Parallele hb dieses Trapezes gehört der Drehungs- 
e aa des Pendels an, die kürzere untere ist mit einer Schiene ild zu einem recht- 
inkligen Kreuze verbunden, welches anf die concave Schmalseite der Eupferplatte kk 
der Art festgeschraubt ist, dass die Ebene der Knpferplatte und jene des Trapezes 
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aufeinander senkrecht stehen. Als Führungen beim Einstellen der Polschuhe nn und 
zum Festklemmen derselben dienen auf jeder Seite ein Paar parallele, oben mit einem 
Querstücke verbundene Ansätze l, welche auf der Platte PP festgeschraubt sind und eise 
in jenem Querstücke enthaltene Klemmschraube r. Die Polschuhe werden so eingestellt, 
dass die Kupferplatte zwischen ihnen nach beiden Seiten einen Spielraum von 1 bis 
2 mm hat. 

Giebt man nun dem Pendel eine grosse (z. B. nahezu rechtwinklige) Elongation 
und lässt es schwingen, so zeigt sich, so lange kein Strom durch die Drahtwindungen 
des Elektromagneten geht, wegen der geringen Reibung auch nur eine geringe Abnahme 
der Schwingungsbögen. Es tritt aber sofort eine rasche Abnahme der Amplitude ein, 
wenn man den Elektromagnet auch nur mit einem Strome von geringer Intensität anregt. 
Bei Anwendung eines kräftigeren magnetisirenden Stromes wird das Pendel, selbst wenn 
man es aus den grössten Elongationen herabfallen lässt, beim Durchgange durch die 
Gleichgewichtslage momentan zum Stillstand gebracht, als wenn es in einer zähen Flüssig- ' 
keit stecken bliebe. Zur Ausführung dieses ebenso eclatanten als instructiven Vorlesungs- 
versuches eignet sich ganz vortrefflich die Siemens & Halske^sche (v. Heiner- Alteneck'sche) 
50-magnetige Inductionsmaschine, bei welcher man es ganz in der Hand hat, mehr oder 
weniger aperiodische Bewegungen des Pendels nach Belieben hervorzubringen. 

Bei dem vom Mechaniker Herrn W. Grund in Prag mit eleganter SoHditÄt 
ausgeführten Apparate beträgt die Pendellänge ungefähr einen halben Meter; die 7,5 cm 
dicken Schenkel des Elektromagneten sind mit 28,5 cm langen, aus je drei Lagen ge- 
bildeten Magnetisirungsspiralen von 3 mm Drahtstärke versehen. Der Apparat wird aber 
auch in kleinerem Maassstabe ausgeführt zu Vorlesungsversuchen sich eignen. Der Pendel- 
aufsatz lässt sich an bereits vorhandenen Elektromagneten (diamagnetischen Apparaten) 
leicht anbringen. 

Eine quantitative Schätzung der bei einer Pendelschwingung aufgewendeten 
Inductionsarbeit, welche man wegen der verhältnissmässigen Geringfügigkeit anderer 
Bewegungshindemisse annähernd dem Verluste an lebendiger Kraft gleichsetzen kann, 
ist leicht ausführbar, wenn man die Constanten des Pendels ermittelt hat und zwei auf- 
einanderfolgende Elongationen abschätzt oder auch mit Hilfe einer leicht anzubringenden 
Vorrichtung abliest, nämlich die Elongation, aus der man das Pendel fallen lässt, und den 
Bogen, um welchen es sodann die Gleichgewichtslage überschreitet. 

Ein einfaches Stativ fttr Geissler'sche Spectralröhren. 

Von E. V. Gothardt. Centr^-Zeitg, f, Opt. u. Mech. 1883. No. 13. 

Um das zeitraubende Ein- und Ausschalten der Spectralröhren zu vermeidefli 
bringt Verf. dieselbe auf einem Stativ so an, dass das Inductorium für die ganze Dauer 
der spectroskopischen Untersuchung eingeschaltet bleibt, während die Bohren nach ein- 
ander vor den Spalt gebracht und zugleich in den Stromkreis eingeschaltet werden können. 

Auf einem gusseisernen Dreifusse ist ein Messingrohr befestigt; über dieses wird 
ein zweites passendes Messingrohr geschoben, welches oben am Schlussstück mit einer 
Drahtklemme versehen ist und unten einen Klemmring trägt; der ganze Obertheil kann also 
gehoben und gesenkt und in beliebiger Lage festgeklemmt werden. — Auf dem äusseren 
Rohre ist unten und oben je ein Messingstück befestigt; das untere trägt eine kreisrunde 
Platte aus Hartgummi, welche durch drei Glasstäbe mit einer oberen kreisrunden Platte 
so verbunden ist, dass die beiden Scheiben mit den zwischen ihnen aufgehängten Geissler- 
schen Röhren eine Trommel bilden, welche um das Messingrohr frei gedreht werden 
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kann; das obere Messingstück verbindert eine Bewegung der Trommel in der Hicbtung 
der Röbrenaxe und trägt zugleicb eine Ebonit-Scbeibe mit einer zweiten Klemme. 

Die Aofbängung der Spectralröbren wird in folgender Weise bewirkt: In die 
Scbeiben sind kleine Schrauben mit versenktem, oben nach einem schwachen Kreisbogen 
geformten Kopf eingeschraubt; die unteren Schrauben sind mit kleinen Haken versehen, 
die oberen aber durchbohrt und die Bohrung trägt eine kleine Spiralfeder. Die Eöhren 
werden zuerst in die Haken der Spiralfedern und dann in die der Schrauben eingehängt. 

Die Elektricität wird mittels zweier, oben und unten angebrachter Federn zu den 
einzelnen Schrauben und dadurch in die Bohren geleitet; bei dem Drehen der Trommel 
kommen die Federn immer mit anderen Schrauben, also mit anderen Eöhren in Berührung; 
jedes gewünschte Bohr kann daher schnell erleuchtet werden. 

Beobachtungen mit dem Pickering*schen Keil-Photometer. 

Von M. W. Harrington. Science, 1883. S. 450. 

Verf. hat eine Beihe von Untersuchungen mit dem Pick er Inguschen Keil-Photo- 
meter (vgl. diese Zeitschr. 1882. S. 340) angestellt, um die Genauigkeit festzustellen, mit 
welcher der Apparat arbeitet. Der Keil des hierzu benutzten Exemplars war einen 
Quadrat-Zoll gross und an seinem dicken Ende ein Zwanzigstel-Zoll dick; die Farbe des 
Keils war so gewählt, dass einem Intervall von fünf Secunden im Erlöschen des Sterns 
(am Aequator) je eine Grössenklasse entsprach. 

Bei den Vergleichungen wurde der DurchmusterungsStem 22^.2164 zu Grunde 
gelegt, dessen Grösse Argelander zu 5.3 angiebt; derselbe wurde unter möglichst 
gleichen Bedingungen mit dem zu bestimmenden Sterne verglichen und fänf solcher 
Vergleichungen zu einer Beobachtungsreihe zusammengezogen. 28 mit dem Durch" 
musterungS'SieTnß 22^.2163 angestellte Beihen ergaben als wahrscheinlichen Fehler des 
Besultats i 0.09 Secunden, entsprechend + 0.015 in Grösse, also ein sehr günstiges 
Besultat. — Die Vergleichungen mit dem Durchnrnsterungs-Stern 22°.2162 ergaben einen 
bedeutenden grösseren Fehler des Besultates, einen wahrscheinlichen Fehler von 
+ 0.58 Secunden, etwa + 0.1 in Grösse; da Verf. mit dem blossen Auge eiüe Veränderung 
in der Helligkeit des Sterns zu bemerken glaubte, so scheinen ihm die photometrischen 
Ergebnisse auch für eine Veränderlichkeit des Sterns, etwa vom Betrage einer Grössen- 
klasse, zu sprechen. Verf. glaubt das Pick er Ingusche Photometer zu Untersuchungen 
auf Veränderlichkeit von Sternen empfehlen zu können. 

Ueber eine Methode zur Messung der Intensität sehr heller Lichtquellen. 

Vofh Dr. H. Hammerl. Elektrotechn. Zeitschr. 1883. S. 262. 

Um die Intensität einer sehr hellen Lichtquelle, z. B. die einer elektrischen 
Bogenlichtlampe, bestimmen zu können, benutzt Verf. eine ursprünglich von Prof. 
Pfaundler vorgeschlagene Modification des Bunsen^schen Verfahrens. Das von der 
intensiven Lichtquelle kommende Licht iUllt hiemach nicht direct auf den Schirm, sondern 
dasselbe wird vorher auf rein mechanischem Wege abgeschwächt, so dass nur ein be- 
stimmter Bmchtheil desselben auf den Schirm fällt; hierdurch wird die Entfernung der 
Lichtquelle von dem Schirm abgekürzt, so dass selbst das intensivste Licht in einem 
begrenzten Baume direct mit der Normalkerze verglichen werden kann. 

Die Schwächung der intensiven Lichtquelle geschieht dadurch, dass zwischen 
Lichtquelle und Schirm eine geschwärzte Metallscheibe aufgestellt wird, die mit gleichen 
Sectorausschnitten versehen ist und um eine horizontale Axe gedreht werden kann. Die 
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Lichtstärke wird dann in dem Verbältniss kleiner, als die Summe der den Sectoren ent- 
sprechenden Centriwinkel zu 360° steht; beträgt diese Samme z. B. 180^, so wird die 
Lichtstärke auf die Hälfte reducirt. Nach den Versuchen des Verf. genügen drei Sectoren 
um bei massiger Drehung der Scheibe eine gleichmässige Beleuchtung zu erzeugen. Die 
Grösse der drei Sectoren hängt von der gewünschten Schwächung des Lichtes ab; will 
man die Lichtstärke auf ein Drittel reduciren, so wird jeder Sector 40° zu betragen haben^ 
während dieser Bogen sich auf 12° verringert, wenn man das Licht auf ein Zehntel seiner 
Stärke abschwächen will. Nach Verf. genügt in sehr vielen Fällen eine Schwächung des 
Lichts auf Vfo ^^ Vas« 

Verf. wendet bei seinen Versuchen entweder zwei Scheiben oder auch eine 
einzige Scheibe an, bei denen er aber die Summe der Centriwinkel beliebig varüren kann. 
Mit zwei Scheiben werden alle verlangten Schwächungen erzielt, wenn in beiden drei 
gleiche Sectoren, z. B. von 60° sich befinden und beide Scheiben so auf dem Kotations- 
apparat angebracht werden, dass sie sich gegenseitig verschieben lassen, aber bei Drehung 
des Apparates ihre relative Lage nicht mehr verändern. Bei Anwendung einer einzigen 
Scheibe werden die Ausschnitte so gewählt, dass nicht jedem ein bestimmter Centriwinkel 
zukommt, sondern dass der Winkel von innen nach aussen in einem bestimmten Verbält- 
niss abnimmt. Verf. empfiehlt, dies Verbältniss so zu wählen, dass in gleichen Abständen 
die Schwächungen auch um das Gleiche von innen nach aussen zunehmen. Wird eine 
solche Scheibe angewendet, so ist ein Schirm mit dem bekannten Fettflecken nicht mehr 
brauchbar, sondern es muss ein Fettstreifen von der Länge des Ausschnittes angebracbt 
* werden; es wird nun beobachtet, an welcher Stelle des Sectors der Uebergang von hell 
zu dunkel im Fettstreifen stattfindet und es kann dann mittels einer am Sector ange- 
brachten Theilung der Grad der Schwächung abgelesen werden. 

Aendernng der Länge verschiedener Stäbe bei derselben Temperatur. 

Voft R S. Woodward, E. S. Wheeler, A. R Flint und W. Voigt. Ämeric. Journ. 

of Science. 1883. S. 448, 

Bei der Wichtigkeit, welche genaue Ausdehnungs-Bestimmungen für Wissenschaft 
und Praxis haben, ist jeder Versuch, tiefer in das Wesen der noch nicht endgiltig 
erkannten Ausdehnungs-Erscheinungen einzudringen, mit Dank zu begrüssen. Für geo- 
dätische Zwecke ist es von besonderer Wichtigkeit zu wissen, ob ein bestimmter Stab 
bei derselben Temperatur stets dieselbe Länge hat, oder ob er zu verschiedenen Zeiten 
von verschiedener Länge ist, je nachdem er vorher einer hohen oder niederen Temperatur 
ausgesetzt gewesen ist. Unter Anderen hat sich General Comstock (vgl. diese Zeitschr. 
1881 S. 846) der Erforschung dieser Frage gewidmet; er fand, dass ein Zinkstab bei 
derselben Temperatur von 2° um etwa 18 '^ länger ist, wenn er vorher auf 24° C. erwärmt, 
als wenn er vorher auf — 20° C. abgekühlt war. Die vorliegende Untersuchung, welche 
sich in ihrem Gange eng an die Com stock' sehen Versuche anschliesst, behandelt den- 
selben Gegenstand. 

Die Verfasser erstreckten ihre Untersuchungen auf: 1. zwei Stahlstäbe, Si und S^ 
von 1,04 m Länge und 16 mm quadratischem Querschnitt, 2. einen Zinkstab Zi von 1,03 m 
Länge und 27 mm Querschnitt, 3. zwei Glasmeter Gi und G^, 1,02 m lang, 51 mm breit, 
8 mm dick, 4. ein Kupfermeter, Cj, 1,02 m lang, 22 mm breit, 20 mm dick und endlich 
5. ein Messingmeter, B^ von denselben Dimensionen wie das Kupfermeter. Bei sämmt- 
lichen Stäben waren an beiden Enden von der oberen Fläche an ein Stück bis auf die 
halbe Dicke abgeschnitten; es war dies geschehen, um die Theilung in der Axe der Stäbe 
anbringen zu können. 
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Bei den UutersuchuDgen kamen zwei Mikrometer-Mikroskope zur Anwendung, 
mit allen Einrichtungen zur Verticalstellung der optiBchen Axe, sowie zur Bestimmung 
des Collimationsfeblers versehen. Dieselben waren auf einem eichenen Balken von 
1,08 m Länge, 26 cm Breite und 5 cm Dicke montirt, welcher an seinen beiden Enden 
durch Steinpfeiler unterstützt wurde. Warum die Mikroskope nicht direct auf die Stein- 
pfeiler gesetzt wurden, ob die Vermittelung des eichenen Balkens durch die Gonstruction 
des Compamtors bedingt war, geht aus der nach der instrumentellen Seite hin etwas 
knap})en Abhandlung nicht hervor. Die zu vergleichenden Stäbe lagen in Holzkästen von 
1,1 ni Länge und 0,1 m quadratischem Querschnitt und wurden bei Ein- Viertel und Drei- 
Vieiiel ihrer Länge unterstützt. Die Kästen hätten die nöthigen Justirmittel, sowohl um 
die Oberflächen der Stäbe horizontal zu stellen, als auch um beliebige Punkte der Thei- 
lung unter die Mikroskope zu bringen. Während der Vergleichungen waren die Kästen 
vollständig mit fein zerstossenem Eise gefüllt, welches die Stäbe mit Ausnahme der fein 
getbcilten Enden dicht umgab. — Der Gang der Untersuchung war folgender: Einer der 
Stahlstäbe galt als Normal, mit dem aUe Stäbe verglichen wurden; die Vergleichungen 
wurden zunächst ausgeführt, während beide Stäbe in schmelzendem Eise lagen. Dann 
wurde der zu vergleichende Stab herausgenommen, bis etwa 212° F. erwärmt, hierauf 
wieder allmälig abgekühlt und mit schmelzendem Eise umgeben; hatte der Stab die 
Temperatur desselben dann angenommen, so wurden die zweiten Beobachtungsreihen 
gemacht. Der Stab wurde sodann wieder aus dem schmelzenden Eise genommen, auf 
etwa — 7° F. abgekühlt, hierauf auf die Temperatur des schmelzenden Eises gebracht 
und endlich wurden die dritten Vergleichungsreihen genommen. Die Resultate der Ver- 
gleichungen, in Differenzen des zu vergleichenden Stabes mit dem Normal, sind in 
Folgendem zusammengestellt: 
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Nach Erwärm, auf 4 70° F. 



Wie nicht anders zu erwarten war, zeigt der Zinkstab 
mässigkeiten. Der Stab ist nach seiner Erhitzung auf 212° F. 



Zi die grössten Unregel- 
um 139^ länger als zu 
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Anfang; er wird, nachdem er vier Tage hinter einander im schmelzenden Eise gelegen 
hat, etwas kürzer, bleibt aber immer noch etwa 90^ länger als vor der Erhitzung. Die 
Abkühlung auf — 8° F. macht ihn um 30 i" kürzer., als er Anfangs war; er wird in den 
folgenden Tagen zwar, besonders nachdem er der Luft des Beobachtungsramnes (55° F.) 
ausgesetzt war, etwas länger, bleibt aber immer noch um 15 ^^ zu kurz. Der Stab wird 
endlich eine Stunde einer Temperatur von 70° F. ausgesetzt und dann auf die Temperatur 
des schmelzenden Eises zurückgebracht. Diese Procedur lässt ihn um 26^^ länger werden. 

Die Vergleichungen der Stahlstäbe unter sich, sowie mit den Kupfer- und 
Messingstäben ergeben keine Veränderungen der Länge; bei dem Messingstab wird 
allerdings eine kleine Verlängerung nach der Erhitzung und eine Verkürzung nach der 
Abkühlung coustatirt, doch übersteigt die Differenz den wahrscheinlichen Fehler der 
Messung {-^ 1^3) nur um ein Geringes und ist daher zu unsicher. Interessant sind 
die Resultate der Vergleichungen mit den Glasstäben, G^ und Gj, besonders mit 
letzterem. Die Erhitzung hat den Glasstab ein wenig verlängert; die nachfolgende Ab- 
kühlung bringt aber keine Veränderung in der Länge hervor, ein Resultat, das sich an 
die bei Thermometern gemachten Erfahrungen eng anschliesst. 

Die Ergebnisse der Untersuchungen bestätigen genau die Comstock'schen 
Erfahrungen. Die numerischen Werthe der Differenzen dürften indess nicht vollständig 
sicher sein. Erstens hätte das Normal während der ganzen Dauer einer Vergleichung 
mit einem Stabe fortwährend im schmelzenden Eise liegen bleiben müssen; es ist dies 
aber nicht geschehen, sondern das Normal nach jeder Reihe aus dem Eise herausgeDom- 
men und vor der nächsten Reihe wieder hineingelegt Zweitens sind die Stabe, nament- 
lich in der ersten Zeit der Untersuchung, zu kurze Zeit vor der Beobachtung, 10, 15 und 
20 Minuten, mit dem Eise umgeben worden, so dass ein ausreichender Temperaturausgleich 
nicht hat statt finden können. — W^enn daher die vorliegenden Untersuchungen auch ein 
dankenswerther Beitrag zu unserer Kenntniss der Ausdehnungs-Erscheinungen sind, so 
sind die Versuche doch noch nicht abgeschlossen und es bleibt unseren wissenschaftlichen 
Listituten noch ein weites Feld der Thätigkeit übrig. 

Hahn für Standflaschen mit destillirtem Wasser, Aspiratoren etc. 

Yon J. Sobiecsky. Zeitffchr. für analyf, Chemie. XXIL S. 229, 

Der abgebildete Hahn besteht aus drei Glasröhren, A^ B und C, die durch die 
Korkstöpsel K und K' mit einander verbunden sind. Die Röhre A (8 cm lang und 
1,8 cm weit) hat ein seitliches Ansatzrohr D zum Abfluss des Wassers. Die Röhre B 

j^ (0,9 cm weit) ist beiderseits offen, am Ende h conisch 

erweitert und bildet mit der bei c kegelförmig zuge- 
schmolzenen Glasröhre (oder Glasstab) ein Kegel- 
ventil, welches den eigentlichen Abschluss bewirkt. 
s ist ein Stückchen guten Kautschukschlauchs. C sitzt 
in K' fest; die Röhre B wird mit dem freien Ende 
in den Gummistopfen des Aspirators oder der Standflasche fest eingesteckt, und ist so 
in den Kork K eingepasst, dass sich letzterer ohne grosse Anstrengung auf ihr hin 
und her schieben lässt. Das durch B eintretende Wasder fliesst bei D aus; seine 
Menge kann durch Verschiebung von A regulirt werden. Wb, 

Einfacher und wirksamer Spectralapparat 

Von Prof. Dr. N. v. Konkoly. Centr.-Zfg. f. Opt u. Mech. 1883, No. 7. 

Der Spectralapparat FKC (S. Fig.) ist bei B auf einem Gelenk angeschraubt, 
welches sich in der Säule A in horizontalem Sinne drehen lässt; J. selbst steht auf einem 
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Meu erschienene BAcher« 

Das Mikroskop und seine Anwendung. Von Prof. Dr. L. Dippel. 2. Auflage. Braun- 
schweig 1883. Vieweg & Sohn. I. Theil: Handbuch der allgemeinen 
Mikroskopie. 1. u. 2. Abth. Geh. M. 25,00. 

Von obigem Werke des als Botaniker sowie als Mikroskopiker bekannten Ver- 
fassers liegen uns die beiden ersten Abtheilungen der zweiten Auflage vor. Das Bnch 
verfolgt dieselben Ziele wie bei der ersten Auflage, ist abef besonders durch Einfährang 
und ausgedehnte Behandlung der neuen Theorie des Mikroskopes bedeutend erweitert 
Der erste Theil behandelt in vier Abschnitten folgende Gegenstände: Theorie der Bild- 
erzeugung und Beleuchtung; Theorie, Einrichtung und Prüfung des Mikroskopes; Hilfs- 
mittel zur mikroskopischen Beobachtung, und endlich praktische Regeln för den Gebrancli 
des Mikroskopes, sowie Darlegung der Untersuchungs-Methoden. Dieser erste Theil 
umfasst drei Abtheilungen (Lieferungen). Der zweite Theil wird dann die speciellen 
Uutersuchungs-Methoden der Pflanzen-Histiologie zum Gegenstande haben. Verf. hat die 
Aufgabe, die er sich gestellt, soweit es die beiden ersten Lieferungen erkennen lassen, 
vortrefflich gelöst; insbesondere dürfte das Werk für die Verfertiger von Mikroskopen 
hervorragenden Werth besitzen. Mit den theoretischen Anforderungen, welche an Mikro- 
skope gestellt werden, sowie mit dem Gebrauche der Apparate sind häuflg praktisch 
sonst sehr tüchtige Mechaniker wenig vertraut. In dem vorliegenden Werke ist dem 
Mechaniker Gelegenheit gegeben, etwaige Lücken erfolgreich auszufüllen. Die elementare, 
nur niedere Mathematik voraussetzende Behandlung der Abb^'schen Theorie des Mikro- 
skopes, die ausführliche Beschreibung der Einrichtung und Prüüing des Mikroskopes und 
seiner Hilfs-Apparate, die Vorführung der bekanntesten Werkstätten in Deutschland, 
Frankreich, England und Amerika mit fachmännischer Beurtheilung ihrer Erzeugnisse, 
die vielen vortrefflichen, mit grosser Umsicht ausgewählten Constructionen und Abbil- 
dungen von Probe-Objecten, Listrumenten, Hilfs-Apparaten, Utensilien, endlich die auf 
vieljähriger Erfahrung beruhende Anleitung zum Gebrauch, sind Vorzüge des Buches, 
welche es besonders für den Mechaniker werth machen. H. J, 

Lehrbuch der Spectral-Analyse. Von Dr. Heinr. Kayser. Berlin 1883. Julius Springer. 
Mit 87 Holzschnitten und 9 lithogr. Tafehi. M. 10,00. 

Das vorliegende Werk ist eine ernste und verdienstvolle Arbeit, eine Zusammen- 
fassung aller der herrlichen Resultate, welche die Forschung auf dem Gebiete der 
Spectral-Analyse bis auf die Gegenwart zu Tage gefördert hat. Lidem der Verf. die 
populäre Behandlung aufgiebt, welche die meisten bisher über diesen Gegenstand erschie- 
nenen Handbücher festhielten, vielmehr ganz vom wissenschaftlichen Standpunkt aus 
vorgeht, füllt sein Werk eine bisher sehr fühlbare Lücke in der physikalischen Literatur 
aus. Die Zusammenfassung, Aneinanderreihung und Erörterung der verschiedenen Gegen- 
stände bekunden die volle Beherrschung des Stoffes und machen im Verein mit der 
Klarheit der Darstellung das Buch geeignet, nicht nur zu belehren, sondern auch zu 
interessirön. Es leitet den Leser bis unmittelbar vor die Fragen der Gegenwart und 
rüstet ihn zu deren Bearbeitung aus durch die Mittheiluug der bisher gewonnenen That- 
sachen, Beschreibung der bewährtesten Listrumente und Methoden, und Aufzählung der 
aufgestellten Theorien und der literarischen Quellen. 

Das Buch zerfallt in drei Abschnitte. Der erste behandelt die Emission des 
Lichts, der zweite die Absorption; der dritte enthält eine sorgfaltige Zusammenstellung 
sänmitlicher Spectren der chemischen Elemente und ihrer wichtigsten Verbindungen und 



^9Kinn>i 



Nbü BBSCHnntinc Bccbkb. ^^ 




'-^ien simmtlicher Linienspectren, wobei die fiesndxnnn^ 

^ t. La diesen Anfzählimgen befleissist sich der Ver- 

'\ fuhrt sie vom äossersten ITItisrodL bis zum 

der Absorptionsspectren darmnf eini^ 

'HK'eist im üebrigen mnf die sehr ans- 

'•ke von H. W. Vogel: Jrak- 

n, Beck 1877. 

i t schneben und in neun litbogn- 

ii Angström, der nltnTiolette Thefl 

! Form gebotenen wissenschaftlichen Hilfs- 

■ iti: lindem Z, 

Nv h behandelt. Von Dr. C. Gnsserow und Dr. 
lytechn. Bachhdig. M. 0,80. 

I le wichtigsten Begriffe und Formeln werden auf geo- 

' itet. Der Leser wird dann sofort dnrch Anwendungen mit 

n gemacht. Von einer allgemeinen Behandlung ist abgesehen, 

lieii goniometrischen Formeln angefügt. Ein Anhang enthält 

•■T). 

' }u II ist für die Bedürfhisse von Mittelschulen, Handwerkerschulen, 
oiti-n u. s. w. berechnet und kann für diese Zwecke als durchaus geeignet 

< ■idrn. 

< »logisches Lexikon. Handbuch für Gewerbtreibende und Lndustrielle. Von G. 
Brelow, 0. Dammer und E. Hoyer. In zwei Bänden oder 30 Lieferungen 
k 50 Pfg. mit ca. 800 Abbildungen. Leipzig 1883. Bibliographisches Lnstitut. 

Der erste Band dieses für den Techniker und Mechaniker sehr geeigneten Hilfs> 
mittels liegt vollständig vor. Er behandelt den chemischen Theil und enthält unter Anderem 
die Gewinnung der Metalle, die Legirungen, Galvanoplastik und Metallpräparate, die 
Producte der chemischen Grossindustrie, die Technik des Glases u. s. w. 

Der zweite Band, von dem uns einige Lieferungen vorliegen, behandelt den 
mechanischen Theil; er bringt die Beschreibung der Werkzeuge, Apparate, Maschinen, 
Stoffe und nützlichen Mineralien, die Verfahrungsarten, welche in den Gewerben zur 
Gewinnung und Verarbeitung der Metalle, des Holzes und der verwandten Substanzen 
Anwendung finden. 

Wir nehmen gern wiederholt Veranlassung, dies für den Mechaniker überaus 
nützliche Werk zu empfehlen. 

Bas elektrische Licht und die elektrischen Beleuchtungsanlagen. Von Dr. Alfred 
von ürbanitzky. Elektro-technische Bibliothek. Bd. HI und XL Wien, 
A. Hartleben. 

Die beiden von demselben Verfiisser bearbeiteten Bändchen der elektro-technischen 
Bibliothek ergänzen einander; im dritten wird das elektrische Licht im Allgemeinen 
besprochen, und zwar beginnt der Verfasser mit einer Theorie des Glühlichtes, der dann 
die Beschreibung der Erscheinungen im Voltabogen folgt. Li einem dritten Capitel wird 
über die Methoden der Theilung des elektrischen Lichtes referirt Es folgt dann die 
Beschreibung der wichtigsten Lampenconstructionen, wie sie namentlich durch die Aus- 
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Stellungen in Paris und München bekapnt sind. Der Verfasser theilt dieselben ein in 
1. Glühlichtlampen mit unvollständiger Leitungsfähigkeit, wohin die eigentlichen Glüh- 
lichtlampen gehören, 2. Glühlichtlampen mit unvollkommenem Contact, Lampen, bei denen 
wie bei der Regni er' scheu das Licht theils von kleinen Bogen oder Funken, theils vom 
Glühen der Elektroden herrührt, 3. Regulatorlampen, 4. Elektrische Kerzen und 5. 
Lampen mit gegeneinander geneigten Kohlen. Zum Schluss wird die Herstellung der 
Kohle für die Bogenlampen besprochen. Unter den Lampen erster Art sei diejenige von 
Diehl, da dieselbe weniger bekannt sein dürfte und von den meisten andern Glühlicht- 
lampen principiell verschieden ist, besonders hervorgehoben. Diehl umgeht die Schwierig- 
keit, die Verbindungsdrähte in die Lampe so einzuführen, dass letztere bei allen Tempe- 
raturänderungen dicht bleibt, dadurch, dass er den Strom erst in der Lampe entstehen 
lässt. Er schickt nämlich einen Wechselstrom durch eine Rolle, die aussen um die Lampe 
gelegt ist, während eine secundäre Bolle in der Lampe den Kohlenbügel mit Elektricität 
speist. Wie weit der nothwendige Stromverlust bei diesem Principe die Vortheile der 
dauerhafteren Lampen construction aufwiegt, kann nur die Erfahrung lehren. Unter den 
Bogenlampen sei diejenige von Solignac wegen der Eigenthümlichkeit ihrer Begulimng 
erwähnt. Die beiden Elektroden werden in ihrer durch Federn bewirkten Gegeneinander- 
bewegung in dem nöthigen Abstände durch Glasstäbe gehalten, die durch die Wärme des 
Lichtbogens an ihren vorderen Enden weich werden und sich in dem Maasse zurückbiegen, 
als die Kohlen abbrennen. 

Im elften Bändchen, das die Beleuchtungsanlagen specieller behandelt, werden 
zunächst die Motoren und Lichtmaschinen besprochen und die Anforderungen, die man 
an dieselben stellen muss, festgestellt. Dann wird die Eegulirung der Stromstärke 
beschrieben und die nothwendigen Eigenschaften der Leitungen werden discntirt In 
einem folgenden Capitel werden die Messapparate für den Stromverbrauch behandelt, 
deren Constructionen übrigens noch nicht recht befriedigen können. Ein derartiger 
Apparat von Swan misst nur die Zeit, während welcher Strom verbraucht ist, giebt 
also kein den Bedürfnissen entsprechendes Maass; die Apparate von Edison messen 
die wirklich verbrauchte Elektricitätsmenge .durch die Menge des Kupfers, welches in 
einer Art Voltameter durch einen aliquoten Theil des Stromes niedergeschlagen ist 
Weiter werden die speciellen Schaltungsweisen besprochen, welche die Sicherheit und 
Constanz des Betriebes bezwecken, dann die Lampen und deren Aufhängung im Allge- 
meinen; in einem folgenden Capitel werden einige photometrische Methoden behandelt 
und endlich das elektrische mit dem Gaslicht verglichen. Zum Schluss wird i\ber einige 
grosse für die verschiedensten Zwecke ausgeführte elektrische Beleuchtungsanlagen 
referirt und die Kostenrechnung einiger derselben mitgetheilt. 

Die beiden Bändchen geben vermöge ihrer populären Darstellung auch dem Laien 
ein ziemlich umfassendes Bild von dem augenblicklichen Stande der elektrischen Beleuch- 
tung. In den Capiteln, welche die verschiedenen Lampen beschreiben, wäre vielleicht 
eine mehr systematische Durcharbeitung angezeigt gewesen; Techniker, welche das Buch 
als Quellensammlung benützen, werden die gewählte Anordnung, bei welcher lediglich die 
einzelnen Beschreibungen aneinander gereiht sind, allerdings wahrscheinlich vortrefflich 
finden. Die äussere Ausstattung im Druck und namentlich auch in den Abbildungen ist 
in diesen Bändchen wie in der ganzen Collectiou nur zu loben. L, 

Die galvanischon Batterien, Accnmnlatoren und Thermosänlen. Von W. Ph. Hauck. 
Elektro-technische Bibliothek. Bd. IV. Wien, A. Hartleben. 

Der Verfasser, der seine Sachkunde auf diesem Gebiete bereits in der vortreff- 
lichen Uebersetzung des Niaudet^schen Buches über denselben Gegenstand erwiesen 
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hat, giebt in dem vorliegenden Bändchen ein klares und vollständiges Bild von dem 
augenblicklichen Stande und der historischen Entwickelnng der elektrischen Batterien. 
Die Erklärungen gehen durchweg von der chemischen Theorie aus, ein Standpunkt, der 
für das Verständniss und die Beurtheilung der verschiedenen Constructionen der geeig- 
netste sein dürfte. Nach einer kurzen Auseinandersetzung über die Entstehung elektrischer 
Ströme durch chemische Arbeit und über die Bedeutung der bei denselben in Betracht 
kommenden Maassgrössen werden zunächst die galvanischen Elemente betrachtet. Dieselben 
werden nach den zu deren Depolarisation verwandten Stoffen eingetheilt. Hervorgehoben 
seien diejenigen Elemente mit einer Flüssigkeit, bei denen die Luft zur Depolarisation 
dadurch zugeführt wird, dass die Flüssigkeit während des Gebrauchs die Elemente durch- 
strömt. Eine derartige Einrichtung, die im Grossen zur Beleuchtung des Comptoir 
d^esrompie de Paris ausgeführt ist, wird eingehend beschrieben. Ebenso wird die Theorie 
der Accumulatoren und deren Anwendung mit Benutzung aller wichtigeren hierüber ver- 
öffentlichten Arbeiten klar und eingehend behandelt; zum Schluss werden die Thermo- 
säulen besprochen. Eine Tafel für die Constanten der gebräuchlichsten Elemente giebt 
eine sehr schätzbare Vervollständigung des Buches. 

Das Buch bringt in klarer, gemeinverständlicher Darstellungs weise eine reiche 
Fülle von gut durchgearbeitetem Material, und der Verf. zeigt überall, dass er dem Stoffe 
vollständig gewachsen ist. Dass derselbe viel auf dem behandelten Gebiete gearbeitet 
hat, zeigt sich an recht vielen Stellen und verleiht dem Buche einen Werth, der über 
den sonstiger populärer Schriften weit hinausgeht. L, 

Lehrbach der Elektricität and des Magnetismas. Von James Clerk Maxwell. 
Autorisirte deutsche Uebersetzung von Dr. B. Weinstein. Zweiter Band. 
Berlin, Julius Springer. 

Schneller, als man wohl erwartete, ist der zweite Band dieses bedeutsamen Werkes 
dem ersten gefolgt. Die mathematischen Schwierigkeiten dieses Bandes sind unver- 
gleichlich grösser als die des ersten. Um so dankenswerther ist es, dass der Uebersetzer 
nicht blos die Rechnungen durchgängig revidirt, sondern auch durch Ausführung mancher 
vom Verfasser sehr kurz behandelter oder nur im Resultat angegebener Rechnungen das 
Verständniss erleichtert hat. Die Literaturangaben sind beträchtlich vervollständigt und 
wo nöthig ist auf die weiteren Fortschritte der Wissenschaft hingewiesen. 

Was den Inhalt dieses Bandes betrifft, so ist in dem ersten Theil, dem dritten 
des ganzen Werkes, der Magnetismus behandelt. Wie dies auch bei den im ersten Bande 
besprochenen Gebieten von Maxwell streng durchgeführt ist, werden zunächst die be- 
obachteten Thatsachen berichtet, hierauf die von den verschiedenen Forschem zur Er- 
klärung derselben aufgestellten Theorien und Hypothesen und die zur Unterstützung der- 
selben angestellten Versuche behandelt und bei den wichtigeren die nöthigen Hilfs- 
hypothesen zur Erklärung noch nicht genügend berücksichtigter Erscheinungen hinzugefügt. 
Im Anschluss an die Theorie des inducirten Magnetismus werden specielle Probleme 
behandelt, hierauf die We herrsche Theorie des Magnetismus entwickelt und durch eine 
neue Hypothese zur Erklärung des remanenten Magnetismus vervollständigt. Die Be- 
schreibung der magnetischen Messapparate und der Messmethoden, sowie der sich auf 
den Erdmagnetismus beziehenden Beobachtungen und die Gauss'sche Theorie des Erd- 
magnetismus beschliessen diese Abtheilung. Wie im ganzen Werke, so verdienen auch 
hier die den Apparaten gewidmeten Kapitel besondere Beachtung. Die principiell 
wichtigen Punkte sind klar und vollständig beschrieben, so dass der Constructeur wie der 
Stüdirende sofort orientirt wird, während die constructiven Einzelheiten mit Recht über- 
gangen sind. 
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Der zweite Theil des Bandes bebandelt den Elektromagnetismus. Aucb hier 
werden zunäcbst die beobacbteten Tbatsacben bescbrieben, erst die mecbaniscben Wi^ 
kungen des elektriscben Stromes auf Magnete, dann die der Ströme auf einander, nnd 
endlicb wird der allgemeine matbematiscbe Ausdruck für diese Wirkungen sowobl nach 
der Maxwell-Faraday'scben als nacb der Amp^re'scben Tbeorie aufgestellt. Hierauf 
werden die Inductionswirkungen des Stromes auf andere Leiter und auf den eigenen be- 
bandelt. Ein Kapitel ist der wicbtigen Frage der elektriscben Einbeiten und der Vergleichimg 
der verscbiedenen Systeme derselben gewidmet Der üebersetzer bat bierbei alle nach 
dem Erscbeinen des Werkes in dieser Beziebung gemacbten Verbesserungen und getroffenen 
Festsetzungen voll berücksicbtigt Drei folgende Kapitel entbalten Anwendungen, so die 
Tbeorie der Induction in Scbeiben, die der Solenoide, gerader Leitungsdräbte, von Kreis- 
strömen und von LiductionsroUen. Ueberall bat der Uebersetzer die scbwierigen, oft 
ebne Detail angegebenen Eecbnungen vervollständigt. Die Bescbreibung der elektro- 
magnetiscben Messinstrumente und der Versucbsmetboden verdient wiederum besonders 
bervorgeboben zu werden. Durcb die ausserordentlicb klare Darlegung der bei derartigen 
Messungen wicbtigen Punkte sind diese Kapitel bereits wertbvolle Fundgruben för 
Experimentatoren gewesen und werden es wobl aucb nocb lange bleiben. Die auffallende 
üebereinstimmung der Zabl, welcbe die Gescbwindigkeit des Licbtes angiebt, mit einer 
sieb als Gescbwindigkeit cbarakterisirenden Zabl, die den Zusammenbang zwiscben den 
elektromagnetiscben und den elektrostatiscben Einbeiten darstellt, föbrt den Verfasser in 
seiner berübmten elektromagnetiscben Tbeorie des Licbtes. Hieran scbliesst sich die 
Bescbreibung und Tbeorie der Wecbselwirkungen zwiscben Liebt und Magnetismus, von 
demselben Gesicbtspunkte aus betracbtet. Mit einer Darstellung der elektriscben Theorie 
des Magnetismus und einer Entwicklung und Discussion der auf Annabme einer Fem- 
wirkung basirten Tbeorie von Gauss, Weber, Neumann u. A. scbliesst das Werk 

Bei dem ersten Bande bat der uebersetzer offenbar mebr G^wicbt auf die Form 
gelegt als bei dem zweiten, daber steht die Sprache des zweiten Bandes der des ersten 
vielleicht nach; die schon früher gerügte Vorliebe des üebersetzers für Fremdwörter 
sei hier nochmals erwähnt. Durcb reicblicbe Einfügung von üeberscbriften ist vom Ueber- 
setzer der innere ZusammenbaDg der einzelnen Artikel in übersicbtlicber Weise erkennbar 
gemacbt worden, wofür ibm gewiss besonderer Dank gebübrt. Es zeigt sieb jetzt nm so 
deutlicber, wie streng systematisch das Werk durchgearbeitet ist und wie alle Abschnitte 
auf ein und dasselbe Ziel binstreben. Hiermit documentirt sieb die HinfsQligkeit des 
früber dem vorliegenden Buche vielfacb gemacbten Vorwurfs, dass es mehr eine Sanuulnng 
von Einzelabbandlungen, als ein Lehrbuch sei. Das sorgfältig neu bearbeitete Register 
dürfte in der vorliegenden deutschen Ausgabe dem Leser die Benutzung des Bnches 
weit mebr als im engHschen Original erleicbtem. L. 

Mittheilnngen ans den Königlichen technischen Versuchsanstalten seu Berlin. Heraus- 
gegeben im Auftrage der Königl. Aufsicbts-Gommission. Erster Jahrgang. 1. Heft 
Berlin. Julius Springer. Preis des Jahrganges M. 10,00. 

Unter obigem Titel werden die Ergebnisse der Untersuchungen gesanmielt, welche 
in den zu Berlin bestehenden drei Königl. Versuchsanstalten, der mechanisch-technischen, 
der chemisch-technischen und der Prüfungsstation für Baumaterialien, ausgeführt worden 
sind. Diese Untersuchungen, welcbe für eine fi.eihe von Lidustriezweigen von hervor- 
ragendem Literesse sind, fanden sich bisher in einzelnen Zeitschriften verstreut mid 
fanden daber nur mangelhafte Verbreitung. Es schien daber nötbig, ein Organ f^ die 
Mittbeilungen der Untersucbungsresultate zu schaffen. Das uns vorliegende erste Heft 
enthält zunäcbst die Bestimmtmgen, welcbe den Verkehr des Publikum mit den Versuchs- 
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anatalten und der Aufsichts-Gommission regeln, und sodann folgende technische Mit- 
theilnngen: Eine theoretische Untersuchung von Dr. Böhme über „Einspannung der 
Probestücke in Kugellager bei der Prüfung auf Zugfestigkeit", femer Untersuchungen 
Ton Prof. Dr. Fink euer über „die chemischen Vorgänge des basischen Bessemer- 
Processes", endlich einige Mittheilungen aus der Prüfungsstation für Baumaterialien. — 
Jährlich werden vier bis acht zwanglose Hefte erscheinen. 

Einige wissenschaftlich-technische Fragen der Gegenwart. Von Sir W. Siemens. 
2. Folge. Berlin 1883. Julius Springer. M. 2,40. 

Die zweite Folge der geistvollen Essays von William Siemens über wissenschaft- 
lich-technische Fragen der Gegenwart ist kürzlich erschienen. Sie enthält zunächst die 
bei Uebemahme des Präsidiums der British Association im August 1882 gehaltene Antritts- 
rede, in welcher die neuesten Errungenschaften der Wissenschaft auf technischem Gebiete in 
lichtvoller Darstellung übersichtlich zusammengestellt werden (Vgl. auch diese Zeitschrift 
1882 S. 331). Es folgt sodann eine Rede „Ueber die elektrische Beleuchtung", gehalten 
im November v. J. in der Society of Arts, Der berufene Fachmann legt hier den jetzigen 
Stand der Elektrotechnik auf dem Gebiete des Beleuchtungswesens erschöpfend dar, 
wobei er Gelegenheit nimmt, die übertriebenen Hoffnungen und Befärchtungen, welche an 
die Fortschritte der Elektricität auf diesem Gebiete geknüpft werden, auf ihr richtiges 
Maass zurückzuführen. In einer dritten Abhandlung endlich bespricht Verfasser die Ver- 
werthung der dynamo-elektrischen Maschinen als Hilfsmittel zum Schmelzen schwer- 
flüssiger Stoffe in grösseren Quantitäten im elektrischen Schmelzofen. 



Patentschaii. 

Besprechungen und Auszüge aus dem Patentblatt. 

Kreisoyololdeatlrkel. Von C. Franz el in Zittau. No. 22468 vom 21. Dec. 1882. 

Man trage beide Kreiscentra A und C (Fig. 1) auf das Zeichenblatt auf, setze den 
Zirkel mit seiner Centrirspitze c (Fig. 2) in C ein, stelle die centrirte Nase m der Transmission 
auf A ein, beschreibe auf irgend welche Weise den Kreis C, stelle dann die Zeichenstange k 





Fig. 1. Fig. s. 

nach der Länge des Badius der gewöhnlichen, verlängerten oder verkürzten Epi- bezw. Hypo- 
eycloide ein, ebenso das Bad e nach dem Yerhältniss der Badien der beiden Kreise A und C 
und drehe dann den Zirkel um seine Centrumspitze c. 
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Neuerung In der Heretellung von leollrungeaaterlal nnd leolateren. Von J. A. Fleming in Notting- 
ham, England. No. 20592 y. 17. Febr. 1882. 

Die Herstellung von Isolirongsmaterial nnd Isolatoren erfolgt in der Weise, daas 
man vegetabilische Stoffe oder Faserstoffe, auch Abfallprodncte davon, wie gemahlenes oder 
geschabtes Holz, Sägemehl, Stroh, Wolle oder Baumwolle, Jute, Hanf, Slleie etc., austrocknet 
und alsdann mit Paraffinwachs oder Paraffinwachs und Harz, eventuell nach Zusatz von die 
Elektricität schlecht oder nicht leitenden Farbmitteln, unter Druck imprägnirt und in Formen 
von beliebiger Gestalt presst. 

Neuerungen an elektrischen Lampen und deren ZubehOr. Von T. E. Gatehouse in London. 
No. 212S9 vom 25. Januar 1882. 

Die Neuerungen haben den Zweck, elektrische Glfih- 
lichtlampen so zu reguliren, dass dieselben auch bei wechselnder 
Stromstärke ein gleichmässiges Licht ausstrahlen. Dieselben 
beruhen auf der Anwendung zweier verschiedener Körper, deren 
einer die Eigenschaft hat, bei Erwärmung dem elektrischen 
Strom einen geringeren Widerstand zu bieten, während dar 
Widerstand des anderen Körpers bei dessen Erwärmung wächst 
Ein Körper der ersteren Art ist Kohle. Es wird ein Kohlen- 
stab C parallel zu der Leitung eingeschaltet, welche nach dem 
leuchtenden Bügel P aus Platindraht führt Kohle und Platin- 
draht sind so dimensionirt, dass ihre beiderseitigen Widerstände 
in einem passenden Yerhältniss zu einander stehen. Auf dem 
Kohlenstab C werden je nach der Stromstärke zwei Contact- 
rollen S, die an dem Kern / eines Elektromagneten M sitzen, 
verschoben, und hierdurch wird ein grösserer oder geringerer 

Theil des Kohlenstabes eingeschaltet, so dass auf diese Weise eine empfindliche Regulimng 

des den Draht P erhitzenden Stromes stattfindet. 

Neuerungen an elektrischen Lampen. Von T.E. Gatehouse in London (Zusatz-Patent zu Na 21239 
vom 25. Jan. 1882). No. 23081 v. 17. Sept. 1882. 

Die beiden in ihren Widerstandsverhältnissen bei Erwärmung verschiedenen Körper 
(Kohle und Platin), welche im Hauptpatent als parallel zu einander geschaltet angegeben 
wurden, sind hier in einer Leitung vereinigt, und zwar in der Weise, dass der Glühbfigel 

aus diesen beiden Körpern zusammengesetzt ist. Der Strom passirt sonach 
zuerst Platindraht, dann Kohle und dann wieder Platindraht. Die Längen- 
und Stärkendimensionen der beiden Körper sind so zu wählen, dass bei 
gewöhnlicher Temperatur der Widerstand des Platins sich zu dem der 
Kohle wie 8 oder 5 zu 100 verhält* 

Selbstregistrirender Apparat zum Messen der Wasstrtlefe. Von A. Brandes in 
Hamburg. No. 22961 v. 4. Febr. 1883. 

Beim Aufziehen des bis auf den Ghrund des Gewässers nieder- 
gelassenen Listrumentes wird die Nabe des Propellers a in Folge des 
Wasserdruckes mit der verticalen Welle b bei c gekuppelt, und es übertragen 
sich die Flügeldrehungen unter Yermittelung von Schnecke und Zahnrädern 
auf ein Zählwerk. 

Neuerung an Telephonen. Von H. H. Eldred in Paris, tfo. 20629 v. 20. Decbr. 1881. 

Li dem telephonischen üebermittelungsapparat ist eine durchlochte Scheibe von 
comprimirter Kohle angeordnet, in deren Löcher fein gepulverte Kohle oder eine andere 
leitende Masse gebracht wird. Die Scheibe ist zwischen einer festen Metallplatte und dem 
sehr dünnen vibrirenden Diaphragma eingelegt, das ganz oder theilweise aus einem passenden 
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Metall, wie Platin, Silber, verzinktem Eieen, Stahl etc„ beatehen kann. Das Diaphragma und 
die feste Unterlage tod Bronce sind entsprechend mit den entgegengesetzten Polen einer 
Batterie verbnnden. Femer ist ein TJebermittelungsapparat beschrieben, in welchem mehrere 
Cebermittler in Parallelschaltong mit der Batterie verbnnden sind. Von diesen hat ein jeder 
eine prim&re, getrennte Spirale, wahrend die secnndoren Spiralen unter sich verbanden sind, 
von denen das eine Ende nach der Erde, das andere nach der Leitung fuhrt. 






Sokutlbaiae für Bohrar. Von F. Vooa in Solingen. No. 30963 vom 

13. Mai 1682. 

Zur Verhtitnng des oft vorkommenden Abbrechens der Spir&l- 
bobret dient die aus einem die Bohrer genan nmachliesBenden, geschlitz- 
ten Bohre a gebildete Hülse. 

EMtro-BagneUlObC DWarmtlal-AuirQekvorrloiltuifl. Von A. J. Gravier in Paris. No. S08S4 vom 

18. December 1881. 

Es ist ein einfacher oder doppelter Elektromagnet angeordnet, durch dessen Diffe* 
rentialwirknng sowohl, wie dnrcb die mechanische Arbeit einer kleinen Feder S oder eines 
kleinen Gewichtes an der Armatur Ans- und Einrllcknng, sowie zeitwelses Gleichgewicht 
eines als photo-elektriscber Begulator dienenden S&derwerkes hergestellt werden kann. 

Die Figur zeigt die beiden Spulen a b, die beiden Weicheisen- 
kerne A B von gleicher Starke und Gewicht, einen Quereteg C nnd 
die Armatur (/. 

Auf beiden Seiten ihrer Schwingiingaaxe trägt die Armatur 
kleine Schrauben, welche ihre Bewegnngen begrenzen und ihr Ende ist 
mit einer Feder S von Messingdraht oder mit einem kleinen Gegengewicht 
von '/t g betastet, oder es kann das Scbwingongsmittel ausserhalb des 
Schwerpunktes angeordnet sein. Die Spulen können parallel oder irgend 
wie anders angeordnet sein; Spule a tr&gt einen feinen Draht von 
bestimmtem, relativ grossem Widerstand, wahrend Spule h einen dicken 
Draht von geringem Widerstand tragt. Die Spule a mit grossem Widerstand liegt in einem 
vom Hauptstrom abgezweigten Strom, wahrend die Spole b mit dem kleinen Widerstand im 
Hanptstrom eingeschaltet ist, der durch den variablen Widerstand des Bogens hindnrobgeht. 
Die Kraft der Feder S kann sehr klein sein, da sie zur Hebnng der Armattir d fOr die Ein- 
rOckang genflgL Hieraas geht hervor, dass eine sehr geringe Veränderung in der Haapt- 
stromstarke, durch Verflndemng der Stromquelle oder durch Veränderung des Bogenwider- 
atandfls das Baderwerk ein- oder aosillckt. 

ElBktrfOttitaBBaatr. Von J. Weber in Staigard. No. 31356 vom SS. Nov. 18B1. 

In einem Gehäuse befindet sich in senkrechter Stellung ein hohler, stabförmiger 
Elektromagnet, der mit zwei Lagen sehr dicken, isolirten Kupferdrahtes umwickelt ist. Daa 
eine Ende desselben steht mit dem einen von der Elektricitatsquelle kommenden Leitungs- 
draht in fester Verbindung, das zweite tritt von unten in die Höhlung des stabf&rmigen 
Elektromagneten ein und steigt, von demselben isolirt, bis zu dem oberen Fol, wo es mit 
einem auf letsteiem angebrachten eisernen Quecksilbern apfchen verbunden ist. Den mittleren 
Theü des Elektromagneten omgiebt ein ringförmiges, eisernes GefUss, das zu zwei Drittel mit 
Quecksilber gefüllt ist. Hierin taucht der untere Theil eines Rotationskörpers, nämlich ein 
eiserner, polirter, breiter Bing, der nach seiner unteren Kante messerartig zugescharft ist, 
beinahe bis auf den Cbtmd ein. Der Botationskorper selbst besteht aus sechs verticalen 
Eapferstabchen, die in gleichen Abständen einerseits an dem erwähnten Ringe, andererseits 
oben an dem Umfang einer horizontalen Kupferscheibe von demselben Durchmesser wie der 
Eisenring befestigt sind, so dass das Gänse einen oben geschlossenen Cylinder vorstellt, deesen 
Hantel bis auf die Knpferstabchen weggenommeir ist. Auf der Mitte der Unter- bezw. Innen- 
flache tragt die Enpferscheibe einen konischen Stahlstift, mit dessen abgerundeter, fein 
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polirter Spitze der ganze Botationskörper auf dem oberen Pole des Elektromagneten bezw* 
auf einem, den Boden des vorhin erwähnten Quecksübem&pfchen bildenden AchatschAlcheos 
balancirt und folglich um die obere Hälfte des Elektromagneten frei rotiren kann. IJm dem- 
selben bei seiner Botation die erforderliche Sicherheit gegen seitliche Schwankungen zu ver- 
leihen und gleichzeitig die üebertragung der Bewegung zu ermöglichen, trägt die Knpfa- 
scheibe noch einen vertical nach oben gerichteten dünnen Stahlstift, der in exacten Bohnrngen 
der beiden über einander liegenden Zinken eines horizontalen, gabelförmigen Trägers aos 
Messing geführt wird und damit den Botationskörper zu einer durchaus ebenmässigen . 
Botation nöthigt. Zwischen den Zinken seines Trägers ist an dem Stahlstift ein komsches 
Trieb angebracht, mittels dessen die Botation zunächst auf ein grosses, vertical «tehendes, 
konisches Zahnrad und durch dieses auf ein leicht gehendes Zählwerk mit mehreren Ziffer- 
blättern, ähnlich wie bei den Gasmessern, übertragen wird. 

AufKiehvorriohtung für transportable Uhrwerke durch Ungeaftiideruiig einer Metallketta hei Teapentir- 
Wechsel. Von N. Silberberg in Jassy, Bumänien. No. 22872 v. 25. Oct. 1882. 

Der selbstthätig wirkende Aufziehmechanismus für transportable Uhrwerke besteht 
aus einer um das Uhrwerk herumgelegten Metallkette, deren Längenvariatipnen bei Tempe- 
raturänderungen zum Aufziehen des Uhrwerkes ausgenutzt werden. Dabei werden vorzugs- 
weise zwei Beihen von Metallstangen benutzt, welche an den beiderseitigen Enden an 
Waagebalken befestigt sind. Das Aufziehen findet mittels einer um ein Bad geschlungenen 
Kette und des daran hängenden Gewichtes statt. Zur Verhinderung übermässigen Aufziehens 
dient eine Sicherheitssperre. 

MatSSsUb-ZIrkel. Von J. Voigt in Berlin, No. 22397 vom 

16. JuH 1882. 

Zum Zweck des schnellen und genauen Einsteilens 
des Zirkels auf einen Badius von verlangter Länge ist der 
eine Zirkelschenkel Ä hohl gestaltet, und es wird in ihm 
eine die Gradeintheilung des Nonius in Spirallinien n 
tragende Welle w durch Vermittlung des im Zirkelkopf 
befindlichen Getriebes oder durch Wirkung einer beim 
Oeffiien der Schenkel in Spannung versetzten Feder p 
gedreht und dadurch an dem neben einem Schenkelschlitz 
befindlichen Maassstab m verschoben. 

Verfahren, Metalloxyde zur Herstellung von Polplatten für elektrische Batterien zu verwenden. Ton 

G. Fournier in Paris. No. 20637 vom 24. Mai 1882. 

Die Polplatten für elektrische Batterien werden aus Metalloxyden, die mit Glycerin 
eine feste und in Wasser unlösliche Masse bilden, besonders Bleioxyd, beigestellt. An Stelle 
eines Theils Bleioxyd kann man Substanzen verwenden, die der Polarisation noch mehi 
Widerstand leisten, wie z. B. Bleisuperoxyd, Mangansuperoxyd etc. Man muss dieselben der 
Mischung von Bleioxyd und Glycerin hinzusetzen. 
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Ueber Compasscompensationen und Cursverwandlungsapparate. 

Hit geschichtlichen Notizen. 

Von 
Prof. Bllflf. Oeleleh in Lussinpiccolo. 

(Fortsetzung.) 

IV. 
Cnrsverwandlungsapparate nnd Diagramme. — Bewegliche Windrosen. 

Solange die Deviation noch nicht bekannt war und man die Compass-Richtnngen 
nur wegen der Variation oder magnetischen Declination zu corrigiren hatte, pflegte man 
sich entweder der sogenannten missweisenden Karten, deren Meridiane nach der magne- 
tischen Nord-Südrichtung gezeichnet waren, zu bedienen, oder man benutzte Compasse, 
deren Nadel nicht mit der Rose fest verbunden war, sondern mit ihrem Nordende vom 
Nordpunkte der Rose um den jeweiligen Betrag der Variation verschoben werden konnte. 
Spater kehrte man wieder zur festen Nadel zurück, brachte aber über der Hauptrose eine 
zweite bewegliche concentrisch zur ersteren an. Durch diese Einrichtung war man in der 
Lage, sowohl wahre als magnetische Richtungen ablesen zu können. Von diesen Einrich- 
tungen ist man zu den sogenannten Cursverwandlnngs- Apparaten übergegangen, welche die 
Verwandlung magnetischer Richtungen in wahre und umgekehrt gestatten, ohne die Aus- 
führung von Rechnungsoperationen nothwendig zu machen. Zu diesem Zwecke diente 
anfanglich ein einfacher Transporteur, welcher der Bequemlichkeit der Handhabung 
wegen mit einem Fixirstifbe im Mittelpunkte versehen war, mittels dessen das primitive 
Instrument über den Mittelpunkt der Kartenrose so gestellt wurde, dass dessen Nullpunkt 
vom Nordpunkt der Rose um den Betrag der Missweisung abstand. Die Handhabung 
des Apparates bedarf keiner näheren Erklärung. An dieser sonst so einfachen Vor- 
richtung wurden im Laufe der Zeit verschiedenartige Verbesserungen angebracht, so z. B. 
bewegliche Alhidaden in der rohen Form von Zwirnfaden, oder auch auf durchsichtiges 
Papier, Homplatten,* Marienglas, Pausleinwand u. s. w. aufgetragene getheilte Kreise. 
Schhesslich benutzte man regelrechte Goniometer aus Metall mit genauer Theilung und 
beweglicher Alhidade. 

Zu dieser Kategorie von Cursverwandlungs-Apparaten gehört zunächst der Rap- 
porteur Burgade, ^) welcher von dem Professor der Hydrographie Burgade im Jahre 
1849 in Vorschlag gebracht wurde und aus einem sogenannten Parallellineal mit Trans- 
porteur bestand. Capitän Toynbee verbesserte dieses Instrument*) im Jahre 1851, indem 
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er anstatt eines Rapporteurs zwei concentrische Scheiben anwendete, um deren Mittelpunkt 
ein Parallellineal als Alhidade beweglich war. Während Burgade's Instrument für den 
unmittelbaren Gebrauch auf der Seekarte bestimmt war, konnte Toynbee's Apparat anch 
unabhängig von der letzteren verwendet werden. Der compensirte Rapporteur vom 
General Mongin*) unterschied sich von jenem Toynbee's nur durch die Anbringnng 
einer kupfernen Nadel als Alhidade anstatt eines Parallellineals. In der österreichischen 
Handelsmarine war seit dem Jahre 1861^ die sogenannte bewegliche Windrose (Bam 
mobile) von Robert und Carl Zamara aus Triest in Anwendung, welche nur aus einer 
ganz einfachen durchsichtigen getheilten Scheibe ohne Alhidade u. dgL bestand und 
somit zwar als eine Vereinfachung aber nicht als Verbesserung der vorigen Instrumente 
anzusehen ist. 

Selbstverständlich reichten diese Mittel nicht mehr aus, als die Deviation als ein 
mit dem Curse veränderlicher Factor hinzukam. Zwar hätten die beweglichen Rosen 
noch immer dienen können, denn man hätte bei der Verschiebung des Nullpunktes nur 
den neuen Factor noch in Rechnung zu ziehen brauchen. Allerdings hätte man hierbei 
einer Deviationstabelle bedurft, welche immer zur Hand sein musste, wodurch das Ver- 
fahren etwas umständlich geworden wäre. 

Um aus den in unregelmässigen Zwischenräumen ermittelten Deviationen, die- 
jenigen aller Compassrichtungen von Viertel- zu Viertel-Strich (1 Strich = 11° 15') m 
ermitteln, pflegte man mit den Curswinkeln als Abscissen oder Polarwinkel und mit den 
Deviationen als Ordinaten bezw. Radienvectoren eine Interpolationscurve zu entwerfen 
welche dann bei der Herstellung der Deviationstabelle vorzügliche Dienste leistete. Von 
J. R. Naper aus Glasgow rührte die glückliche Idee her, anstatt rechtwinkliger, Parallel- 
coordinaten unter einem Winkel von G0° anzuwenden,^) wodurch man zur Constraction 

eines Diagramms gelangte, welches zur unmittel- 
baren Cursverwandlung dienen kann. Ist in Fig. 11 
TZ die Abscissenaxe, längs welcher die Compass- 
curse als Abscissen nach dem Maassstaabe xy 
= 1 Strich gezählt werden, so werden die Devia- 
tionen auf den punktirten Ordinaten nach dem- 
Fig. u. selben Maassstabe aufgetragen, wodurch man die 

Doviationscurve ac erhält. Man hat dann für den Compasscurs Tx den zugehörigen 
magnetischen Curs Tx + xa. Da aber das Dreieck xay gleichseitig ist, so wird 
Tx •\' xa = Ty, Bei einem gegebenen Compasscurs x hat man also längs der punktirten 
Ordinaten des ersten Systems bis zur Curve zu gehen imd von da längs der ausgezogenen 
Ordinaten des zweiten Systems zur Abscissenaxe zurück, wo man den magnetischen Cnrs 
abliest. Die Lösung der umgekehrten Aufgabe zu einem gegebenen magnetischen Curs den 
zugehörigen Compasscurs zu finden, ist einleuchtend. 

Naper's Diagramm wirkte sehr anregend, da nun die verschiedenartigsten Erfin- 
dungen gemacht wurden, um handlichere Instrumente zu liefern. Allerdings waren die 
Erfinder in den meisten Fällen nicht bemüht, sich auch zu überzeugen, ob ihre neuen 
Instrumente vom Standpunkt der Theorie und der Praxis einen Fortschritt oder einen 
Rückschritt bezeichneten. Alles wurde publicirt und für jedes Instrument dieser oder 
jener Vortheil in Anspruch genommen. 




') Rapportenrs k compensation de M. le g6n6ral Mongin. 1858. Beschrieben auch 
a. a. 0. S. 307. 

') Annuario marittimo. Triest 18G8. 

') Admir. Manual. — Schaub a. a. O. S. 72. Collet a. a, 0. S. 121 u. s. w. 
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Das einfachste dieser Instrumente war das Dromoskop von Zescevich in 
rriest') (Fig. 12), welches seit seiner Erfindung in der österreichischen Kriegsmarine 
rerwendet wird. Dasselbe besteht aus zwei concentrischen Ereisschoiben aus Pappe 
[gegenwärtig die grössere aus Metall), von denen die obere A g, 

bewegliche kleiner als die untere ist und in joder beliebigen 
Stellung auf der unteren festen B durch eine Klemmschraube C 
sieb feststellen lasst. Die bewegliche Scheibe hat zwei Wind- 
rosentheilungen, wovon die innere die Bezeicbnung „Compass- 
carse" trägt. Die zweite Theilnng ist in Graden , an dorn 
Rand der beweglichen Scheibe ausgeführt, o ist der Nullpunkt 
dieser Theilnng. Die feste Scheibe trägt ebenfalls eine Wind' 
roBentheilung, welche unmittelbar an den Rand der beweglichen 
Scheibe anechliesst. Von der inneren Theilung der beweg- >"«■ 'ä- 

liehen Hose f^ren radiale punktirte Linien bis zur Peripherie. Um nun das Dromoskop 
ftir ein bestimmtes Schiff einzurichten, wird eu jedem einzelnen Composscurs durch 
Anbringung der Deviation der bezügliche magnetische Curs gesucht und von den Thei- 
lungapunkten der inneren Rose auf der lieweglichen Scheibe volle Linien zu jenen Punkten 
der Oradthoilung an der Peripherie gezogen, welche die bezüglichen magnetischen Cnrse 
angeben. Will man nun einen Compasscars in den wahren Gurs verwandeln, so hat man 
den Nullpunkt der beweglichen Scheibe o um den Betrag der Variation vom Nullpunkt 
der festen Rose o' zu verrücken, sodann den Compasscurs a au der innersten Rose anf- 
znsnchen und den vollen Linien bis zur Theilung der festen Rose zu folgen, wo der 
wahre Curs b abgelesen wird. Obwohl dieses Dromoskop kein Instrument von besonderem 
Werth ist, so kann ich doch mein Verwundern darüber nicht unterdrücken, daas ich bei 
der Durchsicht verschiedener Gel egenhoit e - Verzeichnisse nautischer Instrumente der 
beweglichen Windrose drei Seiten und dem Dromoskop Zescevich nur drei Zeilen 
gewidmet fand! 

Der C urs- Cor rector von Carl Zamara*) 
wurde schon im Jahre 18Cd bekannt, erschien in 
einer zweiten Form im Jahre 1871, wurde damals 
in Triest und Neapel ausgestellt, um endlich im 
Jahre 1878 eine letzte und wahrscheinlich definitive 
Umgestaltung zu erleiden. Es würde zu weit führen, 
wollten wir alle Entwickelunga Stadien dieses Appa- 
rates beschreiben; wir begnügen uns damit, unsere 
Leser nur mit der letzten Qestalt desselben, welcher 
im Frincip alle anderen gleich sind, bekannt 
zu machen. 

Auch hier (Fig. 13) haben wir zwei con- 
centrische Ereisscheiben, die untere BS fest, mit 
Orod- und Strichtbeilnng versehen, die obere A A 
beweglich. Letztere hat einen sectorformigcn Aueschnitt DME, dessen Radius ME eine Scale 

') Älmanftch der österr. Kriegsmarine fdr das Jahr 18G2. Paogger a. a. O. S. 113. 

*) Correttore delle corae por la deviazione locale della bussola del prof. Carlo Zamara. 
Triest. Verlag doa Verfassers 1873. — Azimutometro e Correttore delle corae proposti dal 
prof. C. Zamara. Verlag des Veri'asaers. Triest 1878. — Special-Catalog der Seebeliörde zur 
Wiener Weltansstellnng 1973. Wien, S. ü2.' — Die 5sterr. Soevorwnltung n etat Special-Catalog 
der Seebehörde für die Trieater Ansstelhing 1882. Trieat 1982, S. 219. — Mittlig. ans dem 
Geb. des SeeweaeDS, Sd. 1, S. 925. Bd VI, S. 590. 
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trägt, welche zum Zeichnen der Deviationscnrve nach Polarcoordinaten dient, wobei der 
Mittelpunkt M der Scheibe den Pol, die Nordsüdlinie der festen Bosentheilung die Polaraxe 
bezeichnen. Der getheilte Radius, der durch Drehung der beweglichen Scheibe auf den 
gegebenen Compasscurs als Polarwinkel eingestellt wird, bildet den Radiusvector, auf 
welchem die Deviationen je nach ihrem Vorzeiclien vom Nullpunkt der Scale positiv nach 
der Peripherie, negativ nach dem Centrum zu gezählt werden. Die Cnrve ahc selbst 
wird auf ein zwischen den Scheiben befindliches Blatt Papier aufgetragen, welches leicht 
gewechselt werden kann, sobald die Aenderung der Deviation den Entwurf einer neuen 
Curve erfordert. 

An dem Bogen ME des ausgeschnittenen Sectors ist eine weitere Scale DH von 
bis circa 40° nach rechts -f- und nach links — angebracht. Unterhalb der festen Scheibe 
befindet sich ein um das Centiaim drehbarer Messingbogen G G, der eine Marke CV 
(wahre Curse) trägt. Ein zweiter mit CM (Magnet. Curse) markirter Zeiger befindet 
sich auf einem Messingschieber, der längs der Peripherie des Messingbogens verschoben 
werden kann und an welchem ein vom Centrum ausgehender Seidenfaden F befestigt 
ist. Das Ende des Radius ME bildet schliesslich den Index für die Compasscurse und ist 
mit CC bezeichnet. Der Index CC bezeichnet den Nullpunkt der Theilung des Bogens /f. 
Um nun Compasscurse in wahre zu verwandeln, wird der Index CM um den Betrag der 
Variation vom Index CV verschoben, und zwar nach rechts, wenn die Variation westlich 
ist, und umgekehrt. Sodann stellt man CC auf den gegebenen Compasscurs ein und 
bewegt den Bogen G G so lange, bis der Faden F soviele Grade der Theilung DH 
anzeigt, als bei diesem Compasscurse Deviation vorhanden ist, was ohne Weiteres mittels 
der Curve auf der Scale ME abgelesen wird. Der Index CV giebt dann den wahren, 
CM den magnetischen Curs an. Durch den umgekehrten Vorgang wird aus dem magne- 
tischen oder dem wahren Curs der Compasscurs gefunden. 

Dieser Apparat kann als eine Verbesserung des schon im Jahre 18(>7 bekannt 
gewordenen Correctors von J. L. Roux*) angesehen werden. Der genannte französische 
Offizier bediente sich nämlich zur Cursver Wandlung einer einfachen getheilten Scheibe 
mit zwei beweglichen Halbmessern, welche in einem beliebigen Winkelabstand von ein- 
ander festgeklemmt werden konnten. Macht man diesen Winkelabstand gleich der 
magnetischen Declination, so geben diese beiden Zeiger für die jeweiligen Einstellungen 
der eine den magnetischen, der andere den wahren Curs an. Die Verwendung des 
Apparates auch bei solchen Cursverwandlungen, bei welchen die Deviation zu berück- 
sichtigen war, unterlag keinen Schwierigkeiten, ebenso wie die Ableitung eines vollstän- 
digeren Instrumentes aus diesem einfachen nicht lange auf sich warten lassen konnte. 
In der That hat Zamara seinen besseren Curscorrector schon ein Jahr darauf in Vor- 
schlag gebracht. 

Kai mar 's Dromoskop-Rose^ ist eigentlich kein Cursverwandlungsapparat, 
sie gehört aber doch in diese Kategorie von Instrumenten, wie aus der folgenden 
Beschreibung ersehen werden kann. Man stellt sich dieselbe am besten vor, wenn man 
das Dromoskop Zescevich vor Augen behält. 

Es sind hier zwei Rosen auf einer einzigen Scheibe verzeichnet und zwar ist die 
innere für magnetische, die äussere für Compasscurse bestimmt. Die Verbindung der 
Compasscurse mit den magnetischen geschieht genau so, wie beim Dromoskop Zescevich. 



') Archivio Marittimo redatto da E. J. Mikocz. Annata I. Tricste, Jilnnerheft 18(>?^, 
S. 217. Nach der französischen Zeitschrift „Les Mondes" 18(»7. 

*) C'atalog der Seebehörde, S. 28. 
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Kalmar machte dieso Erfindung im Jahre 1873 bekannt und es war seine Absicht, diese 
Rose unmittelbar zum Steuern zu verwenden, was eben als eine Modification des Dromo- 
:$kope» von Zescevich oder besser als eine erweiterte Anwendung desselben angesehen 
werden kann. Wie wir aber später sehen werden, war dieses Verfahren, wenn auch in 
üiclit so einfacher Weise, schon früher in England in Gebrauch. 

Lloyd-Capitän Monti') (1877) hat die Anwendung mehrfacher Scheiben beim 
Dromoskop durch die in Fig. 14 abgebildete Einrichtung eines Do])pelzeigers zu vermeiden 
gesucht. Er wendet demnach eine einzige Scheibe an, deren 
Perij)herie-Theilung die Compass- oder magnetische Curse 
ingiebt. Im Centrum der Thoilung befindet sich der Dreh- 
punkt zweier metallener Zeiger, wovon der obere C die ^^gr^j«^^ v ^ 
Benennung „Compasscurs" trägt; derselbe ist mit einem 
Schlitz in der Richtung des Halbmessers versehen. Der 
iiutere Zeiger D führt die Bezeichnung „Magnetischer Curs" 
lind tritt aus einem gekrümmten Arme, der einen bogen- 
förmigen Schlitz hat, heraus. Die Weiten der beiden Schlitze via. h- 
sind einander gleich; durch die Kreuzungsstelle geht ein cyl in drischer, conisch durch- 
bohrter Stift E, dessen Stellung den Winkel bestimmt, den die Zeiger mit einander 
einschliessen sollen. Um nun die Dcviationscurve a h auf der Scheibe einzuzeichnen, 
stellt man den oberen Ann C auf den Compasscurs, den unteren D auf den zugehörigen 
magnetischen Curs und markirt die Position des Stiftes durch die Höhlung desselben 
hindurch mittels eines Punktes. Für die Cursverwandlung wird dann der entsprechende 
Zeiger auf den gegebeneu Curs eingestellt und der Stift so lange verschoben, bis die 
Curve durch die OefFmmg desselben sichtbar wird. In diesem Augenblicke markirt der 
andere Zeiger den gesuchten Curs. Denselben Zweck hat Vis- 
covich*) durch eine wohl bequemere Construction erreicht (1881). 
Seine Scheibe (Fig. 15) trägt zwei Thoilungen, eine innere für 
Com})asscurse, eine äussere für magnetische Curse. An den 
Zeiger nb der Compasscuise ist bei c ein Winkelhebel edf 
durch eine Klemmschraube befestigt. Um die Dcviationscurve 
xyz einzuzeichnen, wird der Zeiger a h auf den Comj)asscurs, 
der Zeiger d f auf den dazugeh(')rigen magnetischen Curs einge- 
stellt, und der Endpunkt e des Zeigers ve gibt dann den bezüg- 
lichen Punkt der Curve. Mau sieht aber, dass wenn man wahre 
Curse haben wollte, doch noch eine zweite Scheibe zur Berücksichtigung der Variation 
nöthig wäre. Gelegentlich der Triester Ausstellung 1882 sah ich noch zwei andere 
Instrumente, eines vom Capt. Coda, das andere vom Capt. Androvich, wovon das 
erstere die Apparate von Zescevich und Toynbee vereinigt. Androvich hat die 
Peripherie der Scheibe von Zescevich längs einer Geraden abgewickelt, was übrigens 
Prof. Peterin in Fiume schon in den Jahren 18()8 oder 09 ausgeführt hatte. 

Wir werden die Reihe dieser Erfindungen» mit den Diagrammen von Collet, 
und Bono scliliessen. — Collet^) schlug vor, auf den Kadien eines getheilten Kreises 
welche als magnetische Richtungen anzusehen sind, die Sehnen von soviel Graden des- 
selben Kreises aufzutragen, als die Deviation beträgt, und zwar dem Vorzeichen derselben 
entsprechend, von der Perij>herie aus nach innen oder aussen; verbindet man diese 




Fi«. 15. 



*) Mitth. aus dem Geb. des Scew. Bd V, S. 554. 

*) Nach dem Original-Instrument, welches ich vom Erfinder giltigst zugestellt erhielt. 

3) Traite de Navigation par V. Collet. Paris 18ü8. S. 2Ü9. 
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Punkte mit jenen Theilstrichen der Kreisperipherie, welche den Compasscarsen entsprecheo, 
so erhält man jedesmal einen Winkel, dessen Schenkel den magnetischen und den Com- 
])asscurs angeben. Eine durch die Scheitelpunkte aller jener Winkel gelegte Cunre 
trifft die Peripherie in den Curspunkten, für welche die Deviation Null ist. Der Abstand 
eines Curvenpunktes von der Peripherie giebt die Deviation. Dieses Verfahren CoUet's 
hat grosse Aehnlichkeit mit dem Dromoskop Zescevich und kann als eine geschickte 
Combination dieses letzteren mit der sogenannten Polarcurve angesehen werden. 

Ob Bono^) diese Construction gekannt hat oder nicht, als er das folgende, auf die 
Eigenschaften der archimedischen Spirale gegründete Verfahren anwendete, wissen wir 
nicht; jedenfalls kann ihm Originalität nicht zugesprochen werden, da er, wie sich unsere 
Leser überzeugen können, nur die Methode Collet's modificirt hat. Andererseits haben 
beide, sowohl Collet als Bono, nicht etwas durchaus Neues geliefert, indem die Con- 
struction der Curve auf einem Abscissenkreise, nur mit dem Unterschiede eines beliebig 
gewählten Maassstabes, schon längst bekannt war. 

Beschreibt man mit dem Parameter einer archimedischen Spirale als Halbmesser 
(Fig 16) den Kreisquadrant N' C 0', so erscheint der Kreisbogen N' 0' durch den Radiusvector 

CO* ausgedrückt. Der Bogen CfO' ist dabei das Stück der 
archimedischen Spirale, welches dem Quadranten }P0' ent- 
spricht. Ist nun N'CM ein gegebener Compasscurs, N'CP 
der dazugehörige magnetische Curs und daher MCP die 
Deviation, so erscheinen die Winkel N^CM, N'CP vermöge 
der Eigenschaften des mit dem Parameter beschriebenen 
Kreises durch die Radienvectoren Ca, Ch und die Deviation 
durch die Differenz a d dargestellt. Um also die Deviations- 
-^ curve zu zeichnen, theilt man C O' in 90 Theile und schneidet 
jeden Windrosenstrich mit einer Zirkelöffnung ab, welche so 
viele Theile der Scale beträgt als der Windrosenstrich Grade hat, 
z. B. den Radiusvector Ca für Nordost CM mit einer Zirkelöffnung CO = V, CO' = 45 Theile. 
Die Verbindung aller Schnittpunkte von C bis 0' gibt einen Spiralast Auf jeden Radius- 
vector trägt man die Deviation von der Spirale aus nach aussen, wenn sie positiv ist, 
nach innen, wenn sie negativ ist, wobei man sich der Scale CO* bedient Es entstehe«^ 
vier Serien von Punkten für die vier Quadranten, durch deren Verbindung man vie^ 
Curven erhält. Die Entfernungen der Curvenpunkte vom Centrum geben dann di^ 
magnetischen Curse. Dieser an sich recht hübsche Gedanke hat sich indess vo«=^ 
geringem praktischen Nutzen gezeigt. 

V. 

Das Dygogramm und die daraus entstandenen Instrumente. 

Das Wort Dygogramm ist eine Contraction von Dynamo-Goniogramm un ^^ 
bedeutet also ein Diagramm, welches gleichzeitig die Richtkraft der Nadel und ihr*^ 
Deviation angiebt.*) Dieses Diagramm ist von doppelter Wichtigkeit, da dasselbe einms^ 
unmittelbar zur Cursverv^'^andlung dient und ferner aus demselben die sogenannten Local^ 
Attractions- (distorded Compass-Card) und schliesslich die mechanischen Dromoskope v(^ "^ 
Paugger und Garbich entstanden sind. Wir können daher die Theorie des Dygc^ 




^) Riviste Marittima. Rome 1877. 

^) Adm. Mau. — Schaub a. a. 0. S. 40. — Collet a. a. 0. S. 105. — Paugger a. a. 



S. 70 u. s. w. 



ZuTtcHKirr rOs Imstruicbhtbiikoiidr. 
OCTOBER 188S. 



GbLCICH, C0MPA88COMPBMSATIONBN. 



343 



gramms nicht unberücksichtigt lassen, wobei wir uns jedoch nur auf die Bestimmung der 
Deviation beschränken. 

Drückt man die Deviation anstatt durch den Sinus, wie in der früheren Qleichung 
durch die Tangente aus, so erhält man: 

. • __ _Ä + 29_8in c 4 6 cos c_+ ^sm2c + (5 cos 2c_ 
^ ^ ~" 1 + 58 008 c — 6 sin c -f 2) cos 2c — Q sin 2c 

Construirt man also mit den rechtwinkligen Coordinaten: 

Z = 91 + S sin c + 6 cos c + S) sin 2c + g cos 2c 
y = 1 + S cos c — 6 sin c + S) cos 2c — @ sin 2c 

eine Curve, indem man die Grösse c von 0° bis 360° wachsen lässt, so giebt der Winkel 
des Badiusvectors mit der Axe der Y die Deviation fiir den entsprechenden Werth von c. 
Um die Gonstruction auszuführen, betrachte man 
(Fig. 17) als den Anfangspunkt eines rechtwink- 
ligen Coordinatensystems XOY und OP als die Ein- 
heit Man errichte ÄPJ_ OPund mache PA = + 91; 
auf PA die Senkrechte AB ^= + ^ nach oben, auf 
AB die Senkrechte jBC= -f- 6 nach rechts. Mit 
iOals Halbmesser beschreibe man den Kreis CZB 
und trage auf diesem von C rechts herum die Curse 
auf. Es bezeichne dann S einen solchen Gurs, so 
dass also CAS=^ c sei. Von jedem solchen Theil- 
punkte ziehe man eine Linie SD = -|- ® (positiv 
nach aussen), welche mit Y den Winkel MSD = 2c 
bildet. Schliesslich , errichte man DE I SD und 
mache DE = + 6 nach rechts. Sind die Coeffi- 
cienten negativ, so wird — 91 nach links, — S 
nach unten, — 6 nach links, — S) nach innen, 
— 6 nach links aufgetragen. Construirt man auf diese Art alle Punkte E, welche den 
einzelnen magnetischen Cursen etwa von zwei zu zwei Strich entsprechen, und verbindet 
sie durch eine continuirliche Linie, so erhält man die Curve, welche der strengen Tan- 
gentengleichung entspricht. Der Beweis ist leicht; denkt man sich nämlich: 




Flg. u. 



SM/IOY, EQJ_OY, SN±_AB, DM±_SM, DK 

gezogen, und bezeichnet man ^ BAC mit a, so ist: 

33 = A C cos a=^ AS cos a 

6 = ^Csin er = -4.5 sin a 

NS = AS 8in (a + c) 

AN= AS cos (a + c) 

oder nach Entwicklung der rechten Seite und Substitution: 

^ 5 = 33 sin c + 6 cos c 
AN^=3ä cos c — (S sin c 

^nn ist noch: 



EQ 



SJf=S)co8 2c; 3fD = S)8in2c; DK =&^2c'j KE =Qcob2c. 
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EQ = X = PÄ + NS + MD '\- KE 

= 9l + Ssinc + @ cos c + S) sin 2c + 6 cos 2c 

0P+ ÄN+ SM-- DK 
= 1 + 33 cos c — (S sin c + S) cos 2c — (S sin 2c 



0Q= r= 



daher 



yy^^^ = -^ = tg QE und daher ^ QOE^d. 



Die Verbindungslinie des Coordinatenursprunges mit irgend einem Punkt der 
Curve E bildet daher mit der Ordinatenaxe Y einen Winkel, welcher der Deviation des 
magnetischen Curses CAS ^= c gleich ist. Um ihn sofort ablesen zu können, wird um 
als Mittelpunkt der Bogen ü V beschrieben und in Grade getheilt. 

In dieser Form hat das Dygogramm 
nur eine beschränkte Verwendung als Devia- 
tionscurve gefunden. Es hat aber der kaiserl 
russische Seeoffizier Colongue eine Eigen- 
schaft des etwas umgeformten Dygogramins 
entdeckt, welche sich zur Erzeugung eines 
Deviationsapparates vorzüglich eignet*) Man 
nehme (Fig. 18) OA als Einheit und mache 
AB = 31, BC = & und CG = S); um B als 
Mittelpunkt mit dem Radius BG beschreibe 
man den Kreis PGL, den wir den Orienti- 
rungskreis nennen. Endlich trage man OD 
= 3} und DE= (S auf, so ist nach dem frühe- 
ren ^ YOE die Deviation des Curses Nord. 

_^___ Verbindet man nun E mit G und macht 

*•'»«• *^' GF= GE 80 ist YOF die Deviation des 

Curses Süd, was mit Hilfe der Figur leicht nachgewiesen werden kann. Man findet 
nämlich für den Curs Nord; 




tgö«~ 1 + 33-4 2) 



für den Curs Süd: 






Der Durchöchnittspunkt P der Linie EF mit dem Orientirungskreis ist der Pol 
des Dygograraras, welchem eine besondere Eigenschaft zukommt. Will man nämlich die 
Deviation eines beliebigen Curses c haben, so hat man nur EPH = c zu machen und 
von dem Peripheriepunkte L das Stück LH = GE = V 30* -t (i* abzuschneiden, so giebt der 
Winkel YOif die Deviation des Curses c. Den Nachweis hierfür wird jeder unserer Leser 
leicht finden können. Da die Coefficienten 51, S) und ß keinerlei Aenderungen unter- 
worfen sind, 80 ist der Halbmesser des Orientirungskreises und dessen Lage, für ein 
und dasselbe Schiff constant. 

Vorzeichnet man nun diesen Kreis sammt den Coordinatenaxen XOF auf ein Brett 
und bedient sich einer durchsichtigen nach der Windrose getheilten Scheibe ZR^ welche 



») Collet a. a. O. S. \i\l. 
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im Mittelpunkt mit einem beweglichen Alhidadenarm PE versehen ist, so hat man ein 
vorzügliches Instrument, um die Deviation für jede magnetische Breite rasch zu erhalten. 
Um den Ursprung des Coordinatensystems wäre noch ein getheilter Kreisbogen UV, in 
der Mitte desselben ein um drehbarer Zeiger OE anzubringen. Die Alhidade PE 
müsste endlich nach Theilen der Einheit getheilt sein. Da 9(, 'S), 6 constant sind, so hat 
man bei Aenderung der Breite nur die Punkte E und P mit 33 und 6 zu bestimmen und 
die Länge GE abzulesen. Wird die bewegliche Scheibe mit ihrem Mittelpunkt über P 
und mit der Nordsüdlinie über EF gelegt, so erhält man die Deviation eines beliebigen 
Curses GPL auf die früher beschriebene einfache Art. Es möchte dieses das einfachste 
Instrument zur graphischen Eruirung der Deviation bei Aenderung der Breite sein. Leider 
erhält man aber dadurch die Deviation als Function des gesuchten magnetischen Ctu-ses, 
während nur der Compasscurs bekannt ist. Man muss daher eine Näherungsmethode an- 
wenden, indem man mit der für den magnetischen Curs giltigen Deviation zunächst aus dem 
Compasscurse einen genäherten magnetischen Curs ableitet, für diesen die Bestimmung 
der Deviation wiederholt und so fortfahrt, bis die Deviation sich nicht mehr ändert. 

Eine andere Umgestaltung des Dygogramms führte zunächst zur Construction 
einer praktisch verwendbaren Deviationsrose und sodann zu derjenigen der sogenannten 
mechanischen Dromoskope, denen ursprünglich eine bedeutende Zukunft gesichert 
zu sein schien, solange nämlich, als Peichl imd Thomson nicht mit ihren bedeutenden 
Erfindungen hervortraten. Das erste Exemplar eines solchen Instrumentes, von seinem 
Erfinder Univers al-Dromoskop genannt, wurde von dem ehemaligen Professor der 
Nautik an der Marine-Akademie in Triest, Dr. Franz Paugger, geliefert und 1873 in 
Wien ausgestellt. Wir wollen zuerst im All- 
gemeinen die Theorie des Instrumentes unter 
vorläufiger Vernachlässigung des ohnehin 
immer sehr kleinen Theilbetrages 91 kurz 
erklären und sodann zur Beschreibung des- 
selben übergehen. 

Es sei in der Fig. 19 NESW ein 
Kreis mit dem Halbmesser = 1, dessen Peri- 
pherie in gewöhnlicher Weise im Sinne der 
Zahlung der Uhr in die Compassstriche ge- 
theilt ist NS sei die Nordsüdlinie. Man 
trage vom Centrum die Coefficienten 
Oii = -f S5 nach unten, Äo =■ + (^ nach 
rechts, o 5 = -h S) nach imten, Bn = -f (S 
nach rechts hin auf. Um den Punkt o be- 
schreibe man mit dem Halbmesser on den 
kleinen Kreis, dessen Peripherie von n aus- 
gehend im umgekehrten Drehungssinn mit der 
Compassrosentheilung nesw versehen werde. 
Ist dann M ein gegebener magnetischer 
Cure,^) m der gleichnamige auf der kleinen Rose, d. h. also ^ NOM= nom = c und 
verbindet man m mit M so wird ^ mMO := d- Zum Beweise mache man noch ^ BoC = c 



N F' 




•) Die Seeleute lesen den Curs nach seiner Benennung an der Peripherie der Kose 
ab, z. B. der Curs N 22,5° gegen Ost wird iVA'O genannt und abgelesen. Wenn wir also 
einen Punkt an der Peripherie anstatt eines Winkels als Curs nennen, so gebrauchen wir die 
seemännische Bezeichnungsart und es ist dann unter Curs der vom Nord- oder Südpunkt der 
Böse bis zum bezeichneten Curspunkt enthaltene Centriwinkel zu verstehen. 
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and mC J. oC, <laun ist oC^= S), Cm ^ (£. Fällt man dann die Lothe Aa, Cd, ob und 
mf auf die rückwärtige Verlängerung von MO, so wird Of-=Oa — ab-^bil — ä(. 
Beachtet man, daee ^ aOA ^ c, der Winkel aber, den oC mit Oa machte gleich 2e iat, 
so wird 

J//" = 1 + 33 cOB e — (5 Bin c + S) CM 2c — fö ain 2c 
und ganz analog 

mf= » Hin c + a coB c + S sin 2e + 6 cos 2c 
demnach 



tg mMO - "tff = tg rf. 



Macht man nun noch OF" // mM, so wird auch < MOF" =(f, also 

NUF- = }fOM— F'OM=c — d'='c; 

und ea iut also Funkt f der dem gegebenen magnetischen Gurse zugehörige Compasscura. 
Um also einen magnetischen Curs M in den entsprechenden Coropasscnrs P lu 
verwandeln, hat man nur M mit dem gleichnamigen Punkt nt der kleinen Rose zu va- 
binden und OF"// mM zu ziehen. Die umgekehrte Aufgabe ist weniger einfach. Uui 
hat zunächst f^O zu ziehen und dann durch Frobiren die mit F'O parallele Linie Mm, 
welche zwei gleichnamige Fonkte der beiden Kreiae verbindet, aufzusuchen. Um das 
letztoro zu erleichtem, kann man sich aber folgenden Hilfsmittels bedienen: Denkt man 
»icli der Reihe nach alle Verbindungslinien gleichnamiger Funkte auf den beiden Ereisen 
gezogen, so tangiren dieselben sämmtlich eine Curve, die ans vier Aesten besteht, von 
denen je zwei und zwei in eine Spitze zusammenlaufen. Hat man die Curve constroirt, 
so iat bei Verwandlung des Compasscurses in den magnetischen durch den mit dem gege- 
benen Cunie bezeicbneten Feripheriepunkt F" der Radius OF und zu diesem eine Farallele 
mM zu !>.ic))cn, welche den entsprechenden Ast der Curve tangirt. Der Funkt If, in 
'chem die letztere die Peripherie schneidet, 
bt den zugehörigen magnetischen Co». 
<ses Hilfsmittel ist jedoch nicht immer 
i'endbar, da im Allgemeinen jeder der vier 
ite der Curve sich nach einer Seite hin 
. Unendliche erstreckt 

Trägt man diese Zeichnung auf der 

ren Seite der Compassrose auf, wobei die 

ipherie der Rose selbst den grösseren 

iia ersetzen kann, so ist man in der Lage, 

tels des abgelenkten Compasses den rick- 

in magnetischen Curs zu stenem. Zieht 

1 nämlich eine Linie parallel zur Eielrich- 

g und tangirend an den besüglichen Ast 

Curve, so giebt diese anf der Peripherie 

Rose den magnetischen Curs an, welcher 

1 gesteuerten Compasscors entspricht. Ist 

gekehrt ein bestimmter magnetiscdier CnrB 

gegeben, so denke man sich durch den mit 

"* ' diesem Curse bezeichneten Peripheriepnnkt 

eine Tangente an den entsprechenden Curvenaet gezogen und steuere so, daas diese 

Tangente parallel zur Kielrichtung liegt. Um den ParaUeUsmus leichter zn schätzen, 



[, COHI 



auf dem Glasdeckel des Gompass 
I werden. Noch eiDfacher wird der Fall, wo 
ilussigbar klein ist. £s wird dann 
Isüdlinie der kleinen Rose paral- 
iler der groBBen, und zwar liegt 
rdpunkt nnt«n bei positivem £, 
• ■i negativem, wobei aber die 
lirt« Zäfalweise bestehen bleibt. 
Dieses ist das Prinzip der soge- 
i Deviations- Rosen, wobei wir 
-.'io müssen, das» sie jedenfalls 
'se von Kalmar an Einfachheit 
lien. Das Dygogramm stand in 
Form in der englischen Marine 
tds Cursverwandlongs- Apparat 
li als DeviattoDS-Rose in Ver- 



r Kielrichtung parallele Linien 
l gleich Null, oder doch wie 91 



Nach den bisherigen Erläute- 

1 wird es nicht schwer fallen, das 

skop von Dr. Pangger zvt ver- 

I. welches die in Fig. 19 beschrie- 

Uonstructionen durch einen Mecha- 

i wiedergiebt. ') Kehren wir 

idls zur Fig. 19 zurück, denken 

rt anstatt des magnetischen Cur- 

' m anf der kleinen Rose nur den 

Läscurs aufgetragen und von dem 

.nen Punkte die Parallele 

'^n, so ist klar, dass dei 

..Ige des Punktes M bei de 

von ® und 6 nur sehr 

on wird.*) Die kleine Rose werde 

I durch eine metallene Scheibe, die 

Quadrantalscheibe nennen wollen, 

izt, deren Axe o durch Schrauben 

verticalem und horizontalem Sinne 



,u OF- 
Fehler 
Klein- 
gering 



Fig. 11. 



') Fangger's Patent-Dromoskop. 

lätt 1876. — Deacrizione ed uso del Dro- 

■copio oniversale di F. Dr Pangger. 

iHjt ohne Jahreszahl. — Diese beiden 

'>schQren geben sehr wenig zur Ver- 

iQdniss des Instrumentes, da durch 

^selben nur die praktische Hand- 

ibosg erlantert werden soll. Die nähere Kenntuias der Einrichtung des Apparates, auf 
'tund welcher obige Beschreibung verfasst ist, verdanke ich den gütigen Mittheilungen der 
demu H. und F. Uuller in Triest, für deren freundliches Entgegenkommen ich an dieser 
'teile meineu beaten Dank abstatte. 

*) Diese Werthe sind in der Figur der Deutlichkeit wegen ausser allem Verhftltnjas 
gross anganommeii- 
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aus dein Cootrum O, den Cocfficienten 33 und (S entsprechend verschoben werden kann, 
durch die Bodenplatte hindurchtritt und dort mit einem Zeiger verbunden ist, welcher 
auf einom der Axe o concontrischen und mit derselben gleichzeitig verstellbaren in 
Compassstriche getheilten Kreise auf der Rückseite der Bodenplatte, dessen Nordsüdlinie 
immer parallel derjenigen des Kreises }^E S W bleibt, verstellt werden kann. Dieser 
Kreis ist in der Figur in punktirten Linien angedeutet, die vier die Cardinalrichtungen 
angebenden Buchstaben NE S W sind so gezeichnet, wie sie, wenn die Bodenplatte durch- 
sichtig wäre, von oben gesehen erscheinen würden. Die Theilung läuft demnach, von 
der Rückseite gesehen, im Sinne der Zählung der Uhr. Die Quadrantalscheibe selbst 
trage wieder, in Schlittenführungen mit Stellschrauben verschiebbar, eine zweite Axe w, 
die den Coefücienten !E und (S entsprechend eingestellt werden kann. Dreht man den 
Zeiger so, dass er auf dem Kreise der Rückseite den Compasscurs OF angiebt, also von 
oben gesehen links herum, so bewegt sich auch die Axe 7n längs der Peripherie der Roj« 
Heaw um den Betrag des Compasscurses links herum und ist die Axe m durch ein 
passendes Räderwerk so mit dem Zeiger verbunden, dass ein auf ihr befestigter Ann immer 
denselben Winkel mit der Nordsüdlinie bildet, wie der Zeiger, nur nach der entgegen- 
gesetzten Seite, so trifft dieser die Peripherie der Hauptrose NE S W in einem Punkt« ¥, 
der nahezu der zu jenem Compasscurs F gehörige magnetische Curs ist Die Figuren 
"Ä) bis 23 stellen den Apparat dar und zwar zunächst Fig. 20 die Rückseite mit der durch- 
tretenden verschiebbaren Axe f), der mit diTscdben concentrischen Rose für die Compass- 

curse und dem Zeiger o F, Fig. 22 zeigt das 
Innere des Apparates von der durch Fig. 21 darge- 
stellten Vorderseite nach Abnahme des Deckel:^ 
j\v ist der Schlitten für Verschiebung nach 2?«- 
s ein an demselben befestigter Ann, der deo 
Index B mit Vernier für die an der Rückwan«^ 
festgeschraubte Scale der Wertho 35 (s. Fig. 200 
trägt. Auf dem Schlitten ,v.r ist rechtwinklig verschiebbar ein zweiter Schlitten y zur Ei«^ ' 
Stellung von (5, der eine Scale trägt, die sich an dem mit der Coulisse für y verechrauhtes ^^ 
Index C vorbeischiebt. Der Schieber // trägt die Hülse, in welcher die hinten an der Quadrair»-' 
talscheibe qq befestigte Axe o läuft. Die Einrichtung zur Verstellung nach 5? und (S mv^'^' 
aus der Zeichnung genügend ersichtlich, ebenso ein Tlieil des Räderwerkes, welches de«:^''^ 
mit der Axe w/ verbundenen Arm m M die geforderte Richtung ertheilt. Unter gleic 
zeitiger Betrachtung der Fig. 23 wird dasselbe ganz verständlich. Das Rad u in d 
Letzteren ist mit der Platte des Schiebers // unveränderlich verbunden, die beiden Räder 
und 11 sind einander ganz gleich und fest auf derselben Axe, die in der Quadrantalscheibe 
lagert ist und bei Drehung derselben mitgenommen wird. In Fig. 22 ist R dasselbe Rad wl 
in Fig. 23; denkt man sich zunächst das Zwischenrad zwischen den Rädern R und 
hinweg und diese beiden in directeni EingriÜ', so wird, wenn R' noch dem Rade U i 
Fig. 23 gleich und seine Axe fest in der Qua<lrantals(!heibe gelagert ist, bei einer jede 
Drehung der letzteren R' mitgenonunen werden, aber sich dabei so drehen, dass ein bebe 
biger Durchnu'sser desselben sich stets parallel bleibt. 

Es würde also R* um /' ganz nach Art eines Planetenrades umlaufen und dem 
nach bei Drehung der Quadrantalscheibe um den Winkel c nach links hin, dem Rade r 
eine Drehung um den Winkel 






^t 



tv=ri^i + 'i;) 



ebenfalls nach links hin ertheilen. Durch Einfügung des Zwischenrades von ganz be -=*' 
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liebigem EAdius zwischen B, und iJ' wird nur die Drehungsrichtung von 2^' umgekehrt 
und damit wird jetzt 

B' 



w 



-«('-f> 



Man sieht demnach, dass nur noch erforderlich ist, r' = ^'j B! zu wählen, um %o den 
Werth — f? zu ertheilen, d. h. also das Rad r' und den von demselben getragenen Zeiger 
m 3f um denselben Winkel nach rechts hin drehen zu machen, als die Quadrantalscheibe 
und der mit derselben verbundene Compasscurszeiger o F (Fig. 20 und 23) nach links 
gedreht wurde. 

Durch die Verstellbarkeit des Rades r' wird es indess unmöglich, die Axe von R' fest 
in der Quadrantalscheibe zu lagern, da die Räder sonst ausser Eingriff kommen würden. 
Es sind daher das Zwischenrad und R' in einer um die Axe von R beweglichen Zange 
gelagert und die Axen von R' und r' durch einen Lenker in constanter Entfernung ge- 
halten. Da sich nunmehr bei der Drehung der Winkel zwischen den Centralen RR' und 
R' r* etwas ändert, so wird auch die Drehung von m M dadurch etwas beeinflusst. Durch 
passende Wahl der Entfernung RR' kann man es nun dahin bringen, dass die entstehende 
Unregelmässigkeit der Drehung von mM gerade den Fehler compensirt, der dadurch be- 
gangen wurde, dass die ganze Quadrantalscheibe nicht um den magnetischen, sondern um 
den Compasscurs gedreht worden ist. Damit würde das Instrument streng richtig arbeiten, 
wenn nicht von vornherein der Betrag 31 vernachlässigt worden wäre. Dieser lässt sich in- 
dess ebenfalls noch wenigstens mit genügender Annäherung berücksichtigen. In der Praxis 
wird 3( sehr gering ausfallen und für alle Curse nahezu einen constanten Werth behalten 
Für d< 20° ist die Annahme 31 = constant auf Grund der praktischen Deviationsgleichung 
immer gestattet. Man kann daher den Betrag 31 zur Variation algebraisch addiren. 
und macht man die ganze Rose der wahren Curse um den Betrag: Var. -f- 31 nach links 
oder nach rechts drehbar, je nachdem dieser Betrag -h oder — ist, so wird ganz nach 
dem Princip der schon zu Anfang unserer Abhandlung beschriebenen Variationsbussolen 
dann der Zeiger mM (Fig. 22) magnetische Curse angeben, wenn die Scheibe NOSW 
unverrückt bleibt, und wahre Curse, wenn man die Scheibe um den Betrag: Var. 
+ 31 um ihren Mittelpunkt dreht. Diese Drehung vollführt man mittels des in Fig. 21 
(Vorderansicht des Instrumentes) sichtbaren, mit Index an der Variationsseale verstell- 
baren Knopfes. 

Die hier gegebene Beschreibung bezieht sich auf die älteren Instrumente, bei den 
neueren ist die Bewegung des excentrischen Zeigers auf einen radialen übertragen, und 
man liest an derselben Rose Compasscurse und magnetische bezw. wahre Curse ab. Die 
Einrichtung wird dabei allerdings etwas complicirter. 

Dieses Instrument hat den übrigen Cursverwandlungsapparaten gegenüber den 
Nachtheil, dass zum Gebrauche desselben die Berechnung der Coefficienten nöthig ist. 
Aendert das Schiff die magnetische Breite, so müssto die ganze Deviation neu bestimmt 
werden. Es genügt indess 5£) und ü aus Beobachtungen in zwei Cursen zu berichtigen 
und an den bezüglichen Scalen neu einzustellen, S) und (S bleiben immer constant. Den- 
selben Vortheil gewährt es bei Neigungen des Schiffes, wobei nur die Aenderung von (5 
zu berücksichtigen ist. Die Scalen für die Coefficienten 81 bis 6 (in den Figuren mit 
römischen Buchstaben statt der gothischen bezeichnet) sind in Gradmaass ausgeführt, 
während die Coefficienten selbst in Theilen des Radius durch die Methode der 
kleinsten Quadrate, deren Gleichungen hier stets sehr einfach werden, aus vielen Beob- 
achtungen ermittelt werden. Dieselben sind daher bei der Einstellung immer erst mit 
57,29578 (in der Praxis mit 57,3) zu multipliciren. 
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Paugger hatte, wie schon erwähnt, sein Instrument 1873 ausgestellt^ doch schöpfte 
er die Idee zur Construction desselben schon vor dem Jahre 1872, denn im November 
1872 hatte er bereits ein Patentgesuch für dasselbe eingereicht. 

Ein Jahr nach der Wiener Weltausstellung kündigte Garbich in den „Mit- 
theilungon aus dem Geb. des Seewesens"') die Erfindung eines mechanischen Dromo- 
skopes an, welches die Deviation und die Richtkraft der Magnetnadel angeben sollte. Die 
genaue Beschreibung oder vielmehr die Gebrauchsanweisung des Apparates erfolgte in 
derselben Zeitschrift ungefähr ein Jahr später*). Der Apparat ist im Grossen und GranzeD 
derselbe, wie jener des Dr. Paugger, mit nur geringen und durchaus nicht principiellen 
Unterschieden, so dass eine genauere Beschreibung desselben überflüssig erscheint 
Zwischen Paugger und Garbich entspann sich eine heftige Polemik über die Priorität der 
Erfindung, welche wir lieber mit Schweigen übergehen wollen, umsomehr als das Grab 
des nautischen Consulenten noch mit frischer Erde bedeckt ist 

Wenn wir indess berufen wären, über den Streit zu entscheiden, so möchten wir 
keinen Augenblick zögern, dem Dr. Paugger die Priorität zuzuerkennen. Es war wohl 
nicht schwer, ein ähnliches Instrument zu liefern, nachdem schon ein erstes bekannt war, 
sonst müsste man auch sagen, dass Paugger so oftmals eine neue Erfindung machte, als 
er an dem ursprünglichen Modell Neuerungen oder Verbessenmgen anbrachte. 

(Schluss folgt) 



Apparat zur Anfertigung von Mikrometerschrauben. 

Von 
Mechaniker J. WaDSChalT in Berlin. 

Der im Juliheft dieser Zeitschrift von Herrn Bamberg veröffentlichte Anfsatz 
über den gleichen Gegenstand ist jedenfalls in der dankenswerthen Absicht geschrieben, 
zur Beschaffung ähnlicher Apparate zu ermuntern und dadurch dem leider immer noch 
sehr verbreiteten, selten zu guten Resultaten führenden Gebrauche des Schneidens der 
Mikrometerschrauben mit der Kluppe aus freier Hand entgegenzuwirken. Wenn ich im 
Folgenden die Beschreibung eines demselben Zwecke dienenden Apparates von anderer 
Constniction vorführe, so liegt mir dabei die Absicht fem, die gewiss sehr geschickt 
angeordnete und mehrseitig verwendbare Vorrichtung des Herrn Bamberg bemängeln und 
deren weiteren Verbreitung widerrathend in den Weg treten zu wollen. Ich gkube 
vielmehr nur dem Wunsche mancher Fachgenossen, die vor der Anwendung von Zahn- 
rädern und dem bei genauer Herstellimg derselben erforderlichen Aufwand von Mühe und 
Kosten zurückschrecken, und einem Apparate einfacherer Construction, ungeachtet der- 
selbe nur die Anfertigung von Schrauben von ein und derselben Ganghöhe zulässt, den 
Vorzug geben möchten, durch nähere Erläutcnmgen eines solchen im mehrjährigen 
Gebrauch bewährten, entgegenzukommen. 

Der in der boigegobenen Figur in Ansicht und Grundriss in % der wirklichen 
Grösse dargestellte Apparat ist im Princip mit dem in meinem Besitze befindlicheti 
Marti ns'schen identisch, nur bedeutend kräftiger ausgeführt und durch Weglassung ein^^ 
Reibräderübersetzung zwischen Handkurbel und Normalschraube, die nur den Zwec^^ 
hatte, die Bewegung der letzteren zu verlangsamen und völlig entbehrlich erschi^^ 
einfacher und handlicher gestaltet worden. Mit dem stählernen Prisma PP von quadJT^' 

A. a. O. Bd. n. S. 525. 
») A. a. O. Bd. III. S. 543. 
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tiechem Querschnitt von 16 mm Seite, das mit einem Klotz versehen ist, nm im Schraub- 
Btock eingespannt werden zu können, sind die beiden Lagerstüclce BB, in denen die 
Normalscbraube N, aus gehärtetem Stahl bestehend und vun einem Durchmesser von 
12 mm bei einer Ganghöhe von '/« mm, mit Zapfen drehbar aber gegen I jüngs verseht e- 
bnngen sorgfaltig gesichert ist, fest verBchraubt. Anf das eine der über die Böcke B 
hervorstehenden Enden der Normal seh raube ist direct die Handkurbel aufgestockt, das 
andere, einen Mitnehmer M tragende ist conisch zugespitzt und mit einem Hohlkörner 
versehen, der ebenso wie der Conus sorglUltig gegen die Axe der Normal schraube centrirt 




ist Der ans den beiden Eopfplatten GG mit Lappen, die das Prisma seitlich umfassen 
mid ftuB den Verbindnngsstangen 00 bestehende Kahmcn wird an beiden Enden mittels 
Stellschrauben, die durch jene Lappen hindurchgehen, an den Seitenflächen des Prisma 
geführt; die eine der Kopfplatten trügt die beiden Hacken H aus Buchsbaumholz, 
Avelclie mit Himil&chen in verticalem Sinne durch zwei Schrauben gegen die Normai- 
Bchraube gepresst, mit ihren Fasern in die Gänge der letzteren eindringen und in dieser 
Weise die Stelle einer Uutter versehen. Ich glaubte dieser Einrichtung den Vorzug 
Tor der Verwendung einer metallenen Mutter schon der sehr geringen Tiefe der Gänge 
meiner Normalschraube wegen, die in gehärtetem Zustande geschnitten ist, geben zu sollen 
und fand mich in den Erwartungen, die ich noch in anderer Hinsicht an das Material 
bnflpfen zu dflrfen glaubte, in keiner Weise getäuscht. Der Gang des Apparates ist bei 
1 Anziehen der Backen ein äusserst sanfter und leichter, so dass eine unregel- 
ä Abnütznng der Schraube, — wie sie bei dem Gleiten von Metall auf Metall in 
Folge swischen die Oleitflächen gerathenden Staubes, der sehr oft Kiese! säurekrystÄl lohen 
enthält, fast unausbleiblich ist, — gewiss nicht befürchtet zu werden braucht, zumal sich 
die harten Eörperchen so tief in die relativ weiche und nachgiebige Masse der Mutter- 
g&Dge eindrücken werden, dass ihr Einflasa auf das harte Material der Schraube ein 
ganz minimaler werden rnttss. Andererseits füllen die Holzfasern bei ihrer durch das 
Trinken mit dem Schmieröl noch erhöhten Elasticität die Gänge der Schraube so voll- 
kommen BUS, dass auch nicht die leiseste Spur eines t«dten Ganges bemerklich wird, 
und ohne Besorgniss auch beim Rückgänge der Klappe geschnitten werden kann. Das 
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Schraube in guter Qualität direct aus gehärtetem Stahle zu verfertigen und das ich erst 
nach vielfach fehlgeschlagenen Versuchen in einer alten Stubbsfeile fand, aus der sich 
ein Stichel von vorzüglicher Güte und Haltbarkeit schmieden Hess, bereitete der Umstand» 
dass die gewöhnlichen Leitspindeln der Drehbänke meist nicht allein mit starken perio- 
dischen, sondern auch fortschreitenden Fehlem behaftet sind, die sich dann auch auf die 
Normalschraube übertragen, und von denen namentlich die letzteren sehr schwer wieder 
zu beseitigen sind, einige Verlegenheiten. Ich besitze indess einen Support mit drei 
Schlitten, von denen zwei in die Richtung des Bettes der Drehbank gebracht werden 
können, und von denen der eine durch eine verhältnissmässig gute, weil kurze Schraube 
bewegt wird. Indem ich diese mit der Spindel der Drehbank durch ein Vorgelege in 
Verbindung brachte und dadurch zur Leitspindel machte, erhielt ich gleich von vorn- 
herein die Normalschraube mit so geringen Fehlem behaftet, dass ein blosses Schleifen 
zwischen ca. 4 cm langen Bleibacken genügte, dieselbe vollends tadellos zu machen. 
Nach Zusammensetzung des ganzen Apparates ist schliesslich noch das gleichmässige Vor- 
schieben des Rahmens mit der Kluppe zu untersuchen, was ganz in derselben Weise ge- 
schieht, die vorher bei Untersuchung der Schraube beschrieben wurde. Der Zeiger wurde 
dabei an der Kopfplatte, die die Holzbacken trägt, befestigt, ausserdem aber noch die 
Vorsicht beobachtet, die Scale in feste Verbindung mit dem Prisma zu bringen, sodass 
sie an allen zufälligen Bewegungen des ganzen Systemes theilnehmen musste. 



Das Steinheil'sche astronomische Beise-Universal-Instniment. 

Von 
Mechaniker Karren Hartmann in WSnburg. 

Die meisten bisher bekannt gewordenen kleineren Reise-Instrumente leiden mehr 
oder weniger an dem Nachtheile, dass, um möglichste Compendiosität zu erzielen, ent- 
weder der optische Theil vernachlässigt, oder auf grössere Kreise mit feineren Ein- 
theilungen verzichtet wurde. Beide TJebelstände sind bei dem hier zu beschreibenden 
Apparate nicht blos vermieden, sondern es sind die genannten Theile, von welchen ja der 
Werth solcher Messvorrichtungen hauptsächlich abhängt, so construirt, dass das Instru- 
ment auch strengeren Anforderangen genügen kann; dennoch ist dasselbe äusserst com- 
pendiös und in allen seinen Theilen leicht und bequem zu handhaben. 

Seine Entstehung verdankt es dem Wunsche des für die wissenschaftliche 
Technik zu früh verstorbenen Ingenieurs und Naturforschers Eduard Steinheil, bei 
seiner letzten Reise nach den Urgegenden Südamerikas ein bequemes Instrament 
zu genauen Orts- und Zeitbestimmungen, event. auch für geodätische Messungen zu 
besitzen. Als Modell zur Construction, die ich unter Aufsicht des genannten Gelehrten 
in meiner damaligen Stellung als Werkführer der bekannten optischen und astronomischen 
Werkstätte in München ausführte, diente ein kleines einfaches, nach Angabe von Dr. C. 
F. W. Peters^) in der Werkstätte des Kieler Mechanikers Steg er hergestelltes 
Instrument. ^ 

In dem im Jahre 1878 ausgegebenen Preisverzeichnisse der Firma C. A. Steint 
heil Söhne ist auf eine demnächst erscheinende Beschreibung des Apparates aufmerksam 



^) Zeitschr. f. pop. Mitthlg. a. d. Geb. d. Astron. III 1866 und Uhrmac herztg. I 1876. 

•) Auch Secr^tan hat in seinem Verzeichnisse ein ähnliches einfaches Instrument 
abgebildet. 
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gemacht. Nachdem nun in den letzten fünf Jahren meines Wissens eine derartige Pabli- 
cation nicht erfolgt ist, und das Instrument unterdessen in meiner Werkstätte in ahl- 
reichen Exemplaren ausgeführt, mehrere VervollBtändigungen erfahren hat, so brlanbe ich 
mir, dasselbe in Folgendem, unter Hinweis auf die nebenstehende Abbildung, zu beschrei- 
ben, mit der ausdrücklichen Bemerkung, dass im Allgemeinen die Form und die Dimen- 
sionen der ersten bei Steinheil i'ertig gestellten Ausführung erhalten blieben. 



Das hierbei verwendete Objectiv ist construirt von Dr. Adolph Steinheil;') 
es besteht aus einem biconvexftn Crownglas, das zwischen zwei Flintghismenisken ein- 
gekittet ist. Seine Brennweite bclriigl. 112,5 mm bei einer freien Oeffnung von 27 mm. 
Dieses Verhültniss von Brennweite und Oeffnung ist für die Helligkeit sowohl wie für 
dafi Oesichtttfeld ein ausserordentlich günstige.i und kommt gerade solchen lustrumenten 
besonders zu Statten. Das Oimlar, ein aus zwei kleinen achromatischen Objectiven be- 
stehendes Mikrometerocular mit einer Aeiiuivalentbrennwoilo von 10 mm giebt etwa elf" 
malige VergrösHenmg; besonders günstig ist das gross«, wahre Gesichtsfeld des PormT)lu*. 
welches das Auffinden der Objecto ungemein erleichtert. 

Das Femrohr ist um .leine ojitische Axe drehbar und liegt mit seinen beiden 
Laufringen aus Bronee in den Yförmigen Lagcrstücken auf vier mit Achatkuppen ver- 
sehenen Schrauben, die zur Corrcclion der Richtung der optischen Axe gegen die der 
Verticalaxe des Instruments dienen und nach vollzogener Justining in ihren Muttern ^n 
klemmen sind. Die freie Drehung des Fernrohrs auf den Achaten ist eine sehr sanft 
gleitende; die feine Einstellung geschieht durch einen, in der Mitte des Femrohrs belinit- 
lichen Kleramarm mit Mikrom et ersch rauhe und auslösbai'em Federstift, welche letztere je 

<} Bm-.brielien von Dr. Seidl in Carl« liepcrtfirium der Physik 18TC. 
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gegen eine nach unten schräg ausgearbeitete Fläche drücken, und das Fernrohr vor dem 
zufalligen Ausheben aus den Lagern sichern, wodurch die sonst üblichen Lagerdeckel 
entbehrlich werden. 

An dem Ocularende sitzt der Verticalkreis von 110 mm Durchmesser in Viertel- 
grade getheilt, femer die concentrische Alhidade mit festen, an der innem Peripherie des 
Kreislimbus liegenden Verniers, an welchen 20 See. abzulesen sind, endlich der Lupenträger 
mit zwei aplanatischen Lupen. (Letzterer ist in der Abbildung der TJebersichtlichkeit 
wegen weggelassen.) Am anderen Ende ist vor das Objectiv ein in den Winkeln streng 
richtiges Refiexionsprisma aus Crownglas angesetzt, dessen Gehäuse mit Corrections- 
schraaben versehen ist, um die Kathetenflächen des Prisma genau rechtwinklig bezw. 
paiaUel zur optischen Axe des Femrohrs einstellen zu können. Diese Anordnung ist 
einem, vom Ministerialrath von Steinheil früher gemachten Vorschlag zur Construction 
von Meridianinstrumenten') entnommen und gewährt, abgesehen davon, dass die Compen- 
diosität des Instruments viel gewinnt, mehrfache Vortheile: wird dasselbe nämlich als 
Passageninstrument benutzt, so kann, nachdem es einmal in den Meridian sicher ein- 
gestellt ist, der Beobachter alle Sterne nacheinander in das Gesichtsfeld bringen, ohne die 
Stellung des Auges zu verändern; ebenso kann, ohne dass der Beobachter den Platz 
wechseln muss, der Kreis an beiden Verniers unmittelbar neben dem Ocular abgelesen 
werden; ferner ist bei dieser Anordnung das Nadir leicht durch einen geeigneten Queck- 
silberhorizont zu bestimmen; ein weiterer Vortheil endlich ist der, dass die Lampe zur 
Beleuchtung der Fäden steis denselben Ort beibehält. 

Die Beleuchtung geschieht durch einen in der Hypotenusenfläche des Prisma ein- 
geschliffenen matten Ring hindurch. Die Lampe ist an einem verticalen Stab zu verschieben, 
der je nach Bedtirfniss an drei verschiedenen Punkten des Stativs eingesetzt werden 
kann. Bei Drehung des Stabes dient die Lampe gleichzeitig zur Beleuchtung der Theilung. 

Der untere Theil des Instruments bietet wenig Bemerkenswerthes. Der Quer- 
schnitt des Azimuthaikreises ist so gewählt, dass, ohne ein Verbiegen desselben durch die 
den Fussschrauben entgegenwirkende Feder befürchten zu müssen, die Muttern für die 
Fassschrauben direct mit dem Kreis verbunden werden konnten, wodurch wiederum an 
Raum gewonnen wurde. Die Klemmung und mikrometriche Einstellung geschieht nicht 
durch eine Randklemme, sondern analog dem Verticalkreise durch eine Centralklemme an 
der Axe der Alhidade. Der Durchmesser des Limbus beträgt 230 mm; der Horizontal- 
kreis ist ebenfalls in Viertelgrade getheilt, und die eingedrehte Alhidade mit zwei Verniers 
versehen, an welchen 20 See. abgelesen werden können. Auf der Alhidade sind diametral 
einander gegenüberstehend zwei Winkelstücke mit Mikrometerschrauben und auslösbaren 
Federstiften angebracht zum Feststellen der zum Verticalkreise gehörigen Verniers. 

Zur Horizontirung des Instruments dient das auf das Fernrohr aufzusetzende, 
umlegbare Reitniveau und ein zu diesem rechtwinklig stehendes Niveau auf der horizon- 
talen Alhidade. Ersteres ist behufs Justirung mit vier Schrauben versehen, die ebenfalls 
mittels Achatkuppen auf den Bronceringen des Fernrohrs aufliegen. Das dritte Niveau, 
das mit der Alhidade des Verticalkreises verbunden ist, dient zunächst zar Versicherung 
des unveränderlichen Standes der Verniers bei den Drehungen des Kreises und femer bei 
der Verwendung des Instruments zu Nivellements. Alle drei Niveaus haben eine der 
Genauigkeit der Theilung entsprechende Empfindlichkeit. 

Ausser den zu Orts- und Zeitbestimmungen dienenden Messungen kann das 
Instrument zu allen geodätischen Messungen verwendet werden. Soll es als Nivellir- 
instmment dienen, so wird man, nachdem es horizontirt ist, irgend einen hohen terre- 

*) Sitzungsberichte der Münchener Academie der Wissenschaften 18C4. 
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strischen Punkt, etwa eine Thurraspitze anvisiren, den Verticalkreis ablesen, das Instroment 
horizontal um 180° drehen , auf denselben Punkt wiederum einstellen , aus beiden 
Ablesungen das Mittel nehmen und auf dieses den Kreis einstellen; das Niveau kann 
dann hiernach justirt werden. Uebrigons wird von der, Werkstätte die Jiistining so ans- 
geführt, dass, wenn die Vemiers auf und 180 stehen, das Niveau einspielt und das 
Instrument zum Nivelliren fertig ist.*) 

Das Umlegen des Fernrohrs kann mit grosser Leichtigkeit gehandhabt werden; 
man hat nur die Federstifto am Fem rohrklemm arm und am Klemmarm der Vemiers, die 
mit einem vierfachen Gewinde versehen sind, durch eine einmalige Umdrehung der gerän- 
derten Mutter zurückzuziehen, und nach dem Umlegen die Federn wieder in Wirksamkeit 
treten zu lassen. 

Der Schwerpunkt des Femrohrs liegt durch das Gewicht des Kreises mit seinen 
Theilen einerseits und des Prisma andererseits so nahe in der Mitte, dass eine besondere 
Balancinmg nicht nöthig ist. 

Statt des Roitniveaus kann eine empfindliche Boussole aufgesetzt werden ; der Theil- 
ring derselben ist in ganze Grade get heilt; der magnetische Meridian kann gegen den 
astronomischen corrigirt werden. Um das Instrument auch zu magnetischen Zwecken 
benutzen zu können, sind keine Stahl- oder Eisentheile verwendet. 

Mit Rücksicht auf seine Bestimmung als Reiseinstrument ist für eine l)equeme 
Form des Stativs Sorge getragen; die Stativplatte aus Messing ist möglichst leicht aber 
solid construirt; in dio Charnierstticke derselben werden als Füsse drei mit Spitzen ver- 
sehene Messingrohre von verschiedenem Durchmesser eingeschraubt. Das Instrument wird 
mittels Federstongol auf dem Stative festgehalten. Die Stativplatte wird im Etui de^ 
Instruments untergebracht, während sich die drei Füsse ineinander schieben lassen und 
so einen kräftigen Stock bilden, als dessen Knopf die sehr solid hergestellt« Lampe ver- 
wendet ist. Das äussere weiteste Rohr ist mit einem Tragriemen versehen.* Die MetAÜ- 
dicke der Rohre ist so stark, dass das Stativ möglichst stabil ist; immerhin wird man 
die Aufstellung auf Stein, sofern man hierzu Gelegenheit hat, vorziehen. 

In drei Hanpttheile zerlegt, nämlich Stativ])latte, Untertheil des Instruments und 
Femrohr, ist das Instrument in ein solides Mahagonikästchen verpackt, das mittels 
Tragriemen leicht an der Seite getragen werden kann. Die äusseren Dimensionen des 
Kästchens sind: Höhe 20 cm, Länge 24 cm, Breite 20 cm. 

Grössere Instrumente in ähnlicher Anordnung werden in der Werkstätte von 
E. Hartmann & Co. in Würzburg ebenfalls hergestellt. 



Kleinere (Orlg^lnal-) Mltthelliing^en« 

Bostimmiing der Theilnngsfohlor dos Repsold'schen Meridiankroises der Strassburger 

Sternwarte. 

Das im Jahre 1875 gebaute und im Herbste 1880 aufgestellte Meridianinstrument der 
Strassburger Sternwarte ist von Herrn Dt. W. Schur einer Untersuchung auf Theilungs- 
fehler unterzogen worden. Wir verdanken der Güte des genannten Herrn hierüber die 
folgenden Nachrichten; eine ausführlichere Mittheilung findet sich in den A.sfronofnisrhen 
NadirMten No, 2oH2. 

Der an der Seite der Klemme belegene Kreis ist mit der horizontalen Umdrehungs- 
axe durch Klemmschrauben fest verbunden und durchweg in Intervalle von zwei Minuten 

') Wir würden es für besser halten, wenn zu diesem Zwecke das Prisma entfernt 
und das umlegbare Roitiiiveau, das auch grr)sser ist und empfindlicher gemai^ht werden dürftet 
zum Nivelliren benutzt werden könnte. D. Red. 
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getheilt (Ztceiminuten-Kreis). Der an der entgegengesetzten Seite der Axe befindliche Kreis 
ist in ganze Grade getheilt (Qradkreis) und nur an vier um 90° von einander entfenfifin 
Stellen mit einer Zweiminuten-Theilung von je einem Grad Länge versehen; er ist mit 
Hilfe eines Triebes drehbar und kann mit Klemmschrauben in jeder beliebigen Stellung 
befestigt werden. Wenn derselbe durch ein an seinem Umfange befindliches kleines Niveau 
eingestellt wird, so zeigen die vier Mikroskope, deren diagonale Verbindungslinien um 
^^ E!^&^^ den Horizont geneigt sind, auf die Mitten jener kleinen Bogen, welche die 
Strecken 44*^ 30' bis 45° 30', 134° 30' bis 135° 30', 224° 30' bis 225° 30', 314° 30' bis 315° 
30' umfassen. 

Diese von Hansen vorgeschlagene Einrichtung verfolgt den Zweck, der für 
fundamentale Bestimmung nothwendigen vollständigen Untersuchung aller Theilstriche 
eines Kreises enthoben zu sein und sich darauf beschränken zu können, nur alle Grad- 
striche des Kreises und die vier von zwei zu zwei Minuten getheilten kleinen Bogen zu 
untersuchen. Bei der Messung einer Stemhöhe wird der Kreis so gestellt, dass bei der 
Einstellung des Fernrohrs auf den Stern die Striche der getheilten Gradbogen und bei Ein- 
stellung auf die Collimatoren und das Nadir oder auf das im Quecksilberhorizont reflectirte 
Bild des Sterns ein Gradstrich am Nullpunkt des Mikroskops erscheint. — Der Gradkreis 
bleibt für fundamentale Untersuchungen reservirt und der für gewöhnliche Zwecke benutzte 
Zweiminuteu'Kreis braucht daher nicht durchweg, sondern nur in Bezug auf den periodischen 
Charakter der Theilungsfehler untersucht zu werden. Herr Dr. Schur bestimmte die 
Theilungsfehler desselben für jeden fünften Grad; die Untersuchung wurde in der Zeit 
vom 29. März 1882 bis 22. Februar 1883 ausgeführt. 

Um nicht von dem unregelmässigen zufalligen Fehler eines Theilstrichs abhängig 
zu sein, wurden jedesmal drei auf einander folgende Striche, und zwar in zwei entgegen- 
gesetzten Drehungen der Trommel eingestellt, also beispielsweise 134° 58', 135° 0' und 
135° 2' und umgekehrt, und zwei diametral gegenüberliegende Mikroskope wurden gleich- 
zeitig von zwei Beobachtern abgelesen. Während der ganzen Untersuchung befand sich 
der Beobachter Ä zur Linken und B zur Rechten; Ä las zuerst Mikroskop I (links oben) 
und B Mikroskop III (rechts unten) ab, darauf Ä Mikroskop IV (links unten) und B 
Mikroskop 11 (rechts oben). Eine in der Zwischenzeit etwa eintretende kleine Drehung 
der Linie I III gegen n IV wurde dadurch unschädlich gemacht, dass nach Vollendung 
der ersten Hälfte eines Satzes der Kreis in entgegengesetzter Richtung allmälig wieder 
m die Lage beim Beginn eines Satzes zurückgedreht wurde. Es wurde femer noch das 
Verfahren beobachtet, beim Beginne eines neuen Satzes an demselben oder einem anderen 
Tage immer einen anderen Anfangspunkt zu wählen, z. B. bei dem Intervall von 60° 
zuerst die Bogen 0—60, 60 — 120, 120 — 180 u. s. w. bis 60 — zurück, und im nächsten 
Satze 60—120, 120—180 u. s. w. bis 120—60 zurück zu messen. 

Die Breite der Speichen der die Mikroskope und die Lager der Umdrehungsaxe 
tragenden eisernen Klreuze sowohl als die Durchmesser der am Objectivrande der Mikroskope 
befindlichen Beleuchtungsspiegel erlaubten, die Intervalle von 90°, 60° und 45° so herzu- 
stellen, dass die Mikroskope vollständig symmetrisch gegen die Horizontale standen; beim 
Messen der kleinen Bogen von 20° waren dagegen, um das Instrument wieder in 
beobachtungsfahigen Zustand zu bringen, die vier Ablesungs-Mikroskope an den richtigen 
Platz gebracht und zwei Hilfs-Mikroskope so angesetzt, dass sich das eine links oben 
20° unterhalb Mikroskop I, das andere rechts unten 20° oberhalb Mikroskop HI be- 
fand. Das 90°-Intervall wurde von 45° aus gemessen, das 60°-Intervall von 15° und 
45° aus, das 45°-IntervaU von 30°, 45° und 60°, und der 20°-Bogen von 45°, 50°, 55° 
und 60° aus. 
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Ahm alloii dioHori Katzen ergaV>eD sich 56 Mittel werthe und jeder derselben liefern 
fitfiti H«7din|<nn|(H|(l#iichijn^ für die Fehler je zweier Durchmesser: im Ganzen sind also 
5^1 (IfWicUuii^fiti mit iM> (TnlH^kannten, nämlich den Fehlem der Theilstriche 45. 50, 55 bis 
*J2<l, vorhanden. Jiei «ler Berechnung des Resultats wurden zwei verschiedene Wege 
eingoHchlngfjn ; in der AuHgleichung I wurden aus den 5(3 Gleichungen ohne Rücksicht 
auf clii) Verschiedenheit der Wiederholung der Messungen 36 Endgleichungen nach der 
Mf'ihode dar kleinsten Quadrate gebildet, in Ausgleichung II dagegen wurden die bereite 
festgelegten TlieilHtricJie durch die nachfolgenden Messungen nicht mehr abgeändert und 
dio schon bekannten Werthe in die nachfolgenden Bedingungsgleichungen substituirt; 
wenn sich dann eine Reihe von Theilungsfehlem aus zwei Gleichungen ergaben, wurden 
die Mittelw(5rtlie genommen. — Die erste Ausgleichung bringt eine mehr gleichmässige 
VeHlieilnng der Fcjliler und eine bessere Darstellung der Beobachtungen mit sich, während 
bei der zweitcsn Rechnung den eine kürzere Beobachtungszeit erfordernden Bestimmuogen 
mit grösseren Abstünden der Mikrosko])e gegenüber den übrigen, bei denen eine grössere 
Anlilinfung der Fehler stattfindet, ein grösseres Gewicht eingeräumt wurde, wobei alle 
Wi(b)rsprücho auf die Abstilnde von 45° und 20° geworfen, und die Messungen bei %^^ 
und nO" Abstand, die keine Bedingungen unter sich enthalten, fehlerfrei dargestellt 
wurden. Jm Kndresultat war der Unterschied beider Verfahrungsarten indess nur 
ein geringer. 

Aus den übrig bleibenden Fehlern in der Darstellung der 56 Gleichungen ergab 
sich (hu* wahrscheinliche Fehler der directen Bestimmung der relativen Lage zweier 
I)ur(*lnncmser zu I O'MM; im Allgomoinon konnte die Unsicherheit in der Bestimmung 
auf etwa 0".05 veranschlagt werden. 

n<M der Berechnung der Fehlertabello entschied sich Herr Dr. Schur dafür, die 
HcHuItate der Ausgbuchung I zu benutzen. Da die Theilungsfehler nicht zufalliger Natur 
zu sein scliionen, wurde der Versuch gemacht, eine periodische Function von der Form 

cc cos Az -iß sin 4^ -f ^ cos Sz + d sin 8-? 

KU Grunde zu logen; os ergab sich dabei: 

0".144 cos Az - 0".UtK) sin 4.' — 0".148 cos Sz — 0'^037 sin Sz. 

In der folgenden Tabelle l>edeuten y die nach der Formel berechneten Wertbe, 
H die gofuudonen 'rheilungsfohler, v die übrig bleibenden Fehler um — 0".17 verbcÄiert, 
damit die Summen der positiven und negativen Fehler einander gleich sind: diese Colomne 
giebt also k\\\> bei Anwendung der periodischen Function noch übrig bleibenden Fehler, 
deivn wahrsohoiidioher Fohler + 0*M5 l>etrügt. In der letzten Columne finden sich «iie 
nach der Formol iHMVohnoton Theilungsfehler unter der Annahme, dass bei der Ablesung 
dos Index VMHK 181K :>70 dio Torroction Null ist: 
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Die Zahlenreilie der letzten Columne ist in eine von Grad zu Grad fortechreitoDde 
Tabelle ausgedehnt, deren sich Herr Schur von jetzt ab Lei der Roduction der von ihm 
am Meridiankreis erhaltenen Beobachtungen bedient. Da der Ziieimhiiihii-Kreis auf der 
Axe gedreht werden kann, so wird in der Elimination der Theilungafehler bei Beobach- 
tungen, die sich über einen längeren Zeitraum erstrecken, noch beträchtlich weiter 
gegangen werden können, wenn etwa von Jahr zu Jahr der Anfangspunkt um einen 
Theil dos Umfangs verändert wird. 
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Apparat zur Demoustration der Axendi-ehnng der Erde, Nebet Uebersieht iiber die 

bisherigen Apparate dieser Art 

V<m Ph. Gilbert. Journ. de Fhys. 188H. März. S. 101. 

In einer interessanten Abhandlung über die Methoden und Apparate zur Demon- 
stration der Axendrehung der Erde bespricht Verf. zimächst die früheren Versuche, auf 
esperimentellem Wege zu einem Beweise der Umdrehung der Erde zu gelangen. Lange 
Zeit bestand der einzige mechanische Beweis bierfür in der Abweichung, welche ein aus 
bedeutender Höhe fallender Körper von der Verticalen erleidet. Nach Hooke war es 
zuerst der Abbe Guglielmini, welcher im Jahre 1790 Versuche nach dieser Richtung 
hin anstellte; ei fand eine Abweichung von 0,01 IJ m für eine Hübe von 78 m. Dieser 
Werth ist jedoch nicht genau, da bei seiner Ableitung ein principieller Fehler begangen 
wurde. Ebensowenig können die Bestimmungen von Benzenberg (Hamburg 1802} und 
Reich (Freiberg 1831) Anspruch auf Richtigkeit machen, obwohl namentlich die letzteren 
mit grosser Sorgfalt und Umsicht ausgeführt worden sind; Reich fand eine östliche 
Abweichung von (),0284 m und eine kleine (nicht verbürgte) südliche Ablenkung von 
0,001 m für eino Fallhöhe von 158,54 m. Es dürfte nicht ohne Nutzen sein, wenn diese 
Experimente mit den neueren vervollkommneten Apparaten wiederholt wurden. 

Zwanzig Jahre nach Rcich's Untersuchungen fand Foucault in der Abweichung 
der Schwingtmgsebene eines freien Pendels eine weit bessere Demonstration der Um- 
drehung der Erde, als bisher zu Gebote gestanden hatte. Unter den vielen Untersuchungen 
und Experimenten, zu welcten Foucault'a Entdeckung augeregt hatte, 
hebt Verf. besonders diejenige des Dr. Garthe (Köln 1852) wegen 
der besonders sorgfältigen und angemessenen Aufhängung des Pendels 
hervor. Neuerdings hat Dr. K.. Onnes (Groningen 1870) den Fou- 
cault'schen Pendelversuch in einer eigenartigen Weise angestellt. Die 
Pendelstange ist nur 1,2 m lang und ruht aufschneiden in einer carda- 
nischen Aufhängung. Die Stahl- oder Achat -Sehn ei de A (S. neben- 
stehende Fig.) ist mit einer horizontalen Platte F fest verbunden. 
Der metallene Cylinder B trägt auf seinen beiden Grundflächen zwei achrägkan- 
tige Einschnitte, welche unter rechtem Winkel zu einander stehen; mit dem ersten 
Einschnitte ruht der Cylinder B auf der Schneide Ä, während in dem zweiten die 
Schneide C mit ein wenig Spielraum liegt, so dass Oacillationen bis zu einer gewissen 
Amplitude gestattet sind. Die Pendelstange ist mit C durch vier kurze Stangen verbunden, 
welche die Platte P in Löchern von angemessener Grosse durchsetzen. Das ganze System 
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rulit in einem coniscben Behälter, welcher oben und unten hermetisch verschlossen 
werden kann, so dass man das Pendel im luftleeren Räume schwingen lassen kann mid 
somit einige Störungsursachen ausgeschlossen werden; durch einen seitlichen Tubus steht 
das System mit einer pneumatischen Maschine in Verbindung. Ein besonderer Mecha- 
nismus setzt das Pendel in Bewegung. Zu diesem Behufe durchsetzt eine in einer Rohre 
angebrachte Schraube die untere Wand des einhüllenden Behälters; die Schraube wirtt 
auf ein fingerförmiges Stück, der Finger drückt auf einen Hebel und dieser hebt die 
Pendelöcheibe aus ihrer Gleichgewichtslage. Sobalb dies geschehen ist, iallt der Hebel 
durch sein Gewicht nieder und das Pendel kann frei schwingen. Die Beobachtung der 
Pendelschwingungen geschieht von aussen. Ein Lichtbündel wird nach zweimaliger totaler 
Reilexion in zwei im Innern des umhüllenden Behälters angebrachten Prismen in ein 
Beobachtungs-Fernrohr geleitet ; ein mit Fadenkreuz versehener und mit der Pendelscheibe 
verbundener Ring tritt bei jeder Schwingung des Pendels zwischen die beiden Prismen. 
Das Bild des Fadenkreuzes kann also bei jeder Schwingung des Pendels beobachtet und 
hieraus das Azimuth der Schwingungsebene, bezw. die Abweichung derselben von der 
Verticalen abgeleitet werden. Onnes erhielt als Mittel aus allen Beobachtungen eine 
stündliche Abweichung der Schwingungsebene von 12°, 04, während die Theorie 12^^,08 
verlangt, also ein selir günstiges Resultat. 

Die Apparate, welche das Pendel zur Sichtbarmachung der Rotation ^er Ei-de 
benutzen, häufen die minimalen Störungen welche die Schwingtmgsebene successive 
erfahrt, während einer genügenden Zeit an und machen sie auf diese Weise sichtbar. 
Diesen Apparaten reihen sich diejenigen an, welche einem beweglichen Körper eine 
enorme Geschwindigkeit ertheilen und auf diese Weise die störend auftretende Wirkung 
der Axendrehung der Erde scheinbar vergrössern. Foucault hat hier wieder mit seinem 
Gyroskop don Weg gezeigt. Das Foucault'sche Gyroskop ist bekannt genug: Zwei um 
Zapfen drohbare Ringe tragen in cardanischer Aufhängung eine runde Scheibe; wird 
dieselbe in ausserordentlich rasche Rotation versetzt, so behält ihre Axe eine genau con- 
stante Richtung im Raum inne, bringt aber durch ihre relative Verschiebung zu den 
umgebenden Objecten die wirkliche Bewegung unserer Erde im Räume zur Darstellung. 
Seit Foucault haben Fessel, Sire, Gruey, Crova u. A. gyroskopische Apparate con- 
sti-uirt (Vergl. auch diese Zeitschr. 1881 S. 409 und 1882 S. 297). 

Verfasser hat die Theorie der gyroskoj)ischen Apparate einer genauen Unter- 
suchung unterzogen. Er findet Folgendes: Wenn der äussere Ring eines Gyroskops in 
gleichmässiger Rotation um einen seiner Durchmesser gehalten wird, und wenn die 
Rotationsscheibe eine Drehung um ihre Axe erfahrt, so existiren je nach der Schnelligkeit 
der letztern Drehung zwei oder vier Stellungen relativen Gleichgewichts der Scheibenaxe. 
Ausserhalb der Gleichgewichtslage folgen die Schwingungen der Scheibenaxe denselben 
Gesetzen, welchen ein einfaches Pendel unterworfen ist, dessen Schwingungsebene sich 
gloichmässig um die Verticale seines Aufhängungspunktes bewegt. Verf. zeigt die Anwen- 
dung dieser Theorie auf das Polytrop imd namentlich auf das gyroskopische Pendel 
von Sire. In letzterem Apparate hängt die mit einem Pendel verbundene Rotationsscheibe 
mittels eines Rahmens an einer horizontalen Axe, um welche das Pendel frei schwingt; 
das Ganze wird in ein um eine verticale Axe sich drehendes Gestell gebracht. Verf. 
findet, dass das Pendel für eine genügende Geschwindigkeit der Rotationsscheibe seine 
verticale Stellung stabilen Gleichgewichts nicht beibehält, sondern sich von derselben 
nach der einen oder anderen Seite entfernt. Da die Theorie, selbst für grosse Geschwin- 
digkeiten der Scheibe, nur geringe Abweichungen des Pendels ergab, so hielt Verf. zur 
Sichtbarmachung derselben es für nöthig, das Sire'sche gyroskopische Pendel zu modi- 
ficiren. Er wurde so zur Construction des nachstehend beschriebenen Apparates gefuhrt, 
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len er Barogyroskop oeimt, weil aein Princip auf einer CombinatioD der Schwere- 
P?irkuiigeD mit deneD der Drehung der Erde beruht 

« D (8. Fig.) ist eine runde broncene Scheibe, 

deren stählerne Axe a mit ihren feinen End- 
apitzen iu den coniachen Vertiefungen der Schrau- 
ben V und i/ frei beweglich iat. Die beiden 
Schrauben durchsetzen einen Hahmen CC von 
englischem Eisen, welcher mittels der Schneiden 
AA' auf Oberflächen ana gehärtetem Stahl von 
cylindHscher Form ruht. Das ganze System ist 
voUkommen symmetrisch zu der Ebene, welche 
durch die Axe der Scheibe und der Schneiden 
geht, und seine Beweglichkeit um letztere ist 
derart, dass ein leichter Hauch genügt, um 
Hchwingungen hervorzanifen. Hittela der 
Schrauben v und v' nnd der beweglichen kleinen 
Massen u und u' kann, durch auccessivea Ver- 
suchen, das Schwerpunktscentrum der Hcheibe und des Rahmens in die Aufliängungaaxe 
verlegt werden, derart, daaa das System sich nahezu in einem Znstande indifferenten Gleich- 
gewichts befindet. Das kleine Laufgewicht p femer, welches mit starker Reibung auf 
der in die untere Schraube ti* oingelaaeenon Nadel, der Verlängerung der Scheibenaxe, 
beweglich iat, sichert dieser Madcl, wenn die Rotation sscheibe in Ruhe iat, eine verticale 
Lage atabileu Gleichgewichts; man kann sich hiervon überzeugen, wenn man das System 
um seine Aiifhängungsaxe, die Verbindungslinie der Schneiden schwingen läest. Zwei 
Gabeln, mittels der Handhaben FF* in verticalen Coalissen verschiebbar und an dem 
Support S der Schneiden angebracht, dienen dazu, letztere aufzunehmen und sie genau 
in ihre Stellung auf dem Support niederzulassen . Mit den Gabeln könnten noch Fühl- 
bebel in Verbindung gebracht werden, welche die etwaigen Veränderungen der Lage der 
Schneiden zu controliren erlaubten. S selbst ist auf einem Dreifuss H montirt, der um 
eine verticale Axe drehbar ist, so dass die durch die Scheibenaxe und die Schneiden 
gehende verticale Axe in beliebige Azimuthe gebracht werden kann. — Die Scheibenaxe 
tragt eine mit Rillen versebene Nusa aus Stahl E, welche, mit einem Zahnrad-Getriebe 
in Verbindung gesetzt, dazu dienen soll, der Rotation sscheibe eine ausserordentliche 
Geachwindigkeit zu ertbeilen (150 bis 200 Umdrehungen in der Secuude). 

Nachdem die Aufhängungsaxe mittels der Fussschrauben F, V, V" und eines 
Niveau genau horizontal gestellt worden ist, nimmt man das Gestell heraus, ertheilt der 
Rofationsacheibe in der angegebenen Weise und in beliebigem Sinne eine rapide Ge- 
achwindigkeit, setzt das System mittels der Gabeln wieder au seine Stelle und überlässt 
es dann sich selbst. Ee zeigen sieb jetzt die Phänomene, welche die Axendrehung der 
Erde zur Darstellnng bringen. Die Gleichgewichtslage der Nadel ist im Allgemeinen 
nicht mehr in der Verticalen; ihre Neigung E zu der Verticalen hängt von der Formel ab: 



Es ist hier C das Trägheitsmoment der Scheibe in Bezug auf ihre Axe, n die 
der Scheibe ertheilte Geschwindigkeit, w die Winkelgeschwindigkeit der Erde, L die 
Breite des Ortes, « der Winkel, welchen die Schwingungsebene der Nadel mit dem 
Meridian bildet, ^ die Masse des Laufgewichts, 3 die Entfernung des Schwerpunkts des- 
selben von der Aufhängnngsaxe, und endhch j die Beschleunigung der Schwere. 
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Die Abweichung der Nadel ist am grössten, wenn a = o ist (cos a = 1), d. h. 
wenn die Schwingungsebeno mit der Ebene des Meridians zusammenfallt. Die Nadel 
bewegt sich in stets abnehmenden Schwingungen, nach Nord oder Süd, je nachdem die 
Scheibe sich von links nach rechts (w > o) oder von rechts nach links (n < o) dreht Die 
Abweichung ist für gleiche absolute Werthe von n im erstem Falle grösser als im 
zweiten, weil im erstem Falle der Nenner des Bruches grösser wird als im zweiten. 
Ist die Schwingungsebene der Nadel senkrecht zu der des Meridians (cos a = o) — was 
man durch vorsichtiges Drehen des Apparates um die verticale Axe des DreiiuiiBes 
während der Drehung der Scheibe erreichen kann, — so findet das stabile Gleichgewicht 
der Nadel nur in ihrer verticalen Lage statt, als wenn die Scheibe in Ruhe wäre; in 
welchem Sinne auch die Drehung der Scheibe erfolgt. In den zwischen beiden StelloiigeD 
der Auf hängungsaxe liegenden Azimuthcn nähert sich die Gleichgewichtslage der Nadel 
einer zwischen den beiden erwähnten liegenden mittleren Neigung. Die Neigung der 
Nadel in ihrer Gleichgewichtslage tritt um so deutlicher hervor, je schneller die Rotations- 
scheibe umläuft, je grösser ihr Durchmesser ist, je weniger der Beobachtungsort vom 
Aequator entfernt ist und je kleiner die Distanz des Laufgewichts p von der Auf- 
hängungsaxe ist. 

Der Apparat ist von den Mechanikern E. Du er et et & Co. in Paris ausgeführt 
worden und functionirt nach den Angaben des Verfassers zur vollsten Zufriedenheit. 

Localvarioiiieti'r für feine Me8snnji:eu. 

Von Prof. Dr. P. Kohl raus eh. SitzungsfH'rlchte der mathetiL-physik, Classe der Münchemr 

Akademie 1883, Heß L 

Um örtliche Veränderungen der erdmagnetischen Horizontal-Intensität mit belie- 
biger Schärfe messen zu können, bedient sich Verf. einer Modification des von ihm früher 
(Wiedemann's Anvalen XV, S. 545) beschriebenen Intensitätsvariometers mit vier 
-^blenkungöstäben. Behufs der Orientirung zum Meridian ist die Säule in dem Fusse 
drehbar und wird mittels einer Scheibe geklemmt. Diese Scheibe trägt zwei zu einander 
senkrechte kleine Niveaus. Ferner sitzt an der Säule ein abnehmbarer, dreh- und fest- 
stellbarer Arm als Träger eines kleinen Femrohres nebst Mülimeterscale, welche letztere 
sich in 250 mm Abstand vor der spiegelnden Magnetnadel befindet. Die Niveaus sind 
corrigirbar und werden so justirt, dass sie einspielen, wenn die Nadel mitten im Dämpfer 
schwebt. Der Aufhängefaden erhält eine solche Länge, dass die Nadel oben und unten 
gleich weit vom Dämpfer absteht. Ein Dosenniveau, auf einem der Füsse angebracht, 
dient dazu, grössere Abweichungen bei der Aufstellung des Variometers an verschiedenen 
Orten zu verhüten. 

Die Stellung des drehbaren Rahmens, welcher die Ablenkungsstäbe trägt, kann 
ferner durch zwei Anschläge fixirt werden. Die Lage dieser Anschläge wird auf 
folgende Weise bestimmt: Das Instrument wird an dem einen Vergleichsorte mit nord- 
südlich gerichteter Dämpferaxe aufgestellt, die Nadel mittels der Fussschi-aubcn und der 
Fadensuspensions-Scliraube in die Mitte des Dämpfers orientirt und diejenige Stellung 
des Rahmens gesucht, in der die Nadel senkrecht zum magnetischen Meridian steht, 
z. B. mit dem Nordpol nach Osten. Den Meridian liefert Verf. hierbei eine gewöhnliche 
nicht zu kurze Magnetnadel, deren Richtung die Verbindungslinie vom Aufstellungsorte 
nach dem Fernrohr giebt. In dieser Stellung wird der Rahmen durch einen an dem 
festen Kreise befindlichen und einen an den Rahmen selbst anzuschraubenden Anschlag 
fixirt. Der Rahmen wird nun von diesem Anschlage auf die andere Seite gedreht, bis 
die zweite spiegelnde Fläche der Nadel — Verf. giebt der Nadel zwei um 180° verschie- 



Zkitschript für Imstrumbktsmkumimc. ,^ 368 

OCTOBKK 1883. KkI-'KHATK. 



dene Spiegel — nahe die gleiche Einstellung des Scalenbildes ergiebt, d. h. bis der Nord- 
pol der Nadel sich nach Westen gerichtet hat. Diese zweite Stellung des Rahmens wird 
durch einen zweiten Anschlag fixirt. Zwischen den Anschlägen kann nun der EAhmen 
mit seinen Ablenkungsstäben hin und her gedreht werden und liefert, so lange die Hori- 
zont al-Intensität dieselbe ist, an einer gleich weit entfernten Ablesescale immer denselben 
kleinen Unterschied der Nadeleinstellungen. 

Verf. wendet nun folgendes Verfahren bei der Messung an. An dem einen Ver- 
gleichsorte wird das Instrument so aufgestellt, dass der Rahmen an dem einen Anschlage 
liegt. An einem Femrohre mit Scale wird die Nadeleinstellung abgelesen. Dann wird 
der Rahmen bis zu dem anderen Anschlage gedreht und wieder eine Ablesung gemacht. 
Ganz dieselbe Operation wird an dem zweiten Vergleichsorte ausgeführt. Ist nun 2(f> der 
Drehungswinkel des Rahmens, A der Scalenabstand, n bczw. n' der Unterschied der 
Ablesungen, so berechnet sich das Intensitätsvcrhältniss an beiden Orten nach der Relation: 

Versuche mit dem Instrument ergaben eine Uebercinstimniung von Vgooo- ^^ 
Localvariometer wird von Mechaniker Eug. Hartmann in Würzburg angefertigt. 

Ueber eine neue Methode zur Bestimmung des Stickoxydgases bezw. der Salpetersäure. 

Von C. Böhmer. Zeitsrhr. /*. analyt Cheynie '^2, S. 20, 

Auf Grund der vom Verf. bereits früher mitgetheilten Thatsache, dass die Chrom- 
säure (in salpetersaurer Lösung) ein treffliches Absorptionsmittel für Stickoxyd ist, hat 
derselbe einen Apparat construirt, der es gestattet, dieses Gas analog einer bekannten 
Methode der Kohlensäurebestimmung durch Absorption und Wägung zu bestimmen. Die 
Zersetzung der zu untersuchenden Substanz geschieht in einem Kölbchen, in welchen 
durch einen Scheidetrichter Eisenchlorür und sehr starke Salzsäure eingeführt wird. 
Das entbundene Stickoxyd passirt ein Reagenzrohr, in dem sich, mit wenig Wasser über- 
gössen, kohlensaures Natron befindet, um die mitgerissene Salzsäure zu binden, wird 
alsdann in einem Chlorcalciumrohr vollständig getrocknet und gelangt schliesslich in einen 
mit Chromsäure gefüllten Kaliapparat. Der ganze Apparat wird durch ein in das Zer- 
setzungskölbchen geführtes Rohr vor Beginn der Operation mit Kohlensäure gefüllt, 
welche auch während der Zersetzung durchgeleitet wird. Verfasser stellte mehrere Ver- 
suche mit je 0,25 g salpeter saurem Natrium an und erhielt sehr übereinstimmende Resul- 
tate mit einem mittleren Fehler von etwa 0,002 g. WL 

Methode zur Anstellung von Versuchen in zugeschmolzenen Röhren im Kleinen. 

Von E. Drechsel. Joum. für prakL Chetn, ^7. S. 422, 

Als Einschmelzrohr benutzt Verf. eine Gasleitungsröhre von 3 bis 4 mm lichter Weite 
und 1 mm oder mehr Wandstärke. Die Röhre wird an einem Ende zugeschmolzen, nach 
dem Erkalten beschickt, und nunmehr zu einer sehr langen dickwandigen Capillare von 10 
bis 15 cm Länge ausgezogen, während die eigentliche Rohrlänge nach dem Ausziehen nicht 
mehr als 5 bis cm betragen darf. Zum Erhitzen setzt man das Rohr mittels eines der 
Länge nach in der Mitte durchschnittenen, schlecht schliessenden Korkstöpsels fest in ein 
weites, langes Proberöhrchen ein, so dass das untere Ende vom Boden des Proberöhrchens 
etwa 1 bis 1,5 cm entfernt bleibt. Letzteres füllt man mit einer, der gewünschten Tempe- 
ratur entsprechend gewählten Flüssigkeit, so dass das Versuch sr öhrchen etwa zur Hälfte 
hineintaucht, erhitzt die Flüssigkeit und regulirt die Flamme so, dass das ganze Ver- 
Buchsröhrchen und ein Stück der Capillare von den Dämpfen umspült werden, ohne dass 
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letztere den Kork berühren. — Diese Anordnung gestattet eine genaue Beobachtung des 
Verlaufes der Reaction, bei welcher Temperatur dieselbe eintritt u. s. w. Eine Explosion 
ist nicht zu fürchten, da gewöhnliche Gasleitungsröhren erfahrungsgeinäss einen ganz be- 
deutenden Druck aushalten; sollte sie dennoch eintreten, so ist der Verlust an Material 
ein kaum nennenswerther. Nach dem Ausfall des Probeversuchs lassen sich alsdann Ver- 
suche in grösserem Maassstabe anstellen. Wb. 

lieber die Mantelriugmaschine von Kravogl und ihr VerhältniBs zur Maschine von 

Pacinotti-Gramme. 

Von Prof. Dr. L. Pfaundler. Anz. d, K. K. Akaä, d. Wissemch. zu Wien, 188S, No. MI. 

Anknüpfend an die von Prof. v. Waltenhofen jüngst constatirte Thatsache, 
dass der erste continuirliche dynamo-elektrische Strom vor Erfindung der Gramme'schen 
Maschine durch umgekehrte Anwendung des KravogTschen elektromagnetischen Motore 
erzeugt worden ist, zeigt der Verf., dass sich die Maschinen von Pacinotti, Gramme 
und Kravogl aus einem allgemeinen gemeinschaftlichen Typus, für welche er den Namen 
Mantelringmaschine vorschlägt, durch Modificationen in entgegengesetzter Richtung 
ableiten lassen. Hierbei ergiebt die Untersuchung, dass die allen diesen Maschinen 
anhaftende Unvollkommenheit in der Durchführung des Siemens^schen Princips sich 
durch eine weitere Modification der KravogFschen Maschine wenigstens der Theorie 
nach beseitigen lasse. 

Die Beschreibung der so modificirten Maschine und die Erörterung ihrer Vor- 
und Nachtheile bildet den Scliluss der Abhandlung, welcher eine Anzahl schematischer 
Abbildungen beigegeben sind. Wir beabsichtigen, auf die Abhandlung noch ausfuhrlicher 
zurückzukommen. 

Glasblasen mittels mechanisch comprimirter Luft 

Von Appert. Cotnpt Bend, fßO. S, 1636. 

Die Herren Appert, Besitzer einer Glasfabrik, wenden, zum Theil aus hy^o- 
nischen Gründen, bei ihren Glasblase-Apparaten mechanisch comprimirt<?t Luft an. Die 
Luft wird durch zwei Luftpumpen, welche durch den Motor der Fabrik getrieben werden, 
auf den gewünschten Druck coraprimirt und in grossen Reservoiren gesammelt. Von 
hier aus geht die comprimirte Luft durch einen Druckregulator und ein Canalsystem, aus 
welchem sie durch einzelne Mündungen zu den Glasblase-Apparaten geführt wird. Es 
werden Drucke von 3, 1 und 0,2 Atmosphären angewendet. Die Luft in dem Canalsystem 
wird durch geeignete Vorrichtungen immer constant auf einem genügend hohen Druck er- 
halten; der Arbeiter hat es dann in der Hand, den Druck mittels seines Apparates 
beliebig zu vermindern. In welcher Weise dies geschieht, ist leider aus der nur auszugs- 
weise mitgetheiltcn Abhandlung nicht ersichtlich. 

Vorschlag zu einer Methode, nm Kohlensäure, Stickstoff etc. in gewissen 

Verbindungen zu bestimmen. 

Von K. Sonden. Zeitschr. /*. analyL Clietnie. 22. S. 28. 

Verf. schlägt vor, den Druck des entwickelten Gases bei constantem Vo- 
lumen statt, wie jetzt geschieht, das Volumen bei constantem Drucke zu messen und giebt 
einen Apparat an, der im Wesentlichen aus einem Entwicklungsgefass und einem damit 
verbundenen oifenen Manometer besteht. Da der Druck dabei durch eine DiflPerenzab- 
lesung ermittelt wird, so braucht man weder die Spannung des Wasser- oder Säure- 
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dampf es, noch den Barometerstand in Kechnung zu ziehen. Ausserdem kann man durch 
Anwendung immer derselben Säiiremenge eine Vereinfachung der Berechnung herbei- 
führen, so dass die rasch ausführbare Methode für die Praxis empfehlenswerth erscheint. 
Es sei indess hier bemerkt, dass die Druckvermehrung in dem Entwickhingsgefass durch 
Zusammenprossung des Quecksilbergefasses des Thermometers eine Aenderung der Angaben 
desselben bewirkt, die immerhin einige Zehntelgrade betragen könnte und daher wohl 
nicht ganz zu vernachlässigen sein dürfte. TfT/. 

Zar Theorie des Lamont'scheii Variationsapparate» fUr HorizontaMntensität. 

Von J. Liznar. Anzeig, d, K. K. Akademie d, Wissenschaften zu Wien. J88S. No. IX. 

Der Verfasser zeigt hierin, dass die Ablesungen an diesem Apparate selbst dann 
nicht von den Temperaturschwankungen unabhängig bleiben, wenn als Ablenkungs-Magnete 
nach Lamont's Vorschlage „magnetisch compensirte" Magnete verwendet werden. Es 
wird ferner gezeigt, wie sich eine Temperatur-Correction anbringen lässt und dass sich 
durch Anwendung der von Lamont angegebenen „Metallcompensation" der Temperatur- 
EinflusH ganz eliminiren lasse. 

Neaer Apparat znr Demonstration der Fallgeaetze. 

Von Paquet. Journ. de Phys. 188S. S. 226. 

Die Einrichtung des Apparates ist folgende: Zwei Metalldrähte sind parallel zu 
einander vertical ausgespannt und dienen dazu, zwei Gewichten von cylindrisch-conischer 
Form bei ihrem Fallen die Richtung anzugeben. Das eine Gewicht P fallt längs des 
ersten Drahtes von einem Pimkte A an; nach einer Fallzeit von t Secunden passirt es 
das auf dem zweiten Drahte in Punkt B durch eine besondere Vorrichtung festgehaltene 
zweite Gewicht Q und bringt dasselbe ebenfalls zum Fallen. P erfahrt durch den Impuls, 
den es Q giebt, keine bemerkbare Verlangsamung. Zwischen den Metalldrähten befindet 
sich femer ein parallel zu jenen stehender verticaler, in Centimeter eingetheilter Holz- 
stab. In einer Entfernung B B* (= A B) von B ist auf letzterem ein Läufer angebracht, 
welcher Q arretirt. Da B B' = A B ist, beträgt die Fallzeit von Q t Secunden. Ein 
zweiter Läufer ist endlich in A' so angebracht, dass P und Q zu gleicher Zeit arretirt 
werden ; geschieht dieses, so findet man AA' = 4:B B'. Die Stellung des zweiten Läufers 
muss durch Versuche gefunden werden. 

Nener Seismograph. 

Von Ch. A. Stevenson. The Natur e vom Hl. Mai 1883. 

Der Apparat besteht aus einer horizontal gestellten Glasplatte von 5 engl. Zoll 
Durchmesser, auf welcher drei Elfenbein-Kugeln von IV» Zoll Durchmesser ruhen; die- 
selben dienen einer zweiten Glasplatte als Unterlage, deren Verlängerung ein horizontal 
herausragender Arm bildet An dem Ende des letzteren befindet sich ein verticaler mit 
feiner Bohrung versehener Ansatz, welcher einer Stahlnadel zur Führung dient. Die 
Spitze der Nadel ruht auf einer dritten mit Lampenruss geschwärzten Platte, während 
durch ihr Oehr ein Haar von etwa zwei Zoll Länge zur Justirung der Nadel geführt ist. 
Tritt eine Erschütterung des Bodens und daher der beiden unteren Platten ein, so bleibt 
die obere Platte mit ihrem Arm und der an demselben befindlichen Nadel in Wirklichkeit 
fest stehen und die Nadel markirt daher auf der geschwärzten Platte den Betrag und 
die Richtung der Bewegung. 

Die Idee des Apparates rührt von einer Vorrichtung her, welche der Vater des 
Verfassers zum Schutz von Gebäuden gegen Erdbeben angegeben hat. 
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lieber den Einflnss absorbirter Gase anf das elektrische Leitinij^verniögen 

des Kohlenstoffs. 

Von J. Probert und A. W. Soward. Chetn, Neim. 47. S, 157, 

Der Widerstand, welchen Kohlepulver dem Durchgang eines elektrischen Stromes 
leistet, setzt sich bekanntlich zusammen aus dem wirklichen Widerstände, welchen die 
Kohlentheilchen selbst und demjenigen, welchen die von der Kohle absorbirten Gase dar- 
bieten. Da die Kohle um so mehr von einem Gase absorbirt-, je leichter es zu verflürwi- 
gen ist, so muss der Antheil des letzteren Factors offenbar nach der Menge des in den 
Poren condensirten und zum Theil verflüssigten Gases schwanken. Die Versuche der 
Verf. mit einer sehr porösen Kohle haben nun in der That ergeben, dass das Loitnngs- 
vermögon der Kohle für eine gegebene Temperatur nicht constant ist, sondern von der 
chemischen Nulur und der Dichte des absorbirten Gases abhängt. Wb, 

Apparat zum Kochen von Goldproben. 

7ow W. F. Lowe. Chem, News, 47. Ä 102. 

Der Ai)parat besteht aus einem Porzellanbockon von 20 cm Durchmesser und 
einem Inhalt von 1500 g, einem Porzellandeckel, der von 30 numerirten Löchern dun-h- 
bohrt ist und einer Anzahl Glasröhren, welche leicht in die Löcher pa;^scn und in der 
Mitte eine ringförmige Verdickung tragen, mittels welcher sie auf dem Deckel ruhen. 
Die Glasröhren haben seitlich und im Boden Löcher. 

Man füllt nun zwei solcher Becken mit starker bezw. schwacher Salpetersäure, 
kocht sie, senkt die mit den Proben gefüllten Glasröhren in das mit der schwachen Saure 
gefüllte Becken und wäscht sie hierauf durch Eintauchen in Wasser. Dann lässt man sie 
eine halbe Stunde oder länger in der starken Säure kochen, um sie abermals auszuwaschen. 

Ausser durch seine grosse Bequemlichkeit empfiehlt der Apparat sich auch noch 
durch seine geringen Anschaffungskosten. Wb. 
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Kritische Vergleichnng der elektrinchen Kraftiibertragnng mit den gebräuchlichsten 
mechanischen Uebortragangssystemen. Von A. Beringer. Gekrönte Preis- 
Schrift. Berlin, Julius Springer. 

Die Studio ist auf eine von der Verlagsbuchhandlung von Julius Springer 
ausgeschriebene Preisfrage hin entstanden und von der vom oloktrotechnischen Vereine 
eingesetzten Jury mit dem ausgesetzten Preise gekrönt worden. In sehr sorgfaltiger 
Durcharbeitung werden die vier vorhandenen Uebertragungssysteme durch das elektrische 
das W^asser-, das Luft- und das Drahtscilt rieb werk auf Grund der vorhandenen Erfahrungen 
and theoretischer Untersuchungen mit einander in Bezug auf Kraftverlust bei Ueber- 
tragungen von 5 bis 600 Pferdestärken auf Entfernungen von 100 bis 20 000 m ver- 
glichen und die Kostenberechnung für Anlage und Betrieb pro Stunde und Pferde- 
stärke, unter Voraussetzung von Dampf- und Wassermotoren durchgeführt. Als Re- 
sultat ergiebt sich, class für kleinere Entfernungen das Drahtseiltriebwerk das bei 
Weitem ökonomischste ist und auch noch für Entfernungen bis zu etwa 1000 m 
den andern überlegen ist, dass aber über diese Entfernung hinaiis der elektrischen 
Uebertragung der Vorrang gebührt. Was die Anlagekosten betrifft, so stellt sich das 
Drahtseilsystem für kleinere und mittlere Entfernungen natürlich wesentlich wohlfeiler 
als die andern, für grössere Entfernungen und namentlich zur Uebertragung grösserer 
Kräfte das elektrische System bei Weitem am niedrigsten. Es ergiebt sich ferner das 
interessante Resultat, dass man die Triebkraft eines Wassermotors bis zu Entfernungen 
von 20 Kilometer fortleiten kann, ohne dass dieselbe theurer wird als eine an dem Orte 
der Verwendung erzeugte Dampfkraft. Zum Schluss vergleicht noch der Verfasser die 
Betriebskosten für Kleinbetrieb bei elektrischer Uebertragung der Kraft aus einer Central - 
stelle mit denjenigen von Gaskraftmaschinen. Er findet, dass bei Begrenzung der Kraft- 
vertheilungsbezirke auf Quadrate von etwa 8 bis 10 km Seitenlänge der erstere Betrieb 
noch eine Ersj)arniss von etwa 20 ^/o gegen den letzteren bietet; allerdings verringert sich 
diese Ersparniss für Berlin um etwa die Hälfte, da ein etwas zu hoher Gaspreis der 
Rechnung zu Grunde gelogt ist. Im Ganzen kann man dem Verfasser wie dem Veran- 
lasser der Preisschrift nur Dank wissen für die klare und eingehende Bearbeitung des 
wichtigen Stoffes, die in der vorliegenden Schrift geliefert ist. L. 
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Besprechungen und Auszüge aus dem Patentblatt. 

Neuerungen an telephonischen Signal-Apparaten. Von J. F. Kette 11 in Worcester. No 21102 vom 

li) April 1882. 

Die Vorrichtung für ilie Hauptstation besteht aus einem Uhrwerk oder durch Feder 
getriebenem Räderwerk a (Fig. 1), dessen Bewegung in der Normalstellung durch einen 
Anschlngarm h angehalten wird. Dieser sitzt auf einer drehbaren Spindel c des Uhrwerkes 
lind steht mit der Anlialtevorrichtung e im Eingriff. Letztere ist mit Spiralfeder/ versehen, 
welche dazu flient, den Vorsprung fj mit dem Arm h im Eillgflff' zu halten. Die Spindel r, 
auf welcher der Arm // sitzt, trägt einen drehbaren Metallarm / mit Contact j. 
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Ein drehbarer Contactarm Z ist an der Scheibe k befestigt, von gleichem Badios nnl 
concentriach zum Arm t angeordnet. Der Arm l liegt hinter der Platte k und in dem Weg 
des Contactes j, wenn derselbe dnrch die Einwirkung des Uhrwerkes gedreht wird. Aaf 
demselben Zapfen mit dem Arm /, auf der vorderen Seite der Platte jt*, die mit Zakleo 
versehen ist, sitat ein Zeiger m, 

Die Raderwerke der verschiedenen Apparat« sind so regnlirt, dasa sie a&mmüicli 

übereinstimmend laufen. Indem der Zeiger des Apparates der Haupt-Station auf eine 

gewünschte Zahl gestellt nnd die Vorrichtung r niedergedrückt wird, wird der Kreis inerat 

zwischen e nnd o der Hanpt-Station geschlossen und ein Strom durch die Magnete g der 

Annahmeapparote CFig 2) gesendet, wodurch daa Räderwerk«, 

in Bewegung gesetzt wird. Hiemach wird r (Fig. I) freig^ebn 

und durch die Feder/ ao vom Contact o abgezogen, daas dw 

Kreis nicht geschlossen bleibt, bis der Arm i den Arm l du 

Uebermittelungs-Apparates erreicht. Zn dieser Zeit kainnit 

der Arm rf (Fig. 2) mit dem Contact r in Berührung bei deijenigeD 

Station, welche mit der Zahl übereinstimmt, anf welche d« 

Zeiger gestellt wird. Wird z. B. der Zeiger m des Ueb*^ 

"»■ •• mitteInngs-Apparates auf die Zahl 1 gestellt, so kommt der 

Arm ij mit dem Arm l in dem Moment zur Berührong, in 

welchem der Arm d den Contact r im Anfnahmeapparat (Fig.3) 

der ersten Station erreicht Wird der Beiger m auf die ZaU i 

gestellt, ao wird der Contact zwischen dem Arm i nnd / in dem 

Moment hergestellt, in welchem der Arm rf den Contact r der 

aweiten Station erreicht, wobei der Ann d der Station 1 den 

Contact licreits passirt hat. 

Ein zweiter elektrischer Strom wird auf diese Weise 
durch den Magnet n der Station gesendet, deren Nnmmet mit 
der Zahl am Zifferblatt dos Uebermittelnngs- Apparates, anf 
welche der Zeiger m gestellt ist, Übereinstimmt. 

Hierdurch wird die Armatur tn, bewegt, da» Rato- 
werk fc, der Station freigegelwn und die Signalglocke gelftntet 
Die Kreise der Magnete n der anderen Stationen bleiben 
zwischen den Contacten r und den Armen d offen nnd 
werden nicht berührt, so daas die Apparate kein Signal geben. 

Fl». ». 

Neuenitg !■ der KeraMlHug von Kohl«nooiiiluotorMi fBr BlektrischB iMmpn. Von H. S. Maiim 
in BrookljTi. No. 21365 vom 21. Mftrz 1882. 

IMe Nenenmgen bestehen in der Anwendung ein« 

pressennrtigen Apparates, mit Hilfe dessen die Kohlencondnc- 
toren ans plastischer Masse in langen zusammenhangenden 
Streifen (wie Figur 3 einen aolchen zeigt) hergestellt uni 
sodann in der Mitte der Verstärkungen getbeilt werden. D« 
Apparat besteht aus einem die Masse enthaltenden Cylindef, 
in welchem ein Presskolben arbeitet, und einem eigenthümlichen 
verstellbaren Mundstück. Dieses Mundstück mit verstellbaiM 
Oeffnung oder Form besteht ans einem in der Mitte gelochten 
festen Block R in welchem verschiebbare Schlitten N angfr 
bracht sind, die durch Drehen an einem verstellbaren äusseren 
Ring L mittels Zwischenmechaniamen l, V, n, M so hin- nnd 
herbewegt werden, dass sie die Dnrchgangsöftnnng erweiUm 
oder verengen. 
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chM SIrtMMtMra. Ton Tb. A. Edison in Menlo-Park. No. 90823 vom 
r 188L 

den Haaptleitnngen 1 und 2 abzweigenden Zweigstxomkreis sind die 

hen Zellen A und B angeordnet. Die Widerstände ab, ans Neusilber 

Theile des Stromes nacb der ZeUe ab. In dem Zweigleitungsstromkreis 

viderstände a' b' zur Ansg^eiobung der vermehrten oder verminderten 

>ler Zelle je nacb der Temperaturverftnderung angeordnet. Die Platten CD 

der Zelle werden durcb nichtleitende Klotze e von ein- 
-^ ander gehalten und durch nichtleitende Scbnuiben d gegen 
die Klötze gepresst. 

Die Platten dar 2«eUe B stehen weiter aus ein- 
ander als diejenigen in A, und der Widerstand ^ ist geringer 
als Widerstand a\ wodurch der Niederschlag in der ZeUe B 
in bestimmtem Yerbältniss zum Niederschlag bei A steht. 
B kann beispielsweise so angeordnet werden, dass sich 
Nfonaten die gleiche Menge niederschlägt, als dies bei A in einem Monat 
so daes nach jener Zeit eine Controle und Prüfung des Niederschlages 
'1. 

in Kasten des Yoltameters ist der Kohlenwiderstand E angebracht, der aus 

pier oder ähnlichem Material besteht; er ist in die Zweigstromkreise 3 und 4 

in welchen auch der Hebel F mit dem Contact e untergebracht ist. Dieser 

.11 seinem freien Ende eine gewundene Feder G, welche so justirt ist, dass sie 

lg einer gewissen niederen Temperatur F bxl e zieht. 

lurch wird der Kohlenwiderstand E erhitzt und verhindert, dass die Temperatur 

in den Zellen unter den Gefrierpunkt sinkt. An SteUe von E kann auch eine 

ipe Anwendung finden. 

Neaeruagen an Pendel-Mikrophonoi. Von E. Berliner in 
Boston. No. 20675 vom 26. Januar 1882. 




.1 
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Die bewegliche Elektrode e ist nicht, wie füher, 
an einem elastischen Bande aufgehängt, sondern sie pendelt 
mit Hilfe zweier in der Platte b sitzenden Spitzensohrauben 
dd in den Kömerpunkten ee des festen Armes a. Die 
Membran m wird nur an einer Stelle ihres TJmfangs und 
zwar durch einen Ansatz des Armes a festgeklemmt und 
mittels der mit Gummi überzogenen Feder / gedämpft. 
g ist die feste Elektrode und h das Inductorium. 



.igea aa Mapboaltehea Apparaten fir Sehwerkdiige. Von L. Jacobson in Berlin. 
No. 21078 vom 29. April 1879 (Zus.-Pat. z. No. 5264 vom 18. Juli 1878). 
Um eine möglichst laute Wiedergabe des telephonisch zu übermittelnden Schalles zu 
en,^ind in dem telephonischen Aufgabeapparat statt eines durch die Schallwellen ver- 
liehen Widerstandes deren mehrere angebracht, welche alle hinter einander elektrisch 
rbinden sind, und in demselben Yerbältniss wie die Zahl der veränderlichen Widerstände 
Aufgabeapparates auch die Anzahl der di6 Batterie bildenden Elemente, sowie die Anzahl 
Windungen der Empfangstelephonspule vermehrt, wenn nämlich Batterie, Aufgabeapparat 
Empfangstelephon zu einem geschlossenen Stromkreis verbunden sind. Ist aber in der 
cannten Weise ein Inductorium zwischen Aufgabe- und Empfangstelephon zwischen- 
^ ehaltet, so vermehrt man entsprechend der Vermehrung der veränderlichen Widerstände 
"« Aufgabeapparates bezw. der galvanischen Elemente nicht die Windungen der Empfangs- 
^ephonspule, sondern vielmehr die Windungen der primären Spule des Inductoriums. 
F'tzteres kann dann auch so eingerichtet werden, dass die primäre Spule aus zwei Theilen 
steht> von denen der eine innerhalb, der andere ausserhalb der secundären Spule gelegen 
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ist. Beide Theile sind dann natürlich so mit einander zu verbinden, dass ilure Wirkongen 
auf die secandäre Spule sich gegenseitig verstärken. Wie viel von den veränderlichen Wide^ 
ständen der telephonische Aufgabeapparat enthalten soll, wird natürlich von dem gewünschten 
Grade der Verstärkung abhängen; seine Construction kann im TJebrigen verschieden ge- 
wählt werden. 



Controlapparat mit Zählwerk und Uhr zum seibttthitigeii Reglatriren voroMommeiier 

H. Mohr in Mannheim. No. 22715 vom 18. November 1882. 



Von 



Ein Winkelhebel e ist zwischen Schneide r und Pfanne h der Waage eingeschaltet 
und lässt sich durch das Schiebegewicht / so justiren, dass er bei einer gewissen Belastung 
der auf ihm ruhenden Pfanne h eine Winkelbewegung macht, welche durch Yermittelang der 
Stange i ein Zählwerk oder mittels Stange / eine Controluhr m beeinflusst. 




Die Controluhr besteht aus einem gewöhnlichen Uhrwerk mit Papiertronmiel, welche 
sich bei ihrer Drehung auf einer Gewindeaxe fortschraubt, während die bei jeder Wägung 
durch Stange l gehobene Nadel Markirungspunkte auf der Tronmiel einsticht. Ans der 
Stellung dieser Punkte auf dem schraubenförmig vorgedruckten Netz des Papierstreifens Iftsst 
sich die Zeit, wann die einzelnen Wägungen vorgenommen wurden, erkennen. 

Operiglas. Von A. Lövy in Paris. No. 22348 v. 29. Nov. 1882. 

Damit das Opernglas zum Theil von Hand ausgezogen werden kann, ist 
das zwischen beiden Femrohrtheilen befindliche Stück aus zwei Bohren o und A 
zusammengesetzt, von denen Bohr A in o verschiebbar und mit der Arretirongs- 
Vorrichtung / versehen ist. Zum weiteren Herausziehen dient der Stift m, welcher 
an seinem Ende Gewinde trägt und sein Muttergewinde im Bohr h findet. 

induotive Stromabzweigung. Von B. Haitzema Enuma in Amsterdam. No. 206S5 
vom 22. Decbr. 1881. 

Die Abzweigung wird durch Induction bewirkt, so dass die Ströme in 
der Leitung als primäre, secundäre, tertiäre u. s. w. Ströme vertheilt werden. 
Die secundären Ströme werden von den primären erregt mittels Inductionsrollen, deren 
Inneres von einem Bündel Draht aus weichem Eisen gebüdet wird. Um dieses Drahtbündel 
wird der Draht, durch welchen der primäre Strom geht, aufgewickelt und auf letzteren 
der für den secundären Strom bestimmte Draht in einer grossen Anzahl Windungen aufge- 
wunden. Alle Windungen der beiden Drahtlagen werden auf bekannte Weise möglichst voll- 
kommen von einander und von dem inneren, aus weichem Eisen bestehenden Drahtbündel 
isolirt. Solche InductionsroUen werden in den Hauptdraht- überall da eingeschaltet, wo der 
Strom abgezweigt werden soll. Wenn die Abzweigung des Stromes noch weiter fortgesetzt 
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werden soll, Bo werden durch die Einachaltnng ebenso eingeiichteteT Inductiousrollen in die 
für die StrOme höherer Ordnung bestimmten Drähte die tertiären von den aecundftren, die 
qtuttem&ren von den teitiKren nnd so im allgemeinen alle folgenden IndactionastrOme von 
den Torhei^henden erregt. 

SMiarMti-LuipHvertrtluu, bat wriobNi «In Migiet lur Anwendung koant. Von W. Seippel in 

Boeham (Weatfalen). No. 21464 vom 5. Juli 1832. 

Am Obertheil c der Lampe aitit das HeasingstUok a, 
wAhrend ihm gegenüber am Untertheil d ein Stück b angebracht 
ist. Bei geschlossener Lampe liegen diese beiden Theile ao zu ein- 
ander, dass der in der Bohrung / untergebrachte Eisenzapfen in 
die Verlängerung e" derselben im Stlloke b herunterfUlt and die 
Lampe gegen unbefugtes Oef&ien sichert, wKhrend bei etwaigem 
Umkippen der Lampe der in der Bohrung/' ruhende Messingxapfen 
durch Eingreifen in die Bohrung e denselben Zweck erfüllt, so dasa 

die Lampe nur durch Hochheben des Eiaenzapfens mittels eines kraftigen Magneta geöffnet 
werden kann. 

Neieruagen aa dm ugnellHhM Vtrtobluta u SloherheÜtlanpM fDr Bargweriie. Von U. Babe in 
Zwickau i. S. No. 21076 vom 12. März 1B82. 

Der über dem OelbehUlMr angebrachte Anker a greift mit 
seinem Zahn in Noten dea am Obertbeil befindlichen Messingringes, 
welche zugleich als LuftzufUhrangscanäle dienen, und hindert das 
unbefugte OefEnen der Lampe. Da dieser Anker durch eine Feder jF 
in seiner Arretirungslage gehalten wird, so kann die Lampe nur 
durch Anwendung eines sehr starken Uagnets, den man mit den 
verdeckten Eisenkernen N nnd S in zweckmassige Berührung brin- 
gen muss, geöSnet werden. 

Ntueningaa an BuMtni Kohle- Zlak-Elem inte. Von K. Trobach in Berlin. No. 20596 vom 

20. April 1882. 

Das nachstehend beschriebene Element wird einfach umgestülpt, sobald es ausser 
Action kommen aoU, und umgekehrt, wenn ein galvanischer Strom erzeugt werden aoll. 

a ist ein Qlaacylinder, der durch die beiden Hart- 
gununiplatten 66 nnd C 6' geschlossen ist. Letztere werden 
dnrch die Verbindungsstangen d nnd Polschrauben c fest 
mit einander verbunden und bilden einen dichten Verschluss 
für den äusseren Glascjlinder. An der Platte b ist das 
Kohlenprisma e mit Hilfe der Schraube h befestigt nnd 
wird von dem porüsen Thoncjlinder /, der in die Platte A 
aänrebeständig eingekittet ist, umschlossen. Mit dem Thon- 
cylinder ist die Glasglocke g dicht und fest verbunden und 
mittels einer Hartgummischraube t gegen den Deckel b' 
gepresst und in demselben gedichtet Um denThoncylinder 
sitzt der Zinkcylinder k, ebenfalls am Deckel b befestigt; 
letzterer ist mit zwei Polschrauben ( versehen, die durch ^''"^ '■ '''^ '■ 

den Deckel hindurch nach ansäen reichen und den + Pol bilden. Den — Pol bildet die durch 
die Kohle gehende Schraube A; sie ist mittels Leitungsdrahtes in diagonaler Bichtung mit 
den einander gegenüberstellenden Schrauben c nnd den Verbindungsstangen d verbunden; 
die ElektriciUt wird von den Schrauben c entnommen und fortgeleitet. 

Die ErregungsflUasigkeiten, Salpetersäure nnd verdünnte Schwefelsäure, werden 
durch den Hals der Glasglocke g und die mit Schraube m verachlosaene FuUöifnung in der 
Platte b' eingefüllt nnd gelangen in die getrennten Kammern. 
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Neuerungen an gahraiiitoiien Dewenlil Von J.F. Aymounet in Grignon, Frankreich. No. 20495 
vom 6. November 1881. 

Als negativer Pol eines jeden Elementes dient ein mehr oder weniger reines Metall 
aus der Eisenfamilie (Eisen, Mangan, Chrom) oder eine diese Metalle enthaltende Verbindimg; 
als positiver Pol dient Betortenkohle oder mehr oder weniger reines Platin. Die Flüssigkeit, 
in welcher die Polplatten liegen, ist ein Gemisch ans zwei wässerigen Lösnngen. Die eine 
enthält entweder Chlor oder Salzsäure, oder ein Chlorür oder ein Gemisch aus diesen Sub- 
stanzen. Die andere enthält entweder Salpetersäure, oder ein Nitrat oder Chromsäure oder 
ein Chromat oder Bichromat oder Manganbioxyd oder Eisensesquioxyd oder ein Sesquichlorfir 
oder ein Bichlorür oder ein Gemisch dieser Substanzen. 

Die Zusammensetzung der Flüssigkeitsmischungen ist so gewählt, dass sich durcli 
die chemische Beaction stets Chlor bildet, das auf das Eisen wirkt und es in Chlorür mn- 
wandelt, ohne dass Wasserstoff ausgeschieden wird. 

Releefeder aus Metallrohr. Von E. O. Eichter & Co. in Chemnitz. No. 215S9 vom 
81. März 1882. 

Die Reissfedem werden hergestellt indem ein MetaUrohr geschlitzt und die entr 
standenen Zungen geschärft werden. Die Feder lässt sich auch aus einem flachen Bleck 
schneiden und später aufrollen. Durch die im Querschnitt halbrunden Zungen wird eine 
grössere Festigkeit erreicht. 

Apparat lur Erzeuguno elektrisolier StrSme. Von C. Westphal in Berlin. No. 22998 vom 
16. December 1880. 

In diesem Apparat werden elektrische Ströme dadurch erzeugt, dass einerseits 
Wassergas oder Generatorgas und andererseits Sauerstoff bezw. atmosphärische Luft zum 
künstlichen Hervorrufen desjenigen Zustandes auf Metalloberflächen verwendet werden, 
welchen die bei der Wasserzersetzung auf elektrischem Wege benutzten Elektroden annehmea 
und welcher die Ursache der Entstehung von Polarisationsströmen ist. Hierzu sind ver- 
schiedene Wege möglich: 

1) Die Gase werden durch Platten aus Metall, die mit Bürsten oder kleinen Höh- 
lungen versehen sind, gefangen und die mit Gas gefüllten Platten unter Wasser geftlhrt, so 
dass der zur Erzeugung des Polarisationsstromes geeignete Zustand herbeigeführt wird. 

2) Die Gase fliessen in Form von Strömen in Binnen, deren Oeffiiung nach unten 
gekehrt ist und deren Neigung wenig von der horizontalen abweicht, unter Wamer empor, 
wobei gleichfalls das Gas in geeigneter Berührung mit dem Wasser und dem Metall 
gehalten wird. 

8) Die unter Druck stehenden Gase werden unter Wasser durch Diaphragmen ganz 
aus porösem leitenden Material ^epresst, so dass sie, in Form kleiner Bläschen hervortretend, 
zugleich mit der Flüssigkeit und dem Metalle in Berührung stehen. 

4) Die Gase treten aus feinen Oeflhungen unter Wasser in Form kleiner Bläschen 
aus und steigen an geeigneten Platten aus Metall empor, so dass sie mit demselben in steter 
Berührung bleiben. 

5) Die Gase strömen durch Röhren, welche porös sind und mit leitenden Materialien 
in Kömerform (Coke, Schrot etc.) gefüllt sind. Diese Röhren sind reihenweise in mit ver- 
dünnter Schwefelsäure u. s. w. gefüllten Bassins vertical oder geneigt, angeordnet. Durch die 
porösen Wandungen dringt die Flüssigkeit in das Innere dieser Röhren und es konmit so das 
durchgeleitete Gas und die Flüssigkeit mit der leitenden Elektrode in geeignete Berührung. 

6) Die Gase passiren poröse Diaphragmen oder leitende Membrane, welche auf der 
einen Seite mit gut leitendem Material bekleidet sind, mit der anderen aber die Flüssig- 
keit begrenzen. 
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Ueber CompasscompeiiBationeii und Cursverwandlungsapparate. 
Mit e f H c h i eil 1 1 i 0. Ii t> II N ft |. i z f 11. 

I'rnf. KUg. iirtrlrll in I.ii-.ilipi<T..l... 

(Fortsetzung, statt St-.hlnsB.) 

n Bestimmung der Deviation 
Zamtira's Deviationsliussole 
omotor Uarhifh. — Thafrher's 

ihoibe von QrHbissick 

Die Bestimmung der Deviation durch Beobachtung eines irdischen Gegenstandes 
oder eines Gestirnes, dessen magnetisches oder wahres Azimuth bekannt ist, gchiVrt wohl 
zu den leichtesten Aufgaben der Nautik, und es könnte überflüssig erscheinen, ein In- 
strument eigens ^u diesem Zwecke horatcllen zu wollen. Doch erkennt man bei näherer 
Betrachtung der Sache, das« ein Irrthum bei der ninuerischen Berechnung insofern mög- 
lich ist, als Zeichen Wechsel vorkommen, welche man gerade in den nautischen Formeln 
so viel als möglich zu vermeiden trachtet.*) Es war dabei* gar nicht so un zw eck massig, 
dem Schiffscompass eine solche Einriclitung zQ geben, <las6 hei Einstellung ei^er be- 
stimmten Visnr sofort die Deviation, bezw. der ma- 
gnetische Curs abgelesen werden kann. Dieser Auf- 
gabe hat Prof. Carl Zaraara*) durch seine „Devia- 
tion sbussole", erfunden im Jahre 1872 oder 1873, auf 
folgende Art nachzukommen versucht. Der Deckel A 
des Bussolengehäuses Fig. 24 ist drehbar und unter- 
halb der Glasacheibe mit einer Gradtheilung auf einem 
Metallkranze F versehen. Eine an ihren beiden Enden 
durchbrochene Alhidade ist um einen im Centrum der 
Glasscheibe eingekitteten Stift drehbar; sie kann an 
die Theilung F geklemmt werden, trügt ein gebogenes Fig. 34. 

Metallband BB, welches seiner ganzen I-ünge nach eine Fuge zum Visiren besitzt, und über- 
einstimmend mit der Vieirfuge, einen ges])annten Faden. Im Innern dos Bussolen gehüuses be- 
findet sich der Steuorstrich C auf einem verticalon Bleclistreifen, der von der Wand des Ge- 



') Die schönen n.intiach -historischen Ar l)eiteu dcH Prof. Weyer in Kiel, veröffentlicht 
ia den Annalen der Hydrographie (Berlin, Ilydrogr. Amt"! , ilio dem Fachmann einen wirklichen 
Qennes bereiten, geben hierüber ausfulirlicho Auskunft. 

*) Catalog der Seebehörde 1S73 8. GO auch 18^ S. SIS. Mittli. aus dem Gebiete des 
3e«wesana 18T3 S. HSO. 

Gl 
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häuses durch einen kleinen Zwischenraum getrennt, am oberen Ende horizontal nach innen 
gebogen ist und gleichzeitig auch als Zeiger für die Theilung F dient. Ein Stift D, welcher 
bis zum E;ande der Kose reicht, ist an dem Metallkranze F an der unteren Seite des Deckels 
und zwar an dem Nordpunkt der Theilung F so angebracht, dass er bei Drehung des Deckels 
zwischen dem Blechstreifen mit dem Steuerstrich und der Wand des Gehäuses hindurch- 
passiren kann. Der Deckel kann durch zwei Schrauben festgeklemmt werden. 

Das Instrument gewährt im nautischen Gebrauche manche Bequemlichkeit, vor- 
züglich wenn es sich um Cursänderungen handelt. Soll z. B. das Schiff in einen ge- 
gebenen wahren Curs gesetzt werden, so entnimmt man den Tafeln von Labrosse oder 
Albini das wahre Azimuth der Sonne oder eines Gestirnes, dessen Declination nicht mehr 
als 25° beträgt und stellt die Alhidade auf dieses Azimuth z. B. y ein. Qrehi man nim 
mit dem Schiffe so lange nach der einen oder nach der anderen Seite, bis das Gestirn in 
der Visirfuge sichtbar wird, so ist in jenem Augenblick die Theilung auf F nach wahren 
Richtungen orientirt, also D die Lage des wahren Nordpunktes. Hat man den Deckel 
dann vorher so eingestellt, dass der gegebene wahre Curs am Steuerstrich C an der 
Theilung auf F abgelesen wird, so ist auch das Schiff im gegebenen wahren Curs. 
Die Ablesung der Compassrose am Steuerstrich C giebt dann die dem wahren Curs ent- 
sprechende Compassrichtung und die Differenz der beiden Ablesungen, oder, was dasselbe 
ist, die Ablesung der Compassrose am Nordpunkte D den Betrag: Deviation + Va- 
riation an. Die Theilung auf dem Deckel kann auch für magnetische Richtungen benntzt 
werden; dann muss das Diopter nach dem magnetischen Azimuth orientirt werden; die 
Ablesung bei D giebt dann die Deviation allein. 

Bei Beobachtungen der Sonne ist das unmittelbare Visiren überflüssig. Es ge- 
nügt, das Diopter zu drehen, bis der Lichtstrahl durch die Fuge des Bogens auf den 
Faden der Alhidade fallt. 

Bei diesem Apparate ist die horizontale Lage des Deckels von Wichtigkeit. 
Zamara bestrebt« sich daher, die Reibung in den Zapfen der Hängevorrichtung auf das 
geringste Maass zu reduciren, und wendete zu diesem Zwecke beim Gehäuse Kugellager 
und beim cardanischen Ring Rollenlager an. 

*Der Apparat war 1873 in Wien ausgestellt. Im Jahre 1878*) hat Zamara den 
Deckel der Deviationsbussole von der eigentlichen Bussole getrennt, wodurch mancher 
Bestandtheil hin weggefallen ist. So z. B. waren die Klemmschrauben zum Festst-ellen des 
Diopters nicht mehr nöthig. Das Diopter ist jetzt an einer kreisrunden Glasscheibe ange- 
bracht, welche die Theilung trägt. 

Den abgetrennten Deckel nannte der Erfinder „Azimuthometer". Beim Gebrauche 
wird dasselbe möglichst centrisch auf dem Deckel der Compassbüchse angebracht. Für 
Deviationsbestimmung stellt man die Alhidade auf das gegebene magnetische oder wahre 
Azimuth des Peilobjectes an der Gradtheilung der Glasscheibe ein, und dreht sie darauf so 
lange, bis man das Peilobject durch den Spalt sieht. Dann ist die Scheibe nach magne- 
tischen oder wahren Richtungen orientirt und man braucht nur die Alhidade über den 
Nordpunkt der Compassrose einzustellen und über den Faden nach abwärts auf die Grad- 
theilung der Glasscheibe zu visiren, um die Deviation zu erhalten. 

Diese Modification kann durchaus nicht als eine Verbesserung des Listrumentes 
angesehen werden; im Gegentheil dürfte die centrische Anbringung des Azimuthometers 
trotz des im Mittelpunkt desselben angebrachten Stiftes, welcher die Operation erleichtem 
soll, zum mindesten umständlich ausfallen. Auch war die praktische Handhabung der 



') Azimutometro e Correttore delle corse proposti dal Prof. Zamara. Trieste. Verlag 
des Verfassers 1878. 
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Deviationsbussole durchaus sicherer. £s erscheint daher unbegreiflich, wie Zamara seine 
ursprünglich gute Erfindung in dieser Weise hat verschlechtem können. 

Garbich^) stellte 1873 einen Kegelcompass aus, welcher grosse Aehnlichkeit mit 
der Deviationsbussole von Zamara hatte. Der Umstand, dass beide Instrumente gleich- 
zeitig ausgestellt waren, hätte die Priorität der Erfindung streitig machen können, wenn 
nicht Zamara die Idee zu seiner Bussole schon früher in seinem Curscorrector niederge- 
legt hätte. Der Unterschied der beiden Erfindungen liegt wesenth'ch nur in der Anbringung 
der Zeiger. Bei Garbich liegt die Theilung F ausserhalb des Compassgehäuses und des 
Diopters, welches statt an einer Alhidade an einem Führungsring angebracht ist, und statt 
des gespannten Eadens einen vortretenden Index zur Ablesung der Theilung F besitzt. 
An der unteren Seite des Führungsringes ist an den beiden Enden des Diopters je ein 
in das Innere der Compassbüchse reichender Stift, der als Index zum Ablesen der Com- 
passrose dient, angebracht. Der Steuerstrich ist an der Aussenwand des Gehäuses be- 
festigt und zwar auf eine um Spitzen drehbare kleine Platte aufgetragen, die zurück- 
geklappt werden kann, wenn eine Abnahme des Deckels erfordert wird. Die Anwendung 
dieses Compasses ist dieselbe, wie bei Zamara' s Deviationsbussole. 

Der Umstand, dass der Hauptcompass (Hegel- oder Standard-Compass) nothwendig 
in der Kiellinie des Schifies an einem Orte aufzustellen ist, wo die Deviation möglichst klein 
ausföllt, wobei besonders auf Handelsschifien ein Theil des Horizontes verdeckt wird, hat Gar- 
bich zur Anfertigung seines Deviationsgoniometers*) veranlasst. Das Goniometer hat den Vor- 
theil, dass es unabhängig von dem Einflüsse der Eisenmassen des Schifies an jedem beliebigen 
Orte aufgestellt werden kann, da es selbst keine Compassnadel enthält und aus einer 
einfachen getheiltcn Scheibe mit Alhidade, Visirvorrichtung und Cardanaufhängung be- 
steht. Die Alhidade kann entweder selbstständig oder mit der Scheibe zusammen gedreht 
werden, je nachdem eine bezügliche kleine Schraube gelöst oder angezogen wird. Ein 
Index, unabhängig von den Bewegungen der Haupttheile des Instrumentes, markirt die 
Bugrichtung des Schiffes. Der Gebrauch des Instrumentes ist einleuchtend. Ist z. B. 
das magnetische oder wahre Azimuth der Sonne bekannt, so stellt man die Alhidade auf 
die bezügliche Anzahl von Graden ein und zieht die Klemmschraube an. Dreht man nun 
die Scheibe so lange, bis die Sonne im Diopter sichtbar wird, so ist die Scheibe nach 
magnetischen oder wahren Richtungen oriontirt und man liest am Steuerstrich den magne- 
tischen oder wahren Curs des Schiffes ab. Ein zweiter Beobachter entnimmt dem Regel- 
compass den gleichzeitigen Compasscurs und die Differenz der beiden Ablesungen giebt 
entweder die Gesammtcorrectiou oder die Deviation allein. Selbstverständlich hat man 
dafür Sorge zu tragen, dass der Steuerstrich genau eingestellt werde. Dieses Instrument 
kam im Jahre 1874 auf den Schiffen des Österreich-ungarischen Lloyd zur Anwendung. 

H. J. Thatcher*) aus Cardiff" hat 1880 einen sogenannten Compass-Corrector 
construirt, der mit den früher beschriebenen Instrumenten ganz identisch ist. Die Platte 
mit der Rosentheilung ist aus Chinasilber verfertigt und derart auf eine verticale Stange 
aufgesetzt, dass sie sich in horizontaler Richtung frei bewegen kann. Die Stange hängt 
cardanisch und trägt am unteren Ende ein Bleigewicht, welches sie in verticaler Lage 



*) Mitth. ans dem Geb. des Seewesens. 1873 S. 528. 

') Le deviazioni deir ago magnetico a bordo dei bastimenti in ferro; per opera di 
Nicol6 Garbich. Trieste, proprietä del Lloyd Austro-Ungarico. 187G. 

') Brown and Son's Nautical Almauac for 1882. Queeustown Thomas Miller S. 203. 
Deutsches Patentblatt 1881. Englisches Patent No. 1934. Mitth. aus dem Geb. des Seew. 
S. 87. Patentbeschreibungen von P. E. Dabovich. 
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erhält. Am oberen Ende derselben aind drei Ansätze, von denen der unterste zur Auf- 
lage dos Diopterlineals, der nächste für die Silberplatte mit der Theilung, der ober^e 
als Axe dos Zeigers dient. Der Zi^iger kann durch eine Schraube festgestellt werden, 
während Platte und Lineal sich frei bewegen. Der Gebrauch des Instrumentes ist jenem 
des Goniometers ähnlich und bedarf keiner näheren Erklärung. 

Die in diesem Capitel behandelten Apparate sind alle aus einer sehr einfachen 
Vorrichtung abgeleitet worden, welche der österreichische Lloyd-Capitiin A. Grubissich 
schon im Jahre 1871 in Vorschlag gebracht hatte. An einer früheren Stelle bemerkten 
wir bereits, dass Zamara's Idee zur Deviationsbussole schon in dem Curscorrector ent- 
halten w^ar. Der Schritt vom Curscorrector zur Deviationsbussole war nur ein kleiner, 
nachdem Grubissich seine Methode, den wahren oder magnetischen Curs zu bestimmen, 
bekannt gemacht hatte. Die Priorität aller dieser Erfindungen ist daher zweifelsohne 
Grubissich zuzusclireiben. *) Gelegentlich seiner Indienfahrten wendete nämlich dieser 
CapitÄn eine einfache getheilte Scheibe an, welche mit einem Curszeiger und mit einer 
in der Nord-Südrichtung fest angebrachten Visirvorrichtung versehen war. Wollte er 
das Schiff nach einem gegebenen wahren oder magnetischen Curs steuern, so stellte er 
die Scheibe mit dem Curszeiger auf die gegebene Richtung ein und wendete dann mit 
dem Buge so lange, bis der Polarstem im festen Diopter sichtbar war. In diesem Augen- 
blicke befand sich der Bug in der gewünschten Richtung. Da das Diopter fest ange- 
bracht war, berücksichtigte man die Azimuthänderung des Polarsternes nicht, was mit 
den Tafeln von Stmve selir leicht hätte geschehen können *). Der daraus entstehende 
Fehler hätte auf den Reisen, die Grubissich ausführte (Triest-Bombay), einen Maximal- 
fehler von circa 2 ° verursachen können. In einer Anmerkung zu einer bezüglichen Dnick- 
schrift^) gab Grubissich bekannt, dass man sich seiner Peilscheibe auch bei Tage mittels 
Sonnenbeobachtungen bedienen könnte. 

VII. 

Apparate zur Vermehrung der Nadel-Intensität. Das Admiralty MannaL 
Ein unbekannt gebliebener Versuch des Capt. Viscovich^ die Richtkraft zii 
vermehren. Der Apparat von Belavenefz, PeichVs Multiplicator. Compasse 

von Longfellow, John Lewis und J, A. Brown, 

Bei der Erforschung der Theorie des Schiffsmagnetismus konnte nicht unbemerkt 
bleiben, dass gewisse Vertheilungen der Eisenmassen des Schiffes eine Vermehrung, andere 
eine Verminderung der Richtkraft der Nadel nach sich ziehen. Dieser Umstand war 
schon in den ersten Anfängen der Deviationstheorie bekannt. Obw^ohl nun von den ver- 
schiedenen Compensatiohen der Quadrantaldeviation diejenige den Vorzug erhielt, welche 
die Richtkraft der Nadel vergrösserte *), so hatte man doch nicht daran gedacht, den 
Compass von Haus aus mit Vorrichtungen zu versehen, welche im Stande wären, die 
Richtkraft der Nadel zu vermehren. 

Der bereits genannte österreichische Capitän Viscovich oder der Russe Bela- 
venetz scheinen die ersten gewesen zu sein, welche an derartige Vorrichtungen dachten. 

*) Correttore dol Compasso per la deviazione locale medianto il rilievo della Stella 
polare, Sistema Antonio Grubissich. Trieste li Sfebbrajo 1872. Verlag des Verfassers. 

*) Schaub*s nautische Astronomie, III. Aufl. von E. Gelcich. Wien 1878, S. 167; Corso 
di Astronomia nautica di E. Gelcich. Vienna 1880, S. 118; Garbich a. a. O. S. 12. 

5) Grubissich a- a. 0. 

*) Siehe z. B. Schaub a. a. 0. die Anmerkung auf S. 17. 
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Viscovich befehligte im Jahre 1872 den österreichischen Lloyd- Dampfer „Malta" und ver- 
suchte bei dieser Gelegenheit, die Wirkung der Schiffseisenmassen durch eine oigenthüjn- 
liche Anbringung von mehreren kleinen magnetischen Stahllamelleu aufzuheben. Die- 
selben waren radial um die Compassroso und nahe in der Ebene dieser letzteren 
angebracht. Die Pole der Lamellen alternirten, so dass von zwei aufeinander folgenden 
die eine den Nordpol, die andere den Südpol gegen den Mittelpunkt der Compass- 
nadel richtete. Das ganze Compensationssystem befand sich an einem drehbaren 
Ringe. Durch ein empirisches Verfahren bestimmte der Capitän die compeusirendo Lage 
des Eiuges, um für die verschiedenen Richtungen den deviationslosen Curs zu erhalten. 
Es kann nicht geleugnet werden, dass eine derartige Compensation viele Mängel aufzu- 
weisen hatte, dass die Quadrantaldeviation und der Krängungsfehler unberücksichtigt 
blieben, dass die Aenderung der Breite und die Neigung des Schiffes bedeutende StÖniu- 
gen hervorbringen mussten, u. s. w. Andererseits war aber auch die Idee zu einem In- 
tensitätsmultiplicator so deutlich ausgesprochen, dass wir ganz identische Instrumente 
später, selbst nach der Erfindung PeicWs noch, in England auftreten sehen. Auch ist 
der Gedanke Viscovich's nicht zu übersehen, den Intensitäts-Multiplicator drehbar zu 
machen und damit die Compensation in Verbindung zu bringen. Berücksichtigt man, dass 
derselbe Erfinder im Jahre 1873 eine Bussole ausstellte, bei welcher die Quadrantal-Com- 
pensatoren drehbar waren, so muss man gesteheu, dass hier nur der Mangel gründlicher 
theoretischer Kenntnisse sich einem weiteren Fortschritt hemmend entgegenstellte. Vis- 
covich, ein praktischer Seemann, berichtete über seine Erfahrungen, wobei jedoch seine 
erste Erfindung in den Eachkreisen unbekannt geblieben zu sein scheint^). 

Der Russe Belavenetz hat ein weit vollständigeres Listrument, entweder gleich- 
zeitig oder noch früher als Viscovich geliefert. Bei ihm war der Intensitäts-Multiplicator 
nicht drehbar, wohingegen die Absicht, die Nadel-Intensität zu vermehren, ganz ausge- 
sprochen war, und nicht als Spiel des Zufalls resultirte. Wir haben im ersten Theil 
unserer Abhandlung hierüber näher berichtet und können somit zur Erfindung PeichPs 
übergehen. 

Im Jahre 1875 kündigten die „Mittheilungen aus dem Geb. des Seewesens *)" an, 
dass der damalige Linienschiffslieutenant Josef Peichl eine einfache Vorrichtung er- 
dacht und im Vereine mit Linienschiffslieutenant Konhäuser ausgearbeitet habe, welche 
vollkommen geeignet schienen, die Richtkraft der Nadel zu vermehren. Die damals ver- 
öffentlichten Versuchsresultate waren jedoch nicht sehr glänzend, wie aus der nachfol- 
genden Zusammenstellung ersichtlich ist: 

S, M. Casemattschiff E. H. Albrecht. 



Ohne Multiplicator: 

Ä = -~ 1° 52' 2> = -I- 6° 17' 
1J = — 12M6' E = — 0''S6' 
C=+ 9°28' X= 0-885. 



Mit Multiplicator : 

^ = — 0° 44' 1J = + (5^ 48' 
E = — 12°40' E^^ -0'^4()' 
C = + 8° 5' A = 1-26G. 



*) Eine Abschrift des Berichtes, welchem diese Daten entnommen wurden, nebst der 
darauf gefolgten Erledigung (26. April 1873) liegt mir vor. Letztere macht den Erfinder auf- 
merksam, dass die Compensationsidee durchaus nicht neu ist, und lässt erkennen, dass man 
aut' die dabei erreichte Intensitätsvermehrung gar nicht aufmerksam wurde. Jedenfalls glaube 
ich, dass die Erfindung entweder nicht fachmännisch oder doch nur sehr oberflächlich geprüft 
wurde, obwohl sie näherer Studien werth war und um einige Jahre früher zu den heutigen 
vollkommenen Compensationen hätte führen können. 

») Jahrgang 1875 S. 614. 
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Obwohl also die Intensitätsvermehrung schon sehr ansehnlich war, so hatte man 
damit bezüglich der Reduction der Coef^cienten noch gar nichts erreicht. Dafür lesen 
wir in derselben Ankündigung: „Der Mnltiplicator kann überdies leicht so constroirt 
werden, dass er gleichzeitig die quadrantale Deviation aufhebt, wodurch die Bichtknft 
der 'Nadel in allen Cursen gleichmässig gesteigert wird. Eine ausführliche Beschreibung 
des Multiplicators und der damit in Verbindung gebrachten Compensirunge-Methode wird 
Lt. Peichl seiner Zeit in diesen Blättern veröffentlichen." 

Im Jahre 1877 kündigten dieselben Mittheilungen ^) abermals an , dass der 
Mnltiplicator mit einer neuen, von Peichl erdachten Compensirung der Quadrantal-De- 
viation versehen sei. Der Apparat wurde überdies auch mit dem Semicircolar-Compen- 
sations-System von Airy versehen. Die dieses Mal veröffentlichten Resultate waren aller- 
dings günstiger, da die Quadrantal-Deviation um circa G° reducirt erschien. Leider gab 
Peichl die von ihm vor zwei Jahren in Aussicht gestellte Beschreibung seines Instru- 
mentes noch immer nicht. Nur wurde bekannt gemacht, dass eine abermalige Verbesse- 
rung vorgenommen werde, dass der Mnltiplicator aus Prismen von reinem weichen Eisen, 
aus dünnen Lamellen zusammengesetzt, bestehe und dass er Abweichungen bis zu 15° 
neutralisire. Die Intensitätsvermehrung der Nadel betrug 62 % und stand im umgekehrten 
Verhältnisse zum Durchmesser der Rose. Endlich nach weiteren zwei Jahren') erfolgte 
eine genaue Beschreibung des Aj)parates, welcher nicht mehr wie ursprünglich „Intensi- 
täts-Multiplicator", sondern jetzt „Universal-Compensator" genannt wurde. Es ist zu be- 
dauern, dass nicht genaue Beschreibungen der einzelnen Instrumente, wie sie vom Jahre 
1875 an geliefert wurden, vorliegen, da es nicht ohne Interesse gewesen wäre, die Art 
und Weise zu verfolgen, wie sich die heutigen wohl vollkommenen Exemplare entwickelt 
haben. Wir entheben uns der Mühe, eine detaillirte Beschreibung des Apparates zu geben, 
da wir voraussetzen, dass den Lesern unserer Zeitschrift das Handbuch der nautischen 
Instrumente herausgegeben vom Hydrogr. Amt der Admiralität, Berlin 1882 zugänglich 
ist, welches eine solche auf Seite 256 enthält '). Dagegen wollen wir soviel mittheilen, als 
uns über die successiven Verbesserungen bekannt wurde und auch einige Erläuterungen 
zur Theorie des Instrumentes aufnehmen*). 

Der Intensitäts-Multiplicator mit Quadrantalcorrector bestand ursprünglich aus 
einem festen einfachen StÄbsysteme, welches erst im Jahre 1878 in das jetzige Doppelstab- 
system umgewandelt wurde. In einem Commissionsprotokolle aufgenommen von Offi- 
cieren der österreichischen Kriegsmarine ^) heisst es : „Die Commission muss zu Gunsten 
der beiden jüngst gelieferten derartigen Apparate, welche nun als definitives Modell 
gelten, hinzufügen, dass sich dieselben gegenüber dem vorerwähnten, auf Habs bürg er- 
probten Exemplare durch einige Verbesserungen auszeichnen. Die Compensinmg der 
semicircularen Deviation ist hier nämlich in zwei Theile getrennt: in einen Compensator 
im Steuerbordwinkel, der den grössten Theil der Deviation aufhebt und sodann unter 
allen Umständen unverrückt bleibt; und in die kleineu, langschiifs und dwars gestellten 



') Jahrgang 1877 S. 41. 

') Universal-Compensation für Compasse. Von Josef PeichL Mitth. aus dem Geb. 
des Seewesens, Band VII. S. 509. 

') In der Folge dieses Aufsatzes wird gelegentlich der Beschreibung einiger Instru- 
mente aus Baumrücksichten auf genanntes Handbuch Bezug genommen. 

*) Mitth. aus dem Geb. des Seew. 1879, S. 606. 1880, S. 465. 1881, S. 210. — In- 
structions for the Adjustment of J. PeichPs Patent Compass. Publ. by the Inventor. Trieste 
1881. — Almanacco del Lloyd Austro-Ungarico Trieste 1882, S. 71. 

*) Mitth. 1880, S. 466. 
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Magnete für die Compensation der letzten Reste, sowie der (in Folge der Aenderong der 
geographischen Breite entstehenden) Aenderungen der Deviation. Femer ist ein centraler 
senkrechter Bemhignngsmagnet angebracht, der jene Ablenkungen der Rose beseitigt, 
welche bei Schwankungen des Apparates entstehen können." — Da nun schon das Modell 
1879 die hier besprochenen Einrichtungen enthielt, so kann vorausgesetzt werden, dass 
bei den Versuchen auf der Habsburg (1878) Peichl nur eine Art der Semicircular-Compen- 
sation, und noch keine Beruhigungsmagnote anwendete. Die neuesten Beschreibungen 
des Apparates geben die Intensitütsvermehioing der Nadel mit 80% an, was, wie Verf. 
gelegentlich eines Besuches der Werkstätte der Herrn Mechaniker H. und F. Müller in 
Triest erfuhr, der ausgezeichneten (Qualität der Eisencylinder zuzuschreiben ist. Unseres 
Wissens hat sich Peichl im Jahre 1881 zum ersten Male der Flindors-Stangon bedient, was 
jedoch, wie wir später sehen werden, Thomson schon früher ausgeführt hatte. Ueber 
die Anwendung von Flinder's Stabcompensirung äusserte sich Peichl, wie vorauszusehen 
war, sehr günstig. 

Sehr bequem für die Navigation war die Anbringung von Intensitätsscalen für 
die Rectificirung der Compensatoren B, (\ I)j wodurch die bezüglichen Correctionen der 
Compensation bei einer Aenderuug der Breite vorgenommen werden können, ohne das 
Schiff wie es früher der Fall sein musste, nach einander in verschiedene Azimutho bringen 
zu müssen. Selbst bei der erstmaligen Einstellung der Correctoren, wenn das Schifi* noch 
vor Anker liegt, bieten die Kraftscalen ungemeine Vortheile und wir müssen gestehen, 
dass der darauf gestützte im Almanach des österreich-ungarischou Ijh^yd angegebene 
Vorgang für die erste Compensirung uns viel besser gefallt, als die voriierigen Methoden. 
Wir können aber unsere Besprechung nicht fortsetzen, ohne vorher einige theoretische 
Erklärungen zu geben, welche wir in keiner der bisher erschienenen Beschreibungen des 
Apparates gefunden haben und deren Mangel doch sehr störend wirkt. Es ist nämlich 
nöthig nachzuweisen, dass die durch die weichen Eisenstangen erzeugte Quadrantalkraft 
dem Cosinus desjenigen Winkels proportional ist, welchen je zwei gleichnamige Axen der 
beiden Systeme bilden. Auch kann uns die übliche oberflächliche Erklärung der ellip- 
tischen Disposition der inneren Stabenden durchaus nicht befriedigen. Schliesslich hat 
Herr Peichl auch nicht eine ausreichende Erklärung über die Einstellung des Winkels ß 
gegeben und wir wollen somit versuchen, diese Lücken 
auf eine möglichst klare und einfache Art auszufüllen. 

Es bedarf zunächst keiner weiteren Erklärung, 
dass, wenn die inneren Stabenden auf der Peripherie eines 
zur Rose concentrischen Kreises liegen würden, man nur 
eine Vermehrung der Nadelintensität erzielen würde, 
ohne gleichzeitig eine Quadrantaldeviation erzeugen zu 
können, denn für jeden Curs würde die Vertheilung 
des Eisens eine symmetrische bleiben. Um also den 
Multiplicator auch als Quadrantal-Corrector benutzen zu 
können, ist es nothwendig, entweder einen excentrischen 
Kreis oder eine Ellipse anzuwenden. Peichl hat den 
praktisch besseren Fall der Ellipse gewählt. Denken 
wir uns also die inneren Stabenden auf die Peripherie 
einer Ellipse vertheilt, so erkennt man sofort, dass die 
Symmetrie der Vertheilung noch immer aufrecht erhalten 
wird, wenn das Schifi' magnetisch Nord anliegt und die grosse Axe der Ellipse mit der 
Bugrichtung zusammenfallt. 
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Betrachte man zum Zwecke des besseren Verständnisses die Fig. 25, in welcher 
wir anstatt 32, nur 8 Stäbe gezeichnet haben, welche die Hauptlagen markiren, und von 
denen jeder als Repräsentant einer Gruppe von vier Stäben angesehen werden kann. 
Aus derselben Figur ist die Vertheilung der Inductiouspole ersichtlich und man begreift 
sofort, dass die Gruppen III nur die Richtkraft vermehren, während die Gruppen I ganz 
indifferent verbleiben. Die Wirkungen der Gruppen 11 und IV neutralisiren sich in 
Bezug auf Deviation gegenseitig, während sie gleichzeitig die Richtkraft vermehren helfen. 
Ganz andere Verhältnisse hat man aber, wenn die grosse Axe der Ellipse mit der magneti- 
schen Nordrichtung einen Winkel einschliesst (Fig. 26). Dann sind die Gruppen IV indifferent, 
die Gruppen 11 vermehren die Richtkraft, die Gruppen I und HI vermehren ebenfalLj die 
Richtkraft, neutralisiren sich aber nicht in Bezug auf Deviation, da ihre Lage nicht mehr 
symmetrisch ist und die Distanzen verschieden sind. Die Gruppen I verursachen eine 
westliche Abweichung, die Gruppen III eine östliche. Wie aber aus der Figur zu er- 
sehen ist, erhalten in diesem Falle die Gruppen I das 
Uebergewicht, so dass wir also als Resultante des 
ganzen Systems die Gruppen I wählen können, wobei 
natürlich eine andere und zwar schwächere Kraft als 
die an I haftende zu setzen wäre. Wir werden unsere 
Erläuterungen bedeutend vereinfachen, wenn ^ir in 
der Folge, anstatt das ganze System zu betrachten, nur 
zwei resultirende Pole ö", v wählen, welche auf den 
Extremitäten der kleinen Axe liegen *). Es ist nun 
festzustellen, in welchem Verhältniss das System auf 
die Nadel wirkt mid welches das Verhalten eines 
Doppelsjrstemes sein würde. 

Ist in Fig. 27 n der Nordpol der Nadel, a der 
Südpol des inducirenden Systems, fip die Richtkraft 
der Nadel = m, so hat man als inducirende Kraft: wg = mcosa, und die Kraft, mit 
welcher nun a auf n wirkt = mZ cos «, wobei Z ein Factor ist, welcher von der Be- 
schaffenheit des weichen Eisens und von der Entfernung der Stäbe ab- 
(Xj, hängt. Von der Kraft nq erzeugt nur die Componente qs Deviation 
und man hat: sq = mZ cos a sin a = q sin 2 a. — Der Pol y bringt 
eine gleich grosse und im gleichen Sinne gerichtete Abweichung der 
Nadel hervor, daher wird die totale Wirkung m Z sin 2 a. (Die Abstossung 
auf die gleichnamigen Nadelenden kann füglich ausser Acht gelassen wer- 
den. Zwar ist sie der Anziehung der ungleichnamigen Enden, wegen der 
geringen Distanzen nicht gleich, dies ändert aber das Verhältniss nicht.) 
Man hat also, wenn man noch m Z mit K und m Z sin 2 a mit X be- 
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Fig. 27. 

zeichnet: 



Z = ^ sin 2 a. 



Das zweite System von 32 Eisenstangen verhält sich genau wie das erste, aus 
welchem Grunde man haben würde: 

X! = K' sin 2 a' 



*) Einen weiteren Fall der symmetrischen Vertheilung erhält man, wenn man die 
grosse Axe senkrecht zur Richtung des Kieles bei magnetischer Nordrichtung des Buges stellt 
Wir betrachten diesen Fall niclit, da er bei den Peichrschen Bussolen ausgeschlossen ist, indem 
die grosse Axe von der Bugrichtung um höchstens 45° abweichen kann. 
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Setzt man K == fC, was insofern zulässig ist, als man vorausHotzen kann, dass 
die EisenstÄbe von gleicher Qualität sind und die Distanzen der Pole o", (f' nur um Mini- 
malbeträge differiren, so hat man als Gesammtausdruck der Quadrantalk raft: 



X+ X' = K (sin 2 a + sin 2 «') 



oder: 



.Y + A" = 2 A' sin (a + a') cos (« — a'). 

Hier ist zu bemerken, dass die Quadrantalcorrection dadurch herbeigeführt wird, 
dass die grossen Axen der beiden Systeme um den gleichen Betrag von der Kielrichtuug 
abstehen. Sind also (T und ir' die Südpolo der beiden Systeme, und ist Fig. 28 OB die 
Richtung des Kiels, 0^ der Compassmeridian, so ist: 

a' = er' oiV= 90 — NoA = 90 — (c — ,^ ) 

■ (« + i) 



jr 



a = (roN = 90~- NoÄ' 
woraus: 



90 



crv 



a + a* = ISO — 2 c 
a — a' = — y, 
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Fig. 28. 



und daher: 

X+ X' =^2K sin 2 c cos ^^ 

Für einen Winkel y^ hätte man: 

X, + AS = 2 K sin 2 c cos y^. 

Aus den letzten beiden Gleichungen folgt aber: 

(A + X*): (A'i + A'i) = cos ;' : cos y^ 

d. h. die Quadrantalkraft ist dem Cosinus desjenigen Winkels direct proportional, welchen 
die gleichnamigen Axen der beiden Systeme einschliessen. Aus: 

A + A' = 2 A" sin 2 c cos y, 

folgt für y = 90°, A + A' := ; d. h. wenn die beiden Systeme mit ihren Axen recht- 
winklig aufeinander liegen, ist die Quadrantalkraft Null. Differenzirt man denselben Aus- 
druck nach ^, 80 erhält man: 

dlA -I- AO = _ 2 A sin 2 c sin y 
dy ' 

Diese Function erreicht ihren Maximalwerth, wenn 2 A sin 2 c sin ;' = o, was nur 
für y = möglich ist. Die beiden Systeme erzeugen also die grösst- 
mögliche Quadrantaldeviation, wenn sie conaxial übereinander liegen. 

Es ist nun zu untersuchen, wie sich der Quadrantalcorrector bei 
einer etwaigen Aenderung der magnetischen Breite verhält. Da die Nadel 
bezüglich ihrer inducirenden Wirkung als ein permanenter Magnet wirkt, 
so ist (Fig. 29) die Quadrantalresultante Ä B constant. Nicht so die Rieht- j^ 
krafb der Nadel ÄD^ welche im Yerhältniss zur Horizontalintensität des 
Erdmagnetismus zu- oder abnimmt. Ist Ä C die Kichtkrafb in der Breite ^, 
AD die Richtkraft in der Breite (f', so hat man in ersterem Falle 
eine Deviation CAF, in letzterem Falle DAE. Man hat aber: 




Fig. 29. 
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WO ÄG die BichtuDg der KiclÜDie ist, woraus in Anbetracht der Kleinheit und nahen 
Uebereinstimmung der Beträge GÄF und GAE, folgt: 

CÄF: CAE^ ,} : ,/ , 

11 n, 11 tp 

Die Deviationen, welclie durch den (Juadrantal-Corrector verursacht werden, ändern 
sich also mit der Breite und die Aendcrungen sind der Horizontal-Intensität umgekehrt 
proportional. 

Schliesslich wollen wir über die Einstellung des Winkels ß noch etwas bemerken 
und bitten deshalb unsere Loser sich Dasjenige nochmals in Erinnerung zu bringen, was 
wir bezüglich der Untersuchungen von Garbich gesagt haben, aus welchen hervorgeht, 
dass die Resultante der Quadrantal-Compensatoren mit dem Kiel die Winkel 90 + 2 /J «i 
bilden hat. Bei der Nullstellung der jj^-Scale ist nun die Richtung der Resultant« bei den 
Apparaten von Peichl schon 90°, so dass nur mehr die Verstellung des Systemes um den 

Botrag fi = Vg arc tg .^ nothwendig erscheint. 

Die vorangehenden Erläuterungen haben wir in keiner der verschiedenen Be- 
schreibungen des Instrumentes gefunden. 

Der Umstand, dass der Quadrantal-Corrector bei Breitenänderungen einer Be- 
richtigung bedarf, müsste als ein Nachtheil des Instrumentes angesehen werden, wenn 
die sonstigen Vortheile nicht derartig und auch die Handhabung der Rectification nicht 
so einfach wären, dass sie den kleinen Uebelstand bei weitem überwiegen. 

Da die Wirkung der in Rede stehenden Aenderung umgekehrt proportional der 
örtlichen Horizontal-Intensität ist und da die 7>-Scale Zehntel der Quadrantalkraft (des 
Cosinus y) anzeigt, so ist es ein Leichtes, neben dieser Scale eine eigene Breitenscale an- 
zubringen, nach welcher die der Breitenändorung entsprechende Berichtigung direct vor- 
genommen werden kann. 

Nach dem bisher Gesagten ist es klar, dass die quadrantale Kraft des Correctors 
grösser sein muss, als jene des Schiffes, damit die letztere in allen Breiten paraljsirt 
werden kann. Denn ist z. B. der i>-Zeiger am Ort« A auf 0,4 eingestellt, so wird derselbe 
in der geographischen Position /?, deren Horizontal-Intensität sich zu jener in der Position 
A wie 1,4 zu 1 verhält, mit dem Scalentheile 1,4 X 0,4 = 0,5G in Coincidenz gebracht 
werden müssen. Glücklicherweise lässt sich aber ohne jedwede Aenderung der äusseren 
Dimensionen des Apparates dio Kraft desselben bis zu jenen Grenzen steigern, welche fiir 
alle praktischen Zwecke genügen. Da indess einerseits die Vermehrung der Richtkraft für die 
verschiedenen Curse um so gleichmässiger bleibt, je geringer die maximale Quadrantalkraft 
des Apparates ist, und da andererseits die dem Apparate noch anhaftende und bei der Null- 
stellung des i>-Zeigers ihr Maximum erreichende „octantale" Kraft auch von der Grösse 
des quadrantaleu Maximums abhängt, so hat der Erfinder für verschiedene Schiffe, drei 
äusserlich ganz gleiche, aber mit verschiedener Quadrantalkraft ausgestattete Compen- 
satortypcn aufgestellt. Typus I besitzt die für alle geographischen Breiten genügende 
Kraft zur Compensirung von 7>)-Werthen bis zu 5°, während Typus 11 die doppelte und 
Typus III die dreifache quadrantale Kraft erhält. Die vorerwähnte Octantalkraft entsteht 
dadurch, dass sich die quadrantaleu Kräfte der beiden übereinander liegenden Stabsysteme 
in Wirklichkeit nicht mathematisch genau compensiren können. Infolge dieses Umstandes 
erzeugt der Compensatortypus I bei der Nullstellung des D-Zeigers gegenwärtig auf 
mittleren Breiten noch Octantal-Deviationen bis nahezu 1^, und die analogen Maxima der 
Typen II und UI betragen für dieselbe Rose 1,5 und 2,0°. Diese Maxima nehmen ab, 
je grösser der Cosinus y ist und sind Null bei der Stellung 1,0 des D-Zeigers. Der Er- 
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fiuder meint jodocb, dasa diese Uaxima durch weitere Vervollkommnungen des Systems 
noch mehr reducirt werden können. 

Zum SchlusHe noch wenige Worte über den Nutzen der KroftHcalen für die Coefti- 
cieoten B und C, welche ssum erHtan Male im Jahre 1878 durdi .Sir W. ThomHon ange- 
wendet und später auch von Poichl angonommen wurden. Dio Correctoron B und C verschie- 
ben »ich nämlich langB zweier Stäbe:, wolcbe nach Zehntel der coinponsircnden Kraft ge- 
theilt sind. Hat man nun einen Deviationsbotrag a an einem Orte, dessen Horizontal- 
Inteneität = Hi ist, mit dem Corrector B auf dem Theilatrich w, conipenHirt, und stellt 
sich an einem anderen Orte, dexsen Horizontal-IntenHität = Ilj int, ein nener Dcviations- 
betnig ^ B^ a ein, so tindot man dio neue Stellung wj tles CorroctorM durch das Vor- 
hältniss: », : Hj = a : a + a, d. h. die Docimaltheile der Kräfte inheinhoit «tehon im Ver- 
hältniss zur Scmicircularkraft, welche zu coropcnuiren ist. 

Hieraus folgt: Nj = h, M + J 
Hat man also den Betrag a gefunden, so ist es leicht, »j zu bnrochnen und es kann B 
ohne Weiteres eingOHteüt werden. Dattselbe gilt auch für (/'. 

Dio Oompenaation des constanten Thoilos A und die Aufhebung der magnetischen 
Declination können endlich durch eine Vcrstellnng der CompaHsbüchse und durch eine 
Verschiebung des Stouerstriches erreicht werden. 

Für den seltenen Fall, dasu I> negativ sein sollte, wird 
der Universalcorrector vom Mechaniker ho surtamineugcBetzt, dass 
die längsten Eiaenatä liehen bei der Einstellung für ein Maximal-;- 
nicht in die Dwarsrichtung, wie wir bei unseren Erklärungen 
stillschweigend voraussetzten, sondern in die Kielrichtung fallen. 

Stephan Longfellow ans rhiladolphia nahm 1870 in 
Amerika und sodann auch in Eurojia') auf eine Erfindung Patent, 
welche, wie wir sahen, schon einige Jahre früher durch den C'a|>t. 
Viscnvich gemacht worden war. Longfellow bringt rings um den 
CompaSB eine Anzahl Magnete justirbar an. Sie haben entweder pi^. m. 

die Form gekrümmter Stabe durch Doppelgelenk mit gekrümmten Platten verbunden, — 
letztere können rings um die Compassschale verschoben werden, — oder die Magnete sind 
als kleine hohle Cylinder a (Fig. S')) ausgeführt, und dann jr 

durch Muttern d und Spiralfedern c auf Stiften b justir- 
liar, dio an einem nm die Compassschale gelegten Ring 
sitzen. Aehnlich ist das Princip, welches von John 
Levis und Fredorick Aug. Brown aus Massa- 
chusetts') angewendet wird. Mehrere Hufeisenmagnete 
D (Fig. 31) sind derartig auf einer Eisenplatte 5grupj)irt, 
dase ihre Nordpnle dem Hüdpol der Nadel und umge- 
kehrt die Südpole dem Nordpol der Nadel zugewendet 
sind. Durch Versuche haben die Erfinder festgestellt, 
dassder Einfluss derEiaenmassen aufgehoben wird, wenn 
den Magneten, die rechtwinklig zur Nadelaze liegen, Fig. 3i. 

eine stärkere magnetische Kraft gegeben wird, als den übrigen, wie dies aus der Figur zu 

•) DentBches Patentblatt 1860. Mitth. ans dem Qeb. des Seewesens. 1880. S. 5<J1. 
*) P. E. Dabovich. Patentbeschrei bangen, ans dem deuttrhm I'otmtbtott und des 
Fachechriiten EngmftT und EngmetriTtg zusammengestellt. M. ans dem Geb. des Seaw. 188S 

s. lao. lai. 
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ersehen ist, wo die am Ost- und Westpunkte der Compasstheile stehenden Magnete D 
aus drei Theilen m bestehen, während die andern nur zwei solche zeigen. Auch die Form 
der Nadel ist hier eigen th um Uch, wie aus A zu ersehen. Die Erfinder glauben, dass bei 
dieser Fonn eine grössere Richtkraft erzielt wird. — 



vin. 

Sir William Thomson's Patentcompass. 

Zu den grösseren Schwierigkeiten des Compensationswesons gehört« die Er- 
reichung einer vollständigen Annullirung der Quadrantaldeviation, ohne sich der Gefahr 
auszusetzen, die compensirenden Massen weichen Eisens durch die Induction der Compas«- 
nadel in permanente Magnete umgewandelt zu sehen. Wir haben gesehen, wie sich Peicbl 
gerade dieser Inductionswirkung bediente, um nicht nur die Compensation auszufuhreu, 
sondern auch um die Nadelintensität zu vermehren. Thomson hat ein gerade entgegen- 
gesetztes Princip gewählt, indem er zur Vermeidung obiger Wirkung Nadeln von äusserst 
geringen Dimensionen anwendete. Das magnetische Moment einer Thomson'sche ßose 
wird dergestalt um ein Bedeutendes reducirt und beträgt nur 20 bis 27 Millionen Gaass'- 
sche Einheiten. Dementsprechend muss auch die Rose leichter gemacht werden, aus 
welchem Grunde zu einer besonderen Constructionsart Zuflucht gesucht wurde. Das 
ganze Gewicht, mit welchem eine 25,4 cm grosse Rose auf der Iridiumpinne ruht, ist 
11,4 Gramm.*) 

Die Compensation der Quadrantaldeviation geschieht hier mittels zweier Hohl- 
kugeln aus weichem Eisen, welche in entsprechender Distanz zu beiden Seiten der Rose 
aufgestellt werden. Ißt 2ß = 90°, so soll die Verbindungslinie der Kugelmittelpunkte 
senkrecht auf die Kielrichtung zu stehen kommen. Andernfalls wini man die Lage der Re- 
sultanten nach den Principien eruircn, die in dieser Abhandlung schon erörtert worden sind. 
Die Distanz der Kugelmittelpunkte vom Rosencentrum variirt selbstverständlich mit dem 
Halbmesser der Kugeln und mit dem Betrage der zu compensirenden Quadrantaldeviation. 
Folgende Tabelle wird in der deutschen Marine zur eventuellen Orientirung verwendet.*) 



Rose 


Kugoldurchm. 175 mm 


215 mm 


255 mm 




Dist-auz Ablenkung 


Distanz Abi. 


Distanz j Abi. 




258 mm 


4 3° 


238 mm 7*3° 


218 mm 


9-3° 


gewöhnliche 


233 „ 


7.3 


223 „ 9-5 


213 „ 


11-2 




20Ö „ 


90 


2t)8 „ !ll-2 


208 ^ 


14-2 




258 ^ 


2-7 


238 „ ' 4-7 


218 „ 


6-8 


Thomson'sche 


233 . 


3-5 


223 « 5-5 


213 ^ 


7-3 




208 ^ 


4-5 


208 „ G-2 


208 , 


7-8 



*) Nähere Beschreibung im Uandb. der uaut. Instr. S. 213. 
') Handb. der Navigation. II. Aufl. Berlin 1882. S. 107. 
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Ausführlichere Daten liefert folgende Zusammenstellung:^) 



Betrag 
der 






Distanzen für Kugeldurchmesser von mm : 






Deviation 


254 


247 


216 


203 


190 


178 


164 


152 


140 


127 


115 


10° 


579 


521 


494 


463 


433 


404 


376 


346 


318 


290 


240 


1-5 


491 


440 


416 


392 


366 


341 


318 


294 


269 


245 


221 


20 


432 


388 


367 


347 


324 


291 


281 


267 


239 


216 


190 


2-5 


393 


353 


332 


320 


294 


275 


255 


230 


216 


197 


178 


30 


361 


325 


309 


290 


266 


254 


235 


217 


199 


182 


162 


3-5 


338 


305 


289 


271 


2^ 


237 


220 


203 


186 


168 


152 


40 


317 


286 


271 


254 


237 


222 


207 


190 


175 


158 


143 


4-5 


301 


271 


255 


241 


226 


211 


196 


180 


164 


150 


135 


50 


286 


258 


243 


229 


215 


201 


186 


171 


157 


144 


128 


5-5 


273 


246 


233 


219 


206 


191 


178 


164 


149 


137 


124 


6-0 


261 


235 


222 


210 


197 


184 


170 


157 


144 


132 


119 


6-5 


252 


227 


214 


201 


188 


176 


163 


151 


139 


126 


116 


70 


242 


219 


206 


194 


182 


169 


157 


146 


133 


121 


110 


7-5 


234 


210 


198 


186 


176 


162 


152 


140 


128 


117 


107 


8-0 


227 


203 


192 


182 


170 


158 


147 


135 


125 


114 


102 


8-5 


220 


197 


186 


176 


164 


153 


143 


132 


121 


110 


98 


9-0 


214 


191 


181 


170 


158 


149 


139 


128 


117 


107 


95 


9-5 


208 


186 


176 


164 


154 


145 


134 


124 


114 


104 


92 


10-0 


202 


181 


171 


160 


151 


141 


131 


121 


111 


102 


90 


10-5 


197 


177 


165 


157 


147 


137 


127 


118 


109 


99 


89 


110 


190 


171 


161 


152 


143 


133 


124 


115 


107 


95 


87 


11-5 


186 


166 


158 


149 


140 


130 


121 


113 


103 


93 


83 


120 


182 


163 


154 


146 


136 


127 


119 


110 


101 


91 


82 



Für Ablenkungen von mehr als 12°: 



Betrag 

der 

Deviation 


Sphäre 

von 
305 mm 


Sphäre 

von 
279 mm 


12-5° 


213 


197 


13-0 


208 


191 


13-5 


204 


187 


14-0 


201 


183 


14-5 


197 


180 


150 


192 


176 


15-5 


189 


173 


160 


158 


170 



Die Semicirculardeviation wird nach der Methode Airy's compensirt. 



») Collet a. a. O. S. 233. 
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war. Nach der Abfalirt zeigte sich ein CompeDsationsfehler zwischen 3*^ und 4°, welcher 
jedoch nach mehreren Scetagen wieder verschwand.*) An Bord des Tri den t wurde ein 
gleicher Fehler von 4° beobachtet, nachdem das Schiif durch mehrere Tage im Hafen von 
Toulon immer in glcacher Richtung geschwait geblieben war.*) In diesen Fällen hatte man 
es offenbar mit dem subpermanenten oder mit dem remanenten') Magnetismus zu thun, 
woraus wir »chliessen, das» ähnliche Abweichungen auch auf Schiffen mit Peichrschen 
Com])as8on beobachtet werden müssten. 

Auf alle Fälle sind die beiden Instrumente von Thomson und Peichl die besten, 
über welche man zur Zeit verfügt. Dessenungeachtet sind sie auch nicht absolut fehler- 
los, im Gegenthoil, man wird sie im praktischen Gebrauche unausgesetzt controliren 
müssen. Vorzüglich wird man die Wirkung des remanenten Magnetismus in besonderem 
Augenmerk zu halten und die Compensation des Krängimgsfehlers mit stetem Misstrauen 
zu betrachten haben. (Schluss folgt.) 



Ueber einige physikalische Versuche und Hilfseinrichtungen. 

Von 
Prof. Dr. V, Melde in Marburg. 

1. Wenn man in der Lehre von der Reflexion die verschiedenen Spiegel vor- 
führt und die nöthigen Experimente über die Umwandlung der Strahlenbündel, über die 
Ijage und Grösse der Bilder, über die Wirkung der Rand- und Centralstrahlen auszu- 
führen hat, ist es immer eine missliche Sache, dass der die reflectirten Strahlen auf- 
fangende Schirm auch vielfach in die auffallenden Strahlen, die vom leuchtenden Gregen- 
stand zunächst auf den Spiegel fallen müssen, hineingeräth und so das Gelingen eines 
Experiments, wenn auch nicht, vereitelt, so doch beeinträchtigt wird. Das einfache Mittel 
nun, was diesen Uebelstand total beseitigt, besteht darin, dass man als auffangenden Schinn 
einen Gazeschirm benutzt, der einfach so erhalten wird, dass man über einen Holz- 
rahnien ein Stück Gaze oder Midi spannt. Die Farbe des letzteren ist am besten die 
weisse. Diesen Schirm kann man nun für alle Lagen der Bilder gebrauchen; nicht blos^ 
wenn die Bilder weiter von einem Spiegel abliegen wie der Gegenstand, sondern aoch 
dann, wenn das Bild zwischen den Spiegel und den leuchtenden Gegenstand zu liegen 
kommt. Der Zusammenhang ist klar. Der Mullstoff gestattet dem Auge, durch ihn hin- 
durch zu sehen und so einen Gegenstand deutlich wahr zu nehmen. Demnach wird aocli 
durch ihn hindurch hinreichend Licht auf einen Spiegel fallen, welches, von (besem 
reflectirt, ein Bild liefern kann. Bei dieser Reflexion werden dann auch die dünnen 
Fäden des Mulls erhellt und kann sowohl ein Auge, welches auf der einen, als auch ein 
solches, welches auf der andern Seite vom Schirm beflndlich, auf diesen hinsieht, das be- 
treflonde Bild deutlich wahrnehmen. Als Gegenstand zur Erzeugung eines Bildes benntzt 
man natürlich am einfachsten eine Lichtflamme, doch ist es nicht ausgeschlossen, auch 
andt^re Objecto, z. B. ein helles Fenster oder ein hell beleuchtetes Gebäude der Nachbar- 
.scliaft zu benutzen. Bei dem von mir verblendeten Schirm kamen auf einen Quadrat<*enti- 



Revue marit. et colon. Januarheft 1883. S. 91. 

') A. a. O. 

') Ueber diesen Gegenstand hat Cap. Koldewey eine interessante Abhandlung ver- 
öffentlicht. Siehe Archiv der deutschen Seewarte, II. Jahrg, 1879 Hamburg 18S0. Vergl. aach 
Beiheft zum Marine-Verordgs.-Blatt No. 46. Berlin 1883. 
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meter Mullfläche etwa 484 Maschen, indem anf der Länge eines Centimeters 22 Fäden 
gezählt worden. 

Wenn im Vorausgehenden nur von Experimenten mit einem Reflector, einem 
Hohl- oder Convexspiegel die Rede war, so beschränkt sich die Anwendung des betreffen- 
den Schirms keineswegs blos auf diese Experimente. Im Gegentheil, überall in der Lehre 
von den Linsenbildem, ebenso bei der Combinirung von Linsen und Spiegeln wird der- 
selbe vortreffliche Dienste leisten. Einiges möchte ich hier noch hervorheben. 

Li der Lehre von der Reflexion wie der Brechung giebt es keinen einzigen 
Apparat, der blos Sammel- oder blos Zerstreuungsapparat wäre. Denn es kommt hierbei 
auf die Natur der auffallenden Strahlenbündel an. Sind letztere beim ebenen Spiegel 
z. B. homocentrisch-divergent, so bleiben sie bei der Reflexion auch so, d. h. der ebene 
Spiegel ist für solche Fälle Zerstreuungsapparat. Sind dagegen die auffallenden Bündel 
homocentrisch-convergent, so werden sie nach der Reflexion die Convergenz fortsetzen, 
reelle Bilder liefern und wird demgemäss der ebene Spiegel als Sammelapparat figuriren. 
Aehnlich beim Convexspiegel. Derselbe ist für homocentrisch - divergente Strahlonbündel 
nur Zerstreuungsapparat; fallen aber homocentrisch-convergente Strahlenbündel auf ihn, 
so kommt es darauf an, an welcher Stelle der Spiegel diese Bündel auffängt und wird 
er hiemach bald Zerstreuungs-, bald Sammelapparat sein. Alle diese Fragen lassen sich 
experimentell leicht illustriren, wenn man zunächst eine Sammellinse von möglichst grossem 
Umfang verwendet und dieser gegenüber eine Lichtflamme aufstellt, von welcher dann auf 
der andern Seite an einer bestimmten Stelle B ein reelles Bild der Flamme entsteht. 
Denn nunmehr hat man zwischen der Linse und der Stelle B homocentrisch 'Conver- 
gente, dagegen über jB hinaus homocentrisch- divergente Bündel. Fängt man an irgend 
einer Stelle mit einem Spiegel oder einer zweiten Linse diese Bündel auf und verwendet 
entsprechend den Mullschirm, so wird man in grosser Allgemeinheit alle Erscheinungen 
der betreffenden Lehren der Optik experimentell vor Zuhörern erläutern können. Parallel- 
bündel können ja ebenso leicht mittels einer Sammellinse erhalten werden, so dass kein 
einziger Fall der Wirkung von Strahlenbündeln bei der Reflexion und Brechung sich der 
Versinnlichung entzieht. Sonnenlicht im dunklen Zimmer unter Verwendung einer Sammel- 
linse und Sichtbarmachung der Strahlenbündel durch Tabaksrauch, ist und bleibt immer 
das Vollendetste und Einfachste. Zur Erzeugung des Rauches stelle ich zwei oder drei kleine 
Dreifässchen mit Drahtnetzen auf den Fussboden und verbrenne auf diesen einige Cigarren. 

2. Die spectralanalytische Untersuchung lichtabsorbirender Medien, also insbe- 
sondere farbiger Flüssigkeiten gestattet nach verschiedenen Richtungen hin Neuerungen, 
von denen ich einige hier mittheilen möchte. 

a. Es existirt bis jetzt kein Absorptionsge&ss, welches gestattet, rasch nach ein- 
ander Schichten von verschiedener Dicke hinter der Lichtquelle einzuschieben. Dies lässt sich 
nun leicht erreichen durch zwei prismatische Gefässe, die bei ihrer Zusammenstellung far 
das durchgehende Licht immer eine Farallelschicht bilden, 
welche durch eine Farallelverschiebung der Gefässe continuirlich 
veränderlich wird. Die Figur 1 zeigt den Zusammenhang. 
Ä und B bilden die beiden prismatischen, oben offenen Ge- 
fässe. Geht das Licht in der Richtung LS von der Licht- 
quelle nach dem Spalt hindurch, so kann, wenn blos das eine 
Prisma B verschoben wird, die Dicke der absorbirenden Schicht 
z. B. sofort innerhalb der Grenzen a ß und a ß' verändert wer- 
den. Das Prisma B käme hierbei bei seiner Verschiebung 
nach rechts in die ptmktirt gezeichnete Lage B*. Wird auch 
noch Ä verschiebbar gemacht und käme es bei dieser Verschiebung nach links in die mit 

eo 
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Ä' bezeichnete Lage, so würde die absorbirende Schicht eine Dicke gleich a* ß erreichen. 
Sehr bequem kann hierbei die Concentration der Flüssigkeit geändert werden. Denn bat 
man mit einer bestimmten Concentration begonnen und die Hälfle der Flüssigkeit in i, 
die andere in B gegossen, so kann zunächst die Flüssigkeit hierbei untersucht werdea 
GKesst man nun die Flüssigkeit aus jedem Prisma in ein besonderes Gefäss aus und fallt 
in eins dieser letzteren soviel Lösungsmittel nach, als vorhin in einem Prisma Flüssigkeit 
war, so wird jetzt das neue absorbirende Medium nur halb so concentrirt sein. So fort- 
schreitend kann man leicht die Concentration im Verhältniss 1 : Vs : Vi : Vt • • * • ab- 
nehmen lassen. 

Zwei solche Prismen gestatten aber noch eine andere nicht unwesentliche Ver- 
wendung. Es kann nämlich auch blos ein Prisma die absorbirende Flüssigkeit erhalten. 
Wird dieses nur allein vor dem Spalt verschoben, so hat man schon vor dem letzteren 
eine prismatische Ablenkung und Zerlegung des Lichts zu erwarten. Diese wird aber 
so gut wie vollständig beseitigt, wenn man ins andere Gefass nicht auch farbige Flüssig- 
keit, sondern nur das reine Lösungsmittel bringt, wenn man also z. B. in J. Kupfervitriol- 
lösung und in B reines Wasser giesst. Der Zusammenhang wird sofort klar sein. 

£s leuchtet ein, dass man, falls die Prismen an den drei Seiten entsprechende 
Glaswände haben, auch in einer zu LS senkrechten E.ichtung das Licht kann hindurchgehen 
lassen, wobei dann dickere Absorptionsschichten gebildet werden. Die von mir benutzten 
Gefasse waren von Herrn Dr. Steeg in Homburg geliefert worden; die Hypotenuse der- 
selben hatte eine Länge von 200, die kleine Kathete eine solche von 100 Millimetern. 

b. Fig. 2 versinnlicht eine andere Einrichtung. AB stellt eine Glasröhre vor, 
die oben und unten zunächst durch Glasplatten und die nöthigen Schrauben verschlossen 
werden kann. An beiden Enden müssen femer zwei rechtwinklige Glasprismen ange- 
bracht werden, durch welche das Licht seinen Weg in der Richtung der 
Pfeile von einer Lichtquelle zum Spalt eines Spectralapparats nimmt 
Passirt dieses Licht in der Röhre AB die absorbirende Flüssigkeit (in 
der Figur schraffirt gezeichnet), so wird die Dicke dieser FlüssigkeitB- 
schicht über die Absorption entscheiden. Nun lässt sich aber leicbt, 
wenn die Absorptionsröhre AB ursprünglich vielleicht ganz angefüllt ist, 
die Absorptionsflüssigkeit durch eine Hahneinrichtung bei B zum lang- 
sameren oder schnelleren Ausfluss bringen, wobei die absorbirende Schicht 
an Dicke abnimmt und das Absorptionsspectrum seine entsprechenden 
Aenderungen erleidet. Es leuchtet ein, dass man auf diese Weise sehr 
PiK-a* präcis das erste Auftreten von Lichtbanden, einer ganz bestimmten 

Flüssigkeitsschicht entsprechend, feststellen kann. Zu dem Ende muss mit der Eobre 
AB noch eine entsprechende Maasstheilung verbunden und femer der Beobachter im 
Stande sein, im geeigneten Moment den Weiterabfluss sistiren zu können, was ja leicht 
durch einen Gummischlauch und Quetschhahn geschehen kann. 

Die Länge der Absorptionsröhre kann in der verschiedensten Weise gewählt 
werden; es empfiehlt sich vielleicht, dieselbe aus zwei Stücken herzustellen, die sich 
zusammensetzen lassen, um sofort aus einer Röhre von einfacher eine solche von doppelter 
Länge zu machen. Für bestimmte Versuche benutze ich ein Absorptionsrohr von 1 Meter 
Länge. Bei einer so mächtigen Flüssigkeitsschicht genügen oft die kleinsten Mengen 
eines Stoffes, um sein Vorhandensein zu constatiren. Man prüfe z. B. die Methode bei 
Blut oder Fuchsin, Eosin u. s. w., und man wird über die Empfindlichkeit des Spectral- 
apparats in seiner Verbindung mit einer solchen langen Absorptionsröhre staunen. Diese 
Empfindlichkeit ist eine so bedeutende, dass wohl kaum irgend eine andere Prüfung auf 
chemischem oder mikroskopischem Wege sie zu erreichen vermag. 
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3. Die Absorptionsuntersuchnngen fülireii schliesslich auch zur Zeichnung einer 
Curve — der Absorptionscurve — , deren Lauf ein Gesammtbild der Absorption liefert 
und die letztere, wie sie bei continuirlicher Aenderung der Dicke der absorbirenden Schicht 
sich einstellt, auf einmal übersehen lässt. Es muss sehr erwünscht sein, beim Hinein- 
sehen in den Spectralapparat die betreffende Curve im Gesichtsfeld deutlich zu über- 
blicken, und möchte ich einige Mittel, dies Ziel zu erreichen, hier hervorheben. Zunächst 
können die beiden Prismen der Fig. 1, in kleinerem Maassstab ausgeführt, verwendet 
werden, falls man in eines die Absorptionsflüssigkeit, ins andere dagegen nur die reine 
Flüssigkeit des Lösungsmittels bringt. Auch diese Prismen hat mir Herr Dr. Steeg in 
Homburg angefertigt. Der, der kleinen Kathete gegenüberliegende Winkel betrug 22° 
und die Hypotenuse war 42 mm lang. Die beiden Prismen werden mit ihren Hypote- 
nusenflächen an einander geschoben so aufgestellt, dass das Licht in der Richtung LS senk- 
recht zu den grösseren Kathotenflächen hindurch auf den horizontalen Spalt des Spectral- 
apparates fallt. Geht nun das Licht zuerst durch das mit reinem Wasser gefüllte Prisma B 
und passirt dann das die A])sorptionsflüssigkeit — ich verwendete Eosinlösung — enthal- 
tende Prisma Ä, so wird die Absorj)tion in der Richtung von links nach rechts, d. h. beim 
Hineinsehen in den Spectralapparat, da dieser die Erscheinung umkehrt, von rechts nach 
links zunehmen. Die betreffende Absorptionscurve zeigte sich hierbei sehr schön, nur musste 
ich die geeignete Concentration der Lösung treffen, damit eben eine hinreichende Absorption 
mehr und mehr nach der kleineren Kathetenfläche hin erfolgen konnte. Bezüglich der 
Prismen bemerke ich noch, dass nur eine der Begrenzungsflächen, senkrecht zu der brechen- 
den Kante, mit den übrigen Flächen fest zusammengekittet zu sein braucht, während die 
andere, b<if(m Einfüllen Deckel dienend, nur einfach aufgeschoben wird und so ohne Weiteres 
einen völligen Abschluss bildet. Es empflelht sich dies sehr zum bequemeren Reinigen der 
Prismen. Selbstverständlich hängt es von der Art der Verkittung ab, welche Lösungsmittel 
man wählen darf. Meine Prismen waren zunächst nur für wässerige Lösungen bestimmt. 
Eine zweite eigenthümliclie Manier, Absorptionscurven im Gesichtsfeld zu er- 
halten, besteht darin, dass man den Act der Diffusion einleitet. So kann man z. B. Oel 
durch Alkannawurzel roth fiirben. Giesst man dann hiervon in ein Reagenzröhrchen und 
femer vorsichtig reinen Alkohol auf dieses Oel, so wird nach einiger Zeit der Farbstoff 
auch in den Alkohol eindringen und hier eine Schicht liefern, deren Concentration von 
unten nach oben abnimmt. Richtet man auf diese Schicht den Spectralapparat, so lässt 
sich ebenfalls eine Absorptionscurve erkennen. Die Hauptsache hierbei bleibt nur, dass 
man im Stande ist, eine zweite leichtere Flüssigkeit recht vorsichtig auf eine schwerere 
zu bringen, ohne dass hierbei unregelmässige Mischungen schon vor dem Beginne der 
Diffusion eintreten. Es leuchtet ein, dass dies Princip auch noch so zur Anwendung 
kommen kann, dass man auf einen festen Körper, also z. B. auf einen in einem Reagenz- 
röhrchen unten eingetrockneten Farbstoff, Wasser giesst, welches den Farbstoff löst und 
in welches hinein dieser nach oben hin weiter diffundirt. 

Eine dritte Art der Erzeugung von Absorptionscurven besteht darin, dass man 
vor dem Spectralapparat eine Centrifugalmaschine etablirt und ein Gefäss mit der Ab- 
sorptionsflüssigkeit in Rotation versetzt. Bei rascherem und immer rascherem Drehen bildet 
die Flüssigkeit dann das bekannte Rotation sparaboloid und es leuchtet ein, wie eine vor 
der Flüssigkeit verwendete Lichtquelle, die nach dem Spectralspalte hin ihr Licht sendet, 
in der Richtung von oben nach unten mehr und mehr zur Absorption kommt. Hierbei 
liegt die Sache jedoch so, dass man auch schon vor dem Spectralapparat eine Farben- 
zerlegung anzunehmen hat. Denn die diametral gegenüber liegenden Theile des Flüssig- 
keitsmantels werden annähernd als zwei hintereinander aufgestellte Flüssigkeitsprismen 
wirken, deren brechende Kanten nach oben liegen. Es werden also diese prismatischen 
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Zerlegungen vor dem Spectralapparat ziemlich so aufzufassen sein, als hätten wir bei 
unserer durch die Fig. 1 erläuterten Methode nicht zwei Prismen, sondern nur das Prisma 
A verwendet. Dies muss aber offenbar, wenn man Absorptionscurven darstellen will, wo- 
bei genau proportional der verticalen Höhe des Spalts die Absorption zu- oder abnimmt, 
vermieden werden. Denn finden schon vorher Zerlegungen des Lichts statt, so wird der 
Spalt auf seiner Länge eine ganz andere Lichtvertheilung erhalten können. 

4. Noch möchte ich auf eine sehr einfache Hilfseinrichtung aufmerksam machen, 
die vielfach bei Experimenten, so namentlich auch bei Spectraluntersuchungen VortheDe 

bietet. Sie besteht nach der Figur 3 aus zwei Holzkeilen Ä nnd 

a, die auf ihren Hypotenusenflächen mit gewöhnlichem Sammet 

überzogen sind. Dieser verhindert, dass a an A henrnter- 

gleitet, und gestattet demnach auch sofort eine beliebige Yer- 

P^- '• Stellung von a auf Ä, so dass die Einrichtung als Ersatz eines 

verstellbaren Tischchens benutzt werden und vielfach da Verwendung finden kann, wo man 

sonst mit Unterlegbrettchen, deren Höhe nicht fein genug zu reguliren ist, nicht zu Stande 

kommt. 




Referate. 

Historische Untersnchungen über die Urmaasse des Pariser Observatorium. 

Von C. Wolf. Ann, de Chitn, et de Phys, Januar 1882, 
Dritter Theil. Die Gewichtsnormale. (Schluss.) 

üeber die Arbeiten, die der Herstellung des definitiven Kilogrammes voraufge- 
gangen sind, wissen wir nur dasjenige, was Tralles in einem Berichte an die Commission 
vom 11 Prairial an VIII über die Einheit des Gewichtes des metrischen decimalen 
Systems nach der Arbeit von Lefevre-Gineau (Base du syst, m^trique t. m S. 558) 
niedergelegt hat. Diese ganze Arbeit wurde in dem Atelier Fortin's ausgeführt Der 
hauptsächlichste Apparat, der dabei zur Anwendung kam, war ein hohler Cylinder ans 
Kupfer^) von 243,5 mm Durchmesser und Höhe. Auf seinen Grundflächen waren eine 
Anzahl Durchmesser und Kreise, auf der Mantelfläche eine Reihe Leitlinien und Kreise 
gezogen, um durch die verschiedenen Durchschnittspunkte diejenigen Stellen zu markiren« 
an denen Messungen der Dicke und der Höhe vorgenommen werden sollten. Diese wurden 
mit Hilfe eines eigens zu diesem Zweck von Fortin angefertigten Comparators ausgeführt, 
den jetzt das Observatorium in Besitz hat. Derselbe wird durch eine Tafel aus weissem 
Marmor von 1,185 m Länge, 0,59 m Breite und 0,1 m Dicke getragen, die ihrerseits mit 
sechs starken Stellschrauben auf einem sehr starken Tisch aus Eichenholz ruht. An dem 
einen Ende der Marmortafel ist ein Block aus Marmor, 0,49 m lang, 0,187 m hoch und 
0,095 m dick, durch zwei starke kupferne Bolzen befestigt. Auf der inneren Seite dieses 
Blockes, der das feste Anschlagestück des Comparators bildet, bemerkt man eine Theilung 
in Zoll und Linien imd zwei horizontale Reihen von je fünf kupfernen Knöpfen, die um 4 Zoll 
untereinander entfernt sind. Mit einem dieser flachen Knöpfe wurde bei der Vergleichung 
entweder eine der Grundflächen oder der Leitlinien des Cylinders zur Berührung ge- 
bracht Das bewegliche Anschlagstück mit dem Fühlhebel wird durch einen paralle- 



*) Der Verfasser wendet (auch früher schon) wechselsweise die Bezeichnungen laiton 
und cuivre für dasselbe Material an, so dass man nicht klar ersehen kann» ob Messing oder 
reines Kupfer gemeint ist. 
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lepipedischen Block ans Marmor, 0,37 m lang, 0,157 m breit und 0,105 m hoch getragen; 
derselbe ruht auf vier kleinen stählernen Rollen, die auf zwei messingnen in die Marmor- 
tafel eingelegten Schienen laufen und wird in seiner Bewegung durch zwei seitliche Cou- 
lissen geführt. Eine starke messingene Stange durchschneidet seine imtere Fläche und 
kann mit dem Block durch eine Schraube, die oben eine Mutter mit polirtem Kopf, unten 
einen Bügel trägt, der den Messingstab umfasst, geklemmt werden. Das Ende dieses 
Stabes ist an einer dicken horizontalen Schraube befestigt, die sich in einer festen Mutter 
bewegt und also dem Block einen langsamen Vorschub ertheilt. Der Fühlhebel auf der 
oberen Seite des Blockes, 0,12 m über der Marmortafel, vergrössert die Bewegung im 
Verhältniss Vio, sein langer Arm bewegt sich vor einer Theilung, deren Partes Vio Linie 
entsprechen und trägt einen doppelten Vernier, mit Hilfe dessen man 20tel Partes, somit 
also 2000 tel Linien der Bewegung des Blockes abliest. Zur Seite einer der Coulissen be- 
findet sich ein Messingstab mit einer Eintheilung in Linien und Fünftellinien; dieselben 
sind von 10 zu 10 numerirt und 180 davon sind gleich 406,2 mm. Dieser Stab trägt die 
Inschrift: Fortin ä Paris 1791. 

Mittels dieses Instrumentes wurden die Höhen des Cylinders an verschiedenen 
Punkten der Grundflächen mit einem kupfernen Maassstab h verglichen und ebenso die 
verschiedenen Durchmesser mit einem zweiten Stabe df, obwohl es der geringen Unter- 
schiede wegen hingereicht haben würde, einen einzigen Stab zu verwenden. Die Resultate 
dieser Messungen sind in dem Bericht von Tralles enthalten. Um nun femer die ab- 
soluten Dimensionen des Cylinders in Theilen des Moduls oder des Bord ansehen Stabes 
No. 1 zu bestinmien, fertigte Fortin dreissig weitere Stäbe an, von denen fünfzehn mit h 
und fünfzehn mit d von nahe gleicher Länge waren. Die zugehörigen Stäbe wurden unter- 
einander und darauf Ende an Ende gelegt mit der Stange No. 1 auf dem Comparator 
verglichen, der zur Bestimmung der bei der Messung der Grundlinien von Melun und 
Perpignan benutzten grossen Platinstangen gedient hatte. Zur Bestimmung des Werthes 
der Partes des Comparators hat wahrscheinlich der zur Seite der einen Coulisse ange- 
brachte in Fünftellinien getheilte Stab gedient; der Bericht von Tralles enthält hier- 
über Nichts. 

Der Sitzungsbericht des Bureau des Longitudes vom 30. März 1804 zeigt, dass 
an diesem Tage Fortin den Cylinder nebst allem Zubehör zu seiner Calibrirung nach dem 
Observatorium überbracht hat; es ist dabei keine Rede von dem Comparator selbst, obwohl 
derselbe höchst wahrscheinlich gleichfalls mit übergeben wurde. 

In dem Inventarverzeichnisse von 1854 sind alle diese Stücke unter unzweideutiger 
Bezeichnung nachgewiesen, es finden sich indess dort zwei Kästen von 0,275 m Länge 
und 0,22 m Breite angeführt, von denen der eine 30 numerirte, der andere 32 numerirte 
Kupferstangen und zwei ohne Nummer enthält; wozu diese letzteren 34 gedient haben 
mögen, ist unbekannt. 

Im Jahre 1862 existirten die Sachen noch in den Sammlungen, jedoch ohne Nach- 
weis ihres Ursprunges; die Cataloge erwähnen des Cylinders nicht mehr. Verf. hat diesen 
zur selben Zeit in den Bodenräumen des Observatoriums ohne Büchse wiederaufgefunden; 
die Identification machte keine Schwierigkeiten, es mangelt nur das Röhrchen von 1,285 mm 
Durchmesser, welches zur Aufhängung des Cylinders an der Waage, sowie auch dazu 
diente, die Luft im Innern desselben auch bei der Eintauchung mit der umgebenden Luft 
in Verbindung zu erhalten. Was die ebenfalls von Fortin construirten Waagen, die hier 
verwendet wurden, anlangt, so ist in den Berichten nirgends gesagt, dass sie ebenfalls dem 
Observatorium übergeben worden seien, dieselben sind aber sorgfältig von den Erben des 
Verfertigers aufbewahrt und kürzlich dem Observatorium gemeinschaftlich mit dem früher 
schon erwähnten Comparator zum Geschenk gemacht worden. 
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Die bisherigen detaillirten Erörtenmgen resuiuirt schliesslich der YerÜASser in 
folgender Weise als 

Schlüsse: 

1) Die Toisen du Pirou nnd du Nord ezistiren im Observatorium mit unan- 
greifbaren Zeichen ihrer Authenticität und in einem Zustande, der sie als identisch mit 
dem zur Zeit ihrer Herstellung ansehen lässt. (Wir haben unsere Ansicht hierüber an 
der entsprechenden Stelle bereits geäussert) 

2) Die grosse Kupferstange des Observatorium ist sicher diejenige, auf welcher 
Borda, Brisson und Lavoisier, später die Commissare des Jahres VU alle die Yer- 
gleichungen der Basisstange unter sich, mit den beiden genannten Toisen und dem pro- 
visorischen sowohl als dem definitiven Meter ausgeführt haben. Sie trägt ausserdem den 
Comparator von Lenoir, den das Bureau des Loiigitudes gegen 1804 daran hat anbringen 
lassen, sowie den Comparator von Fortin, den Biot bei seinem Pendelversuche benutzte. 

3) Von den vier bimetallischen Stangen von Bor da und Lavoisier, die bei der 
Messimg der Ghrundlinien von Melun und Ferpignan gedient hatten, sind drei in wohl- 
erhaltenem Zustande; die vierte mit No. 2 bezeichnete hat im Jahre 1823 einen Unfall er- 
litten, der sie um 0,015 verkürzt hat Die zugehörigen eisernen Dreifüsse mit Stell- 
schrauben existiren noch, die hölzernen, sowie die Niveaus, sind seit 1854 verschwunden. 

4) Die bimetallische Pendelstango von Bor da und Lavoisier ist 1806 zerstört 
worden, um eine kürzere Stange, die bei den Arbeiten von Biot and Arago dienen sollte, 
aber nicht zur Verwendung gekonmien zu sein scheint, herzustellen; die Bruchstücke 
sind verloren. 

5) Das Endmeter aus Platin des Observatorium ist wie das Prototyp der Archive 
und das Meter des Conservatorium aus einer der vier von Janetti geschmiedeten Platin- 
stangen angefertigt worden. Zum ersten Male durch die Commission des Jahres VU 
gleichzeitig mit den beiden anderen justirt, noch einmal nach einem der eisernen 
Meter im Ventose an VIII durch eine Commission des Institutes geaicht, wurde es das 
Meter des Instituts. Am 26 Brumaire an XII (16. Nov. 1803) kam es nach dem Ob- 
servatorium, begleitet von den anderen Maassstäben und Comparatoren des Instituts und 
wurde zum ersten Male officiell und direct mit dem der Archive am 26. Jan. 1826 ver- 
glichen. Das eiserne Meter ist eines der von Lenoir ursprünglich hergestellten zwölf. 

6) Das Doppelmeter aus Eisen ist 1799 von Lenoir für das Bureau des Langitudes 
angefertigt worden. 

7) Das Strichmeter des Observatorium ist 1844 durch Gambey construirt worden. 

8) Das Observatorium besitzt den Cylinder, der zur Bestinamung des Gewichtes 
eines Cubikdecimeters Wasser gedient hat, ebenso wie den Comparator jund die Stäbe, 
die von F ortin zur Bestimmung der Dimensionen des Cylinders hergestellt worden sind. 

9) Die beiden Elilogramme aus Platin des Observatorium nebst denen der Archive 
und des Chnservatoire des Arts et Metiers repräsentiren die vier von Janetti gelieferten 
Platincylinder. Das Kilogramm No. 2, bezeichnet — 000088 ist um 88 mg leichter als das 
wahre Kilogramm und diente dazu, in der Luft die absoluten Messingkilogramme zn 
aichen. Es ist heut noch in demselben Zustand, in dem es aus den Händen Fortin's 
hervorging. Das Kilogramm No. 1 ist von Fortin erst im Jahre 1804 fertig gestellt 
worden. Anfanglich ein wenig schwerer als das der Archive, wurde es am 17. Sept. 1844 
von Gambey nachjustirt und sehr nahe dem Prototyp gleich gemacht. 
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10) Das vergoldete Messingkilogramm scheint neueren Datums als die Prototype 
zu sein. 

Der werthvollen historischen Sammlung fehlten bislang nur noch die Waagen, die 
bei der Bestimmung des speci£schen Gewichts des Wassers und der Aichung der Ge- 
wichtsprototype gedient hatten; diese Lücke ist nunmehr, wie erwähnt, ebenfalls ausge- 
fallt worden. 

Monroes Telephonversache. 
Engiiieering Sß. S. 252. 

Statt der Kohlen werden Metalle als Elektroden im Mikrophon angewandt und es 
sollen auf diese Weise gute Resultate erzielt worden sein. Munro hat Mikrophone der 
verschiedensten Form construirt. Entweder lehnt ein bewegliches Stück Eisengaze gegen ein 
festes Stück, oder ein Stück wird von einer Feder oder auch von einem Magneten gegen 
ein anderes gedrückt, oder an die als Schallreceptor dienende Holzplatte ist eine Kette 
gespannt, die in die Stromleitung eingeschaltot ist. In allen Fällen ist der Druck der 
Elektroden gegen einander justirbar, und hierin dürfte der Vorzug der gewählten An- 
ordnungen liegen. In einer andern Gonstruction ist ein Kasten ^ mit Metallstücken 
gefallt und in die Zwischenräume Oel oder Alkohol gegossen, wodurch die Unreinheit 
der übertragenen Töne vermieden ist, wegen deren Hughes früher dieselbe Anordnung 
verworfen hatte. In einem Falle benutzt Munro zwei verschiedene Metalle als Elektroden, 
Eisengaze und Neusilberdraht, und erwärmt gleichzeitig die Berührungsstelle. Hierdurch 
wird im Mikrophon selbst sogleich der nöthige Strom thermo-olektrisch erzeugt. Auch 
durch diesen Apparat soll Gesprochenes mit grosser Deutlichkeit und Sicherheit wieder- 
gegeben werden. L, 

Chronograph von Depretz. 

L'Electriden 1883. S. 449/99. 

Zunächst eine Modification eines von dem französischen Artillerieofßzier Schulz 
construirten Apparates, hat Depretz denselben so verändert, dass von der ursprüng- 
lichen Gonstruction wenig übrig geblieben ist. Der Chronograph bildet einen Theil eines 
Apparates, mit Hilfe dessen der zeitliche Verlauf des Druckes in Geschützrohren beo- 
bachtet wird. Als eigentlicher Zeitmessapparat dient eine Stimmgabel, die durch einen 
elektrischen Strom in Bewegung erhalten wird und deren Schwingungen durch den 
Strom auf einem Cylinder registrirt werden. In dem originalen Schulz'schen Apparat 
bildeten die von einer Spitze auf den Registrircylinder überspringenden Funken die 
Zeichen, während die Stromunterbrechungen durch einen Quecksilbercontact erfolgten. 
Infolge der Unsicherheit des Funkenweges wurde nun ersterer von Depretz durch einen 
von einem Elektromagneten bewegten Registrirstift ersetzt, und da das Quecksilber zu 
leicht explodirte, wurde der Quecksilberunterbrecher durch eine leichte Stahlfeder ersetzt, 
die an eine Zinke der Stinmigabel befestigt ist und gegen eine Contactschraube schlägt, 
80 oft die Zinke durch ihre Ruhelage geht. Die Unzuträglichkeit, dass die sehr leichte 
Stahlfeder bei den verhältnissmässig grossen Schwingungen leicht brach, wurde dadurch 
beseitigt, dass der Contactschraube gegenüber ein Isolirstück gegengestellt wurde, welches 
der schwingenden Feder als Anschlag dient. Die Elektromagnete, welche die Bewegungen 
der Registrirstifbe verursachen, sind möglichst klein und gestatten durch Verschiebung 
eines mit dem Eisenkern in Verbindung stehenden Eisenstückes ihre magnetische Kraft 
so zu reguliren, dass sie der Spannung der Abreissfedem fast genau das Gleichgewicht 

54 
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halten. Hiedurch soll die Verzögerung des Inductionsstromes möglichst yerkleinert 
werden. Zehn derartige Elektromagnete sind mit Schlittenfuhmng auf einer Schiene 
neben dem Registrircylinder angeordnet und sind ausser mit der Stimmgabel mit zehn Mano- 
metern, die im Geschützrohr enden, verbunden. In einer von Sobert angegebenen Modi- 
fication des Apparates sind 20 derartige Kegistrirstifte vorhanden. Da in diesem Falle 
die bedeutende Länge des Gylinders dessen Rotation erschwert, ist derselbe festgestellt^ 
während die Schiene mit den Elektromagneten um ihn rotirt. L, 

Ueber ein nenes Planimeter. 

Von F. Kloht. Zeitschrift f. Vermessungsivesen. 1888. S. 97, 

Vielfache Untersuchungen der Vorzüge und Fehler von Polar- und Linear-Plani- 
metern führten Verf. zu einer Combination beider Planimeter-Systeme. Der Vorzug der 
Polar-Planimeter besteht in ihrer einfachen Construction und den polaren Bewegungen, 
während andererseits die Abhängigkeit der Messung von der Beschaffenheit des Earten- 
papiers und der häufig geringe Grad von Genauigkeit Mängel dieser Art von Instrumenten 
sind; die Linear-Planimeter wiederum lassen an Genauigkeit wenig zu wünschen übrig, 
auch ist die Messung vom Kartenpapier unabhängig, dagegen sind die linearen Bewegnn- 
gen und die grosse' Complicirtheit der Apparate nicht zu leugnende Nachtheile. Verf. hat 
nun ein Instrument construirt, welches mittels polarer Bewegungen nach dem Princip des 
Linear-Planimeters integrirt, so dass im Wesentlichen die Vorzüge beider Systeme ver- 
einigt und ihre Mängel beseitigt werden. 

Das Messungsproduct des Polar-Planimeters setzt sich zusammen aus einer line- 
aren Grösse und einer Function des Winkels, welchen Pol- und Fahrarm mit einander 
bilden. Statt des absoluten Zahlenwerthes der Winkelfunction wendet Verf. die zu 
einer constanten Länge des Fahrarms gehörige lineare Grösse der Function an, so dass 
das Messungsproduct sich jetzt aus zwei linearen Factoren zusanmiensetzt, deren Multi- 
plication nach dem Princip des Linear-Planimeter durch einen zweckentsprechenden Mecha- 
nismus bewerkstelligt wird. Die Stelle der Amsler'schen Messrolle nimmt die Wetli- 
sche Multiplicationsscheibe ein, welche mit dem Polarm verbunden ist. Statt des beim 
Linear-Planimeter auf der Scheibe ruhenden Rädchens und des durch letzteres in Be- 
wegung gesetzten Zähl- Apparates ist die Amsler'sche Messrolle über der Scheibe so an- 
gebracht, dass sie, auf derselben mit ihrem Rande aufliegend und mittels eines beson- 
deren Mechanismus mit dem Fahrstift verbunden, in der Richtung des Polarms auf dem 
Durchmesser der Scheibe gleitet; letztere Bewegung wird durch ein verschiebbares Pa- 
rallelogramm ermöglicht. 

Es soll hier nicht näher auf das interessante Instrument eingegangen werden, 
da dies in einer in Vorbereitung befindlichen Monographie über Planimeter geschehen soll. 

Die Anfertigung des durch Patent geschützten neuen Planimeters hat C. Bam- 
berg in Berlin übemonmien. (Vgl. die Patentschau dieses Heftes S. 406.) 

Ueber Asbestfllter. 
Van P. Casamajor. Chem, News, ^7. S. 17. 

Verf., welcher eine Methode zur Herstellung von Asbestfiltern angegeben {Ckem. 
News. 32. S. 46\ giebt hier einige Anweisungen, um dieselben zum Filtriren von Flüssig- 
keiten bei chemischen Analysen geeignet zu machen. 

Er zieht den sog. Australischen dem Canadischen und Italienischen Asbest vor. 
Eine Hand voll von dem ersteren wird gerieben, durch einen groben (16 Oefifnungen auf 
den cm) kupfernen Durchschlag gesiebt und diese Operation wiederholt, bis eine ge- 
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ncre gesammelt ist. Nunmehr siebt man den Asbest durch einen engeren Durch- 

' >is 40 Oeffnungen auf den cm) und setzt dabei etwas Wasser zu. Der ge- 

Vsbest wird in einem Becherglase gesammelt und in 1 Th. rauchende Salzsäure 

vVasser etwa % Stunde gekocht. Die Masse wird nun über eine durchlochte 

• geschüttet und mit destillirtem Wasser ausgewaschen, bis sie nicht mehr 

,at. Dann wird sie in einer Flatinschale stark erhitzt und in einer weithalsigen 

:i'bewahrt. Wb. 

Ein modiflcirter Liebig'scber Ktthler. 

Van W. A. Shenstone. Chem. News, ^7. S. 44, 

Oor Kühler wird vertical gestellt. An das untere Ende seiner innem Röhre ist 

f^a Stück einer etwas kleineren Glasröhre geschmolzen, dessen Ende etwa 1 cm 

Kühler hineinragt, wodurch ein ringförmiger Raum zwischen der inneren Wand 

tilers und der äusseren der kleinem Röhre gebildet wird. Dieser ringförmige 

wird durch eine 5 bis 6 cm lange, enge Glasröhre entwässert, welche an dem Boden 

1 "T Rohr angeschmolzen, leicht abgeschrägt und an ihrem Ende mit einem Stöpsel 

V u ist. Der Apparat nimmt weniger Raum ein als der gewöhnliche Kühler und 

.1,. wenn z. B Substanzen erst gekocht und dann destillirt werden sollen, nicht ver- 

u zu werden. Will man z. B. durch Erhitzen von Oxalsäure mit Glycerin Ameisen- 

• larstellen, so verschliesst man das "J" Rohr durch den Stöpsel; der in den Kühler 

« nde Dampf sammelt sich dann in Tropfen in dem ringförmigen Raum und fliesst 

Flasche. Soll destillirt werden, so entfernt man den Stöpsel und die Flüssigkeit 

aus dem ringförmigen Raum durch das "J" Rohr in die Vorlage. Wb, 



Meli erschienene Bucber. 

'iniker-Kalender 1884. Herausgegeben von Dr. R, Biedermann. Mit einer Beilage. 

Berlin 1884. Julius Springer. Preis in Leinwand M. 3,00, in Leder M. 3,50. 

Der fünfte Jahrgang des „Chemiker-Kalender" zeigt gegen seine Vorgänger 

f»der manche Erweiterungen und Neuanordnungen; hervorgehoben seien unter diesen 

f* neue Atomgewichtstabelle und einige thermo-chemische Tabellen. Die Erweiterung 

r Abtheilung „Maass und Gewicht" um die Tabelle „Reduction von englischem auf 

letrisches Maass" muss dankend anerkannt werden. Das Capitel „Maassanalyse" ist 

ollständig umgearbeitet und das Capitel „Spectralanalyse" vervollständigt worden. Neu 

linzugekommen sind endlich Notizen für den physiologischen Chemiker. 

Technologisches Lexikou. Handbuch für Gewerbtreibende und Industrielle. Von G. 
Brelow, 0. Damm er und E. Hoyer. In zwei Bänden oder 30 Lieferungen 
ä 50 Pfg. mit ca. 800 Abbildungen. Leipzig 1883. Bibliographisches Institut. 
Das zeitgemässe und vortreffliche Werk liegt mit der jetzt erschienenen 30. Liefe- 
rung in zwei in sich abgeschlossenen Bänden vollständig vor. Der erste Band behandelt 
die chemische Technologie, der zweite die mechanische Technologie und Ma- 
schinenkunde. Wir haben schon darauf hingewiesen, ein wie nützlicher Rathgeber 
das Werk für den Mechaniker, sein dürfte. 

Die Elektricität im Dienste der Menschheit. Von Dr. A. Ritter von Urbanitzky. 

In 18 — 20 Lieferungen ä 60 Pfg. Mit ca. 600 Abbildungen. ^ Wien. A. Hartleben. 

In kurzen Zügen und populärer Darstellung soll dem Laien Gelegenheit gegeben 
werden, sich mit den Errungenschaften der Elektrotechnik bekannt zu machen. Der 
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erste Theil enthält nach einer gedrängten historischen Uebersicht die Theorie der Elek- 
tricität und des Magnetismus. Der zweite Theil umfasst die praktischen Anwendongen; 
zunächst die Elektricitäts-Erzeuger, dann die verschiedenen Verwendungen des elektrischen 
Stromes zur Beleuchtung, in der Galvanoplastik, zur Kraftübertragung, in der Telegraphie 
u. s. w. Die uns vorliegenden ersten Lieferungen sprechen für die Annahme, dass der 
Autor seine Aufgabe befriedigend gelöst hat. 



l^erelnsnachrlcbfeii. 

Dentsche Gesellschaft für Mechanik und Optik. Sitzung vom 4. September 1883. 
Vorsitzender Herr Fuess. 

Herr Ingenieur Windhausen spricht über H. Hall's Fulsometer. Der gegen- 
wärtige hohe Grad der Vervollkommnung dieser Apparate wurde erst seit Erfindung des 
Plattenventils erreicht. Die Leistungsfähigkeit ist natürlich nach der Grösse und Fö^de^ 
höhe sehr verschieden. Während die kleinsten Apparate 30 Liter in der Minute fordern, 
leisten die grösseren Apparate bis zu 10000 Liter in der Minute; erstere eignen sich fnr 
den Kleinbetrieb ganz vorzüglich. Die Förderhöhe geht bis zu ca. 100 Meter, doch wird 
eine Höhe über 30—40 Meter vom Erfinder selbst nicht empfohlen. 

Herr Regierun gsrath Dr. Löwenherz macht sodann Mittheilungen über das 
von Nienstädt erfundene Verfahren zur Trockenätzung auf Glas und Metall. 
Wir werden an anderer Stelle in einem der nächsten Hefte auf dieses Verfahren zmtck- 
kommen. 

Sitzung vom 18. September 1883. Vorsitzender Herr Fuess. 

Herr Fuess spricht über die von ihm verfertigten Reisebarometer und Hyp- 
someter unter Vorführung eines Fortin'schen Gefässbarometers und eines Kochthermo- 
meters. Ersteres ist so construirt, dass es bei grosser Stabilität leicht handlich ist und 
den vielfachen Gefahren der Reisebehandlung unbesorgt ausgesetzt werden kann. Die 
zerbrechlicheren Theile werden leicht ersetzbar gemacht. Die Besprechung des Koch- 
thermometers giebt dem Herrn Vortragenden Gelegenheit, über die Veränderung des NuU- 
punktes bei diesen Listrumenten und die Versuche zu sprechen, welche bisher gemacht 
sind, diese Fehlerquelle unschädlich zu machen. 

Herr Fuess zeigt ferner ein kleines Kathetometer zum Gebrauche für che- 
mische Laboratorien vor. Auf einem Dreifuss erhebt sich eine hohe eiserne Säule, welche 
einer äusseren cylindrischen Röhre als Axe dient. Mit derselben ist ein verschiebbarer 
Kasten mit Femrohr verbunden. 

Sitzung vom 5. October 1883. Vorsitzender: Herr Fuess. 

Herr Lagenieur Martens hält den angekündigten Vortrag über „Oelprobir- 
apparate mit Selbstregistrirung." Die in der Praxis gebräuchlichen Apparate be- 
stehen aus einem Zapfen mit Ober- und Unterschale, welche in einem prismatischen 
Körper mit unten angebrachtem Pendel Führung haben. Durch Federn kann man 
den Druck der Schalen anwachsen lassen. Je nach Beschaffenheit des Oeles verändert 
sich die Amplitude des Pendels; je kleiner die Amplitude, desto besser das Material. 
Von Eisenbahn-Director Jahns in Köln ist vor einigen Jahren ein Oelprobir- Apparat 
construirt worden, der in den wesentlichen Theilen dem eben beschriebenen Apparate gleich 
ist; bei demselben wird aber die durch den Druck der Schalen verursachte Temperatur- 
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Neueruflgen an Fraismasohlnen fOr Zahnr&der. Von Ch. £. Albro in Philadelphia. No. 21466 
vom 15. August 1882. 

Die zum Schneiden der Zähne von Schraubenrädern dienenden Fraiser haben bei 
dieser Maschine die durch beistehende Skizze dargestellte Form. A ist die Na1>e und B die 
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Bohrung zum Aufpassen des Fraisers auf die Welle 
der Maschine. D und C sind die inneren und äusse- 
ren Grenzlinien der Schneidezahne, welche dem 
äusseren und inneren Umfang der Verzahnung des 
zu schneidenden Schraubenrades entsprechen. Durch 
den Längsschnitt (Fig 1) und die Vorderansicht (Fig. S) 
ist die Form dieses Fraisers erkenntlich. Durch die 
„..: — .^. tief einschneidenden Längsfurchen F sind die Schrau- 
^X /^ bengänge E in einzelne schräg stehende Segmente E 
^^ getheilt, deren schneidende Flächen radial gerichtet 
sind. Diese Flächen können auch aus besonderen 
Schncidstählen G bestehen und durch die Einlagen g 
bei stattgefundener Abnutzung adjustirt werden. Die 
äussere UmhUllungsfläche des Fraisers kann eben- 
sowohl nach einer convex gebogenen Linie A', wie 
auch nach einer concaven C gebogen sein. Dieselbe 
kann auch eine gerade Linie sein, welche parallel 
zur Fraiseraxe liegt, so dass der Fraiser cylindrische 
Form besitzt. 

In allen diesen drei Fällen muss jedoch die durch die Wurzeln der Schneidzähne 
gelegte Curvo D dem äusseren Umfang der Zähne des zu schneidenden Schraubenrades ent- 
sprechen, und es müssen auch alle schneidenden Zähne des Fraisers radial nach dem Mittel- 
punkt des zu schneidenden Schraul»enrades gerichtet sein. 

Neuerangen an elektrischen Apparaten zum Messen der Quantitilt von Eiektricitit, weiche durch ehm 
Leiter geführt wird. Von Ch. V. Boys in Wing, Rutland (England^ No. 21446 vom 
17. November 1881 (Zusatz-Patent zu No. 19520 vom 21. Januar 1882). 

Eine Axe A^ welche mittels einer Sperrklinke // und eines Sperrades / (dessen 
Rückdrehung eine zweite Sperrklinke J hindert) ein Zählwerk in Thätigkeit setzen kann, 
trägt eine nach Art einer Unruhe wirkende Vorrichtung bestehend aus 
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zwei mit stellbaren Gewichten M versehenen Armen o, an welchen gebogene Eisenstücke B 
sitzen. Diese Unruhe erhält ihre Bewegung durch die anziehende Wirkung zweier vom 
Strom durchflossener Drahtspulen C Da aber die Reibung und sonstige Widerstände die 
dun^h die Wirkung der Spulen C hervorgebracliten Schwingungen der Segmentstücke B 



*" FAtlOTBCHAO. HOVRMBEB IM. 

NweruagM an Biektriseheii Umpsi. Ton J. Lea in London. No. 33853 vom OL ICai 1B8S. 

Der obere Eohlenetab wird durch Bollen a a' a^ in Position gehalten ; zwei Ton dieten 
Rollen a nnd a' sind in einem Bahmen A gelagert, der einen Hebel b tr&gt, an v^elchem di« 
dritte Bolle a^ drehbar gelagert ist. Diese Bolle kann darch eise 
Feder e, Jnstirachraube c' und Mutter c* anf AnsUbnng jedes belie- 
bigen Druckes juBtirt werden. Die Feder c ist bei *e an dem 
Hebel b der Bolle ai befestigt. 

Die Bolle a ist von grosserem Durchmesser als die obiigen 
beiden, und alle Bollen sind an ihrer Peripherie LJ-fbnnig ausge- 
kehlt, nm das Einschieben von Kohlenstftben von verschiedenem 
Durchmesser zu ermöglichen. 

Die Lampe fnnctionirt wie folgt: Wenn bei von einuider 
abgerllckten Kohlen die Lampe entzündet wird, so tritt der Strom 
an der positiven Klemmschraube ein, gebt durch die Neben leitnng»- 
spule J/, zieht deu Kern H' nach abwärts, bis der Oreiferhebel d 
gegen den Stift p an dem Hebelarm P etösst, und dadurch, dass di« 
Bolle a, verschoben wird, gelaugt der obere Kohlenstab mit dem 
nnteren in Contact. Der Strom gebt alsdann durch die mit dickem 
Draht umwickelte Spule W, der Kern der Nebenleitungsspnle wirf 
durch die Feder k nach aufwärts gezogen, der Kern N anf du 
eiserne StUck S niedergedrückt, der Arm x venUckt den Oreifer- 
hebel d', nachdem die Bolle a in die geeignete Stellung gerQckt 
ist, nnd der Lichtbogen ist hergestellt. Der Kern JV verbleibt 
während der ganzen Dauer des Brennens der Lampe in seiner 
Tieflage. Wenn dadurch, daas die Kohlen allm&lig abbrennen, der 
Lichtbogen langer wird, ao geht ein um so stärkerer Strom dan:li 
die Nebenleitnng nnd allmälig wird der Kern M' niedergezogen, 
bis hierdurch die Unterbrechung des Contactea zwischen / aud i 
verursacht wird, wobei der nun eingeschaltete grösaere Widerstand es der Schraubenfeder i: 
gestattet, den Oreiferhebel d zurückzuziehen und ihn in die fttr die n&chste Verschiebung 
geeignete Lage zu bringen. 

NeneninBeB u Hkutihin ztm Sdileireii aM 

Pollren optitohsr Sliur. Von E. H o j ei 

nnd A. Steinheil in HOnchen. 

No. 30896 vom 31. Mai 1882. 

Die Schleifschale H wird durch die 
Feder F gegen das Schleifobject d gedruckt 
nnd von dem Arm Z> getragen, in dessen 
Schlitze der Träger von H veischiebbar 
angeordnet ist. Der Arm D macht eine 
oscillirende Bewegung, während das Schleif- 
object rotirt, weil der mit ß fest verbnndene 
Conlissenhebel L einen Zapfen r mit Boll« 
trftgt, womit er in die Nnth pn einer mit 
der Nabe des rotireuden Tisches A dnrcb 
eine Conliase fest verbundeneu unruuden 
Scheibe eingreift. Durch Veränderung der 
Lage der nnmudeu Scheibe zur Botatiousaxe 
oder durch Abänderung der Form derselben 
wird das Bewegnngsgeeetz von H geändert, so dass man leicht eine saubere Arbeil 
erzielen kann. 



PiT»MT»CH»C. *"" 

iiq In den ElirlohtoigeR zum Anzeigen und Regullren der fBr Beleuohtungt- Hnd enden Zwetdu 

In Genaratorea erzeugten elektritohen StrDnie. Von Th. A. Edison in Uenlo-Park. 

Nr. 21373 vom 22. Juni 1882. 

Ein Elektromagnet li wird in einen Zweigatromkreia oder in Parallelschaltung 3, 4, 
OD dem Haupt- oder Verbrauchsstrom I, 2 der dynamo- oder magneto-elektrischen Mo- 
e A abzweigt, eingeschaltet und erhMt dnrch Zwischenschaltung des Widerstandea R 
vielmal grOaseren Widerstand, als der Widerstand einer der Lampenatromkreisa betr&gt. 
teile dieses Widerstandes kann auch eine Glühlampe benutzt werden. 

In dem von 3. 4 abgezweigten Strom- 
5, 6 um den Widerstand li wird der Arma- 
bel ü des Magneten tmd ein ans Elektro- 
et e, Ärmuturhebel / und Glocke g gebil- 
Lautewerk eingeschaltet; es befindet sich 

1 C in diesem Stromkreise, wenn er dorch 9 

r h angezogen ist. 

Das freie Ende des Armatarhebels C 
. zwischen zwei Contacten c &, deren je- 
^ Berührung einen Stromkreis durch den 
nden Hammer / scbliesst. Zwischen dem 
1 C und dem Contact c befindet sich der 
tcthebel C, der dnrch eine Feder h' gegen 
'esten Stift 6* gezogen wird. Dieser Hebel 
Anschlag C' bestimmt die centrale Stellung 
Hebels C Der Glockenstromkreia c' hat 
Widerstand Ä'. wälirend in beiden Con- 
uromkreisen der Widerstand 7f' eingeschal- 
t, durch deren Differenz ein verschieden 
es Läuten der Glocke erzielt wird. H* ist 
Piderstaud in dem erregenden Stromkreise 
der durch den Hebel r ein- und ausge- 
tet wird. 

Zur Vermeidung einer Beschädigung der Apparate durch einen zu starken Strom, 
a den I.«ituDg3zweig 2 ein Scbmelzdrabt D eingefügt, welcher bei einer gewissen 
oatärke dnrch schmilzt. 

In eine Zweigleitung 7, 9 um /' wird ein durch Elektroma^et A mit Feder i, 
pel jt und Glocke / ee^'l<'etes Läutewerk und ein Widerstand fi* eingeschaltet, der 
s^, um das Anschlagen der Glocke zu verhindern, wenn die Sicherheitavorrichtung intact ist, 
nach dem Durebbrennen derselben den ganzen Strom durch den Glockenkreis läsat, so dass 
der KlOppel k in Bewegung setzt. Zu gleicher Zeit brennen die Lampen nur mit Both- 
icbt. Der Wärter schaltet dann eine entsprechende Lampenanzahl aus und ersetzt die 
ichtung 1>. 
-ochemlsch» ElemeaL Von P. Jablochkoff in Paria. No. 23076 vom 30. Juli 1882. 

Das Element wird hergestellt durch Nebeneinanderlegen einer Platt« von porOser 
e oder einem anderen analogen Körper und einer Platte aus Natrium. Kalium oder einem 
ren in freier Luft oTjdirbaren Metall, wobei beide Platten durch ein Papierblatt, Lein- 
Istreifen oder eine beliebige poröse Platte von einander getrennt werden, derart da»s die 
1 die Koblenplatte dringende Laft das Metall oxydirt. 

Damit auch wirklich nur die durch die Kohlenplatte dringende Lnft daa Uetall 
irt, sind alle nicht mit der Kohle in Berührung stehenden Flächen der Natrium- oder 
implatte mit einer Fimissschicht überzogen. 

Soll das Element ansser Thätigkeit kommen, ao taucht man es in ein Qef^aa 
Mineralöl oder bringt es in einen geschlossenen, mit Wasserstoff oder Lencbtgaa 
Iten Baum. 

56 
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Hydrograph. Von G. Post in Brohl bei Goblenz. No. 23712 vom 21. October 1882. 

Der Hydrograph bestellt aus Messtiscb mit Kippregel; letztere mlit anf ersterem 
mittels Bollen und beide sind durch eine feste verticale Drehaxe mit einander verbuiden. 
Durch Drehung einer der Bollen wird die feine Einstellung der Eäppregel ausgeführt und 
durch Bremsung einer derselben wird die Drehung der Kippregel aufgehalten. Die Markimog 
der eingeschnittenen Winkelschenkel wird durch Stiche einer an der Eappregel angebrachten 
und senkrecht geftlhrten Nadel bewirkt. 

Bei feuchtem Wetter soll die Zeichenplatte des Messtisches dnrch einen Staniolübe^ 
zug geschützt werden. 

Durch diese Construction soll ein rasches, genaues Einyisiren und Begistriren der 
Horizontalwinkel, welche von einem festen Standpunkt aus beliebige Objecto mit festen 
Bichtungslinien einschliessen, erreicht werden. 



Conbinatlon des WetH-HansM'sohen und Amsler'sch«!! Plaaineters. Von F. Kloht in Berlin 
No. 22558 vom 18. September 1882. 

Beim umfahren der auszumessenden Fläche mit dem Stift F dreht sich eineneits 
der Polarm P um den Punkt E und andererseits der an einem G^lenkparallogramm befind- 
liche Fahrstift F um den Punkt x. Hierbei rollt die Scheibe St an dem abgeschrägten Band 
des Kreissectors A und setzt damit die mit ihr fest verbundene Wetli^sche Multiplications- 
Scheibe S in Botation, welche Botation wieder auf die Amsler^sche Messrolle R übertragen 




wird. Je nach der Stellung des Parallelogramm kommt diese Bolle B von dem Mittelpunkt 
der Scheibe S in eine grössere oder kleinere Entfernung, nach welcher sich denn auch die 
ümdrehungsanzahl dieser Bolle B richtet. Der die Bolle B haltende Bahmen wird an einer 
mit dem Polarm verbundenen Stange G geführt. Der Bahmen selbst wird durch Vermittelnng 
des Winkelstückes C auf G verschoben. 

Neuenrngen In der Anordnung von GewIndeochntide-MaooliiBen. Von Henschel & Sohn in CaaseL 
No. 20949 vom 18. Juni 1882. 

In eine passend gelagerte hohle Spindel a, werden die Arbeitsstücke eingesteckt, nnd 
es wird deren freies Ende durch je einen aufklappbaren Beitstock b centrirt und gehalten« 



BOTEHBUI IMI 



Die beiden mit den Oewindaachneidwnppoita versahsneD Schlitten e werden, «nf dem Bett 
gleitend, mittels BAdeiQbersMsnng nnd Leitschisaben flbaTeinstimmend mit der hemstellen- 
den Gewiadeatoignng gegen das Aibeitastack hin bewegt, bis die Omngtiefe dnrob mehrere 



Schnitte herrorgebracht ist. Der H«ndbebel e dient sam Tot-, Zarack- nnd Nachstellen der 
SchneidestAhle anf beiden Seiten der Haachine; deraelbe sitst fest auf der Welle n. welche 
Hebedanmen Enm Vor- and ZorDckbewegen des Schlittens tragt. 

HMnniOH ai »MLtriaolMi Li»pw. Ton W. M. Thomas und a W. Skinner 
in Cincümati, Ohio. No. 31447 vom 7. Febr. 1882. 

Die NeneniDgen beziebea sich «of Lampen, bei denen die rega- 
Itrende Wirkung dnrch eine vom Strom dnrcbäossene Spirale C ansgeflbt 
wird, deren eines Ende A mit dem positiTen Pol der ElektricitBtsqnelle in 
Terbindnng steht. Ein oder mehrere Condnctoren V\, welche sich anf 
entblosaten Streifen aof der aosseren UmflAche der Spirale C bewegen, 
stehen mit dem KoUenhalter M, der durch ein an dem beweglichen Kern K 
befestigtes Gegengewicht Q balancirt ist, nnd mit der positiven Elektrode 
in leitender Terbindnng. Beim Herabgehen des Kernes wird somit die An- 
saU der vom Strom durchfloBBenen Windnngen c vermehrt 
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CMitrwtlei dM Tban«* tlier SÜhlohtlupe, mH weldian letzter« la im Hitter 
sHzt, BOMrie die VerMadiagtart der Uape uad des HaHan. Ton H. Lea 

in Birmingham. No. 22489 vom 7. October 1889. 

Die Hohlglaskngei A der Qlublicbtlampe endet oben in einen 
hohlen Ansatz B, dessen obere Spitze in einen T-fbrmigen massiven Kopf anslftoft. An 
jedem der beiden Enden dieses T wird ein Flatindrsht C durchgezogen and sn einer kleinen 
Schleife B" nmgebogen, welche fest an die Glaswand angedruckt wird. Der Halter besteht 
ans einem Kärper E aas nichtleit«ndem Ifaterial, nebst SEwei Federn K nnd xwei Klemm- 
schranben N. Die Enden der Federn hatten den Kngelkopf fest nnd steUan 
En^eich den Gontact mit den beiden Flatindrtlhten her. Die Federn sind 
an jeder Seite oben an dem Halter derart befestigt, dass sie in den in dem 
Halter befindlichen Nnthen oder Einacbnitten versenkt liegend, mittels Dmck- 
Bchraaben, welche in dem HalterkArper eingelassen sind, festgehalten werden. 
Das freie Ende einer jeden Feder ist in einer vertical in der Seite des 
Halters aasgesparten Binne gelagert, and die beiden verticalen Seitenrinnes 
sind wiedemm dnrch eine dritte in den Halterboden eingeschnittene Binne 
vereinigt. Die Weite derselben ist nur so gross, dass die kürzere Axe des 
T-förmigen Kopfes der Lampenkngel in derselben Platz findet. Schiebt 
man nnn die Lampe in die Seitenrinne des HalterB and dreht den T-ifii- 
migen Kopf derselben zwischen die beiden Fedeienden, so wird dieser nicht 
nnr festgehalten, sondern za gleicher Zeit auch der elektrische Contact hergestellt. 
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bewegt werden kann. Auf dem Femrohre ist ein empfindliches Niveau und auf diesem 
ein verstellbarer Spiegel (Niveauspiegel) angebracht. Die beiden dem Femrohre beige- 
gebenen Oculare mit Fadenkreuz gewähren eine 20 und 40 fache Vergrösserung. üeber 
der Hülse H schiebt sich eine zweite Hülse /Zj, unten mit einem Fortsatze nach rechts 
versehen, auf dem ein zweites ganz gleiches Fernrohr in derselben Weise montirt ist, 
wie das beschriebene. 

Die Hülse H^ wird durch die mit aller Sorgfalt hergestellte und entsprechend 
gelagerte Mikrometerschraube M verschoben; die ganzen Umdrehungen der Schraube 
werden an der Scale S und die Unterabtheilungen an der in 100 Theile getheilten 
Trommel abgelesen. Die Einrichtung ist so getroffen, dass wenn beide Femrohre in 
gleicher Höhe stehen, der Index der Scale und jener der Trommel auf Null zeigen. Der leich- 
teren Beweglichkeit wegen und zur Schonung der Mikrometerschrauben sind beide Schlitten 
durch die über Rollen geführten Gewichte g balancirt. Um mit dem Instrumente Messungen 
ausführen zu können, ist es nöthig, den Werth der Ganghöhe der Schraube M in Milli- 
metern zu kennen. Bei dem ausgeführten Instrumente betrug dieser Werth 0,3292 mm, 
also nahezu ^/'s mm. Nehmen wir die Schraube als fehlerfrei an, was allerdings nicht 
streng genommen zutrifft, und nehmen wir an, dass sich der fünfte Theil einer hundertel 
Umdrehung noch bequem schätzen lässt, so können mit dem Instrumente noch Höhen- 
unterschiede bis auf circa 0,0006 mm genau gemessen werden. In Wirklichkeit wird 
dieser Grad von Genauigkeit natürlich nicht erreicht, schon deshalb nicht, weil der 
Einstellungsfehler bedeutend grösser sein wird. Immerhin dürfte sich das Instrument zu 
mancherlei Messungen gut eignen, besonders wenn es dem jeweiligen Zwecke angepasst wird. 



Ueber (Tompasscompensationen und Cursverwandlungsapparate. 

Mit geschichtlichen Notizen. 

Von 
Prof. EaflT. Gelelell in Lussinpiccolo. 

(Schluss.) 

IX. 

Anderweitige Compensationsversuche von Arson und George lies, — Anwen- 
dung der Elektricität. 

Der französische Ingenieur Arson hat im Jahre 1871 die Beschreibung und die 
Theorie eines Instrumentes bekannt gemacht*), welches von den bisher vorgeführten in 
einem Stücke wesentlich abweicht. Ausser den gewöhnlichen Airy'schen Compensatoren 
nach der Bug- und Dwarsrichtung des Schiffes (AAj A' Fig. 33), welche durch Bronce- 
säulen SS getragen werden, bemerkt man noch einen Magnetstab a, der durch die Zahn- 
radübertragung Rj R\ R" mittels des Handrades V in einer Verticalebene gedreht werden 
kann. Eine Kupferscheibe mit Index J, welche mit der Rosentheilung versehen ist, erfahrt 
bei der Drehung des Rades F, ebenfalls durch Zahnradtransmission eine rotirende Bewe- 
gung und zwar derart, dass sich die Kupferscheibe einmal um 360° dreht, während der 
Magnetstab a zwei Rotationen ausführt. In den Cursen Nord und Süd, beziehungsweise 
wenn die Kupferscheibe nach diesen Richtungen orientirt ist, stellt sich der Stab a so, 
dass seine Wirkung auf die Compassnadel^NuU wird. In den Cursen Ost und West ergänzt 

^) Compensateur de la Deviation du compas k bord des navires en fer, par A Arson. 
ing^nieur civil. Paris 1871. 
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er die Wirkung der feßten Stäbe, indem er jenen Betrag componairt, den letztere nicht 
zu annulliren vermögen (tl (^te aiix aimauts permanents fixes h conipU-metit de piiissance qui 
leur manque). Die Quadrantaldeviation wird durch weiches Eisen BB, wie gewöhnlich 
compensirt Der Gebrauch des Apparates ist sehr einfach, indem die Knpferscheibe J 
nur immer so gedreht zu werden braucht, dass sie den gleichen Cors wie die Compass- 
rose anzeigt. Unglücklicherweise beruht aber das Instrument auf einer falschen Theorie 
wie dies unseres Wissens zuerst Fournier nachgewiesen hat.*) Wir müssen uns aus 
Raunirückeicht«n versagen, hierauf näher einzugehen, denn Ärson hat mehrere Fehler 
begangen, deren Discussion und Erläuterung uns zu weit führen würde. 



-HWfHWf- 




Flj. ta. Flg. SS. 

George lies aus Montreal in Amerika*) hat in neuester Zeit die Ergebnisse 
einiger Versuche mitgetheilt, welche er nach seiner Angabe nicht weiter auszuführen im 
Stande war und worauf er nur das wissenschaftliche Publicum aufmerksam machen 
wollte: ,J kave neilher tlie skill nor ojiportHnity to carry out tke Suggestion here given, 
and pid}lish it in the hope (hat some competent tuen of science may he ahle to embody 
it in a practical and usefnl form." Senkrecht auf einem Metallstreifen WE (Fig. 34) 
sind mehrere kleine Magnetstähe NS befestigt, so daea, wenn der Streifen im Mittel- 
punkte C freischwebend suspendirt wird, er die Richtung Ost- West annimmt. Unterhalb 
dieses Streifens und concentrisch zu demselben befindet sich eine Compassnadel, welche 
soweit entfernt von dem Streifen anzuordnen ist, dass eine gegenseitige Einwirkung der 
Stäbe NS imd der Nadelenden hin tangehalten wird. Bringt man nun in der Nähe dieses 
Systems ein Eisenstück an, so wirkt dasselbe anziehend oder abstosscnd auf die Nadel 
nnd Magnetenden und der Streifen WE bildet mit der Compassnadel zwei stumpfe und 
zwei spitze Winkel, welche hei der Bestimmung der Deviation eine Rolle spielen könnten. 
Nach der Angabe des Erfinders giebt einer der beiden spitzen Winkel die Richtung der 
störenden Eisenmasse an. Dieses Princip scheint uns nicht klar genug präcisirt zu sein, 
wenigstens sind wir nicht in der Lage, uns diese Thatsache vorstellen zu können. Denn 
befindet sich z. B. auf der Ostseite des Streifens ein störender Nordpol n (Fig. 35), so 

■} Däviationa des Compas par F. E- Fournier. Paris 1873. S. 184. 
>) Science 1883. No. 17. S. 485. 
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wird das System gegen Westen abgelenkt und zwar entweder die Compassnadel oder die 
Magnetstäbe mehr, je nach der Lage des Poles n und nach der Einrichtung des 
Apparates. Die entstehenden spitzen Winkel sind WON' und EOS' und es scheint, dassdie 
Strecken EO oder Wdie Richtung und Grösse der störenden Massen zu bezeichnen hätten. 
Da ich selbst nicht in der Lage bin, darauf bezügliche Experimente ausfuhren zu können, 
so wäre es mir sehr erwünscht, von anderer Seite hierüber Näheres zu erfahren ; Männer 
der Wissenschaft, denen ein reicheres physikalisches Cabinet zur Verfügung steht, werden 
leicht im Stande sein, diese Frage näher zu untersuchen. Auf alle Fälle muss eine Aehn- 
lichkeit dieses Frincipes mit jenem eines später zu beschreibenden Instrumentes von 
Labrosse constatirt werden. 

Schliesslich hat man sich auch der Elektricität zu bedienen versucht, um devia- 
tionslose Richtungsangaben zu erhalten. Das dabei verfolgte Princip besteht in der 
möglichst hohen Aufstellung des Compasses, um denselben frei von der Wirkung der 
SchifTseisenmassen zu erhalten. Eine derartig hohe Aufstellung ist aber nur in der Be- 
mastung möglich und auch der Nichtseemann wird einsehen, dass es äusserst unbequem 
wäre, den Schiffscompass soweit entfernt vom Deck zu haben. Man hat daher die Angaben 
eines derartigen Compasses durch elektrische Transmission auf Deck übertragen. Anf 
der Pariser Ausstellung vom Jahre 1878 hatte Bissen ein solches Instrument ausgestellt; 
dessen nähere Einrichtung uns jedoch leider nicht bekannt wurde. Derlei Instrumente 
wurden indess schon früher als selbstregistrirende Curskoppelapparate erfunden; 
ihre Einrichtung ist natürlich ungemein complicirt und es war ihr Zweck auch nicht 
unmittelbar darauf gerichtet, den deviationslosen Curs anzugeben, indem diese Instrumente 
auf Deck oder in einer Cabine aufgestellt werden mussten. Eine Umformung derselben 
zu dem alleinigen Zweck der Cursübertragung würde nicht schwer ausfallen und es 
könnte dann auch die Bussole in der Bemastung Platz finden. 

Zu dieser Kategorie von Instrumenten gehört das von Ernst Mayer im Jahre 
1873 in Wien ausgestellte. ') Ein weiteres Instrument dieser Art wurde erst in 
jüngster Zeit von Robert Pickwell in Kingston-upon-HuU erfunden;*) nach Bissen aber 
hat erst der französische Linienschiffslieutenant A. Berry einen Apparat in Vorschlag 
gebracht, welcher eigens zu dem Zwecke bestimmt ist, die durch den Mastcompass 
angegebenen Curse mittels elektrischer Transmission auf einen Receptor an Deck zu 
übertragen.^) 

Die Vortheile der Mast- oder Marsencompasse *) sind nur illusorisch. Könnte 
man durch die Transmission einen wirklich fehlerfreien Curs erhalten, so würde es sich 
wohl der Mühe verlohnen, eine so sehr complicirte Vorrichtung, welche eine äusserst sorg- 
same Bedienung erfordern würde, auf Eisenschiffen zu installiren. Abgesehen aber davon, 
dass ein solches System der Wuth der Elemente so sehr ausgesetzt ist und dass das- 
selbe im entscheidenden Augenblick seinen Dienst versagen könnte, ist auch nicht zu 
vergessen, dass heutzutage nicht nur die Masten und Raaen, sondern selbst die Taue aus 
Eisen und Eisendraht erzeugt werden. Der ganze Aufwand solcher Transmissions Vor- 
richtungen, welche gewiss viel complicirter und delicater sind als die Instrumente von 
Thomson und Peichl, würde somit schliesslich erst recht nicht den deviationslosen Curs 
ergeben. Ein letzter nachtheiliger Umstand wäre endlich der bedeutende £j*ängungsfehler 
(Masten aus Eisen, Parameter k sehr gross), eine ansehnliche Rolldeviation und daher 
bei den geringsten Bewegungen des Schiffes eine sehr unbequeme Unruhe der Rose. 



») Mitth. aus dem Geb. des Seew. 1873, S. 681. 
>) Dabovich a. a. 0. 1883. S. 198. 
5) Revue marit. et colon. Märzheft 1882. S. 609. 
*) Mars = Mastkorb. 
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X. 

istramente zur Ermittlung der magnetischen Bestimmungsstücke. — Die 
orizontalintensität. — Allgemeine Theorie. — Die Sinusbussole von Pout7/e^. 
- Instrumente von Sabine, Raphael, Fournier und Äymes. — Thomson's 

Deflector, 

Die Bestimmung der magnetischen Kräfte der Schiffseisenmassen ist von emi- 
mter Bedeutung und findet in der Praxis eine ausgedehnte Anwendung. Durch ihre 
enntniss wird es erst möglich, den magnetischen Charakter eines Schiffes kennen za 
mcn und die Entwicklung des Schiffmagnetismus vom Tage der Kiellegung an zu 
erfolgen. Bei der Compensation . und bei der Ermittlung der Coefficienten leistet diese 
enntniss vorzügliche Dienste. Der grösste Triumph aber auf dem diesbezüglichen Ge- 
ete der Theorie des Schiffsmagnetismus war die Erfindung von Instrumenten, durch 
eiche man in die Lage versetzt wurde, die Deviation unabhängig von der Sichtbarkeit 
rrestrischer Objecto oder von Azimuthaibeobachtungen der Gestirne, also selbst in hoher 
36 bei Nebel oder bewölktem Himmel bestimmen und beziehungsweise ihre Aenderung 
ets und unter allen Verhältnissen controliren zu können. 

Bevor wir zur näheren Besprechung dieser Kategorie von Instrumenten über- 
^hen, wollen wir kurz anführen, in welchen Fällen die Kenntniss des relativen Werthes 
^r Horizontalintensität des Schiffsmagnetismus dienen kann. 

Um die Entwicklung des Schiffsmagnetismus vom Tage der Kiellegung an ver- 
igen zu können, ist es nöthig, beim successiven Fortschritt des Baues, also während das 
shiff auf der Werft liegt, die Coefficienten der Deviation mehrere Male zu bestimmen. 

Zu diesem Zwecke hat man die Gleichungen: 



33 = -J^ cos c — (1 + S)) cos c 
6 = 1 ^' sin c + (1 — S)) sin c 



orin die Buchstaben die schon früher gegebenen Bedeutungen haben. 

S) und jl werden durch Vergleich mit anderen Schiffstypen ermittelt, c ist die 
Ursrichtung auf der Werft, j, ist aus Beobachtungen zu ermitteln. 

Auch für Beobachtungen aus zwei diametral gegenüberstehenden Cursen lässt 
zh 33 und (5 ermitteln, wenn man die Worthe von X und rj- kennt. Die bezüglichen 
leichungen*) können auch zur Ermittlung der Deviationsänderung bei einer Aenderung 
>r Breite gebraucht werden, immer vorausgesetzt, dass man über Mittel verfügt, um 
1- zu eruiren. Hier ist uns also schon der Weg angedeutet, wie man z. B. bei Nacht 
id Nebel den Schiffscompass ohne Azimuthaibeobachtungen controliren könnte. Genauer 
3Lnn man in letzterem Falle 33, (£ und auch 2) ermitteln, wenn man die Intensitätsbeo- 
ichtungen auf vier gleichmässig vertheilte Curse ausdehnt. Die zu diesem Zwecke 
}8timmten Gleichungen sind aus dem Handbuche für nautische Instrumente zu ersehen, 
^ir wollen hier nur dem minder Bewanderten zur Aufstellung der Grundgleichungen 
)hilflich sein. Es ist, wenn man {§; vernachlässigt: 

—-^^~ = 33 cos c — 6 sin c + S) cos 2c + 1 
^^^^ = 33 sin c + 6 cos c + © sin 2c 



*) Handbuch der naut. Instrumente. S. 232. 
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Multiplicirt man erstere Gleichung mit cos r, letztere mit sin c nnd addirt beide, 
so erhält man: 

^ cos (c — d) = 33 + S) cos c + cos c; 

c — (J ist der magnetische Curs c\ daher, wenn man noch ^ für ® setzt: 

^ cos c' = 33 + (1 + ^^) cos c; 

setzt man noch H= 1, so wird 

H' cos c' = A 33 + (A + — ^) cos c. 

Es ist aber A = 1 + ^2^ 1 daher: 

H' cos c' = A 33 + (1 + a) cos c. 

Die Gleichung für H' sin c' erhält man auf ähnliche Art, wenn man die Grund- 
gleichungen mit sin c und cos c multiplicirt. *) 

Schliesslich braucht man das VerhäJtniss -^, um X zu berechnen, wenn die Coef- 

ficienten bekannt sind oder umgekehrt, um die Coefficienten zu berechnen, wenn man 
X kennt.*) 

Nach dieser kurzen Einleitung wollen wir zur Besprechung jener Instrumente 
übergehen, deren Zweck es ist, das Verhältniss der Horizontalkraft H' des Schiffes zur 
Horizontalkraft H des Erdmagnetismus zu bestimmen. Im Allgemeinen kann man sich 
hierzu zweier Methoden bedienen. Die erste stützt sich auf das bekannte Pendelgesetz, 
dass sich zwei Kräfte umgekehrt verhalten, wie die Quadrate der Schwingungszahlen, 
welche unter dem Einflüsse dieser Kräfte beobachtet werden. Nimmt man also eine ein- 
fache aber möglichst sorgfaltig construirte Horizontalnadel und versetzt dieselbe in 
Schwingungen, deren Amplituden wegen eines bekannten physikalischen Gesetzes 
nicht grösser als 30° sein dürfen, und zählt man die Schwingxmgen in der Zeit T am 
Lande, in der Zeit T' auf dem Schiffe, so bestehen die Gleichungen: 



woraus die Proportion folgt: 









T' = 


= n7ry 
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Eine weitere Methode, dieses Verhältniss zu bestimmen, basirt auf der Beobachtung 
der Ablenkung, welche der berühmte französische Physiker Pouillet seiner allgemei:^ 
bekannten Sinusbussole zu Grunde legte. Da sich die in der Navigation verwendetet 
Instrumente zumeist auf die Ablenkungsmethode gründen, wollen wir hier das Gesetz 
derselben kurz wiederholen. 

Denkt man sich in der Ebene der Compassnadel eine bewegliche Alhidad^ 
ausserhalb der Compassbüchse angebracht und an den Enden derselben in gleicher Ent- 



*) Im Handbuch wird | und |' statt c und c* gebraucht. 

') Hierüber Näheres im Admiralty Manual, Schaubs Deviationen, Gel eich Schiffs- 

maccnetismus, Paus: £: er Nautik, Handbuch der naut. Instrumente etc. Auf Seite 233 des Hand. 

... 33 (5 3) (5 

buches ist ein sinnstörender Druckfehler zu berichtigen, indem statt -r-, -j-^ -r-, -r-, zu setzen 

ist: AS3, A(5, AS), A(5. 
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femung vom Mittelpunkt des Compasses zwei Magnetstäbo von gleicher Stärke befestigt, 
welche gegen das Rosencentrum die ungleichnamigen Pole gerichtet haben, so erhält man 
die Einrichtung der Sinusbussole. Durch die Wirkung der beiden Magnetstäbe wird die 
Nadel eine Ablenkung erfahren und nun denken wir uns die Alhidade so lange gedreht, 
bis ihre Magnete senkrecht auf die abgelenkte Nadel zu stehen kommen. Ist F die 
magnetische Kraft eines der störenden Magnete, m jene eines Poles der Nadel, l die 
Länge der Nadel, H die Horizontalintensität des Erdmagnetismus, a der Ablenkungs- 
winkel, so ist für den Zustand des Gleichgewichtes nach dem Momentengesetze und weil 
die störende Kraft in senkrechter Richtung auf die Nadel wirkt: 

mFl = mlHsm «. 

Führt man mit demselben Instrumente die gleiche Beobachtung an einem Orte 
aus, wo die Horizontalintensität H* ist, so wird man auch eine andere Ablenkung beo- 
bachten und es wird sein: 

mFl = mlH* sin a', 
woraus folgt: 

// J^üi 

//' "" sin « ' 

d. h. die Horizontalkräfte, welche die Compassnadel orientiren, sind umgekehrt propor- 
tional den Sinus der Ablenkungswinkel, welche durch eine constante Kraft erzeugt 
werden. Kennt man also die beiden Ablenkungen a und «' und eine der beiden Horizon- 
talkrafte, welche eventuell als Einheit angenommen werden kann, so lässt sich daraus 
die andere bestimmen. 

Zum ersten Mal hat über die Anwendung dieses Apparates auf den Schiffen der 
General Sabine im Jahre 1849 geschrieben,^) welcher das Instrument „deflecting appa- 
ratus^ nennt. Die bewegliche Alhidade mit den Ablenkungsmagneten war in Gestalt 
eines Ringes „azimtith ring''^ an dem Regelcompass angebracht. Zur Ablesung der Ablen- 
kungen bediente er sich einer genauen Theilung mit Vernier. Sein Zweck war, die 
Gesammtänderung der Semicirculardeviation aus Beobachtungen in zwei diametral gegen- 
überliegenden Cursen zu ermitteln. Zur Erleichterung der hiezu nöthigen Rechnungen 
fügte er seiner Broschüre auch einige Tafeln bei. Sabine war somit der erste, der sich 
über die Möglichkeit der Erzeugung eines Controlapparates deutlich ausgesprochen hat. 
Merkwürdigerweise hat man die Lösung dieser für die Navigation hochinteressanten 
Frage durch mehrere Jahre und zwar bis zum Jahre 1862 gar nicht beachtet, zu welcher 
Zeit der französische Linienschiffslieutenant Raphael*) einen Versuch machte, den 
Gegenstand wieder in Anregung zu bringen. 1871 gab der französische Linienschiffs- 
lieutenant Fournier seine Älidade deviatrice bekannt,^) die noch immer auf demselben 
Princip der Sinusbussole beruhte. Ihre Einrichtung war ungemein einfach (Fig. 36). In 
der Mitte des Apparates, welcher eine blosse in der Mitte 
fast rechtwinklig abgebogene Alhidade vorstellte, befand 
sich eine Oeffnungc zur centrischen Aufstellung des Instru- Fig. 36. 

mentes über dem Gehäuse des Regelcompasses. Die von Fournier angegebenen Methoden 
zur Bestimmung der Deviation sind ganz eigenthümlich imd durchaus original. In dem 




*) Uns liegt die H. Aufl. der Broschüre vor: Directions for the use of a small 
apparatus to be employed with a Ships Standard Compass. By Major-General E. Sabine B. A. 
Second Edition (first Edition published in 1849) London 1856. 

*) Collet a. a. 0. S. 257. 

') J. E. Fournier a. a. 0. 
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so können dieselben wie folgt geschrieben werden: 

7=if((l +a)cosc — 6 8inc) + cZ+ F« 

S^H(dcoBC—(l + e) sin c) + /"Z + iSj,. 

Erhebt man die letzten beiden Gleichungen zum Quadrat und addirt dieselben, 
so giebt der Ausdruck 7^ + Ä* = E* das Quadrat der horizontalen Richtkrafb der Nadel 
Setzt man nun in der so erhaltenen neuen Gleichung für c die Werthe 0°, 90°, 180°, 270°, 
45° ein, so erhält man fünf Gleichungen mit fünf verschiedenen Werthen von B, die wir 
einfach mit Rq, B^, Bi^, i?270; -^46 bezeichnen. — Die nähere Betrachtung dieser 
Gleichungen ergiebt ohne Weiteres, dass die Bedingungen B^q = jB'i«) und B^^ = JJ'j^o» 
nur in dem Falle erfüllt werden, wenn: 

cZ+ rQ = fZ-^ So = 0, 

d. h. wenn S5 = 6 = ist. Ebenso kann JPq = ^90 ^^^ ^^r a = e d. h. für S) = sein. 
Setzt man endlich B^^ <= B^^, so wird man sehen, dass auch 

d. h. (5=0 sein muss. Ist also B^ = B45 = i^o = -^iso = -^270) so hat man auch 
33 = 6 = ® = (5 = und es bleibt somit aus: 

(J = 31 + 35 sin c + 6 cos c + ® sin 2c + 6 cos 2c 

nur übrig 

d = 8l. 

Richtet man also die Compensation derart ein, dass man auf den fünf angegebenen 
Cursen gleiche Ablenkungen beobachtet, so wird der Compass vollständig compensirt sein 
und nur ein constanter Deviationsbetrag 21 übrig bleiben. Nach dieser theoretischen Erklä- 
rung wird die Gebrauchsanweisung auf S. 247 ff. des Handbuches ohne Weiteres ver- 
standen.^) Dabei haben wir nur zu bemerken, dass, wenn man die Einstellung auf den 
Intercardinalcurs vernachlässigt, was eben im Handbuch geschieht, man stillschweigend 
voraussetzt, 6 sei gleich Null, was in der Praxis immerhin gestattet ist. — Die numerische 
Bestimmung der Deviationscoefficienten *) geschieht mit dem Deflector, indem man die 
horizontale Richtkraft gegen Norden für die vier Cardinalcurse bestimmt. Man hat dann 
aus obigen Gleichungen näherungsweise, wenn man die bezüglichen Richtkräfte mit 3?o, 
3S90) 33i8oj SSjyo bezeichnet: 

5Bo =if(l-fa) + (cZ+ P) 
aSgo =H(l + e)-{fZ+ Q) 

33^0 = ^(1+ ^) + (/'^+ Q), 
wo noch P und Q anstatt Vq und ^o gesetzt ist, woraus folgt: 

S5o-«Mo cZ+P , .., . cZ +P cZ+P m 

-S^+slaT = ://ä + är ^^^^ naherungsweise = -^-^~-^^^^=—^-jj-==^, 



*) Ueber diese Ableitung siehe auch Nees von Esenbek's: „Bestimm, der Dev.- 
Coeff. durch Beobachtung der Horizontalkraft" in den Ann. der Hydr. und marit. Meteor. 1882. S.28. 
*) Worüber das Handbuch nur eine kurze Erwähnung auf S. 249 enthält 
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und analog SB^__ 3,^ _ 



1 (fl-e) 



\% + as,„) 4- Ca?M -FaVo) ~ 2/7 (i + " + ') 1 + -2- <''+^' 

Bei dieser approximativen Rechniingsweise ist vorausgesetzt, dass eine ungefähre 
Compensation schon vorgenommen wurde und d < 10° ist. 

Um die bezüglichen Elemente der Rechnung 33o, l^igo n. s. w. zu erhalten, müssen 
die Werththeile der Scale des Deflectors bekannt sein. Zu diesem Zwecke bcgiebt man 
sich an's Land und stellt das Instrument über die Compassrose, mit dem Zeiger über 
den Ostpunkt des Compasses auf und orientirt den Scalenzeiger solange, bis man eine 
Ablenkung von 90° abliest. Dann ist die Kraft des Deflectors ebensogross, als die Hori- 
zontalin tonsität des Erdmagnetismus und da es sich um die Bestimmung relativer Werthe 
der Richtkraft handelt, wird der betreffende Theilstrich der Scale der Krafteinheit gleich 
gesetzt. Um nun die Werthe der übrigen Theilstriche kennen zu lernen, wird der Scalen- 
zeiger successive über die einzelnen Theilstriche gebracht und sodann der Deflector mit 
dem Zeiger über den Ostpunkt gestellt und die Ablenkung a abgelesen. Nach dem Sinus- 
gesetz ist die Nadel durch die Kraft H sin a im Gleichgewicht erhalten, somit, weil H=l 
angenommen ist, sin a die Kraft äusserung des Deflectors für den bezüglichen Scalentheil.*) 
Selbstverständlich gelten die derart erhaltenen Daten nur solange, als die Horizontal- 
intensität des Erdmagnetismus dieselbe bleibt. 

Sollen wir über die Vortheile des Deflectors weitere Worte verlieren? Der auf- 
merksame Leser wird sich überzeugt haben, dass die Handhabung desselben eine durch- 
aus einfache ist und dass man mit diesem Instrumente den Compass ohne jede Rechnung 
compensiren oder die bereits erfolgte Compensation controliren kann. Es ist daher nur 
zu natürlich, dass dieses Instrument alles Dagewesene mit einem Schlage verdrängt hat. 
Nur wäre noch zu wünschen, dass Deflectoren erzeugt würden, welche an jedem Compass 
angebracht werden können, was bisher nicht geschah, obwohl sich dieser Ausführung weder 
technische noch wissenschaftliche Schwierigkeiten entgegensetzen. 

XI. 

Verticalkraft-Instrumente. — Verticalkraft-Waage von Thomson. — Control- 

compass von PeichL 

Zur Bestimmung der Verticalkraft bedient man sich der Inclinationsnadel und 
leitet das Verhältniss -y; aus den Schwingungen derselben am Lande und am Schiffe ab. 
Sir W. Thomson hat auch zu diesem Zwecke ein für den Navigationsdienst sehr geeigne- 
tes Instrument erdacht, aus welchem die auf Seite 241 des Handbuches beschriebene 
Verticalkraft waage hervorgegangen ist. Das Princip dieses 

Instrumentes ist das folgende. Ist NS (Fig. 38) eine Inclina- ^-^ 

tionsnadel, so wird dieselbe vei-möge der Verticalintensität ^^ l ^ ^''' ^' 
des Erdmagnetismus die Lage ^'5' einnehmen. Um die Nadel J ^.-"^ ^ ^ 

in horizontaler Lage zu erhalten, wird man am Arme cS ein iV-''^ ' 

Gegengewicht anbringen. Ist p das Gewicht, Z die Vertical- \^' ^p 

Intensität des Erdmagnetismus, m die magnetische Kraft der ^g 
Nadel, so besteht im Zustande des Gleichgewichtes die Gleichg. : y\%. ss. 

2m ZI = ap] 



*) Die Erläuterungen zur Fig. 87 können auch hier gute Dienste leisten. 
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an einem anderen Orte, wo die Verticalintensität Z' ist, muss die Lage des Gewichtes]) 
geändert werden. Man wird dann haben: 

2mZ'l = a'p, 

aus welchen beiden Gleichungen die Proportion folgt: 

Z _ a 
Z^ — a'' 

Soll nun die Verticalkraftwaage zur Compensation des Krängungsfehlers gebraucht 
werden, so berücksichtigt man, dass der Werth des Krängungscoefficienten K aus der 
Gleichung folgt:') 



K={{ +®-l)tgJ. 



Um X^ = zu machen, muss man also dafür sorgen, dass ju, = A (1 — 5)) werde. 
Nun ist aus:^ 

U= Un + Z -{■ ghco8C — hH8mc + kZ 

für die Curse Ost oder West, wenn man h vernachlässigt und durch Z dividirt: 

Aber ») -^^ + 1 -^ k = fi, daher 

U 

Z =^' 

^ ist die mittlere Richtkraflb der Nadel nach unten. Soll also der Krangungs- 
fehler compensirt werden, so muss sein: 

-^ = A (1 — S)) =» ;i. 

Ist z. B. A (1 — 3)) = 0.9, so wird der Krängungsfehler compensirt sein, wenn 
die Verticalkraft TJ ^/^o der Verticalintensität am Lande ist. Am Lande haben wir als 
Gleichgewichtsgleichung der Verticalkraftwaage : 

2ml Z = ap a) 

Am Schiff wird sein: 

2fnlU = xp, 

* 

Das Gewicht p wird zu verschieben sein und es handelt sich um die Bestimmung des 
Hebelarmes x. Für den Fall der Compensation soll U ^= iji,Z sein, daher: 

2ml^Z=xp ß) 

Aus a) und ß) folgt: 

fiap = xp 
und 

X = afi. 

Stellt man also das Gewicht auf die Entfernung a/i ein, so muss die Vertical- 
kraftwaage horizontal bleiben, wenn K -=0 sein soll. Geschieht dies nicht, so wird sie 
in horizontale Lage durch die Anbringung eines künstlichen Magneten, des Compen- 
sationsmagneten, gebracht. Dass man sich anstatt des Gegengewichtes auch eines 



») Schaub S. 61. — Gelcich S. 41, Gl. 37 u. s. w.. 

«) Scbaub S. 8. — Gelcich S. 17. 

«) Schaub S 61. — Gelcich S. 40, Gl. 34. 
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im Apparat befestigten Magnetstabes bedienen kann, ist einleuchtend. Diese Variante 
bildet eben die neueste Vervollkommnung des Instrumentes, wie dasselbe im Handbuch 
beschrieben ist. Wir hatten vorausgesetzt, dasa die Quadrantaldeviation nicht compensirt 
war. Sonst ist ji» = A und dann ist die Länge des Hebelarmes aJi anstatt Ufjb zu setzen. 
Eine weitere schöne und nützliche Anwendung der Inclinationsnadel ist der 
Controlcompass von Peichl, wahrscheinlich im Jahre 1879 erfimden.^) Derselbe 
beruht auf den durch mathematische Gesetze abzuleitenden Regeln, dass die Inclinations- 
nadel im magnetischen Meridian die kleinste Inclination erzeugt und dass zwei nume- 
risch gleichen, aber dem Zeichen nach entgegengesetzten Nadelazimuthen völlig gleiche 
Inclinationen entsprechen. Hat man also eine Inclinationsnadel auf dem Schiff und bringt 
man ihre Verticalebone in Coincidenz mit der Kielrichtung des Schiffes, lässt man dann 
das Schiff so lange drehen, bis man die geringste Inclination beobachtet, so liegt der 
Bug in jenem Augenblick magnetisch Nord an und man hat daher ein Mittel, um die 
Angaben des Regelcompasses zu controliren; denn sobald die Richtung des magnetischen 
Meridians festgestellt ist, unterliegt es keiner Schwierigkeit mehr, jeden beliebigen Curs 
zu controliren. Da nun das Gesetz der Minimalinclination aus der Gleichung 

^ II cos Azim. 

abgeleitet wird, der Cosinus eines Winkels in den Grenzen + 5° aber nahezu gleich 1 ist, 
80 folgt daraus, dass man durch dieses Verfahren die Deviation nur mit einer Genauigkeit 
von 4: 5° ermitteln könnte. Daher ist die zweite Eigenschaft der Nadel, jene der 
correspondirenden Liclinationen vorzuziehen; denkt man sich nämlich die Inclinations- 
nadel mit einem Azimuthaikreis verbunden und sodann von der imgefahren Lage des 
magnetischen Meridians zuerst nach rechts und dann nach links gedreht, bis man gleiche 
Inclinationen abliest, so giebt das Mittel der Azimuthalablesungen die Richtung des magne- 
tischen Meridians mit einer Genauigkeit von Minuten an. 

Bei der Anwendung eines einfachen Inclinatoriums würde man aber in der Praxis 
der Navigation auf bedeutende Hindernisse stossen, aus welchem Grunde eben Peichl 
den Controlcompass erdacht hat^). Es ist schon aus praktischen Gründen zuerst wün- 
schenswerth, dass die Amplitude der correspondirenden Azimuthe möglichst gering aus- 
falle. Ueberdies geht aus der von Peichl aufgestellten Theorie der mittleren Deviationen 
der Steuercompasse hervor, dass abgesehen von dem vom Inclinatorium selbst abhängigen 
Genauigkeitsgrade der Beobachtung, die für die Cursbestimmung nöthige Genauigkeit 
nur dann erreicht werden kann, wenn die Azimuthe nach rechts und nach links den 
Betrag von 30° nicht überschreiten, und wenn dieselben unter allen Umständen nahezu 
constant bleiben. Bei so geringen Amplituden ist aber der Inclinationsunterschied viel 
zu gering, um erfolgreich beobachtet werden zu können. Deshalb ist es nothwendig, die 
Inclination durch künstliche Magnete „Regulatoren" auf einen beliebigen Grad redu- 
cireu zu können. Diese Nothwendigkeit ergiebt sich ferner auch aus den eigenthüm- 
lichen Verhältnissen des Schiffsmagnetismus, aus welchem Grunde ein geeignetes Instru- 
ment auch mit entsprechenden Correctionsmagneten versehen sein muss, welche einerseits 
als Inclinationsregulatoren wirken, und anderseits den Zweck haben, jene Störungen der 
Inclinationsnadel zu paralysiren, welche durch die Rollbewegungen des Schiffes ent- 

*) Die erste Beschreibung dieses Instrumentes finden wir in den Mitth. aus dem Geb. 
des Seewesens. Jahrg. 18H0 — Weitere Beschreibungen im Handb. der naut. Instrum. S. 250. 
— Instructions for the Use of J. Peichl's Patent Controlcompass. Triest 1881. 

') Theorie des Coutrolcompasses und seines Azimuthfehlers. Von J. Peichl. Mitth. 
aus dem Geb. des Seewesens 1882. 
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stehen würden. Die erfolgreiche Anwendung aller dieser Vervollkommnungsbestand- 
theile bedingt aber wieder die grösstmöglichste Reduction der Nadellänge, so dass daraus 
die Construction des Controlcompasses mit seiner, mit prismatischer Drehnngsaxe iind 
einem Spiegel versehenen Nadel, sowie mit den Regulatoren und Compensatoren und 
mit den eventuell angebrachten Inductionsstäbchen aus weichem Eisen, hervorgegangen 
ist. In einer sehr interessanten Abhandlung, welche Peichl als Beilage der Mittheilungen 
aus dem Gebiete des Seewesens 1882 veröffentlicht hat, findet man die vollständige 
Theorie dieses Instrumentes sowie des Einflusses der Schiffseisenmassen auf dasselbe 
entwickelt. Die Gebrauchsanweisung ist im Handbuche erläutert. 

Was die praktische Verwendbarkeit des Instrumentes anbelangt, so sind wir 
nicht in der Lage, für Peichl eine Lanze zu brechen, wie wir dies für seine üni- 
versalcompensation gethan haben. Die Erfindung war wohl genial, die Theorie des In- 
strumentes und auch, wenn man will, seine praktische Gestaltung geben Beweise von 
reichen Kenntnissen und von einer bewunderungswürdigen Geduld und Ausdauer. Der 
praktische Seemann wird es aber immer und aus verschiedenen Gründen vorziehen, sich 
des Deflectors zu bedienen, sobald dieses Instrument für jede beliebige Bussole einge- 
richtet sein wird. Der Controlcompass ist viel zu complicirt und bildet eine viel zu 
delicate Maschine, um allgemeine Verwendung zu finden. Gewichtige Autoritäten haben 
andere sehr stichhaltige Gründe gegen die Anwendung desselben erhoben. Man lese 
z. B. das Handbuch auf Seite 255 nach, um die Ansichten des Berliner Hydrographischen 
Amtes kennen zu lernen. Ein anderer Fachmann, Coli et, drückt sich auf Seite 265 seines 
Werkes auch nicht sehr vortheilhaft aus. Wir von unserem Standpunkte möchten noch 
zweierlei bemerken. Erstens giebt es Seeleute, denen die praktische Gebrauchsanweisung 
eines Instrumentes genügt; diese scheuen aber in der Regel Alles, was auch nur einer 
scheinbaren Complication ähnlich sieht. Offiziere der Kriegsmarinen wollen anderseits 
von Instrumenten und Methoden nichts wissen, deren Theorie sie nicht vollständig be- 
herrschen. Nun macht PeichPs Theorie einen viel zu complicirten Eindruck, als 
dass man erwarten könnte, dass junge Leute, welche vermöge ihres Berufes ohnehin 
immer und immer Neues zu erlernen haben, daran ein Vergnügen finden. Wie schnell 
und einfach lässt sich dagegen die Theorie des Deflectors aneignen! 

Vom rein praktischen Standpunkt wird das Vertrauen zur Genauigkeit des In- 
strumentes sehr durch folgende Gebrauchsanweisung erschüttert, die wir der Broschüre des 
Erfinders entnehmen. Das Gehäuse der Inclinationsnadel und die Scale, an welcher die 
Neigung durch Spiegelreflexiou abgelesen wird, sind von einem Cardanringe getragen. 
Es kann nun geschehen, dass die Cardanaufhängung entweder der Rollbewegung des 
Schiffes voraus eilt, oder hinter derselben zurückbleibt, während die Nadel in der ihr 
zukommenden Neigung verharrt. Die Folge davon würde sein, dass man bei einer even- 
tuellen Rollbewegung eine grössere oder geringere Inclination ablesen würde, als es die 
wirkliche ist. Um diesen Fehler nahezu zu eliminiren, müssen die correspon- 
direnden Azimuthe bei ungleichen Stellungen der Scale daher auf ungleiche Inclinations- 
angaben basirt werden, woraus folgende Regel resultirt: 

„Wenn das Schiff rollt, und wenn die Luftblase des Niveaus sich abwechselnd 
der Scale nähert und von derselben entfernt, so beobachte man bei der Annäherung 
einen tieferen, bei der Entfernung aber einen höheren Theilstrich der Scale, als jenen, 
welcher der horizontalen Lage des Cardanringes entspricht." 

Dazu setzt das Handbuch die Bemerkung: „Grosse Genauigkeit der Beobachtung 
kann unter solchen Umständen, bei welchen man von dieser Regel Gebrauch machen 
muss, selbstverständlich nicht mehr erwartet werden." Wir fugen aber noch hinzu, dass 
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es immer eine misBÜche Sache ist, sich in See and noch dazu bei voranegeaetzten Boll- 
bewegoQgen des Schiffes eines Niveaus bedienen zu müssen. 



Anderweitige magnetische Instrumente. — Das Deyiationsmagnetometer. — 

Das Declinatorinm von Bamberg nach Neumayer. — Der Fox'sche Apparat. 

— Das Instrument von Dubois. — Bissons Compensation — Schlnss. 

Bas Deviationsmagnetometer dient zur relativen Bestimmung der Horizontal- und 
Verticalintensitat des Erdmagnetismus in Verbindung mit Deviationsbestimmungen an 
Bord eines Schiffes. Das Declinatorium von Bamberg, nach den Angaben von Neu- 
mayer conBtroirt, kann unter günstigen Umständen auch zur Bestimmung der magne- 
tischen Declination an Bord eines Schiffes verwendet werden'). In hohem Grade wird 
die Aufmerksamkeit der Nautiker und insbesondere der Specialisten auf dem Gebiete 
des Scbiffemagnetismus durch den Fox'ecben Apparat gefesselt, und zwar nicht nur des 
wisseDBchaftlichen und praktischen Wertbes des Instrumentes, sondern in hohem Maasse 
aach Beiner geschichtlichen Bedeutung wegen. Der Fos'sche Apparat für Bestimmung 
der laclination und Intensität an Bord*J wurde schon in den Jahren 1839 — 13 auf der 
Reise der Schiffe Erebus und Terror mit Erfolg angewendet. Die Einfachheit und 
Bequemlichkeit der Handhabung dieses Instrumentes haben dasselbe länger als irgend 
ein anderes in seiner ursprünglichen Constructionsform erbalten. Beweis davon ist der 
Umstand, dass es noch auf den wissenschaftlichen Expeditionen des Ghalienger und 
der Gazelle Anwendung fand. In geschichtlicher Beziehung müssen wir die äusserst 
wichtige Thataache couatatiren, dass die Benutzung der luclinationsnadel für Deviations- 
beobacbtungen hier schon im Jahre 1839 ausgesprochen worden war, wodurch der Control- 
compass von Feichl seine Originalität verliert. Fox ermittelt die Richtung des magne- 
tischen Meridians, indem er das Azimutb der 90° Inclination aufsucht, Peichl hilft sich 
dagegen ursprünglich mit der directen Aufsuchung der Minimal inclination. Auch die 
Idee zur Beobachtung correspondirender Inclinationen hatte Fox bereits angewendet, 
und zwar zur genaueren Bestimmung der Inclination. Schliesslich bemerkt man bei 
diesem Instrumente Deflectoren, welche bei der Bestimmung der Inclination wichtige 
IKenste leisten, ebenso wie die Regulatoren des Controlcompasses, wenn auch in an- 
derem Sinne. 

Wie beim ControlcompasB äussert der Schiffsmagnetismus auch auf den Fox'schen 
Apparat einen Einfluss, weshalb die Beobachtungen wegen der Deviation zu corrigiren 
sind. Die Ableitung der Correctionsformeln ist ziemlich umständlich, und man gelangt 
aach zu complicirten Ausdrücken, 

Es erübrigt uns nur noch die Beschreibung des Apparates von Dubois, welcher 
der Bestimmung der Intensität des Schiffs magnetismus und der Richtung des 
tischen Anziehungs mittel punkte s gewidmet ist. Dieser Apparat wurde vor dem Jah 
erfunden*). In der ersten Ableitung der Theorie desselben hatte der Erändei 
Fehler begangen, den Fonrnier') berichtigt hat. Wir wollen hier näher darauf eii 

I) Dasselbe ist im Handbuch näher beschrieben. 

») Ä. a. 0. 8. 266. 

•) E. Dubois. Cours de Navigation et d'Hydrographie. Paria. Ad. B 
(ohne Jahreszahl.) S. 650. — Ein weiteres Instrument, von Dubois „gyrowope" gena 
mir unbekannt geblieben. 

*) Fournier a. a. 0. 3. 187. 
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da demselben Zwecke bisher keine anderen Apparate dienten und weil auch vor ganz 
kurzer Zeit ein Amerikaner, von dem wir schon sprachen (George Des), ähnlichen Ge- 
danken gefolgt zu sein scheint. 

Zwei Nadeln SN, sn Fig. 39 seien derart über einander gebracht, dass ihre Mittel- 
punkte in derselben VerticaUinie cc liegen. Die untere grössere Nadel SN denke 
man sich fest, die obere kleinere sn beweglich. S' N sei die Projection von SN bxi! 
die durch sn gedachte Horizontalebene. Die Nadel sn unterliegt dem Einflüsse des Erd- 
magnetismus und des Magnetismus der Nadel SN, Es sei F die magnetische Kraft der 
festen Nadelpole, c' die der beweglichen Pole, H die Horizontalintensität der Erde, 
2L die Länge der grossen, 21 jene der kleinen Nadel und V der Winkel der grossen 
Nadel mit dem magnetischen Meridian. Die Kraft des Erdmagnetismus, welche die 
Nadel sn in den magnetischen Meridian zu führen sucht, "wird sein : 

2Hc'sin(7-f a) 

und das Moment dieser Kraft: 

2lHc'8m(V+a) .... 1) 

Die Anziehung von N gegen n ist nach Coulomb tvt^, die in der Richtung nA'' 

wirkende Componente dieser Kraft: jj^^ cos N'nN= -n^^ ~Nn^ ~ (TVnli«"' 

Es stelle Nn auch die Grrösse dieser Componente dar, so hat man, tik J, ns: 
nk = N'n sin kN'n = N'n sin (180 — N'nc) = N'n sin N'nc, 

Aus Dreieck ncN' hat man: N'n sin Nnc z= L sin «, daher: 

, __ Fe' L sin a oN 

nK jj^^ . . . . i2; 

Aus Dreieck nNN' folgt aber: {Nnf = {Wnf 
^f:^^' + {NN'Y und aus Dreieck ncN': {N'n)^^Jf 
/ y» +Za — 2L/C0S a. 

Setzt man NN' = d^ so ist: 

{Nn)^ = d^ + Iß-{-P — 2LUo%a 
und daher: 

j. Fe* L sin a 

^^ — (J3^^{rjj+P--2LI cos afh] 

N' das Moment dieser Kraft wird sein: 

Fe' LI sin « 

(3M="i* + 1*- 2LI cos «r/2- 

In der Folge werden wir diesen Nenner mit K' bezeichnen. 
Die Wirkung von S auf s verursacht ein gleiches Moment, so dass man für die 
Gesammt Wirkung von N, S auf n, s das Moment erhält: 




N auf n, S auf s . . , Moment . . . 



2F^Llsmja 
K' 



2 Fe' LI sin « 



2F& L/sina 



2^auf .. Sauf « . . . Moment . . . (^-^-^r ft + gl/ eos «) '/, = ^-^^ 

Da alle diese Kräfte eine Drehung der Nadel im gleichen Sinne bewirken, ^^ 
man als Moment des Gesammteinflusses der grossen auf die kleine Nadel: 

2 Fd LlBin a (^i + ^i). 




-^ Tj-:, 



— : T :j:- 
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m dafär um hundertmal grösser, also fast ebenso gross als der ganze Mitnehmer werden, 
ehe der Fehler sich bemerklich zu machen anfinge. 

Im Anschluss an diese Untersuchung möge auch noch eine auf die Zahnräder 
an dem Apparate von Bamberg bezügliche Betrachtung hier Platz finden. Dass bei 
sorgfaltiger Herstellung und Nacharbeitung der Räder kleine übrigbleibende Fehler 
in der Theilung und der Zahnform im vorliegenden Falle so gut als vollständig ohne 
Einfluss sind, ist eigentlich selbstverständlich, dieselben können höchstens kleine 
Unregelmässigkeiten von sehr kurzem Verlaufe in der Steigung der Schraube hervorbringen, 
die bei der Bewegung einer mehrgängigen Mutter ganz unbemerkt bleiben, sich 
überdies auch in verhältnissmässig geringer Zeit von selbst wegschleifen werden. 
Ein wirklicher periodischer Fehler wird bei sonst guten Eädem nur in Folge von Excen- 
tricitäten auftreten können; gerade diese aber können bei aller Vorsicht nur zu leicht 
entstehen. Beim Fraisen der Räder wird immer ein radial gerichteter Druck auf den 
Dom ausgeübt; ist dieser oder das zu schneidende Rad im Material nicht völlig 
homogen, so ist eine kleine Excentricität fast unvermeidlich. Beim Aufstecken des 
Rades auf seine Axe kann sich leicht ein Staubkömchen dazwischen klemmen, 
eine geringe Verbiegung der Axe, ein Federn ihrer Lager und ähnliche Umstände 
können den .beregten Fehler, der sich überdies häufig genug jeder Wahrnehmung 
entzieht, hervorbringen. Im Folgenden habe ich versucht, den Einfluss der Excentricität auf 
die Gestalt der Schraube zu untersuchen, der Einfachheit der Behandlung wegen aber 
zunächst angenommen, dass von zwei mit einander arbeitenden Rädern nur das eine mit 
Excentricität behaftet, das andere frei davon ist. 

Sei in Fig. 2 der Mittelpunkt 
des einen Rades, BBF der Theil- 
kreis desselben, ferner M die Axe, 
um welche dasselbe sich bewegt, M^ 
die Axe des zweiten, von Excentri- 
cität freien Partners, so ist der 
Winkel <0| zu bestimmen, um den 
letzterer sich dreht, wenn der erstere 
um den Winkel DMB = (a gedreht 
wird. Zunächst ist klar, dass die 
ursprünglichen Theilkreise der beiden 
Räder aufhören müssen, als Rollkreise ^* ^* 

zu fungiren, dass sich vielmehr in jedem der Räder eine besondere Rollfigur bilden 
wird, die mit wachsendem Werthe der Excentricität sich mehr und mehr von der 
Kreisform entfernen wird und auf deren speciellere Gestaltung die Form des Zahn- 
profiles nicht ohne Einfluss bleiben kann. Aus diesem Grunde ist ohne Kenntniss der Art 
der Verzahnung sowie der Theilung eine ganz strenge Lösung nicht möglich, aber auch selbst 
mit derselben würden Schwierigkeiten in solcher Menge auftreten, dass man sich mit 
einer dem Zwecke übrigens völlig entsprechenden Annäherung begnügen müsste. 

Um die Sache möglichst allgemein anzufassen, wollen wir annehmen, dass die 
entstehende Unrichtigkeit des ZahneingrifFes sich auf beide Räder vertheilt, dass also, 
wenn die Zähne in Folge der Excentricität tiefer als ordnungsmässig in einander ein- 
greifen, der active Radius des antreibenden Rades 22 etwas kleiner sein wird, als die Ent- 
fernung des entsprechenden Punktes des Theilkreises vom Drehpunkt, und entsprechend 
beim getriebenen Rade etwas grösser, dass also, wenn MD und Mi Dj zugehörige 
Radien sind, etwa Ä und Äi die zur Berührung kommenden Punkte der Zahnflanken 
seien. Punkt J. kann natürlich nur zwischen C und D liegen, wenn MG^^MB ist, und 
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wenn m das Verhältniss — bezeichnet, und somit 

T 

1 tg Ol« i m sin a 
1 — ^—i = 1 — cos a —-- — 

tg Ol cos Ol 

oder nach einfacher Umformung 

sin (ft)| - Ol) ^ 2 cos w sin« V.« — wsincr. 
sin wi " 

Die linke Seite kann man sich nun, da (0| — cu immer sehr klein sein wird, 

nach Potenzen dieser Grösse entwickelt denken, wobei man erhält 

sin (wi — Ol) 0)1 — dl 2 Cos (o f vo , 

sm Oll sin Ol sm' oi ^ * -' ' 

Bleibt man somit bei den Gliedern erster Ordnung stehen, so wird 
«i — (0 = 2 sin (0 cos co sin* 7a « — m sin co sin a, 
= sin 2 (0 sin* Vj « — wi sin (o sin er. 

Der Ausdruck rechter Hand besteht aus zwei Gliedern, von denen das erste ausser 
a keine weiteren Constanten enthält und denjenigen Theil der Ungleichförmigkeit dar- 
stellt, der vom Sinus der doppelten Amplitude abhängt, während der zweite vom einfachen 
Winkel abhängige ausser a auch noch m, und zwar als Factor, enthält. Dieses Glied lässt 
sich also auch bei Vorhandensein eines merklichen Werthes von a sehr klein machen 
bezw. gänzlich beseitigen ; man braucht nur, wie es Herr Wanschaff auch in richtiger Er- 
kenntniss des Umstandes gethan hat, dafür zu sorgen, dass die Senkrechte aus dem An- 
griffspunkt 1^ (Fig. 1) auf die Normalschraube (eigentlich auf die Werkspindel) möglichst nahe 
durch hindurchgeht. Ist a=0, so verschwindet das zweite Glied gleichzeitig mit dem ersten, 
gleichgiltig, welchen Werth tn hat. Sehen wir nun einmal zu, bei welchem Werthe von a zu- 
nächst das erste Glied für die Praxis merklich werden kann. Die mit der Schraube Ter- 
bundene Trommel wird der Regel nach in 60 oder 100 Theile getheilt sein ; bei den Beobach- 
tungen werden Zehntel eines solchen Pars geschätzt, es können also etwa Hundertel desselben 
durch eine nicht allzu grosse Reihe von Messungen noch ermittelt werden. Da nun das 
erste Glied in Wj — (o sein absolutes Maximum erreicht, wenn sin 2(»=1 wird, aber 
sowohl positiv als negativ werden kann, so kann unter Umständen das Glied schon bemerklich 
werden, wenn 

sin* V2 « = o iQQ iQQ vom Umfange der Trommel 

oder in Bogenmaass sin* Vj « = 64," 8 sin 1" ist. 

Hieraus folgt a = 2° 1,' 8. 

Da ein so grosser Winkel aber bei einer Länge der Normalschraube von 100 mm schon 
eine seitliche Verschiebung des einen Endpunktes derselben um mehr als 3,5 mm zur Folge 
haben würde, so ist klar, dass schon beim hundertsten Theil dieses Betrages die Gang- 
barkeit des Apparates ernstlich in Frage kommen könnte, und dass also bei der grossen 
Sorgfalt, die bei demselben der Parallelstellung gewidmet ist, von dieser Seite her ein 
irgend bemerkbarer Fehler nicht erwartet werden kann. Um auch ein numerisches Ur- 
theil über den Einfluss des zweiten Gliedes zu erlangen, soll der Werth berechnet werden, 
bis zu welchem tn ansteigen dürfte, wenn a den soeben ermittelten Werth hat. Es 
wird dann 

2.100. 100 Sin» ' ' 

und es dürfte also bei einer ungefähren Länge des Radius des Mitnehmers von 20 mm 
das Loth aus dem Angriffspunkt F um nur 0,18 mm bei O vorbeigehen. Da man nun 
innerhalb der angegebenen Grenze für a, den Sinus dem Winkel selbst proportional setzen 
darf, so dürfte auch, wenn a nur den hundertsten Theil des berechneten Werthes hat, 



ZKITBCHKirr rÜK IvaTllüllRHTSHKÜMDB. - .- 4-29 

DECKMBER 1883. LkMAN, MlKKOMETERSCHRAUBEN. ^''^ 



m dafür um hundertmal grösser, also fast ebenso gross als der ganze Mitnehmer werden, 
ehe der Fehler sich bemerklich zu machen anfinge. 

Im Anschluss an diese Untersuchung möge auch noch eine auf die Zahnräder 
au dem Apparate von Bamberg bezügliche Betrachtung hier Platz finden. Dass bei 
sorgialtiger Herstellung und Nacharbeitung der Räder kleine übrigbleibende Fehler 
in der Theilung und der Zahnform im vorliegenden Falle so gut als vollständig ohne 
Einfluss sind, ist eigentlich selbstverständlich, dieselben können höchstens kleine 
Unregelmässigkeiten von sehr kurzem Verlaufe in der Steigung der Schraube hervorbringen, 
die bei der Bewegung einer mehrgängigen Mutter ganz unbemerkt bleiben, sich 
überdies auch in verhältnissmässig geringer Zeit von selbst wegschleifen werden. 
Ein wirklicher periodischer Fehler wird bei sonst guten Rädern nur in Folge von Excen- 
tricitäten auftreten können; gerade diese aber können bei aller Vorsicht nur zu leicht 
entstehen. Beim Fraisen der Räder wird immer ein radial gerichteter Druck auf den 
Dorn ausgeübt; ist dieser oder das zu schneidende Rad im Material nicht völlig 
homogen, so ist eine kleine Excentricität fast unvermeidlich. Beim Aufstecken des 
Rades auf seine Axe kann sich leicht ein Staubkörnchen dazwischen klemmen, 
eine geringe Verbiegung der Axe, ein Federn ihrer Lager und ähnliche Umstände 
können den , beregten Fehler, der sich überdies häufig genug jeder Wahrnehmung 
entzieht, hervorbringen. Im Folgenden habe ich versucht, den Einfluss der Excentricität auf 
iie Gestalt der Schraube zu untersuchen, der Einfachheit der Behandlung wegen aber 
zunächst angenommen, dass von zwei mit einander arbeitenden Rädern nur das eine mit 
Excentricität behaftet, das andere frei davon ist. 

Sei in Fig. 2 der Mittelpunkt 
ies einen Rades, BDF der Theil- 
kreis desselben, femer M die Axe, 
um welche dasselbe sich bewegt, Mi 
die Axe des zweiten, von Excentri- 
cität freien Partners, so ist der 
Winkel (0| zu bestinmien, um den 
letzterer sich dreht, wenn der erstere 
um den Winkel DMB = fo gedreht 
wird. Zunächst ist klar, dass die 
ursprünglichen Theilkreise der beiden 
Räder aufhören müssen, als Rollkreise 
zu fiingiren, dass sich vielmehr in jedem der Räder eine besondere Rollfigur bilden 
wird, die mit wachsendem Werthe der Excentricität sich mehr und mehr von der 
Kreisform entfernen wird und auf deren speciellere Gestaltung die Form des Zahn- 
profiles nicht ohne Einfluss bleiben kann. Aus diesem Grunde ist ohne Kenntniss der Art 
der Verzahnung sowie der Theilung eine ganz strenge Lösung nicht möglich, aber auch selbst 
mit derselben würden Schwierigkeiten in solcher Monge auftreten, dass man sich mit 
einer dem Zwecke übrigens völlig entsprechenden Annäherung begnügen müsste. 

Um die Sache möglichst allgemein anzufassen, wollen wir annehmen, dass die 
entstehende Unrichtigkeit des ZahneingrifFes sich auf beide Räder vertheilt, dass also, 
wenn die Zähne in Folge der Excentricität tiefer als ordnungsmässig in einander ein- 
greifen , der active Radius des antreibenden Rades B etwas kleiner sein wird, als die Ent- 
fernung des entsprechenden Punktes des Theilkreises vom Drehpimkt, und entsprechend 
beim getriebenen Rade etwas grösser, dass also, wenn MD imd Mi D, zugehörige 
EUdien sind, etwa Ä und Ai die zur Berührung kommenden Punkte der Zahnflanken 
jeien. Punkt J. kann natürlich nur zwischen C und D liegen, wenn MC= MB ist, und 
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Aus dieser Formel erhält man sogleich die entsprechende fiir den entgegen- 
gesetzten Fall, wo das treibende Bad von Excentricität frei, das getriebene dagegen mit 
einer solchen vom Betrage e behaftet ist, indem man (0| mit co, Pi mit p und umgekehrt 
vertauscht: 



** = fi "^^ + pfe ^'"^ ""*• 



Der Bruch ^bezw. ^ ist aber nichts Anderes als das mittlere Umsetzungsverhältniss; 

wächst im ersten Falle (o gleichmässig, so wächst auch ^ <o gleichmässig, setzt man also 
^ « = («(), so wird 

die Gleichung des periodischen Fehlers sein. Wächst im zweiten Falle (o^ gleichmässig, 
und setzt man nach Multiplication der ganzen Gleichung mit ^- wieder ^(a = (üq, 

80 wird «1 — «0 = — pl^pT+p) ^^^ ^1- 

Aus diesen beiden Formeln gehen schon interessante Schlüsse hervor: Hat das getriebene 
Bad eine kleine Excentricität, während das treibende frei davon ist, so entstehen, ab- 
gesehen von Gliedern, deren Coefficienten höhere Potenzen der Excentricität enthalten, 
nur periodische Fehler, die vom einfachen Winkel abhängen, welches auch das Ueber- 
setzungsverhältniss sein mag. Im umgekehrten Falle hat man aber auf die Werthe p 
und pi zu achten« Es müssen dies der Verzahnung wegen ganze Zahlen sein und es wird 
also -^ ein ganzzahliger echter oder unechter Bruch sein. Ist ^ eine ganze Zahl, etwa 
1, 2, 3, so entstehen nur Fehler, die vom ein-, zwei-, dreifachen Winkel abhängen u. s. w. 
Ist dagegen -^ keine ganze Zahl, so kann man sin ^- a)o mit Hilfe des Fourier'schen 
Theorems als eine nach Sinus und Cosinus der ganzen Vielfachen von w^ fortschreitende 
Reihe darstellen. Die Entwicklung ist nicht schwierig, würde hier aber zu weit führen, 
bemerkt sei nur, dass die Coefficienten, welche zu geraden Vielfachen von (o gehören, immer 
verschwinden, welches auch die Werthe von p und pi sein mögen, dass also dann immer 
die Tendenz da ist, Fehler, die vom einfachen Winkel abhängen, zu erzeugen. 

Um schliesslich auch hier zu einem numerischen Resultat zu gelangen, soll die 
Grösse e ermittelt werden, welche die Excentricität in jedem der vier Räder des Bam- 
berg'schen Apparates erreichen muss, um die früher präcisirte Grösse des periodischen 
Fehlers herbeizufuhren. Bei der ausserordentlichen Kleinheit von e wird es aber er- 
laubt sein, noch eine geringe Vernachlässigung in den Formeln eintreten zu lassen. Setzt 
man für Pi und p wieder ihre Werthe ein, so wird Pi-i- p = «i + a, und es wird sich 
Oj und a so wenig von Vi und r unterscheiden, dass eine Vertauschung der Werthe keine 
Qennenswerthe Ungenauigkeit herbeiführt. Betrachten wir zuvörderst eines der getriebenen 
Räder, so wird, da das Maximum des Fehlers für sin a)| =1 entsteht, wenn man auch 
wieder ne für q setzt: 

2.100.100 piVi-rr). 



ne = 



Für die drei angewandten Uebersetzungsverhältnisse ^ = 1, ^/g und 2 wird ** = r,, bezw. 

'/a Ti und Vj rt, also ^ (n -h r) = 2 n, bezw. -g n und V4 n und also ne = 0,00063 r^ bezw. 
0,00035 n und 0,00024 n; es ist bei diesem Rade n = 23 mm; wählt man n = Va, so wird 

e = 0,029 mm bezw. 0,016 mm und 0,011 mm. 
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Ganz analoge Verhältnisse ergeben sich bei den treibenden Rädern; die ent- 
sprechenden Zahlen sind unter derselben Vernachlässigong berechnet für die drei Um- 
setzungsvcrhältnisse und die daraus hervorgehenden Halbmesser der Räder: 

e = 0,029 mm bezw. 0,024 mm und 0,022 mm. 

Man sieht also, dass schon äusserst geringe Excentricität^n genügen, Fehler vo& 
der angegebenen Grösse zu erzeugen, und wird, da, wie die Formel lehrt, letztere direct 
proportional mit e sind, leicht ermessen können, bis zu welcher Grösse dieselben wachsen 
können, wenn man Excentricitätsfehler in allen vier Rädern annimmt, die sich zwar zum 
Theil in ihren Wirkungen compensiren, sich aber ebensowohl auch addiren können. Unter 
dieser Annahme verschwindet auch die anscheinende Willkür in der Wahl desWerthes «, 
denn es darf nicht vergessen werden, dass wenn man in dem einen Rade eines Paares n 
grösser als V2 nimmt, man es dafür im Partner um ebensoviel kleiner nehmen muss, und 
es ist leicht einzusehen, dass für den Totaleffect beider Räder, der gewählte Werth das gün- 
stigste Resultat ergiebt. Besonders unangenehm ist der Umstand, dass gerade 
die am häufigsten ven^'endeten Schrauben von V4 umi Ganghöhe wegen der bei 
ihrer Erzeugung angewandten Uebersetzung von ^ - = 2 am ehesten mit merklichen perio- 
dischen Fehlern behaftet sein werden, da für dieses Verhältniss die Werthe e in beiden 
Rädern am kleinsten sind; hätte dies vermieden werden sollen, so würde die ganze An- 
ordnung des Apparates eine andere, vielleicht weniger handliche geworden sein. 

Herr Bamberg hat daher auf den ersten Anblick verhältnissmässig sehr stark 
erscheinende Axen gewählt, ausserdem aber auch die Räder sehr nahe an die Lager der 
Axen verlegt, um dem Entstehen der Unrichtigkeit gleich von vornherein möglichst vorzu- 
beugen. 



• .^ 
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Zu dem Aufsatze „Das Steinheil'sohe astronomisohe Beise-Univers»!'' 

Instrument**. 

Von 
Mechaniker ^ngen HarCataBll in Wnnbuig. 

Mit dem in der Fussnote auf Seite 356 von der Redaction gemachten Vorschlage^' 
für die Zwecke des Nivellirens das Prisma zu entfernen, das Reitniveau empfindlich». ^^ 
zu machen und zum Nivelliren zu benutzen, kann ich mich im Allgemeinen einverstand ^^ 
erklären, doch möchte ich mir betreffs dieses Punktes einige Bemerkungen erlauben. 
Zunächst ist das Instrument doch hauptsächlich für astronomische Beobachtungen ei 
gerichtet; zur Vornahme von Nivellements wird man auf Reisen seltener schreit^^^^" 
Wenn man aber trotzdem das Prisma zu diesem Zwecke abnehmen wollte, so würde na ^^^^^ 
dem Wiederaufsetzen eine neue Justiruug desselben nothwendig sein; diese Hesse si -^'-^^^ 
aber auf der Reise schwer bewerkstelligen, denn gerade die Justirung des Prisma t 
eine sehr umständliche. Ich führe dieselbe in der Weise aus, dass ich an meinem zier:^=^® 
lieh hohen Wohuhause vom First herab an einem feinen Draht ein Loth aufhänge, dE' 
an seinem unteren Ende der raschen Beruhigung halber mit in Flüssigkeit tauchend -ff^ -^^® 
Dämpfer-Flügeln versehen ist, und nun den verticalen Faden bezw. Strich des Glasnefai^ =**^^ 
auf denselben einstelle; vollständig ruhige Luft ist natürlich hierbei vorausgesetzt. IT ^*^^ 
etwa übrig bleibende Fehler lässt sich durch Drehen des Instrumentes um 180° leic^-^^^ 
eliminiren. — Das Reitniveau könnte übrigens, so wie es ist, zum Nivelliren gebrau^i^ ß«/ 
werden, da sämmtliche Niveaus des Instrumentes sehr empfindlich sind. 



i 



DECEHBBH lOM. Kleihkhb UittiiiiliinOen. ^^ 

Kleinere (Orlgrlnal-) ÜMlUhellung^n. 

StromgegchwindigkeitemeBBer mit elektrischer Uebertra^Dg. 

Der nacbuteheDd bcachriebone StromgeschwiDdigkeitsmeeaer (Pluviometer) ist 
Prof, A. Ä. Harlacher in Prag conatruirt and wird von Mechaniker A. Ott in 
pten angefertigt. Der Güte des letztgenannten Herrn verdanken wir die nach- 
nden Einzelheiten über den Apparat 

Eine eiserne vier Meter lange hohle Stange von rundem Querschnitt (82 mm 
hmesser) ist der ganzen Länge noch mit einem 5 mm breiten Schlitz, der dem Mess- 
rat die Führung giebt, sowie am unteren Ende mit einer eisernen Spitze versehen. 
Hülse, an welcher die Mess Vorrichtung befestigt ist, lasst sieh mit Hilfe von zwei 
tehenden und vier federnden Laufrollen an der Stange auf und ab bewegen. Itfit 



liilse ist ein Haken fcHt verbunden, der durch den Schlitz in das Innere der Stange 
b; in denselben wird ein Seil eiugehängt, das am oberen Ende der Stange über 
Bolle r geleitet wird und durch Anziehen oder Nachlassen z«r verticalen Bewegung 
riügela -F und zum Festhalten desselben in einer bestimmten Höhenlage dient. Da- 
beim Hinablassen des Apparates auf den Grund des Wassers die Flügelschaiifeln 
beschädigt werden, ist am unteren Ende der Hülse eine durchbrochene Scheibe S 
tigt, die zuerst den Boden berührt und ein weiteres Hinabsinken verhindert. 

Die Flügelaxe ist an beiden Enden in Achat gelagert, wodurch die Reibung aaf 
finimum reducirt wird. Die Flügclschaufeln haben die Form einer Schraubenfläcbe 
15 cm äusserem, 5 cm innerem Durchmesser und 30 cm Ganghöhe; der Drebongs- 
el einer Schanfel ist 120 Grad. — Am hinteren Ende trägt die Flttgelwelle eine 
inbe ohne Ende, in welche ein Zahnrädchen mit 60 Zähnen eingreift; über diesem 
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ist eine schwache Feder derart befestigt, dass sie mit der Klemme h metallisch Ter- 
banden, vom übrigen Körper aber durch Kautschukunterlagen isolirt ist. Das Zab- 
rädchen trägt auf einer Seitenfläche einen Platinstift, der in seiner höchsten Lage die Ted^ 
berührt und dadurch, also bei jeder Umdrehung des Rädchens, Stromschloss herstellt 

Hinter der Schraube ohne Ende sitzt an der Welle noch ein cylindrisches As- 
satzstück, das zur Hälfte mit Platin und zur Hälfte mit Kautschuk belegt ist und über 
welchem eine schwache Contactfeder, die mit der Klemme a in Verbindung steht, be- 
ständig schleift; hierdurch wird bei jeder einzelnen Umdrehung der Welle der Strom 
geschlossen und unterbrochen. 

Da die Flügelwelle in Achat gelagert ist und also mit dem Apparat nicht in 
leitender Verbindung steht, ist zwr Herstellung einer solchen noch eine sehr schwache 
Feder angebracht, die am Körper befestigt ist und die Welle fortwährend berührt 

Die Welle, das Zahnrad und die Contactfedem sind durch einen Blechmantel, 
von dem sich ein Theil aufklappen lässt, vor Beschädigung geschützt; der Verschluss ist 
jedoch nicht so sicher, dass das Wasser keinen Zutritt hätte; die Sicherheit der elek- 
trischen Zeichengebung wird durch diesen Umstand jedoch nicht gehindert. 

Die Klemme /:, welche zur Führung des Leitungsdrahtes und des Seiles dient, 
wird an der Stange mit zwei Flügolschrauben befestigt, eine dritte Schraube dient znm 
Festklemmen des den Flügel tragenden Seiles ; v ist ein einfaches Diopter, mittels dessen 
die Stange vor dem Feststossen in der Flusssohle in eine solche Lage gebracht wird, 
dass die Flügelaxe dem Stromstrich parallel ist. 

Als Batterie für den elektrischen Strom dienen 2 — 3 Leclanch^- oder Braunstein- 
cylinder - Elemente, die mit einer Trommel zum Aufwickeln des Seiles in einem beson- 
deren Kasten verpackt sind. Li diesem Kasten findet noch ein Läutewerk oder ein 
elektrischer Tourenzähler Aufnahme, je nach der Art der Messung. 

Wird die Contactfeder der Klemme a in die Leitung eingeschaltet und nach 
einer Umdrehung des Zahnrades, also nach 50 Flügelumdrehungen, der Strom geschlossen, 
so wird das Läutewerk eingeschaltet. Man kann also mit grosser Genauigkeit die Zeit 
bestimmen, innerhalb welcher der Flügel 50 Umdrehungen gemacht hat. 

Soll dagegen die Zahl der Umdrehungen bestimmt werden, welche der Flügel 
innerhalb einer bestimmten Zeit gemacht hat, so wird an Stelle des Läutewerks ein 
Tourenzähler in dem Kasten eingeschaltet und die Contactfeder der Klemme h mit dem 
Stromkreis verbunden. 

Die Aufstellung des Apparates ist aus der Zeichnung ersichtlich. — Von einer 
Beschreibung der verschiedenen Formen des Apparates — derselbe wird in verschiedene^^ 
Grösse und mit mehr oder minder zahlreichen Hilfseinrichtungen versehen, angefertigt — 
kann hier Abstand genommen werden. 



Referate« 

Spiegelgalvanometer. 

Vmi Prof. F. Braun in Karlsruhe. Centr. Zeit, f. Opt u. Mech. vom 15. Juni 1888. 

Ln Wesentlichen ist dieses Galvanometer eine Wiedemann'sche Bussole mit 
drehbarem Spiegel und Siemens'schem aperiodisch gedämpftem Glockenmagneten, dessen 
Astasirung durch einen als magnetischen Schirm wirkenden Eisenring effectuirt wird. Die 
Bollen werden auf einem festen Messingrohr mittels Trieb- und Zahnstange verschoben 
und haben einen Spielraum von 14 cm. Dieselben haben doppelte Windungen, die beliebig 
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geschaltet, leicht abgenommen und ersetzt werden können, so dass der Apparat mit ver- 
schiedenen Widerständen arbeiten kann. Die Astasimng des Magneten diurch den Eisen- 
ring soll eine voUkonminere sein als durch verschiebbare Magnete; der Ring ist an zwei 
senkrechten Säulen verstellbar, wodurch eine Yarürung der Empfindlichkeit in ziemlich 
weiten Ghrenzen ermöglicht ist. L, 

Ueber eine einflache und bequeme Methode zur Calibrirong von Drähten auf 

galvanischen Widerstand. 

Von Prof. Dr. P. Braun in Karlsruhe. Centr. Zeit, f. Opt. u, Mech. vom 15. Juni 1883. 

Der zu calibrirende Draht wird geradlinig ausgespannt; durch zwei auf dem 
Draht verschiebbare Schneiden wird ein Strom abgeleitet, der durch ein Spiegelgalvano- 
meter mit grossem Widerstände geht. 400 Einheiten Widerstand in der Zweigleitung 
genügen, um den Einfluss des Uebergangswiderstandes in den üontactschneiden unmerk- 
lich zu machen. Die Schneiden können nun entweder auf einem Maassstabe in beliebigen 
gegenseitigen Entfernungen verschoben imd die dazugehörigen Galvanometerausschläge 
notirt werden, oder sie können durch ein Holzstück in einer festen Entfernung von 
einander gehalten und dann zusammen verschoben werden. Verf. giebt der letzteren 
Methode den Vorzug, weil Einstellungsfehler vermieden werden und weil die Ope- 
ration sich schneller diurchfiihren lässt. Der letztere Umstand ist aber von besonderem 
Werth, da hierdurch die Fehler vermieden werden, die aus einem etwaigen Temperatur- 
wechsel während der Versuchsdauer resultiren, und die nach einem als Beispiel ange- 
fahrten Versuch sehr in's Gewicht fallen. Es ist noch besonders bequem, die Empfind- 
lichkeit des Galvanometers so zu justiren, dass etwa einer Entfernung der Schneiden von 
100 mm ein Ausschlag von 100 Scalentheilen entspricht. L. 

Demonstrationsversach zum Beweise der Ungleichheit der 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit des Schalles durch Gase und durch feste Körper. 

Von P. Griveaux, Jaurn. de Phys. Mai 1883. S. 228. 

Zwei leichte Messinghebel sind auf verticalen Axen in ihrem Schwerpunkte 
drehbar so angebracht, dass sie in der Ruhelage in gerader Linie liegen. An den Enden 
dieser Hebel sind Schrauben befestigt, von denen die äusseren nach der einen, die inneren 
nach der entgegengesetzten Sichtung gehen. Die inneren Schrauben lehnen gegen 
Contactstücke, deren eines mit dem einen Pole einer Batterie, das andere durch einen 
Rheostaten und die eine Bewickelung eines DifPerentialgalvanometers hindurch mit dem 
andern Pole derselben verbunden sind. Die Axen der beiden Hebel sind ebenfalls unter 
Einschaltung eines Bheostaten, die eine direct mit dem einen Pole der Batterie, die 
zweite durch die zweite Bewickelung des Galvanometers hindurch mit dem andern Pole 
verbunden. Durch Einschaltung passender Rheostatenwiderstände lässt sich leicht im 
Galvanometer das Gleichgewicht herstellen. Gegen die an den Hebeln befindlichen 
äusseren Schrauben lehnen nur leicht, einerseits eine mit einer Membran verschlossene 
Röhre, andererseits ein Tannenstab, beide etwa 1,5 m lang und gegen die Mittelaxe des 
Apparates symmetrisch gelagert. Wird nun an den zusammenstehenden Enden der Röhre 
mid des Stabes ein Schall erregt, so zeigt sich ein kräftiger Ausschlag der Galvano- 
metemadel in der Richtung, wie ihn eine Unterbrechung des Gontactes auf der Seite des 
Tannenstabes hervorrufen würde, was also zeigt, dass der Schall sich in dem Tannenstabe 
schneller als in der Röhre fortpflanzt. An Stelle des DifPerentialgalvanometers Hesse sich 
för diesen Versuch natürlich auch die Wheatstone'sche Brücke verwenden. L, 
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Ein neues Chromometer. 

Ton J. E. Stead. Engineering 35. S, 459. Chem. News. ^7. S. 286. 

Zur Bestimmung geringer Mengen von KohlenstoflF in Stahl oder Eisen bedient 
sich Verf. der chromometrischen Methode und hat zu diesem Zwecke den nachfolgend be- 
schriebenen Apparat construii*t. 

Zwei Glasröhren von beliebigem Durchmesser sind auf einem verticalen Gestell 
parallel neben einander befestigt. Die eine Röhre ist an beiden Enden offen, trägt in 
einer Entfernung von etwa 22 cm vom oberen Ende eine Einschnürung und taucht mit 
.ihrem unteren Theile durch einen Kautsohukstopfen hindurch bis auf den Boden einer 
Flasche, welche die als Normal dienende Farblösung enthält; neben dieser Köhre ist eine 
Theilung angebracht. Die zweite Glasröhre, welche die zu untersuchende Lfösung enthält, 
ist nur oben offen und unten geschlossen. Beide Röhren sind, in der Höhe der Ein- 
schnürung der ersteren Röhre, mit Porcellan-Cylindem umgeben, deren obere Rander in 
einer Horizontalen sich befinden und mit dem Nullpunkte der Theilung zusammenfallen. 
Ueber den Glasröhren ist oben am Gestell noch ein unter 45° geneigter Spiegel angebracht 

Die Normal-Farblösung wird nun mittels einer Druckvorrichtung, die mit einem 
ebenfalls in die Flasche eintauchenden Röhrchen in Verbindung steht, in der längeren 
Glasröhre so weit in die Höhe getrieben, bis die Farben der beiden Lösungen im Spiegel 
gleich erscheinen. Aus der Höhe der Normal-Farblösung, die an der Theilung abgelesen 
wird, kann man dann auf den Procentsatz an Kohlenstoff schliessen. 

Eine Filterpresse zum Filtriren feinstvertheilter Niederschläge. 

Von J. E. Foakes. Cheni. News. 4^7. S. 215. 

Der als Bowing's Filterpresse patentirte Apparat besteht aus einem soliden kreis- 
förmigen Glasbande von 12 cm innerem und 15 cm äusserem Durchmesser, dessen beide 
Seiten vollkommen oben und parallel zu einander geschliffen sind. Auf jede Seite des 
Ringes wird eine flache Glasscheibe von 15 cm Durchmesser gelegt und diese mit Filtrir- 
papier, feinem Leinen oder dergl. bedeckt, welches 0,5 cm überstehen muss. Man presst 
dann das Glasband und die Glasscheiben mittels einer Schraubenpresse zusammen. 
Will man gleichzeitig mehrere solcher Ringe in die Presse bringen, so muss man in jeder 
Scheidewand 3 bis 4 auf einander ])assende Löcher anbringen, welche den Eintritt der m 
filtrirenden Substanz in einen andern Ring gestatten. 

Die Filtrirung beginnt sofort, wenn der Druck anföugt zu wirken; alle unlöslichen 
Bestandtheile bleiben im Ringe, die löslichen dringen gleichmässig durdi die gan^ß 
Fläche der Glasscheibe nach dem Rande zu und tropfen von hier in das untergestellte 
Gefass ab. Darf die Flüssigkeit während der Filtrirung nicht mit der ^iuft in Berührung 
kommen, so benutzt man Bänder, welche mit einer 6 mm tiefen Rinne versehen sind, an 
einer Stelle ein Loch tragen, welches sich durch die trennende Glasplatte und das Filt^i^ 
papier fortsetzt und nur eine Ausflussöffnung am Boden der Presse haben. 

Für die Leistungsfähigkeit des Apparats spricht wohl am Besten, dass mit ge- 
wöhnlichem Filtrirpapier und bei nur einmaligem Filtriren Bariumsulfat, Schwefelmüch 
Nickelsulfid zu vollständig klaren Flüssigkeiten filtrirt wurden. Wh. 

Ueber die Bestimmung von Salpetersäure. 

Von H. H. B. Shepherd. Chein. Neivs. 47. S. 76. 

Zur Bestimmung der Salpetersäure kommen zwei Methoden zur Anwendung, die 
Indigo- und die Crum'sche Methode. Für letztere hat Verf. das nachstehend beschrie- 
bene Nitrometer construirt. Eine cylindrische Röhre von 60 ccm Inhalt ist ihrer gansea 
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jänge nach in 500 Theile getheilt; auf derselben befindet sich ein kleines Glasgeföss, 
reiches unten mit einem Hahne versehen ist. Der Cylinder endet unten in einer Er- 
reitemng. Diese ist durch einen starken Kautschukschlauch mit einem Reservoir ver- 
»linden, welches mittels eines über eine Rolle gehenden und mit einer Kurbel verbundenen 
Badens gehoben und gesenkt werden kann. 

Bei der Bestimmung muss sich die anzuwendende Menge der zu untersuchenden 
Substanz nach dem vermutheten Salpetersäure-Gehalt richten. Bei Substanzeu, welche mehr 
ds 5Vo enthalten, darf zu jeder Analyse nicht mehr als 0,2 Gramm genommen werden. 

Wb. 
Zählwerk fftr Elektricität. 

Van J. Cauderay. CompL Rend, 07. S. 147. 

Der Apparat hat den Zweck, die Quantität der durch eine Leitung geflossenen 
EUektricität auf rein physikalischem Wege zu registriren. Er besteht aus einem 
Lniensitätsmesser, einer zwischen zwei Rollen beweglichen Magnetuadel, und einem durch 

« 

ein Uhrwerk gleichmässig vor dem Zeiger des ersteren rotirenden Cylinder. Auf diesem 
sind auf passend gewählten Querschnitten hervorstehende Stifte so angeordnet, dass auf 
dem, dem Mittelschnitt zunächst gelegenen Kreise ein, auf dem nächsten zwei, auf dem 
folgenden drei u. s. f. Stifte sich befinden, so dass, wenn der Cylinder beispielsweise in' 
der Secunde eine Umdrehung macht und die Anordnung so getroffen ist, dass für jede 
Intensitätseinheit, für jedes Ampere, der Zeiger um einen Abschnitt des Cylinders weiter 
ansschlägt, die Anzahl der in jeder Secunde den Zeiger passirenden Stifte der gerade 
herrschenden Stromintensität proportional ist. Nun übt jeder Stift auf den Zeiger einen 
Druck aus, der ähnlich wie bei den Gasmessern auf ein Zählwerk übertragen wird. Der 
Apparat liefert also direct die Anzahl der in der Zeit durch denselben geflossenen Ein- 
leiten der Intensität, also die Quantität. Der Widerstand innerhalb des Apparats ist nur 
gering, etwa Vioo Ohm, so dass ohne grossen Verlust der ganze zu messende Strom durch 
Lenselben geschickt werden kann. L. 

Nenes Registrirthermometer. 

Van Negretti und Zambra. Natiire 28, S. SOG, 

Eine merkwürdige Construction eines Registrirthermometers wird unter den Nates 
ier Nature erwähnt. Zwölf Umfall - Thermometer, Construction Negretti und Zambra, 
und auf einem Gestell nebeneinander geordnet und werden je durch eine Klinke in einer 
bestimmten Stellung gehalten. Die Thermometer stehen mit einer Uhr, einer Batterie und 
3rner Reihe von Elektromagneten derart in Verbindung, dass zu jeder Stunde der elek- 
trische Strom durch die Batterie geschlossen wird, eine Klinke abzieht und in Folge dessen 
das betreffende Thermometer umkippt und die momentane Temperatur registrirt. In 
welcher Weise letzteres geschieht, ob vielleicht nach Art der Waage-Thermometer, ist 
nicht gesagt. Statt zwölf Thermometer können natürlich eine beliebige Anzahl in Anwen- 
dung kommen, je nach den Zeitintervallen, für welche die Temperatur registrirt werden 
solL — Es ist wohl nicht anzunehmen, dass eine so compendiöse Conötruction eine Um- 
wälzung unter den Registrirthermometern hervorrufen wird. 

Elektrische Arbeitslampe. 

Vmi J. Munro. Engineering 35. S, 528, 

In dem etwa 10 cm hohen Fusse der Lampe sind sieben sechsseitige Kohlenzink- 
Blemente mit porösen Zellen sternförmig angeordnet; die Erregungsflüssigkeit ist geruchlos, 
Ihre Zusammensetzung jedoch nicht mitgetheilt. Von dem Fusse steigt ein um seine 
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Aze drehbares Rohr aaf, in welchem der eigentliche Lampenträger nach Art der frohem 
Schiebelampen verstellbar angebracht ist. Ein Arm mit Qelenk trägt einen grfiiMD 
Schirm oder einen Olascylinder, der um den glülienden Bügel herom matt geschliffen iit. 
So kann das Licht überall hingeworfen werden, ohne das» daa grelle Licht des fifiggb 
belästigt. Die ICT Normalkerzen starke Lampe hat eine Brenndauer von 6 — 6 Stunden bei 
einem Koste nauf wände von etwa 0,17 Mark. L. 

Tiefsee • Pbotothermometer. 

Von Dr. H. Michaelis. Ann. d. Hydrographie II. S. 475. 
Die Apparate Eur Messung von Meeres temperata reu in bedeutenden Tiefen ent- 
sprechen gegenwärtig noch nicht allen Anforderungen, welche an sie gestellt werden 
müssen. Maximum- sowohl, als Umfall-Thermometer, LeDdenfeld's selbatregistrirend« 
Thermometer, wie Siemens' elektrisches Compensations-Thermometer, sie alle geben ent- 
weder Änlass zu theoretischen Bedenken oder leiden an praktischen Nachtheilen. And 
gegen Neumayer's tlie nnometrische Vorrichtung mit pbotographischer Begistrining 
blieben die Einwände nicht aus; es wurde geltend gemacht, dass die Genauigkeit der 
Angaben wegen der möglichen Erwärmung des Thermometers durch die LenchtqneUe 
bezweifelt werden könnte. Letzteren Uebelstand dürfte der nachstehend beschriebene 
Apparat, gleichfalls ein Tiefsee-Fhohlhfrmomeler, in vollkommener Weise beseitigen. 



Die Figuren zeigen den Apparat im Durchschnitt und nach Abnahme des Deckeli 
von oben gesehen. In dem starkwaudigen gusseisemen Kasten A befindet sich eins 
Glühlampe B und derselben gegenüber ein Thermometer C, dessen Oefäsa in eine 
Ausstülpung des eisernen Kastens hineinragt und zur besseren Leitung von Tempe- 
ratnrfinderungen mit Quecksilber umgeben ist. Unmittelbar hinter dem Thermometer ist 
ein um seine Längsaxe drehbarer Cylinder D angebracht, um welchen photographischea 
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Papier gespannt ist. Mit dem Gylinder ist anf gemeinschaftlicher Aze ein Schaltrad E 
verbunden; wird dies um einen Zahn gedreht, so rückt eine neue Stelle des lichtempfind- 
lichen Papiers hinter das Thermometer. lieber den Cylinder wird ein — nicht drehbarer — 
Hohlcylinder gestülpt , welcher entsprechend der Thermometerröhre einen Längsspalt an 
der dem Thermometer zugekehrten Seite hat. Ausserdem befindet sich noch ein Elektro- 
magnet E in dem Apparat. Durch den Deckel des Kastens geht die Hin- und Rück- 
leitung zum SchifiP innerhalb des den Apparat tragenden Taues. 

Die Functionirung des Apparates ist die folgende: Nachdem an Bord in der 
Dunkelkammer das photographische Papier um den Cylinder befestigt, der mit einem 
Schlitz versehene Hohlcylinder darüber gestülpt und der Deckel auf den Kasten geschraubt 
ist, wird der Apparat in See gelassen. Ist die gewünschte Tiefe erreicht, so wird an 
Bord ein elektrischer Strom erzeugt. Derselbe nimmt seinen Weg von der Drahtleitung 
im Tan durch den Contactbolzen im Deckel nach der Contactfeder b, von dort in den Elektro- 
magneten, alsdann zur Glühlampe und geht durch die Contactfeder a in ähnlicher Weise 
wie bei b durch einen im Eisendeckel befindlichen Contactbolzen zum Leitungsdraht im 
Tau zurück. Bei Contactschluss wird also die Lampe im Apparat auf einen Moment zum 
Glühen gebracht; das Licht der Lampe fallt durch das Thermometer auf das lichtempfind- 
liche Papier und ein Moment der Beleuchtung genügt, um den Thermometerstand auf 
dem Papier zu fixiren. Ehe der Strom die Glühlampe erreicht, geht er, wie schon er- 
wähnt, in den Elektromagneten; derselbe zieht einen Hebel an, der in einen Zahn des 
mit dem Cylinder D conaxialen Schaltrades E eingreift. Wird der Strom unterbrochen, 
so kommt eine am Hebel befestigte Feder, die der Anziehung des Elektromagneten ent- 
gegenwirkt, zur Geltung; dabei wird das Schaltrad um einen Zahn weitergerückt und 
damit der Cylinder etwas um seine Axe gedreht. Bei erneutem Glühen der Lampe be- 
findet sich dann bereits eine neue Stelle des photographischen Papiers hinter dem 
Thermometer. 

Mit dem Apparat kann man also, nachdem er versenkt ist, eine grosse Anzahl 
von thermometrischen Feststellungen hinter einander machen , ohne dass er nach jeder 
einzelnen Messung an Bord gezogen werden müsste. 

Die Tiefe, in der sich der Apparat befindet, wird an der Seiltrommel an Bord 
auf bekannte Weise jedesmal festgestellt und notirt, um nachträglich dem entsprechenden 
Thermometerstande auf dem Papier zugefügt zu werden. Nach Beendigung der Messungen 
wird der Apparat an Bord gezogen , das Papier in einer Dunkelkammer vom Cylinder 
genommen und der zur Entwickelung und Fizirung nöthigen Behandlung unterworfen. 

Bezüglich der Lichtwirkung einer Glühlampe auf photographisches Papier haben 
Versuche des Verf. ergeben, dass bereits bei einer Beleuchtung von ca. V4 Secunde ein 
vollkommen scharfes Bild der Thermometerröhre erzielt wird, dass also ein störender 
Einfluss der Glühlampe durch Wärmestrahlung auf das Thermometer nicht zu befürchten ist. 

Dass das Thermometer die wirkliche Temperatur des Wassers anzeigt, scheint 
durch die Lagerung des Quecksilbergefllsses in Quecksilber, welches seinerseits innigen 
Contact mit der Ausstülpung des eisernen Kastens hat, mit Rücksicht auf die gute 
Leitungsf&higkeit des Materials für Wärme, gesichert. 

Ein Entwurf des beschriebenen Apparates hat dem Hydrographischen Amt der 
Admiralität vorgelegen , doch ist derselbe vorläufig noch nicht ausgeführt. Abgesehen 
von Kabelleitung und elektrodynamischer Maschine war der Apparat, dessen Construction 
Mechaniker R. Fuess in Berlin übernommen hatte, auf 200 bis 240 Mark veranschlagt 
worden. 
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Nivellirlatte. 

Von Dr. J. M. F6bar. Scientific American v. 6, Oct, 1883. 

Nachstehende Construction einer Nivellirlatte ist in den Vereinigten Staaten 
patentirt worden: Zwei Holzlatten sind so mit einander verbunden, dass ihr Querschoitt 
die Form eines "f hat. In der Mitte hat jede der beiden Latten einen Ausschnitt rar 
Aufnahme eines Niveau; die beiden Niveaus stehen senkrecht zu einander, ihre Obe^ 
flächen befinden sich in derselben Höhe, und mit ihrer Hilfe kann also die Latte 
genau vertical gestellt werden. Dem Beobachter bieten sich zwei Flächen dar, die breite 
Fläche der einen Latte und die schmale Eckfläche der senkrecht zu ihr stehenden ; letztere 
theilt die breite Lattenfläche in zwei Theile. Beide Flächen sind übereinstimmend ge- 
theilt, 80 dass die einzelnen Theilstriche mit einander correspondiren. — Das Nivelliren soll 
nun mit einem einfachen Handfemrohr vor sich gehen. Wenn die Latte genau vertical 
steht, befindet sich derjenige Theilstrich der schmalen Eckfläche in derselben Horizontalen 
mit dem Auge des Beobachters, welcher mit den links imd rechts stehenden correspon- 
direnden Theilstrichen der breiten Fläche eine gerade Linie zu bilden scheint. — Wir 
wollen unseren Lesern die Schätzung der Genauigkeit dieses trefflichen Apparates 
überlassen. 

Wasserbad mit constantem Niveaa. 

Von C. Klement. Zeitschr, f, analyt, Chemie. 22. 8. 396. 

Das Wasserbad mit constantem Niveau beruht auf dem Principe der Mariotte- 
schen Flasche. Eine geräumige Flasche, die als Wasserreservoir dient, ist durch einen 
vierfach durchbohrten Kautschukstopfen luftdicht verschlossen; in die Bohrungen sind Tier 
Glasröhren luftdicht eingesetzt, zwei innere kürzere und zwei äussere längere. Die beiden 
kürzeren Röhren dienen nur zum Füllen der Flasche und sind während der Thätigkeit 
des Apparates geschlossen. Von den längeren Glasröhren stellt die eine in Verbindung 
mit einem Kautschukschlau che einen zweiarmigen Heber vor, durch welchen das Wasser 
in das Wasserbad gelangt, während das untere Ende der anderen Glasröhre das Niveau 
des Wasserbades constant erhält. Durch Abzweigungen von dem Kautschukschlauche 
können natürlich beliebig viele Wasserbäder mit der Flasche in Verbindung gesetzt werden. 

Wh. 
ITeber die Grenanigkeit der Planimeter. 

V&n Prof. F. Lorber. Oesterr. Zeitschr. f. Berg- und Hüttentoesen. XXXI. Jahrg. 188S. 

In einer vorzugsweise für die Bedürfnisse der Praktiker berechneten Abhandlung 
bespricht Verf. eingehend die Planimeter, und zwar werden nur jene Instrumente berück- 
sichtigt, welche durch Umfahrung der Begrenzung einer Figur die Ermittelung des 
Flächeninhalts gestatten und also den Namen Planimeter mit Recht verdienen. 

Vei'f. behandelt zunächst die Linearplanimetor und beginnt mit einem kurzem 
Abriss der Geschichte dieser Apparate. Die Erfindung des Linearplanimeters wird von 
Bauern fein d dem Trigonomoter Hermann in München (1814) zugeschrieben; dies^* 
Construction scheint aber in Vergessenheit gerathen zu sein. Im Jahre 1827 construirte 
der Ingenieur Oppikofer in Bern ein Instnimont nach demselben Principe und wur^i^ 
seitdem allgemein als der Erfinder des Linearplanimeters angesehen. Dem entgegen wir^ 
von Favaro die Priorität der Erfindung für Prof. Gonella in Anspruch genommen*» 
der im Jahre 1825 mit einem Planimeter vor die OeiFentlichkeit* trat, ohne von Hermann^ 
oder Oppikofer's Erfindung Kenntniss zu haben. Die weitere Verbreitung des Linear^ 
planimeters stützte sich indess auf Oppikofer s Construction, an welcher von dem Mecha.' 
niker Ernst in Paris einige Aendenmgen angebracht wurden. Wesentlich verbessert 
wurde das Instrument durch den Ingenieur Wethli in Zürich (1847) in Verbindung mit 
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dem Mechaniker Starke (jetzt Starke & Kammerer) in Wien. Nach Wethlihat noch 
Hansen (1860) Veränderungen an dem Instrumente angebracht, die von dem Mechaniker 
Aasfeld in Gotha ausgeführt sind. — Der Beschreibung eines Linearplanimeters legt 
Verf. die Wethli - Starke'sche Construction zu Grunde. Es werden dann an der Hand 
von Beispielen die Regeln für die Prüfung, Justirung und Anwendung der Linearplani- 
meter gegeben und schliesslich ihre Genauigkeit einer eingehenden Discussion unterzogen. 

Das zweite Gapitel ist den Polarplanimetern gewidmet. Die ersten Gon- 
strnctionen dieses Instrumentes rühren von De eher in Augsburg (1864) und Bounia- 
kovsky in Petersburg (1866) her. Die Instrumente kamen aber nicht recht in Aufnahme, 
bis im Jahre 1866 Prof. Amsler in Schaff hausen und Prof. Miller in Leoben die den 
Polarplanimetern zu Grunde liegende Gonstruction, unabhängig von einander, angaben. 
Sine Combination dieser beiden Gonstructionen ist das Polarplanimeter von Ott & Goradi. 
£in Instrument dieser letzteren Art wird vom Verf. beschrieben und einer sorgftdtigen 
Untersuchung unterzogen. 

Im dritten Gapitel wird endlich das Präcisions-Polarplanimeter von Hoh- 
mann-Goradi besprochen. Verf. lehnt sich hier theilweise an seine in dieser Zeit- 
schrifb (ß. S. 327. 346.) veröffentlichte Abhandlung über dieses Instrument an. 

Wir müssen es uns an dieser Stelle versagen, auf die Details dieser für den 
Mechaniker wichtigen Abhandlung einzugehen, und uns begnügen, auf das Original, das 
in jeder öffentlichen Bibliothek sich finden wird, zu verweisen. 

Ein Mittel, die Wärmestrahlen von den lenchtenden nnd chemischen Strahlen zn trennen. 

Von F. van Assche. Campt Bend. 97. 8. 838. 

Man lege einen Tropfen destillirten und geschmolzenen Selens auf eine Glasplatte 
und bedecke ihn sogleich mit einer zweiten dünnen Glasplatte. Das Ganze erhalte man 
auf einer erhitzten Metallplatte in der Temperatur von 260^ G., während man das 
Tröpfchen Selen mittels eines Stiftchens comprimiii; und gleichmässig zu einer sehr 
dünnen homogenen Schicht ausbreitet. Endlich lasse man den Apparat unter Gompression 
sehr langsam abkühlen. 

Ein Kochen des Selens auf der Platte muss vermieden werden, da dann Bläschen 
entstehen, durch welche das natürliche Licht unzerlegt hindurchgeht. Andernfalls werden 
die chemischen Strahlen reflectirt, die sichtbaren Strahlen absorbirt und in elektrische 
Energie verwandelt; nur die Wärmestrahlen gehen allein hindurch, wobei sie eine 
gewisse (vorläufig noch räthselhafte) Refraction erfahren. 

Bei sehr dünner Schicht geht einfarbig rubinrothes Licht hindurch, dessen wenig 
leuchtendes Spectrum von Ähia C, niemals bis D reicht. Bei grösserer Dicke der Selen- 
schicht wird kein sichtbares Licht hindurchgelassen. 

Früherwares eine Lösung von Jod in Schwefelkohlenstoff, durch welche Tyndall 
1863 die sichtbaren Strahlen völlig zurückhielt, während die ultrarothen Wärmestrahlen 
fast ungeschwächt hindurchgingen. Z, 

ITeber eine Vereinfachnng der V. Meyer'schen Dampfdichtebestimmnng. 

Von H. Schwarz. Chetn. Ber. 10. S. 1051. 

V. Meyer benutzt bei seiner Methode für hoch siedende Flüssigkeiten ein Blei- 
bad, das mancherlei Unbequemes hat; man ist daher schon vielfach zur Anwendung eines 
Luftbades geschritten. Eine einfache Gonstruction desselben theilt Verf. mit. Zum Er- 
hitzen dient ein gewöhnlicher Verbrennungsofen, auf welchem ein Blechtrog von starkem, 
1 mm dickem Eisenblech steht. Derselbe ist mit einem abhebbaren Deckel und 
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Von Dr. 

Nachstehende • 
patentirt worden: Z^v. . 
die Form eines 7 hat. 
Aufnahme eines Nivo: 
flächen befinden sielt 
genau vertical gestellt 
Fläche der einen Lat 
theilt die breite Ln; 
theilt, 80 dassdie eiv 
nun mit einem eini; 
steht, befindet sich ■ 
mit dem Auge (!(;> 
direnden Theilstric 
wollen unseren L 
überlassen. 
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Das W; 
sehen Flasche, 
vierfach durclil» 
Glasröhren Infi 
kürzeren Röln 
des Apparate- 
mit einem Ka 
in das Wasse 

des Wasser]) 

können natürli. 
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Von Prof F. 

In ei: 
bespricht Veii 
sichtigt, wel. 
Flächeninhalt 

Verl". 
Abriss der ( 
Bauernfeii! 
Construction 
der Ingen iei: 
seitdem allg« 
von Favart 
der im Jalir< 
oder Oppikn 
plauimeters : 
niker Ernst 
wurde das J 
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'• man annehmen kann, dass die Luftschicht, welche das horizontal gehende 

lol passirt, überall dieselbe Temperatur hat, so vermeidet die beschriebene 

'"- eine Fehlerquelle, welche den früheren Versuchen dieser Art anhaftete, wo 

.T aus ziemlich bedeutenden Tiefen und in engen Schachten von unten nach 

vorfen wurde, Luftschichten mit verschiedenen Temperaturen zu passiren hatte 

.vr unregelmässige Ablenkung erftihr. 

NTea ersclilenene Bficlier. 

vsik im Dienste der Wissenschaft, der Kunst und des praktischen Lebens. 

Herausgegeben von Dr. G. Krebs. 6 Liefer. k M. 2.00. Stuttgart 1888. F. Enke. 
Ein eigenartiges zeitgemässes unternehmen; die wichtigsten Anwendungen der 
im täglichen Leben, in der Kunst und den ausübenden Wissenschaften werden 
*'u Zügen und populärer Darstellung von einem gemeinsamen Standpunkte aus 
.oDgefasst; der Leser erfthrt, wie die Lehrsätze der theoretischen Physik praktische 
(lang finden. In der ersten Lieferung zeigt zunächst Prof. H. W. Vogel, in 
r Weise man sich der Lehren der Physik „im photographischen Atelier" bedient; 
ser wird in ansprechender Darstellung mit der Thätigkeit des Photographen be- 
gemacht, wenn auch stellenweise mehr auf technische Details eingegangen wird, 
den Eahmen des Buches zu passen scheint. In dem zweiten Abschnitte bespricht 
E. Lommel die Anwendung der Spectralanalyse in Wissenschaft und Praxis. Die 
Abhandlung von Dr. G. Krebs ist der Beschreibung einer meterologischen Station 
]met. — Die übrigen Lieferungen enthalten folgende Abhandlungen: „Heizung und 
Mlation", „Die Akustik in ihren Hauptbeziehungen zu den musikalischen Instrumenten*', 
Motoren des Kleingewerbes'^ „Die elektrischen Maschinen", „Kerzen und Lampen", 
r Kampf des elektrischen Lichts mit dem Gaslichte", „In der galvanoplastischen 
rkstätte", „Die Telephonie und ihre Verwendung im Verkehrsleben der Gegenwart", 
: — last not least — ,^tif der Sternwarte." — Wir glauben unsem Lesern das Werk 
' das Beste empfehlen zu können. 

' o mechanische Tischlerwerkstätte. Von W.Schmidt. Nebst einem Atlas in 17 Tafeln 
mit 149 Abbildungen. 2. Auflage, Weimar 1883. B. F. Voigt. M. 4,20. 
Die vor zwölf Jahren erschienene erste Auflage des vorliegenden Werkchens ver- 
;ankte ihr Entstehen dem Wunsche des Verfassers, dem Kleingewerbe ein Hilfsmittel 
Lii die Hand zu geben, durch Einführung einfacher, auch wohl selbst herstellbarer Arbeits- 
maschinen ftir Handbetrieb die Leistungsfähigkeit quantitativ sowohl als qualitativ zu 
vermehren und damit sich der immer wachsenden Concurrenz der Grossfabrication zu 
erwehren. Die vorliegende zweite Auflage berücksichtigt unter Beibehaltung des als 
praktisch Bewährten der ersten die in der Zwischenzeit erfolgten Fortschritte auf diesem 
Gebiete und bespricht in sachgemässer und leicht verständlicher Darstellung eingehend 
und gründlich die einfachen Constructionen und die Behandlung der Holzbearbeitungs- 
maschinen, wie dieselben sich zunächst allerdings für Tischler, Drechsler und verwandte 
Handwerkszweige eignen. Durch die in der Ausfuhrung zwar anspruchlosen aber durch- 
aus anschaulichen und überall genügend detaillirten Zeichnungen des Atlas wird die 
Beschreibung nicht unwesentlich unterstützt. Neben der Beschreibung der einzelnen 
Constructionen werden praktische Bathschläge fär die Selbstanfertigung gegeben, auch die 
Vortheile derselben gegeneinander sorgfältig abgewogen und damit dem Leser das ür- 
theil hierüber erleichtert; eine kurze Besprechung ist der Wahl des Schwungrades und 
der Transmission gewidmet, eine andere giebt nützliche Winke über die vortheilhafte 
AufsteUung der Maschinen. Diese Gesichtspunkte machen das Buch auch fär weitere 
Kreise werthvoll; der Preis ist als ein massiger zu bezeichnen. 
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Terelnsnachrlchten« 

Deutsche Gesellschaft für Mechanik und Optik. Sitzung vom 19. October 1882. 

Vorsitzender Herr Fuess. 

Herr Oeltjen erörtert die verschiedenen Arten der Kalkspath - Prismen mit 
Berücksichtigung der Geschichte derselben und Vorzeigung einiger Modelle. Herr 
Brandt zeigt ein Exemplar des Wo Ipert 'sehen Luftprüfers vor und erläutert das 
Princip und das Functioniren desselben. 

Sitzung vom 10. November 1882. Vorsitzender Herr Fuess. 

Die Sitzung fand im chemischen Laboratorium der landwirthschaffclichen Hoch- 
schule statt. Herr Geheimer Regierungsrath Prof. Dr. Landolt hatte die Güte, die 
zu Vorlesungszwecken dienenden Projectionsapparate unter Anstellimg von Experimenten 
zu erläutern. 

Sitzung vom 17. November 1882. Vorsitzender Herr Handke. 

Die Sitzung ist der Besprechung über Anlegung eines Beceptbuches für bewährte 
Verfahren zur Herstellung der Lacke, Kitte, Lothe, Versilberungen u. s. w. gewidmet 
Der Vorsitzende entwickelte die Absicht des Vorstandes , eine Sammlung von be- 
währten Recepten dieser Art anzulegen und dieselben durch VerÖfiPentlichung in der 
Zeitschrift für Instrumentenkunde und besonderen Abdruck aUen Mitgliedern m- 
gänglich zu machen. Nach längerer Discussion, in welcher unter Anderem eine Beihe 
von Erfahrungen bezüglich der Herstellung von Lacken ausgetauscht wurden, beschloss 
die Versammlung, eine Commission zu ernennen, welche sich nicht allein mit der Samm- 
lung von technischen Verfahren befassen, sondern dieselben auch erproben sollte; zn 
letzterem Zwecke werden der Commission Geldmittel aus der Gesellschafts - Kasse 
bewilligt. Die Wahl dieser Commission wird auf die. Tagesordnung der nächsten 

Sitzung gesetzt. 

Der Schriftfahrer: Blankenburg, 



Patentocliaa« 

Besprechungen und Auszüge aus dem Fatentblatt. 

Support zur gleiohzeltigen Bearbeitung mehrerer Fl&dien einee regelnSssIg prltuMtisoliea Körpere. Vot^ 
Th. Baum in Berlin. No. 22391 vom 24. October 1882. 

Der Support besteht aus mehreren um den zu bearbeitenden Körper gmppirten t^^^ 
zelsupports, deren Supportplatten mittels Schrauben, unter Anwendung conischer R&3'^'^ 
gleichzeitig bewegt werden können. 

Felienhefl mit Vorriohtung zum Feethalten der Feileuangel in demselben. Von Bö» ^ 

mann & Kuhnemann in Berlin. No. 23103 vom 18. Januar 1883. 

Die Ueberwurfmutter c hält die Feilenangel dadurch in dem FeiX^ 
heft a fest, dass dieselbe einen Ansatz b umfasst, mit welchem die Ai^-^ 
ausgestattet ist. 

Schleif- und Pdlr-Apparat fOr Blechtafeln beliebiger Grfiese. Von W. Humpert in Berlin. No.20^ 

vom 5. Mai 1882. 

Die zu schleifende Blechtafel wird um eine Trommel gelegt und auf derselben T-ö^ 
gespannt. An der Trommel sind Handgriffe angebracht, mittels welcher dieselbe, da sie ^* 
einer Axe lose drehbar angeordnet ist, hin- und herbewegt und gedreht werden kann. HT^ 
feststehend gelagerte Schleifscheibe wirkt mit ihrem Umfange schleifend oder polirend ^^^ 
die Blechtafel ein. 




DECBUBRR 1SU. 



HuohlM »n Fiwi, PtllrM uN FerQgnwheii von Spleislglu. Ton H. Thivollet in Lyon, 
Frankreich. No. 23199 vom 19. September 1882. 

Bei dieser Uaechine wird durch ein und dieselbe Antriebswelle das Schleifwerkzeug 

gleichzeitig vorw&rts bezw. mckwftrta und ausserdem nm sich seibat bewegt, und es findet 

oine aatomatische XTmsteuenuig der beiden gleichzeitigen Bewegnngen des Werkzeuges statt. 

AddlUMMMMdline. Ton A. Stettner in Berlin. No. 23098 vom 13. Decbt. 18^ (Zus.-Pat. zn 

No. 21336 vom 19. Septbr. 1682.) 

Die Nenemng betrifil den Mechanismas zur 
Bewegung der mit Zahlen 1 bis 1000 versebenen 
Trommel. Beim Brücken auf eine der Dmckstangen 
k bewegt die Nase i den Daumen h ahwkrte, wo- 
durch gleichzeitig die Zahnradsegmente g und c ge- 
dreht werden und die am Hobel d befindliche Sperr- 
klinke « das Spenrad b und mit diesem die Trommel 
bewegt. Sobald eine der Druckstangen in ihrer tief- 
sten Stellang anlangt, stöset dieselbe auf einen an 
Welle n befestigten Daumen m, wodurch der Hebel o 
mit seiner Nase p zwischen die auf Sperrradb befiud- 
licben Stifte q eingreift nnd eo ein etwaiges Weiterdrehen der Trommel verhindert. 

Pftrallelsobraubitock mit Bu>rOckbarar Sohrubentplndel und Kugtlbrnngoiig zwlaohsa Ober- DDd Uiiter- 
thill. Ton H F. Bead & E. P. Gleason in Brooklyn, New- York, T.StA. No. 22943 
vom B4. December 18^. 

Zum automatischen Einlegen der Schranbenspindel /* in die festliegende Halbmntter £ 
bezw. zum ÄusrUcken der Spindel aus der letzteren, um ohne Weiteres die Backe C ver- 
achieben zn können, ist ein Winkelhebel in dem OleitatUck D der Backe C angeordnet, dessen 
Arm n in dem Einschnitt r eines von einer Feder h angedrückten Kappelungsachiebera g 
liegt, während sein anderer Arm n' unter der Einwirkung der Feder e der losen Halbmntter G 
derart steht, daas, wenn g durch Linksnmdrehen von 1'' zarUckgescboben wird, der Arm n' 



des Winkelhebels das Gewinde von F ans E beransbebt, wahrend bei Rechtsdrebnng von F 
der Druck der Feder e das Gewinde der Spindel i^ in £ einlegt. 

Femer ist ein Engelzapfen e am Geh&nse der Backe Ä angebracht, und die Lagerung 
dieses Zapfens in dem Stück B ist derart, dass auf die obere Partie von c ein Pressring J 
dorcb eine anf B aufgeschraubte Presskappe / fest anfgepresst werden kann, um die Ein- 
stellung der Backen in jeder passenden Lage zn ermöglichen- 



DECBHBBR 18U. 

NsueniigeB sn der durch das Patnrt No. 80SI gMoUtzlu Doppal-Wliiktlbabelwu|e. Von J. ?. 

Kadow in Berlin. No. 33016 vom 23. Mai 1B82. 

Die Emrichtimg der Waage Teifolgt den Zweck, fflr geringere Schalenbelastnng eine 
grössere und fUr grosse Belastung eine kleinere Scale zur Äbleenng dea Gewichtes la be- 
nutzen. £a wird dies dadurch erreicht, daas man mittels eines Handwirbela und d&ran sitnn- 
den Armes r die Platte o, welche die Wiukelbebel c c verbindet, mit einem Gewicht U bescli««it, 
wenn bei starker BelEistung die enger getheüte Scale zur Ablesung benntzt werden kU, 



dagegen das Gewicht hebt, wenn zur genaneren ATilesong geringerer Gewicht« die weit«i« 
Scale dienen soll. Zu diesem Zwecke kommt ein an dem von der Zahnstange z bewegten 
Triebe w sitzender gegabelter Zeiger zur Verwendung, dessen beide Schenket unter abeffl 
solchen Winkel zu einander gestellt sind, daas sich immer einer derselben selbstthatig a^ 
den Nnllpankt seiner zugehörigen Scale stellt, je nachdem mit oder ohne Benutzung des f^ 
von dem EebelmeobanismuB der Waage angeordneten Gewichtes Z> manipolirt wird. 

NHimrag u OinolulilMr-Therwaneten. Von P. Snckow & Co. in Bre»''** 

No. 22260 vom 10. August 1882. 

Behufs bequemen Füllens und Verachliessens der Thennom^^^ 
röhre von oben dient das Ventil a mit Quer- und Längsbohrung, we^^' 

letztere nicht ganz durchgeht, sondern 2 bis 3 mm von der Verschl " 

flUche, woselbst die Qnerbohrung sich befindet, entfernt ist. 

Lag«nietaH. Von E. Mittler in Zürich und G. Sommer in Angsbt^ 
No. 23515 vom i. October 1882. 

Dieses Lagermetall besteht aus 1 Theil Blei, 2 Th. Wism«'-' 
50 Th. Zinn, 30 Th. Borax, 20 Th. Graphit, 10 Th. frischer Knoch- -^ 
10 Th. prAparirter Thonerde, 10 Th. Elfenbeinstaub, 10 Th. Zinno»^ 
10 Th. Bienenwachs und 10 Th. Wallrath. Die Mischung wird OCJ 
offenem Feuer geschmolzen und zu einer gleichförmigen Masse vereiitf^ 

Diese bringt man in kochendes Wasser, worin sie vollständig flOs 

wird, worauf man dann so viel Borax zusetzt, bis das Uetall silberartig ist. Durch AeE— ^^ 
rung der Mischungs Verhältnisse kann dasselbe streng- oder leichtflüssig gemacht werden. 

AatlmoDiUiitz Mn Vtrilakan von Elun. Von J- Heidler & J. Bosser in Bothao, Bohiwa« 

No. 23277 vom 2. December 1882. 

Um Eisen- und Stahlblechen eine glatte, silberweiss gl&nzende Oberfläche zu gel'e'^ 
wird metallisches Antimon zugesetzt. Die nöthige Menge betragt je nach dem Glanz, den 
man hervorrufen will, 0^)5 bis 1 pCt vom Qesammtgewicht des Met«llbadea. 




Iir niv a P. l>3Cfi pAittrta MhbMii ar «rtiBitlwfcM HwiIiImi 

■M «altoa ■•Wi Ton Qebrflder Heyne in Offeubftcli >. M. No. 33167 vom 

37. Aogtut 1883. (Zas.'PKt. n No. 19366 vom 34. Juioftr 1833.) 

Das Fntt«r besteht «ns der anf der Sptndel " 

fest anfsitzenden Hnffe M in Terbindong mit den ^ 

Klemmbacken q, den Spiralfedern /, den Haltern k, e 

den Hebeln K, der Hnffo S and den Stellschrauben S.J 

Der durch dieses PnUer hindurchgefohtte Drahtl 

'wird von den Backen q erfasst nnd wAhrend seiner * 

Be&rbeitong festgehalten. Durch Vorschieben von S, 

bis die umgebogenen Enden der Hebel k in die Binne *' S 

dieser Moffe eingreifen, wird der Draht von den Backen q be&eit, um weiter vorgeschoben 

zu iverden. Ausserdem sind nicht swei, wie bei der Maschine des Hanptpatentes, aoadem 

drei Sclmeidexeoge in Anwendung gebracht, von denen Ewei nm eine gemeinschaftliche Axe 

drehbar angeordnet sind. 

HMannin u M aiaNi u zmi BaftiiiM vm S«UHzn wmi 
mtiTM EhMhimM u gefcm^BrttM^ ■- «■ « 

Ton Burset A Weiler inBerlin. Nd.S909S 
vom 19. August 1882. 

In dem Bock A ist die Axe a drehbar ge- 
lagert, um welche der langarmige Hebel bb, schwingt, 
und an welcher der Fräser k dreh- und einstellbar 
befestigt ist Durch die Feder e wird der Hebel stets 
herabgezogen. Der kmmme Ann b dieses Hebels 
trfigt den Haken d zum Drehen des Patronen- 
korpere e, in welchem die zu bearbeitenden Scbraaben 
lÜDeingesteckt werden. Die Oscillationen des Hebels 
werden durch die Daumenscheiben h hervo^erufen, 
und es schneidet bei jedem Auf- und Niedergang 
desselben der Fraiaer k einen Schlitz in den ihm 
gegenüberliegenden Schraubenkopf ein. 

NraaniiffH u PelarlsatioubatterlM. Von Otto Schulze in Strassborg i. E. No. 31454 vom 

21. Jnni 1883. 

Die Bleielektroden, welche jede beliebige Form haben kennen, werden vor ihrer Ter- 
wendung mit Schwefel behandelt, so dass sich eine Schicht von Schwefelblei auf ihnen 
bildet Dies geschieht darch Auftragen von Schwefel auf die Elektroden nnd darauf 
folgende Erbitznng. bis sich die gewünschte Schwefel- 
bleiachicbt gebildet hat. ^ j|_ 

Das Patent beschreibt noch eine Constrnctton 
von Polarisa tionselementen. Die Elektroden oa beiw. - jf 

bb sind an zwei Uetallstäben A bezw. B, welche als 
Polklemmen dienen, kanunartig befestigt und in das 

£lementgef^a hineingehängt, um durch einen freien Baum im Elementgaf^ss unterhalb der 
Elektroden die von den Elektroden abblätternden und beronterfalleiiden Theile unschäd- 
lich zu machen, 
(■priiiiniagwingi, um Heiz und Papier HsatiOBdltoh zu Mubea. Ton J. Winokelmann in 

Au^burg. No. 33487 vom 19. Jannar I8S8. 

Die Stoffe werden in eine Lüsnng gebracht, welche SS g ManganchlorOr, SO g Ortho- 
phoephoreäure, 13 g IfagneBinmcarbonat, 10 g Borsäure, 36 g Ammonohlorid auf 1 Liter 
Waaaet enthält. 
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GalvanlsohM Element Von F. P. E. de Lalande in Paris. No. 22702 vom 23. Juni 1882. 

Die Gonstruction dieses galvanischen Elements (welches der Klasse der Leclanche- 
Elemente zugezählt werden kann) beruht auf der gleichzeitigen Anwendung von Kupferoxyd 
(als depolarisirender Körper am positiven Pole wirkend) und einer erregenden Flüssigkeit, 
welche eine der drei folgenden Zusammensetzungen haben kann: 

1. Kaustisches Kali oder Natron; 2. Chlorammonium, Alkalichromat und Alkalitartrat, 
Alkalioxalat oder Acetat; 8. Chlorammonium und Gallussäure. 

Die negative Elektrode dieses Element« besteht gewöhnlich aus amalgamirtem ZinL 

Verniokelung und Verkobaltirung nach Starke und Gewicht D. R.-P. 23716 v. 12. November 1882. 

Um einen stärkeren und reineren Metallniederschlag als bisher zu erzielen, werden 
dem Nickel- bezw. Kobaltbade Benzoö-, Salicyl-, Bor-, Gallus-, oder Pyrogallussäure und 
gleichzeitig eine geringe Menge von Schwefel-, üeberclilor-, Chlor-, Ameisen- oder Salzsftoie 
oder schweflige Säure zugesetzt. 



FAr die IVerkstatt. 

Neuer, im Ueberziehen oder Bedecken von Eisen mit Blei. D. R-P. 23718 vom 29. December 1882. 
Das zu überziehende Eisen wird, nachdem es vom Oxyd oder sonstigen Verun- 
reinigungen befreit ist, mit einer concentrirten Chlorzinklösung übergössen und bis mm 
Schmelzpunkt des Bleies erhitzt; hierauf wird das geschmolzene Blei aufgegeben und während 
längerer Zeit die Temperatur constant erhalten. Nach dem Erkalten ist das Blei fest mit dem 
Eisen verbunden, und nachdem die Chloride abgewaschen, wird das vom Blei überdeckte 
Eisen durch Walzen gezogen, um einen gleichmässigen üeberzug zu erhalten. Statt Chlor- 
zinklösung kann man auch festes Chlorzink anwenden; ebenso kann man das Blei in fester 
Form aufbringen, nachdem das Chlorzink auf der erhitzten Eisenfläche geschmolzen ist. 

Herstellung von Niokellegirungen. Techniker ß, S. 371. 

Nach dem Schmelzen oder Giessen enthält das Nickel gewöhnlich eine grössere oder 
geringere Quantität Sauerstoff, welcher das Metall spröde macht. Durch Zusatz von Phosphor 
wird, wie M. J. Garnier gefunden, diesen schädlichen Einflüssen begegnet, indem der Phos- 
phor dann ähnlich wirkt wie Kolilen im Eisen. Wenn der Phosphorgehalt 0.3 Vo nicht über- 
steigt, wird das Nickel weich und gut schmiedbar. Phosphor-Nickel giebt mit Kupfer, Zink 
oder Eisen ausgezeichnete Legirungen. Vermittels des Phosphors war Garnier in den Stand 
gesetzt, Nickel und Eisen in allen Verhältnissen zu legiren und stets wurden weiche tmd 
schmiedbare Producte erhalten. Wr. 

Mascliinenspeck. Maschinenbauer 19, S. 47. 

Die Dampfhähne, als Wasserstandshahn oder Probirhahn z. B., werden bei häüflgeni 
Oeflnen und Schliessen wegen des Ansatzes von Kalk, Sand oder Kesselstein leicht riefig 
oder rissig, weshalb wegen der mangelhaften Dichtung die Hähne xa tropfen anfangen. 
Diesem Uebelstande konnte bisher nur dadurch abgeholfen werden, dass der Küken 
nachgeschliffen wurde, wodurch dann nach einigen Wiederholungen des Nachschleifens ^^ 
Hahn unbrauchbar wurde. Die Firma Badloff & Heyer, Berlin, bringen unter dem 
Namen „Maschinenspeck" eine Dampf hahnschmiere, welche gleichzeitig als Dichtungsmasee 
dient, in den Handel, wodurch jedes Nachschleifen des Kükens überflüssig wird. Verwendet 
wird der Maschinenspeck auf folgende Weise : Der Küken des Hahns wird herausgenomineni 
angewärmt und die Reibefläche desselben dünn und gleichmässig mit dem Maschinenspec'^ 
bestrichen. Nach dem Wiedereinsetzen führt man einige Umdrehungen lose aus, damit sich 
die Dichtungsmasse gleichmässig vertheilt und in die Bisse sich hineindrückt. Bei Kaltwatfe^ 
bahnen streicht man über die Schmiere noch ein wenig Talg auf. Wf- 
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Menger. W. J., Elektr. Ul 

14a 
Herling, A., Elektr. Belei 

tung 71. 
Heaslng. Decorirung v. M. 

M. zu polireu 300. M. auf ( 

zu btJest 40a 
Messt ische.Nener.f., B& 

38. Tixidre 186. 
■stalle. Dichte geschmolzt 

M. Boberta u. Wrighteon 

Eärtescale d, M... Qollner 

Metalldraht bei TiefBeelotl 

gen, Dali 213. Oberflächen-i 

derunsen von M.. Pettat 

Verailb. V. M. 800. Lagarme 

Mittler, Sommer 446. 
MetallisirenT. Holz,Bu1 

nick 264 
Metallthermograpbei 

Maurer 308. 
Metercommisaion. in 

nationale, Thiesen 1. 41. 
Meyer, L-, Broncefarb. Oj 

Überzug f. Eisen 408. 
Meyer. V., Oasdichtebestii 

Qng28, 
M i oll a e 1 i a, H. Dr., Pneui 

Denainieter268. Tiefsee-Ph 



216. 
Mikrometerachraabfli, 

App. z. Auf von, Bambeig 198. 

Wanachafi 350. Leman m 
Whr«phOH. Verbeaa. an M., 8n- 

selberghe 115. Berliner isa 

Magnet-M., Kaltofen 961, Pn- 

delrÜ.. Berliner S69. 
Mikroskop u. seine Anwan- 

düng, daa. Dippel 328. 
Miller, F.. Vereinigt Msgselo- 

meter, Torsionswaaga n. Elak- 

trometer 28- App. z. Calibrinn 

von Glasrohren 3S& Eatheto- 

meter 409 
Mittler, E., Lagermetall 446. 
Modellauge f. Demoiubt- 

tioDszwecke, Bradv u. Maitii 

iflß. 

, J.r Entfern ungsmessv 



Mode 

146. 
Mohr, H., Automat. B«gi«trii. 

T. Wiiguneen 370. 
Muller, A. K. Chnmometu- 

Pendelgang 261. 
Maller, FT, Neues Heliotnf 

(Photott«p) sa 
Munro, TelephonTersnche Sff. 

Elektr. Arbeitslampe 437. 

IW a a t i a b 6 Xuatrumente, Eul- 

bucb der, 35. 
Neesen. F. Prof. Dr., Qa»k- 

sUberluftpumpe 246- 
Negativplatten, bic^stmet 

Fickeisen, Becker ^4. 
Negretti A. Zambra,B«p- 

Btnr-Thermoniet«r 437- 
Negua, T. C, Behandlung d«r 

Chronometer 175. 
Neasleriairen.Bdhreiutliii 

zum, Austeu u. Wilbur 1(7. 
Neujean, Eiaen gegen Boit 

zu acbUtzen 264. 
Nicati, Photomatr. Targln^ 

versohiedenfarb. Liobt^tOea 

NioholB, Elektr. WidenUnd 

u. Ausdehnnngaooeff. d. glfilia- 

den Platins 109. 
Nickellegirungen, Ov 

nier 448. 
Niool, W.M,, App. z- BeatiiDiD- 

d. apecif. Gew. 141 Bad mit 

constant Temp. 396. 
NiTellirinstrument,ani- 

tiaux 80. 
Nivellirlatte.Fibaritt 
Nöggarath, App. z.Be*»»- 

d. trigonometr. Functionen^. 
N o 1 1 b e k , C. da, GjncoskopS» 
Nyström, C. A, Hermet W" 



Objecttrtger £ Mikroskope. 

Jung 246. 
OehfscbUger. N,, ScUi«- 

werke f. elektr. Uhren 296. 
Opernglas, Lövy STft 
Ophthalmometer, EOnig 

isa 
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Optische Controlappa- 

rate« Laurent 292. 
Optische Gläser, Maschine 

Silin Schleifen a. Poliren für, 

Hoyer n. Steinheil 404. 
O p t o m e t e r , doppelrohriges, 

Katsch 78. 
Orientirungs-Fernrohr, 

Wenzel 118. 
Osmose- Saccharimeter, 

Fischer o. Böwer 261. 
Ostwald, W.. Büretten 32. 
1 1 , A. Stromgeschwindigkeits- 

messer 483. 
Otto, Chr., Photometer 89. 
Oval-Drehen, Werkseng z., 

18a 

Paqnet, App. z. Demonstr. 
d. f allgesetze 865. 

Pei^nietj EL, Bohren teleskop- 
artig in einander zn befestigen 
261. 

P e 1 1 a c, Oberflächen- Aendening 
bei Metallen 214. 

Pendel-Mikrophon, Ber- 
liner 369. 

Periheliotrop, Heitz 265. 

Perry, J., Elektrometer 174. 

Perspective, mechan., Hanck 
255. 

Petersen, J. W. D., Arre- 
timngsvorricht f. Tafelwaagen 
222. 

Pfaundler, L. Prof. Dr., Ex- 
plosion e. SanerstofP-Gasometer 
aus Zinkblech 110. Mantelring- 
maschine 864. 

Photogra mm e t r i e mechan., 
Hauck 255. ^ 

Photographien von Schall- 
Bchwingongen, Boltzmann 27. 

Pk«IOMet«r. Otto 39. Keil- n. 
Diaphragma -Ph., Sabine 216. 
Photometr. Vergleich, verschie- 
denfarb. Lichtquellen, Löpinay 
n. Nicati 290. Keü-Ph., Har- 
rington 821. 

Phototrop, Müller 80. 

Physik, die, im Dienste der 
Wisssensch., d. Kunst und des 
prakt. Lebens, Krebs 443. 

Physikalische App. I. Lang 
159. Melde 388. 

P i e f k e , Patent-Filter 151. 

Planimeter, Kloht 898. 407. 
G^namgkeit d P., Lorber 440. 

Plath, CT, Heflexionsinstrumente 
172. 

Platinerz. magn. Eigensch. 
des. Wilm 215. 

Platin-Meter, Tresca 181. 

Polarisation d. gebeugten 
Lichts, Gtonj 257. 

Polarisations-Batterie, 
Schulze 447. 

Polarisiren, Fehlerquelle 
beim, Hölzer 189. 

Polaristrobometer, Lan- 
dolt 121. 

P o 1 i r - A p parat, Gärtner 188. 
Hoyer 404. Humpert 444. 

Polirfeilen für Stahl, Eisen 
18a 



Polplatten, Metalloxyde z. 
Herstell, von, Foumier 336. 

Post, C, Hydrograph 406. 

Post, S.. Neuer, an Waagen 149. 

Probert, J.« Elektr. Leitungs- 
vermögen d. Kohlenstofßs 8^. 

Puluj, J., Strahlende Elektro- 
denmaterie 84. 

Quecksilber-Contacte, 

Knorre 26. 
Quecksilber-Luftpumpe 

Steam 221. Neesen 245. 

Rabe, Hp Magn. Verschluss an 
Sicherheitslampen f. Bergwerke 

«57 1. 

Radio ff & Heyer, Maschi- 
nenspeck 448. 

Raoul, Härten des Stahls 224. 

R a p h a e 1, M., Glimmerschutz- 
bnlle 187. 

Rassmuss, Fr., Neuer, a. Ther- 
mometern 74. Flüssigkeits- 
Messapp. 299. 

Read & Gleason, Parallel- 
Schraubstock 445. 

Rechenapparat, Specht 261. 

Reflectometer, Total-, 
Kohlrausch 110. 

Reflexionsinstrumente, 
Plath 172 

Regenmesser, Fuess 192. 

Registrirapparat, astro- 
nom., Sicherneitsvorricht. für 
136. Meteorolog. R., Fuess, 192. 

Reichel, C, Harten d. Stahls 
8. Justirung von Stimmgabeln 
47. 

Reimann, L., Aräometer 317. 

Reissfeder aus Metallrohr, 
Richter 372. 

Reissschiene m. Transpor- 
teur-Einstellung Hoennaiml81. 

R e i t z , H. F., Periheliotrop 265. 

Ren au t, P., Wasserstands-An- 
zeiger 259. 

Richter, E. 0. & Co, Reiss- 
feder aus Metallrohr 372. 

R i e m e r, R., Entfernungsmesser 
297. 

Rikli, R., Barometrograph 79. 

Roberts, Dichte geschmolzener 
Metalle 70. 

Röhren teleskopartig in ein- 
ander zu befestigen, Peigniet 
261. 

Rössemann & Kühnemann, 
Feilenheft 444 

R ö w e r, Osmose-Saccharimeter 
261. 

Rubennick, Metallisiren von 
Holz 264. 

Rykatschew, Anemometer 
auf Schiffen 63. 

Rvsselberghe, Fr. v., Ver- 
oess. a. Mikrophonen 115. 

Sabine. R., Keil- u. Diaphragma- 
Photometer 216. 

Saccharimeter, Dufet 61. 
Osmose-S., Fischer u. Röwer 
261. 



Salpetersäure, Best, von, 
Shepherd 436. 

Sauerstoff-Gasometer, 
Explosion eines, Pfaundler 110. 

Schaeberle. ü.M., Ck)llima- 
tionsconst. d. Passageninstr. 141. 

Schallschwingungen, 
Photographien von, Boltzmann 
27. Fortpflanzung v. S., Gri- 
veaux 435. 

Schallübertragung für 
Telephone, Lockwood u. Bart- 
lett 112. 

Scheidetrichter, Gawa- 
lowski 215. 

Schellenberg, A., Entfer- 
nungsmesser 146. 

Schiff, A. Dr, App. z. Cali- 
briren v. Glasröhren 826. 

Schlauchverbindung, 
neue, Hunt u. Alitton 2^. 

Schlegelmilch, C. F., Neuer, 
an Barometern 223. 

S c h 1 e i f a p p a r a t, GiUrtner 188. 
Hoyer 404. Humpert 444. 

Schleifstein, m. Räderbe- 
wegung, Hiemann ^. 

Schlösser, J. C, Normal-Me- 
dicinal-Thermom. 107. 

Schmidt, W., Mech. Tischler- 
werkstatt 448 

Schmidtgen, Gh., Kreistheil- 
maschine 52. 

Schneider, E., Beleuchtung 
e. parallakt. mont. Femrohrs 
199. 

Schoop, P., Thermom. f. hohe 
u. niear. Temperatur 114. 

Schraffir- Apparat, Die- 
trich 147. 

Schrauben, autom. Herstell, 
von, Gebr. Heyne 447. 

Schraubenköpfe, Einfrais. 
von Schlitzen an, Burset & 
Weiler 447. 

Schraubstock , Parallel-, 
Read & Gleason 445. 

Schröder, Chr., Zeichenapp. 
80. 

Schüler, G., Trock. galvan. 
Element 262. 

Schulze, 0., Polarisations- 
Batterie 447. 

Schur, W. Dr., Theilungsfehler 
357. 

Schwarz, H. Prof. Dr., Techn. 
Yerwend. d. flüss Kohlensäure 
39 Dampfdichtebe8timmung441. 

Schwirkus, G Dr., Neue Ge- 
sichtspunkte z. Gonstruct. d. 
Anerolde 89 

Sedlaczek. Elektr. Lampen 74. 

Signier, Widerstandsfimigkeit 
d. Eisens 116. 

Seippel, W. G., Sicherheits- 
Lampenverschluss 871. 

Seismische Apparate, 
Brassart 137. Stevenson 365. 

Sextanten, Untersuchungs- 
App. für, Whipple 210. 

Shenstone, W. A, Liebig- 
scher Kühler 399. 

Shepherd, H. H. B., Best. v. 
Salpetersäure 436. 
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Namek- und Sach-Bboutkb. 



Siemens Broth., Elektrisch. 

Lampen 75. 
Siemens, W. Sir, Fragen d. 

Gegenwart 333. 
Silborberg, N., Aufziehvor- 

richt. für transportable Uhren 

836. 
Sinnssirene Fachs 270. 
S k i n n o r, 8. W., Elektr. Lampe 

407. 
S o b i e c s k y , J., Hahn f. Staud- 

flaschcu 324. 
Sommer, G., Lagermetall 44 G. 
Somzöe, L, Elektr. Lampen 

79 183. 
S o n d 6 n,K., Bestimm, d. Kohlen- 
säure u. d. Stickstoffs 3t>4. 
Sonnenlicht, Intensität des, 

Crova 27. 61. 
Sonnenschein - Anto- 

graph, Assmann 301. 
Sonuenspectrum, Desains 

214. Conm 290. 
So ward. A. W., Elektr. Lei- 

tangsvermOgen d. KohlenstoÜs 

866. 
Spannfutter, Trobach 401. 
Specht, W., Rechenapparat 

Specifisches Gewicht, 
App. z. Bestimm des, Nicol 141. 

Specifische Wärme, App. 
z. Bestimm, der, Longuinine 
109. Violle 111. 

Hpeetrftiftnalyse. Spectral - Spalt 
m. symmetr. Beweg, d. Schnei- 
den/ Krüss 62. Spectroskop m. 
gr. Dispersion, Comu 171. Spec- 
troskop mit geneigtem Spalt, 
Garbe '214. Spectroskop m. gross. 
Dispersion, Zenger 28J). Stat f. 
Geissler'sche Spectral-Röhren, 
Gothardt 320. Einf. Spectral- 
apparat, Konkoly 324. Lehrb. 
d. Spectralanalyse, Kayser 828. 

Spiegolgalvanometer, 
Braun 484. 

Spiralenzirkel, Engelhart 
147. Knipschild 262. 

Stahl. Härten des S.. Reichel 8. 
Magnet Eigensch. d. S., Chees- 
man 110 Polirfeilen für Th., 
Eisen 188. Härten des S., Raoul 
224. 

Stampf hammer, elektr.» De- 
prez 29. 

S t e a d , J. E., Chromometer 436. 

S t e a r n . C. H., Quecksilberluft- 
pumpe 221. 

Steigung v. Ebenen, App. z. 
Messen der. Grütter 39. 

Steinheil, A., Maschine zum 
Schleifen u. Poliren opt. Gläser 
404. 

Stein heir scher Prismenkreis, 
Neuer, am, Wegener 76. 

St e r e o s k o p b i 1 d e r, photogr. 
Aufnahme von. Stolze 262. 

Stettuer, A., Additions-Ma- 
schine 445. 

Stevenson, Ch. A., Seismo- 
graph 365 

SticKoxvdgas, Bestimm, des, 
Böhmer 368. 



Stickstoff, Bestimm, des, 

Sond6n 364. 
Stimmgabeln, Justirungvon, 

Reiche! 47. 
Stolze, F., Photogr, Aufnahme 

v. Stereoskopbildem 262. 

Stromgeschwindigkeits- 
messer, Harlacher, Ott 438. 

Strommesser, Hopkinson255 

Stromwähle r, Kleemann 247. 

S t ü c k r a t h, P., Waage z. grajph. 
Aufzeichnung veränderL Ge- 
wichts 95. 

Suckow & Co., Neuer an 
Quecksilber-Thermometern 446. 

Support, Baum 444. 

Tech n. -Che m. Jahrbuch 148 
Technologisches Lexikon 

148. 329. 399. 
Teischinger, E., Aufträge- 
Transporteur 141. 

Telephone. Schallübertragung f. 

T., Lockwood u. Bartlett 112. 

Eldred 334. Kettell 867. T. f. 

Schwerhörige . Jacobson 369. 

Telephonversuche. Munro 897. 
Telschow, R, Luftpumpe 187. 
T e s d o r p f , L., Honzontalstel- 

lung 297. 
Theilungsfehler, Schur 357. 
Thermograph, Eldridge 81. 

Thermometer. Neuer, an Th., 
Eassmuss 74. Max.- u. Min.- 
Th., Kappeller 107. Normal- 
Medicin. -Thermom., Schlösser 
107. Th. für hohe u. niedere 
Temp., Schoop 1 14. Registrir-Th. 
Fuess 192. Neues empfindl. Th., 
Michelson 216. Waage - Th., 
Kick u. Bravton 211. ^rgleich 
V. Quecksil6er-Th. mit "Wasser- 
stoff-Tli., Craft 825. Registrir- 
Th.. Negretti & Zambra 487. 
Tiefsee-Phototherm., Michaelis. 
438. Neuer, an Quecksilber- 
Therm., P. Suckow & Co. 446. 

Thiesen, M. Dr., Arbeiten d. 
intern. Meter-Commission 1. 41. 
Princiu d. Fizeau^schen App. 
56. Theorie d. Waage 81. 

T h i V o 1 1 e t, H., Spiegelglas 445. 

T h o 1 1 o n , L., Neuer Collimator 
180. Horizont. Femrohr für 
spectrosk, Zwecke 216. 

T h o m a s, W. M., Elektr. Lampe 
407. 

T h o m s e n . J., Bildungswärme 
schwer verbrennb. flucht organ. 
Stoffe 215. 

Tichborne, C. R. App. zur 
Bestimm, d. Ammoniakgehaltes 
im Wasser 142. | 

Tiefsee - Ph otothermo-! 
m e t e r , Michaelis 488. 

Tischlerwerkstatt, mech., 
Schmidt 448. 

Tissandier, G., Elektr. Motor 
f. Aeronautik 142. 

Tixidre, Messtisch 186. 

Torsionswaage, Miller 28. 

Transporteur , Auftrage-, 
Teischinger 141. 



Tresca, Zwei ältere PlikiA- 
Meter 181. Kraftübertngimg 

25a 

Trigonometr. Function. Am. 
z. Bestimm, der^ Nöggerath 57. 

Trigonometrie, ADrias dar, 
Gusserow, Levy 329. 

Trobach, K, Kohlen - Zink- 
Element 871. Spannfutter 4DL 

l^ b r i g. K, Doppel-Winkelhebel- 
waage 186. 

Universal-Instrument, 
Hartmann 858. 4^ 

Universalstativ £ astn». 
Femröhre Fischer, Hartnumi 
168. 

Uni Versal Winkel brett- 
chen. Krause 187. 

Uppenborn, F., Elektrometer 
149. 

Urbanitzky, A. v., Dr., die 
Elek^cit&t im Dienste der 
Menschheit 899. 

Urmaasse d. Pariser Obser- 
vatorium, Wolf 64. 176. 248. 392. 

Tacuumpu m p e . Geissler- 

sche. Giere u. Heinert 188. 
Variationsapparat f. Ho- 

rizontal-Litensität, Liznar 365. 
y e r e i n s n a c h r i c h t e n37.73. 

111. 2ia 400. 444. 
Vernickelung und Verko- 

baltirung 448. 
Versilbern n g v. Glas mittels 

Glycerin 115. V. von Metallen 

800. 
Versuchsanstalten, Mit- 

theiL aus d. Kgl. techn. 382. 
Villarceau, Y., Windflügel- 

Beralator 242. 
Violle, App. z. Bestimm, der 

si>ecif. Wärme 111. 
Voigt, J.. Maassstabzirkel 336. 
Voigt, W. , Ausdehnungsbe- 

stimm. 322. 
Volta-Preis, Bewerbung um 

107. 
V o o s, F., SchutzhOlse f. Bohrer 

885 

Wraige, Theorie d. W., Thiesen 
81. W. z. graph. Anfzeiclm. 
verftnderL Gewichts. Stückrath 
95. Neuer, a. W« Post 149. 
Doppel Winkel hebel w..Ubrigl96. 
Arretir. f. Tafel-W-, Petersen 
222. Automat. Begistr. v. W&- 
gungen, Mohr 370. Doppel- 
nebelwaage, Kadow 446. 

Wachs, H. A^ Maasszeicben- 
instrument 263. 

Wärme. App. z. Bestimm, der 
specif. W., Ix>ngninine 107. 
Violle 111. Trennung d. War- 
mestrahlen von d. leuchtenden 
u. ehem. Strahlen, Assche 441- 

Waltenhofen. A. v.. Prot 
Dr., App. z. Demonstr. d. Fou- 
cauit^schen Ströme 318. 

Wanschaff« J., Erdstrom-Be- 
gistrir-Appmrat 132. Mikrome- 
terschrauben 350. 
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Was 8 er Stands-Anzeiger» 
Lef^vre n. Benaut 259. 

Wassertiefe, Begistrirapp. z. 
Messen der, Brandes 334. 

Weber, J., Elektrometer 335. 

Weber, Prof. Dr., Prüfung des 
Glases 111. 

W e g e n e r, Tb.^ Neuer, a. Stein- 
beil'scben Pnsmenkreise 76. 
Kreistbeilmaschine 117. 

Weinstein, B. Dr., Lebrb. d. 
Elektr. u. d. Magnet 331. 

Wenzel, J. EL, Orientirungs- 
Femrobr 113. 

Werner, W., Winkelmess- 
ungen bei Tag u. Nacbt 225. 

Westpbal, C., App. z. Erzeug, 
elektr. Ströme 372. 

Wetz er, Elektr. XJbren 222. 

Weydener, J., Entfernungs- 
messer 297. 

W b e e 1 e r , E. S., Ausdebnungs- 
bestimm. 322. 

Wbipple. G. M., Untersucb- 
ungsapp. I. Sextanten 210. 



Wi derstandsmessungen, 

Koblrauscb 213. 
W i 1 b u r, F. A., Böbrenstander 

zum Nesslerisiren 257. 
Wilkulill, F., Elektr. Lampen 

74. 
Wilm, Tb., Magnet. Eigenscb. 

d. Platinerzes 215. 

Wi m s b u r s t, Influenzmascbine 

29. 
Winkelmann« J-t Impräg- 

nirungsmittel 447. 

Windflttgel-Begulator, 
Villarceau, Leman 2^ 

Winkelmessungen, Werner 
225. Bruns 30a 

Winkler, C, Absorptionsapp 
f. Elementarüialyse 326. 

Wolf, C, ürmaasse d. Pariser 

Observatorium 64. 176. 248. 392. 

App. z. TJntersucbung d. Bew. 

d. Bodens 442. 
Wolpert, A, Mess. d. Koblen- 

sfture im Zimmer 78. 



Wood ward, B S., Ausdebn- 
ungsbestimm. 322. 

Wrigbt, F., App. f. Glasge- 
blase 70. 

Wrigbt on, Dicbte gescbmolz« 
MetaUe 70. 

Zeicbenapparat, Scbröder 

80. 
Zeicbenunterricbt für 

Mecbaniker und Optiker, Hra- 

bowski 205. 

Zeitgeber, telepboniscber, 
Harrmgton 212 

Z enger. Ob. Y., Nacbabmung 
d. DifBractionsspectren durcn 
Dispersion 106. Spectroskop 
mit grosser- Dispersion 289. 

Zieb federn, Fulda 114. 

Zirkel. Spiralen- u. Kreis - Z., 
En^elbart 147. Spiral-Z.. Knip- 
scbild 262. Kreiscycloiden-Z., 
Fränzel 334. Maassstab-Zirkel, 
Voigt 336. 
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